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in  einer  traorigeren  Lage  hat  ein  Regeut  selten  die  finan- 
ziellen Verhältnisse  eines  Staates  übernommen  als  Maria  Tlie- 
resia.  Im  letzten  Jahrzehent  der  Re^jcierung  ihres  Vaters 
wurden  an  die  Liliider  grosse  Ansprüche  gemacht,  der  ijoliusehe 
Thronfolgekrieg  und  die  Türkenkriege  hatten  die  Leistungs- 
ikhigkeit  beinahe  erschüplt.  An  eine  Neuordnung  der  Finanzen 
«mrde  nach  Uerstellnng  des  Friedens  Hand  angelegt;  die  Aus- 
gaben sollten  stark  besehnitten,  auch  der  Haushalt  des  Hofes 
Ünuüichst  verringert  werden,  aber  noch  vor  Durchführung  des 
neuen  ^inanzsjstems'  starb  Karl  VI.  Die  FinancverwaJtung 
des  letzten  Habsburgers  hatte  die  Probe  nicht  bestanden. 

Der  Brbfolgekrieg  steUte  an  die  L&nder  grosse  Anforde- 
rungen, und  nanientÜch  Böhmen,  Mäliren  und  Schlesien  wurden 
stark  in  Mitleid*  i  schaft  gezogen.  Von  den  feindlichen  Heeren 
zeitweise  überarlnv«»mmt  und  ausgesogen,  mubbtcn  sodann,  nach- 
dem Preussen  und  Franzosen  das  Land  geräumt  hatten,  höhere 
Beträge  in  den  mannigfachsten  Fomicn  geleistet  und  seit  dem 
Dresdener  Frieden  auch  beträchtliche  Anlehen  r\Xr  den  Staat 
aufgebracht  werden,  da  die  SteuerOy  die  englischen  und  hol- 
lindischen  Subsidien  und  die  Aushilfe  des  Bancoinstitutes  zur 
Bestreitung  der  Elriegskoeten  nicht  hinreichten.  Es  waren  sor- 
geuyoDe  Jahre  für  die  Monarchin,  die  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
um  gegen  die  Feinde  ihr  Erbe  zu  wahren.  So  gross  auch  die 
Verdienste  ihrer  Kathgeber  veranschlagt  werden  mögen:  sie 
war  dasi  treibende  Element,  und  das  Studium  der  damaligen 
RerathnngsprotokoUe  niuss  jeden  mit  Bewunderung  erfüllen  vor 
der  Arbeitskraft  und  den  Ansichten  der  Frau,  die  sich  so  rasch 
in  dem  Gewirre  der  Finanzverwaltung  zurechtgefunden  hatte. 

Koch  vor  dem  Friedensschlüsse  zu  Aachen  wurde  an  eine 

Reiona  der  FinanzTerwaltung  Hand  angelegt.   Die  Anregung  • 
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scheint  von  dem  Grafen  Friedrich  Williclm  Haugpiritz  ausge- 
gangen  zu  sein.  An  die  Spitze  der  Landesverwaltung  in  dem 
(Jsterreichiachen  Schlesien  gestellt,  war  ihm  eine  schwierige 
Anfgabe,  die  Begelung  des  Steaerwesens,  zugefallen,  die  er 
auch  mit  Geschick  in  kurzer  Zeit  löste.  Die  Contributions- 
leistung  des  Landes  wurde  dadurch  auf  neuer  richtigerer  Grund- 
lage festgestellt,  eine  gewisse  Oleichmässigkeit  bewirkt,  gleich- 
zeitig aber  aiicli  eine  höhere  Einnahme  erzielt,  als  auf  Grund- 
la»;e.  des  allen  Katasters  hätte  aufgebracht  werden  können. 
Ais  daher  an  ihn  die  Auflforderung  herantrat,  seine  Anöichten 
zu  entwickeln,  auf  welche  Weise  die  Mittel  f\lr  das  Heer  — 
anfüTiLis  bloö  107.000  Mann.  spHtcr  108.()(MJ  Mann  —  herbei- 
geschalft  werden  können,  knüpfte  er  an  die  von  ihm  in  Schle- 
sien durchgeführte  Rectitication  der  Grundsteuer  an,  um  dar* 
nach  die  Beitra^Ieistung  der  anderen  Länder  zu  bemessen 
und  hieran  seine  Vorschläge  zu  knüpfen.  Die  zu  lösende  Auf- 
gabe war  eine  doppelte:  Nach  Ermittlung  des  für  das  Heer 
erforderlichen  Gesammtbetrages  war  die  Hohe  der  Leistungen  für 
ein  jedes  Land  festzustellen,  femer  die  aufisubriugenden  Summen 
auf  die  einzelnen  Steuerträger  zu  yertheilen,  was  mit  einer  Recti- 
fication  des  Katasters  in  Verbindung  gebracht  werden  sollte, 
welche  ohnehin  sich  längst  als  nothwendig  erwiesen  und  wozu 
die  Vorarbeiten  in  einigen  Ländern  bereits  unter  Karl  VI.  be- 
gonnen halten.  Auch  die  Re^elun^  des  Sehuldenwesons»  wurde 
in  den  Kreis  der  Berathung  gezogen.  Nur  die  ßanealschidden 
waren  L;anz  genau  bekannt.  Die  ir  iii  '!'•!•  Sinnin«  w(?lche 
die  »Stände  in  den  verschiedenen  Limdern  waiirend  des  Kriepi-es 
aufgebracht  liatt»^n,  die  Grösse  der  Rückstände  jener  Sohuld- 
betriige,  die  noch  aus  der  Zeit  Karls  VI.  herrührten ,  musaten 
zunächst  ermittelt  werden,  um  sodann  die  für  die  Rückzahlung 
und  Verzinsung  erforderlichen  Beträge  zu  berechnen.  Später 
wurde  auch  die  Bedeckung  der  anderen  Staatsbedttrfhisse,  Ver- 
waltung und  Hofstaat,  in  Berathung  gezogen.^  AUmälig  er- 
weiterte sich  daher  die  zu  lösende  Aa%abe  zu  einer  Reform 
der  ganzen  Verwaltung. 


'  lu  den  Schriltstttckeii  damaliger  Tage  wird  das  Ziel  des  za  orrichtonden 
UniversÄlsystorns  mit  folgenden  Worten  beaeiohiiet:  ,Den  Militär-  und 

Cainoral-Staat  als  nicht  niimlcr  das  Schuldenwesen  tmt  Siclierstolltinj^^  und 
Befriedigung  der  treuherzigeu  Creditoran  ia  bebOrige  Ordniuig  und  Aus> 
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Die  Verdienste  des  Grafen  Friedrich  Willielm  Haugwite 
um  die  grosse  Reform  des  Cameral-,  Bancal>  und  Militärfinanz- 
weeens  sind  unbestreitbar^  allein  die  bisher  vorwaltende  Ansicht 
miiss  dennoch  dahin  berichtigt  werden,  dass  das  bedeutsame 
Werk,  wodurch  der  Versuch  gemacht  wurde,  Ordnung  in  den 
österreichischen  Staatshaushalt  zu  bringen  und  namentlich  für 
die  BedQrfnisse  desselben  auf  eine  Reihe  von  Jahren  die  er- 
forderlichen Betrage  sicherznsteDen ,  nicht  ausschliesslich  von 
ihm  herrührt,  seine  Einflnssnahme  darauf  daher  bisher  vielfach 
übersehätzt  worden  ist.  Während  der  Jahre  1747  und  1748, 
als  die  Grundsätze  der  zu  ergreifenden  Masjänahmcn  berathen 
wurden,  hat  auch  der  Leiter  der  böhmischen  und  österreichi- 
schen Hofkanzlei  Graf  Friedrich  Harraeh  einen  wesenthchen 
Antheil  an  den  der  Monarchin  gemachten  Vorschlägen,  und  die 
bisherige  Darstellung^  als  habe  Graf  Friedrich  Uarrach  sich 
von  vornherein  in  einem  schrillen  Gegensatze  zu  den  Haug- 
witz'schen  Plänen  befunden,  ist  nicht  stichh&ltig.  Die  Mitwir- 
kung der  Hof  kammer  und  der  Bancodeputation  war  schon  aus 
dem  Grunde  nothwendig,  da  es  sich  nicht  blos  um  eine  Rege- 
lung der  Contribntion  handelte,  sondern  auch  das  Schulden« 
wesen,  Überhaupt  der  gesammte  Staatshaushalt  geordnet  werden 
sollte,  und  von  den  Persönlichkeiten,  welche  bisher  bei  den 
Centraibehörden  thätig  waren,  haben  alte  bewälirte  Räthe  der 
Ilofkanzlei  wie  Jordan  und  Kanegiesser,  femer  Saliaii  und 
Prandaii  von  der  Hofkammer  in  erspriesslicher  Weise  mitge- 
wirkt und  zum  Gelingen  des  Werkes  bei<retragen. 

Die  Absicht  war  dahin  irerielitet,  mit  den  ►Stünden  in  jedem 
Lande  eine  Vereinbarung  zu  treÜ^'u,  um  die  Mittel  für  die  Er- 
haltung des  Heeres  aufzubringen,  sodann  aber  auch  die  erforder- 
Hohen  Summen  zur  Verzinsimg  und  Kückzahlung  der  von  den 
Ländern  fUr  den  Staat  aufgenommenen  Schnlden  und  der  ander- 
weitigen Vorschüsse  sicherzustellen.  Während  bisher  die  Zinsen 
6  Procent  betragen  hatten,  sollten  nunmehr  5  Procent  entrichtet 
und  ein  Procent  fttr  die  Rückzahlung  des  Sohuldencapitals  be- 
stimmt werden.  Die  Abmachungen  mit  den  Ländern,  Recesse  ge- 
nannt, wurden  auf  zehn  Jahre  abgeschlossen.   Eine  bestimmte 


gleichung  zu  stttsMl»  wodurch  die  Erfordeniisse  ein  so  des  aiulr'it^n  ihre 
riireicfionrlc  Aitomewiing  doren  zu  ihroa  Bestreitongen  nOthigeu  foodorum 
erlangea  mOgen.' 
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Qaoto  der  Oontribution  war  für  den  MilitArbedarf  bestimmty  da- 
her auch  Contribation  pro  militari  genannt;  dieser  für  jedes 
Land  festgesetzte  fietrag  war  an  die  Militäreassen  des  General- 

kriegscommissariats  abzuliefern;  der  Mehrbetrag  der  Contribu- 

tion  wurde  zur  Bezahlung  der  Zinsen  und  des  Capit«als  der 
Schulden  bestimmt:  der  et\v;i  ül)ri^l)I(»ibende  Rest,  auch  Con- 
tribution  pro  e;uii<  rali  bcimmst,  sollte  au  die  Stautscassen  viertel- 
jährlich abgeführt  werden. 

So  wohl  erwn<ren  der  Plan  war,  ftir  einen  Iftngeren  Zeit- 
raum die  Ausgaben  und  Einnahmen  festzustellen,  so  stellten 
sich  der  Durchflihmng  Schwierigkeiten  entgegen.  Das  neue 
Finanzsystem  sollte  am  1.  November  1748  in  Kraft  treten,  aber 
die  Recesse  waren  nicht  überall  rechtzeitig  zu  Stande  gekommen. 
Dazu  kam,  dass  die  Einnahmen  aus  den  Bergwerken  yerttnder- 
hch  und  vielleicht  auch  allzu  hoch  Teranschlagt  waren.  Verschie- 
dene Einnahmen  mnssten  verpfändet  und  der  ursprünglichen 
Bestimmung  entzogen  werden.  Der  Plan,  während  der  Friedens- 
zeit keine  Schulden  zu  machen,  ging  in  die  BrOche.  Der  Ab- 
gang musste  durch  Anlehen  aus  dem  Auslande  gedeckt  werden, 
für  deren  N'erzinsun;;  bei  Fechtstellung  des  Finanzsystems  nicht 
vorgesorgt  war.  Audi  das  Bancoinstitut  wurde  in  Anspruch 
genommen,  (il)ij:Ieicli  (iraf  Rudolf  Ohntek  als  Bancodeputations- 
jirttsident  di«-  stctif^:«  !!  l*''orc]en!Tii:»'n  «b  s  i>ireetoriums  in  publii-is 
et  cameraiibus  einzuengen  suchte,  um  den  Credit  des  von  ihm 
geleiteten  Instituts  aufrecht  zu  erhalten. 

Der  dritte  Krieg  gefren  Prenssen  nahm  die  finanziellen 
Kräfte  des  Staates  stark  in  Anspruch.  Die  Opferwilligkeit  der 
deutsch-bdhmischen  Länder  war  eine  grosse,  allein  die  neu  ein- 
geführten  Steuern,  sowie  die  freiwilligen  Beiträge  in  Baarem 
und  Naturalien,  endlich  die  von  den  Ständen  für  den  Staat  auf* 
genommenen  Anlehen  genügten  nicht.  Die  Obligationen  des 
Wiener  Stadtbanco,  wodurch  nicht  unbeträchtliche  Beträge  auf- 
gebracht wurden,  standen  unter  Pari,  Femer  wurden  Obliga- 
tionen für  gelieferte  Naturalien  ausgegeben,  woftlr  höhere  Preise 
bezahlt  werden  raussten.  Nicht  geringe  Summen  wurden  dun  h 
ZwangbunKjlicn  aufgebracht  und  die  Beträge  tlicils  naeli  dt-m 
Kataster  auf  die  Ooininifii,  tiieiN  nach  einer  nrbitr.irisclicn 
Schätzung  des  Vennögens  auf  Privntpersonm  vcrtlicilt.  Den 
Ib  mühungen  dos  Fürsten  Kaunitz  gelang  es,  in  den  Nieder- 
landen und  in  Italien  Anlehen  aufisubringen^  und  die  belgischen 
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Stände  gewtthrten  Unterstfltzungen  mancherlei  Art,  allein  die 
Verlegenheiten  wacheen  yon  Jahr  zu  Jahr,  nnd  man  sah  sich 
genöthi^,  zur  Ausg-abe  von  Papiergeld  zu  schreiten.  Die  An- 
regung gab  Graf  Ludwig  Zinzendorf,  der  spater  seine  Finanz- 
projecte  in  Buchform  von.tTentlichte. ' 

Im  Nüveuiber  ITöS,  als  die  Bedeekuiig  des  Krfurderiiiöses 
ftlr  den  Krieg  in  Berathung  stand,  wurde  für  den  Betrag  von 
6  Millionen  G-ulden  ein  Zwangsdarlehen  in  Aussicht  genommen. 
Zinzendorf  bemängelt  die  ygezwungeoen  Mittel*,  zu  denen  man 
bisher  gegriffen  habe:  die  Ausgabe  von  Obligationen  fUr  gelieferte 
Materialien,  endlich  die  ausserordentlichen  Ab^^^1)cn,  und  machte 
den  Vorschlag,  durch  ^freiwilligen  Credit'  das  Erfordemiss  auf- 
zubringen, und  zwar  durch  Ausgabe  einer  neuen  Fonn  fUnl^ro- 
centiger  ObUgationen  von  Seite  des  Bancoinstitutes,  dem  ein 
Fond  yon  7  Procent  dieses  Betrages  Überwiesen  werden  sollte, 
5  Fk-ocent  zur  Verzinsung,  2  Procent  zur  Rückzahlung  inner- 
halb 2578  Jahren.  Die  Obligationen  soUten  in  Appoints  Ton 
80,  120,  600  und  1200  Gulden  auf  den  Ueberbringer  lauten 
und  indossirt  werden  könn«Mi,  wahrend  die  bisherigen  Bauk- 
papiere  auf  den  Namen  auscrestellt  wurden.  Die  Zinsen  sollten 
nicht  wie  bisher  jzegen  eine  von  dem  Inliuber  ausgestellte  Quit- 
tung, sondern  irei^en  den  ( Obligationen  bcigefiigte  Interessen- 
scheine erhoben  werden,  und  zwar  bei  jenen  von  30  und 
120  Gulden  jährlich,  bei  den  auf  höhere  Summen  lautenden 
halbjährlich*  Die  Interessenscheine  sollten  zur  Verfallszeit  an 
ZahlungSBtatt  angenommen  werden.  Mittlerweile  bis  zur  yoUen 
Zeichnung  dieses  Anlehens  sind  von  der  Bank  ,Zahlung8papiere^ 
im  Betrage  von  6  Millionen  Gulden  in  Appoints  von  5,  10 
und  20  Gulden  auszugeben  (637.500  Billets,  wovon  300.000  h  5, 
ebensoviel  ä  10,  37.500  k  20),  die  drei  Jahre  nach  Herstellung 
des  Friedens  eingelöst  werden  sollen.  Diese  ^Mtbize  des  Staates^ 
sei  von  dem  Banco  dem  Directorium  in  publieis  et  cameralibus 
zu  iiberg(d>en  und  von  demselben  zu  allen  Zahlungen,  die 
Zinsen  der  ölTentlichen  Schulden  ausgenommen,  zu  verwenden. 
'  Mit  den  Bilkts  von  20  Gulden  sei  der  Anfang  zu  machen, 

'  FinauKvortichlage  -ta  Fortsetzung  des  gegenwärtiguu  Krieges  HllerhiU-hst 
Duro  Boro.  KAb.  and  k..k.  apoat  Maj«Btot«ii  allaniiiterthiiugBl  fibürgubea 
von  Lndwiff  Grafen  und  Herrn  von  Ziosendorf  und  Pottendorf  dero 
wirkl.  ^b.  Rathe,  Cimmerer  nnd  AMOnor  in  denen  direetorü«  pablide 
et  cameralibas.  Im  Monate  Jiii.  1759. 
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ydamtt  die  zum  Umlaufe  unter  dem  gemeinen  Mann  bestimmten 
Papiere  von  5  Gulden  zuletzt  und  nur  alsdann  im  Pablicom 
erscheinen,  nachdem  der  erleachtete  Theil  bereits  mit  seinem 
Beifalle  vorangegangen*.  Diese  Papiere  sollen  an  allen  öffent- 
lichen Gassen,  auch  in  Ungarn,  an  Zahlungsstatt  angenommen 
werden,  ^ob  man  gleich  in  diesem  Königreiche  den  Gebranch 
derselben  durch  Gesetze  zu  gebieten  sich  nicht  getraue'.  Bei 
der  Hauptraauth  in  Wien  und  den  Älauthämtcm  in  allen  Haupt- 
fc«t;idten  der  di  utschen  Erblande  und  bei  der  Contribution  der 
Stände  soll  der  vierte  Theil  in  (Krartifrcn  Billets  srefordcrt 
werden.  In  den  llanptsüldteu  wird  eine  ii«Hvse  errichtet.  Die 
Kilekzahlung  sollte  zum  Theile  dadurch  erfuli:<;n,  dass  jene, 
welche  Gelder  bei  dem  Banco  oder  einem  anderen  öffent- 
lichen Institute  anlegen  wollen,  mindestens  die  Hälfte  ihrer 
li^nlagen  in  diesen  Papieren  zu  entrichten  haben;  jene  Summen, 
welche  auf  diesem  Wege  behufs  Umwandlung  in  Obligationen 
einfliessen,  werden  Temichtet,  auch  die  baar  einfliessenden  Be- 
träge zur  Tilgung  von  Zahlungspapieren  verwendet,  die  ge- 
tilgten Summen  verbrannt.  Die  Rttckzahlnng  der  Obligationen 
erfolgt  nach  der  Reihenfolge  der  Nummern;  während  des 
Krieges  kdnnte  die  vorgeschlagene  Operation  wiederholt  werden, 
d.  h.  an  Stelle  der  getilgten  neue  Obligationen  ausgegeben 
werden,  wobei  wahrscheinlich  die  bei  der  ersten  Emission  in 
Aussicht  genommenen  Prämien  erspart  würden. 

Eingehend  enirteil  ( rraf  Zinzendorf  die  Clewissheit  des 
Erfolges  und  den  Nut/eu  seiner  Vorschläge.  Die  Ausgalx«  von 
Zahlungspapieren  begründete  Zinzendorf  mit  dem  Hinweise, 
dass,  wenn  ein  Weehselbrief,  den  ein  Handelsmann  annehme, 
von  allen  Handelsleuten,  selbst  wenn  er  mit  denselben  nicht  in 
unmittelbarer  Verbindung  stehe,  angenommen  werde,  so  müsse 
ein  Papier,  ,welches  der  LandesfUrst,  mit  dem  alle  Unterthanen 
in  einer  unmittelbaren  VerknOpfang  stehen,  dem  alle  Unter- 
thanen ihre  Auflagen  zu  entrichten  haben,  in  allen  seinen  Gassen 
annehme,  umsomehr  von  allen  Unterthanen  willig  angenommen 
werden'.  Die  vorgeschlagenen  Papiere  werden  von  allen  Gassen 
statt  baarer  Zahlung  angenommen,  mUssen  folglich  wie  haare 
Miuiüc  angenonmicn  werden,  wie  das  Beispiel  von  England,  Hol- 
land. Selnvedeii,  Dilneniark,  Sardinien,  Rom,  Neapel,  Genua 
und  VeniMÜ^-  zeiL'e.  wo  derartitre  Papiere  Geldessielle  vertreten, 
obgleich  dieselben  keine  iijpotiiek  zum  Unterptando,  sondern 
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blo6  den  Willen  des  LandesfUrsten  als  ihre  einzige  Sicherheit 
Bom  Glnmde  haben/  Wae  in  diesen  Ländern  möglich  und 
thnnÜch  sei,  mOsste  es  aach  in  Oesterreich  sein,  und  wenn  die 
torinischen  Zahlungspapiere,  welche  keine  andere  Sicherheit 
als  das  königliche  Wort  unter  einer  der  unumschrfinktesten 
Rejoriernngen  zum  ünterpfande  haben,  dem  Könige  von  Sardi- 
uicii  alle  seine  Bedürfnisse  wie  baare  Münze  verschafft  haben, 
80  werden  die  vorgeschlagenen  Papiere  die  ^Stelle  des  Geldes 
nicht  weniger  vollkommen  vertreten.  Zinzendorf  bemühte  sich, 
alle  Einwendunj^en ,  die  ge^en  seine  Vürschläge  vorgebracht 
werden  konnten,  in  seiner  umfangreichen  Denkschrift  zu 
widerlegen,  ohne  jedoch  die  Gegner  zu  überzeugen.  Die  Kück- 
sichtnahme  auf  das  B^ncoinstitat  mochte  wahrscheinlich  aus- 
schlaggebend für  die  Ablehnung  sein,  obgleich  Zinzendorf  in 
ausführlicher  Weise  den  Nachweis  zu  erbringen  suchte^  dass  die 
Privilegien  der  Bank  nicht  verletzt  werden. 

Zwei  Jahre  spttter  wurden  die  Zinzendorf  sehen  Pläne  von 
anderer  Seite  in  etwas  veränderter  Form  in  Vorschlag  gebracht 
Der  Antrag  ging  dahin,  Mttnzbillete  zu  5  und  10  Gulden  aus- 
zugeben, die  bei  allen  Contributions-  und  Gameralcassen  an 
Zahlungsstatt  angenommen  und  binnen  16  Jahren  gegen  baares 
Geld  eingewechselt  uiul  getilgt  werden  sollten,  wozu  ein  Fond 
fi\r  eine  jede  ausgegebene  Million  zu  bestimmen  sei.  Der  An- 
tra cj^st(;llcr  wollte,  dass  anfangs  nicht  mehr  als  drei  Millionen 
zur  Ausgabe  gelangen  sollten,  um  kein  Misstrauen  zu  erregen. 
Das  Directorium  betUrwortete  den  Vorschlag.^  Ferner  sollte 
zur  Aufnahme  eines  Anlehens  nicht  wie  bisher  die  Garantie 
der  Stände  einzelner  Länder,  sondern  die  Gesammtbürgschafi 
der  vereinigten  Stände  aller  deutschen  Erbländer  in  Anspruch 
genonunen  werden.  Die  Kaiserin  Ubermittelte  diese  Vorschlfige 
dem  Grafen  Ludwig  Zinzendorf  zur  Begutachtung.* 

Mit  dem  Vorschlage,  den  Credit  der  vereinigten  Stände 
der  gesammten  deutschen  Erblande  in  Anspruch  zu  nehmen. 


Id^e  des  papiers  a  former  pour  suppleer  prtiäoutetneut  h  la  cuurtesse  de« 
fond«  pour  rann^  Der  Verfaflser  nabekumt.  Femsr  Birtwaff  ^am 
•UenmterthftiilgBten  Vortnigeg  des  Direetorii  in  pnblieis  et  camenlibQS, 
<bui  bei  Abgeng  baerer  Oeldfummen  in  YandtUg  gebrachte  Mflnaranro- 

gatum  betrofft'iul. 

Da«  kaiMerlicho  Handschreiben  lautet:  ,Lieber  Graf  Zinaendorft  Daa  Uber 
Euer  hier  aiucbiaaugM  Werk  verlassle  Bedenken  aaaunt  awejea  diee- 


Digitized  by  Google 


10 


erklärte  sich  ZmzeBdorf  einTerstanden.  Anstatt  dass  die  Öffent- 
lichen Fonds  die  blosse  Sicherheit  der  Stl&nde  einer  gewissen 
Provinz  oder  einer  besonderen  Stadt  «am  Grunde  hatten,  heisst 

es  in  einem  von  ilmi  ab^efassten  Schriftstiu  k,  erhielte  die 
Monarchin  durch  diesen  Vorschlag  riiicn  Natioiialcredit, 
dessen  Itlosser  Name  nicht  ermang-chi  künnte,  auf  das  ein- 
heimische sowohl,  als  auf  das  auswärtige  Publicum  den  vor- 
theilhaftesten  Eindruck  za  machen;  ganz  Kuropa  werde  sich 
tiberzeugt  finden,  dass  man  den  vereinigten  Credit  aller  Stände 
der  gesammten  deutschen  Erblande  nie  werde  fallen  lassen. 
Die  Holländer  und  Engländer,  welche  bei  ihren  auf  Schlesien 
versicherten  Darlehen,  als  diese  Provinz  in  preussische  Hände 
gerathen,  einen  so  grossen  Verlust  erlitten,  da  sie  hingegen, 
wenn  dieser  nfiie  Credit  bereits  oinjj^efülirt  gewesen  wäre, 
nichts  verloren  liätteu,  werden  zwischen  dem  Credit  einer  be- 
sonderen Provinz  und  der  gesammten  Erblande  sehr  wohl  den 
Unterschied  zu  machen  wissen  und  diesem  letzteren  ein  unum- 
schränktes Vertrauen  zuwenden  * 

Auch  dem  Plane,  Mtlnzbillete  auszugeben,  stimmte  Zinzen- 
dorf  zu,  nur  erhob  er  Bedenken  gegen  die  Ausgabe  von  3  bis 
6  Millionen,  welcher  Betrag  keineswegs  hinreichen  wllrde,  das 
Erfordemiss  zu  bedecken;  auch  ermangle  es  diesem  Credit  an 
Vertrauen.  Wohl  solle  eine  Hypothek  in  GefMlen  eingeräumt 
werden,  allein  diese  unterstellen  der  Hofkammer,  nnd  es  sei  zu 
üweifehi,  oh  das  PuUicuui  in  eine  solche  iVdniiuistration  Ver- 
trauen setzen  werde.  Tn  Monarchien  niiniiich,  meinte  Zinzen- 
dorf,  wo  die  nnnmseliränkte  (rcwalt  des  Landesftlrstcn  den 
Gläubiger  niemals  ohne  einige  Beisorge  wider  den  Missbrauch 
der  Gewalt  lasse,  bleibe  dem  Staate  kein  anderes  Mittel  übrig, 
um  das  Vertrauen  des  Publicums  an  sich  zu  ziehen,  als  wenn 
solcher  sich  des  Credits  gewisser,  einen  Theil  der  Staatsver- 
&s8ttng  ausmachender,  mit  uralten,  nie  angefochtenen  Privilegien 


falligen  Vor8chI?i^,'en  thoilo  Ich  EikIi  zu  dem  Endr-  ainlurch  gnädigst  mit, 
auf  dftss  Ihr  Mir  über  üin  hu  audcrefl  Eure  Gedauken  uAch  der  Euch 
von  der  Sache  beywohncnden  Känntnuss  baldest  und  frejmüthig  eröfnen 
mdgot,  und  Ich  Terbletbe  Ench  fll»rig«iu  ndt  k.  k.  nnd  erahmogtieheti 
Gnaden  jederselt  wobl  boygethan. 

Wien,  den  17.  Maitit  1761.  Maria  Tlieraflia.' 

*  Anmerkungen  Ober  die  nein  Flnaniqralem  betreffende,  mir  nigeetellto 
Bedenken.  28.  MIrs  176t. 
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▼onehener  Oorporstionen  bediene^  in  deren  KtlckBicht  der  Mon- 
areh besttglich  des  festsuBteUenden  Credits  einem  Theile  seiner 
Gewalt  entsage,  um  sie  zu  Mittelspersonen  zwischen  sieh  und 
dem  Publieum  zu  machen.^  Endlich  bemängelte  Zinzendorf  die 
Nichtannahme  bei  Bancocassen. 

Der  Beschluss  wurde  gefasst:  das  neue  Anlehen  nicht 
M'ie  bisher  von  den  Ständen  eines  Landes,  sondern  von  den 
Ständen  der  <x(^samraten  deutschen  und  böhmischen  Erblande 
^rarantircn  zu  lassen  und  zu  diesem  Beliiife  Deputirtc  nach 
Wien  zu  berufen,  mit  denen  die  -  i  sammte  Operation  durchbe- 
rathen  und  zum  Abschlnsse  <::ebrncht  werden  sollte.  Graf  Lud- 
wig Zinzendorf  wurde  mit  dieser  Aufgabe  betraut,* 

Graf  Chotek  erhielt  die  kaiserliche  Weisung,  die  Ver- 
treter (1<  r  Stände  einzuberufen.  Man  wählte  den  13.  Mai,  um 
es  aach  den  von  der  Kesidenz  entfernt  Wohnenden  möglich  zu 
machen^  sich  rechtzeitig  einzufinden.  Kur  die  Frage,  ob  auch 
nach  Tirol  eine  ähnliche  Aufforderung  gesendet  werden  solle, 
wurde  auf  Befehl  der  Kaiserin  einer  speciellen  Berathung  unter* 
zogen.'  Man  einigte  sich  dahin,  dass  es  jedenfalls  besser  wäre, 

'  Zinjwndorf»  Aamerkmig«»,  Wün  1761. 

*  Am  16.  April  1761  riebtote  Maria  Thereaia  sn  den  Grefen  Zinxendoif 
folgendes  Handschreiben;  Jieber  Graf  Zinsendorf  1  Ihr  habt  Mir  dnreh 
eure  vemanftige  FtnanaTorscblä^  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet; 

und  ich  solcLo  mit  Meinem  Staatsrath  auf  das  reifliebste  unterRacbet, 
So  ist  Meine  Entschliessiing  dahin  an^sr*^ffilleti,  die  Coupons-Oblijrationen 
vorzüglich  zu  erwählen  und  einen  iicuoii  Credit  von  6  Millionen  auf  die 
vereinifrten  (iarantieu  Meiner  dHut.sclieii  P^rbl.inde  ?m  griiiidt  ii,  aiuli  zu 
duH^eu  Kiuriclit-  und  Verwaltung  eine  uigeuu  Deputation  mit  Zuziehung 

stSndisoher  DepnÜrten  au  erricbten,  da  ikr  aber  den  Vorscblag  an  Hand 
gegeben  nnd  ausgearbeitet  habet»  auch  die  beste  Kanntnnss  Ton  der 
Manipnlation  besitset,  so  habe  ench  vor  andern  zum  Direetore  atueraehen/ 
'  Handsohreiben  April  176 1  an  den  Grafen  Chotek :  ,Nach  diesem  tod  Mir 

begnehmigton  Aufitatz  sind  die  Re«criptA  an  die  RepräsentationA-Präsi- 
denten  und  resp.  Capi  deren  Ständen  denen  tentschcn  Erblanden  mit 
innplirh«ter  Heschleuni^rniifr  nnd  ohne  das«  hieran  «las  Minde^-te  ali|^e- 
SinU-rt  \v(Md.\  in  (l..>r  ^TWiilmlic lion  Form  auszufertigen,  auch  der  Teriniinis 
der  Änherokunft  »olchergestalteu  zu  bestimmen,  dass  auch  die  weitest 
entlegene  Depntirte  mit  denen  nahe  gelegenen  zu  gleicher  Zeit  allhier  ein- 
treffen kSnnen,  und  ist  endlichen  Mir  sogleich  nach  Empfang  dieses  Billets 
▼erllssUch  ananieigen,  eb  ond  was  flbr  ein  Anstand  das  Besoript  dieses 
Inhalts  nacher  Tjrol  ergehen  an  lassen,  nnterwalten  durfte,  nnd  ob  die 
mehrere  Corpora  deren  Ständen  in  sich  fassende  Vorlande,  sowie  Götz 
*nnd  Gradiska  an  dieser  Gewährleistung  beisnxiehen  nfltalich,  oder  aber 
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die  GewfthrleiBtong  den  gesammten  deatscben  £rbl«ndeii  »us- 
nahxDflloB  aivBilflmnen.  Anein  nach  den  LandeageBetaen  Tirols 
konnte  eine  Deputation  ohne  Landtagsbeaehluss  nicht  entsendet 
werden,  man  mnsste  daher  auf  die  Mitwirkung  eines  Vertreters 
des  Alpenlandes  bei  den  bevorstehenden  Verhandlungen  Ter- 
ssichten,  aber  der  Landtag  sollte  anstatt  im  August  im  Juni 
einberufen  und  zum  iinrlitrü'^lichen  Beitritt  aufgefordert  werden.* 

l>.'iij  allgemeine  Vei-trnucn  sei  die  Seele  des  (Vedites,  lieisst 
es  in  dem  Reseripte  au  die  Präsidenten  der  Länderrepräseutation, 
sowie  an  die  Vor??teher  der  Stünde,  es  habe  sich  bisher  nur 
allzu  sehr  geäussert,  dass  alle  ( Garantien  und  Verschreibungen 
der  einzelnen  £rblande,  wie  auch  die  Übrigen  öffentlichen  Fonds 
ungeachtet  der  noch  so  sicheren  Hypotheken,  mit  welchen  sie 
bedeckt  werden,  dennoch  in  ein  nnyerdientes  Misstranen  ver- 
fallen seien,  nnd  da  ein  neaer,  des  aUgemeioen  Vertrauens 
würdiger  Credit  au  erfinden  sei,  auch  die  Stärke  yereinigter 
Krttfte  jederzeit  grdsser  als  die  einzelner  Theile  sei,  so  werde 
anstatt  des  bisher  gebräuchlichen  besonderen  Oredites  der  ein- 
zeben  Provinzen  der  vereinigte  Credit  der  gesammten  Stände 
der  deutschen  Erblande  dergestalt  in  Vorschlag  gebracht,  dass 
diese  die  Gewährleistung  des  neuen  Credites  zu  übernehmen 
uu«l  die  richtige  Zuhaltunc:  der  zu  bestimmenden  Zahlungster- 
mine auf  das  Feierlichst»'  zu  versprechen  hätten. 

,Der  aus  dies-er  vereinisrtcn  Oewithrleistung  entstehende 
Natiooalcredit,^  lautete  wörtlich  ein  deu  Deputirteu  Ubergebeucs 

anotöftöi^  und  überflüssig  sey,  und  wie  die  Sache  respectu  KrHin,  woselbst 
noli  keiu  Landethaaptmaim  befindet  uod  die  mthwn  nnd  TonMlifliMtt 
StiUide  bey  dennalige  Unutinden  in  der  Inquisition  verfiuigen  «ind,  wa 
Initen  eeyn  weide.  Maria  Theiena.* 

Oberiialb  der  Worte  »naeher  TynX  eingehen  lu  lassen*,  aohiieb  die 
Kaiserin  eigenhündifr:  ,ehonder  mit  enzonber]^  es  zu  überleg^*. 
'  Commissionsprotokoll  vtnu  20.  April  17»il.  Go^nwartijr:  Johann  Chot«»k. 
Barton'teiti.  EnT^ft^bfrir,  I^i^Mhoff,  KA!U"_'i<>s>»'r.  C«*tto,  t'r^sini.  Enzonborg 
m.nrhio  li.u.utt  .inüutjrksüm.  das»  e»  wauacUeiiswerlh  v%ärü,  »lie  iiarautie 
aiu-h  atü  clio  miuitiimncndou  Stifter  Trieut  und  Briden  zu  wälacu  und  sich 
daher  vm  den  Beitritt  deieelben  in  bewerben  nnd  m  dieown  Behnlb  den 
Trienter  Kaniler  Alberti  ab  «Ündisdien  Depntuten  liieber  kenunea  sn 
laMea.  Anf  die  Hennriebnng  Ton  Qfin  und  Giedboa  lefte  num  kein 
Qewicbt.  INe  Kaiserin  5<Lrioh  oi^eiibäiidif  anf  das  Protokoll:  ,Wop)n 
Voilnndan  und  Tyrul  swar  die  Expoditi 'ii  tm  vpifvrtifrf'n,  doch  nicht  noch 
erjfehen  «olli-u;  •Iru'^  !;<siript  an  <\\<^  ci.iim'n*ih«"  n-pmeseutation  an  <!r»m 
koaifl.  coiumissajie  dem  auersperg  anstatt  des  lamberg  xu  e^fehen  haben.' 
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Schriilstück,  welche  am  22.  April  nach  Wien  berufen  worden 
wareiiy  ^ist  snvOrderst  bei  den  gegenwärtigen  Umständen ,  bei 
dem  ver&hrenen  Credit  aller  bisher  Öffentlichen  Fonde  als  ein 
BOT  Rettung  des  Staates  unamgilngliches  Htüfsmittel  anEusehen; 
amdem  mnas  ein  solcher  an  sich  selbst  nicht  nur  bei  dem  ein- 
heimischen Publice^  sondern  auch  in  Betrachtang  von  ganz 
Europa  den  Credit  der  Monarchie  auf  das  Höchste  erhohen. 
Dafeme  also  auch  die  dringenden  Umstände  den  Gebrauch  des- 
selben niclit  nothwondig  machten,  so  stünde  gleichwohl  von  der 
Einsicht  der  versammelten  Deputirten  zu  erwarten,  dass  die- 
selben sich  nicht  nur  als  Abgeordnete  ihrer  reRpectiven  Stände, 
soudern  zugleich  als  Älitj^liedcr  des  gesammten  Staats- 
körpers betrachten,  zur  Errichtung  dieses  so  erspriesslichen 
Nationalcrcdits  die  Hände  bieten  und  die  dem  Credite  jeder 
besonderen  Stände  dadurch  zuwachsende  neue  Stärke  auf  das 
Vollkommenste  anerkennen/^ 

Am  25.  Juni  1761  wurde  ein  Recess  mit  den  Vertretern 
der  böhmischen  und  Österreichischen  Stände  abgeschlossen; 
diese  Terpflichteten  sich  zur  ^gemeinsamen  Gewährleistung  und 
▼ersprachen  im  Namen  der  Stände,  dass  diese  18  Millionen 
derart  tkber  sich  nehmen,  dass  eines  der  garantirenden  Erbländer 
sich  ftir  alle  und  alle  für  eines  den  Gläubigern  als  Vertreter 
und  Zahler  darstellet  Durch  dieses  Anlehen  wurde  daher  eine 
gcsaninitosterreichische  Staatsschuld  L^eseliatTen.  Das  neue  An- 
lehen in  Ai)points  zu  25,  100,  250,  500  und  10(K)  Gulden  lau- 
tete auf  den  Ucbcrbringer  ,zur  i,'rosscren  Leielitigkeit  der  Ueber- 
tragung'  und  sollte  von  dem  Inhaber  an  sich  selbst  oder  an 
einen  Dritten  indossirt  werden  können.  Die  Interessen  betrugen 
6  Procent,  welche  bei  Obligationen  k  25  und  100  Gulden  jähr- 
Hchy  bei  den  grosseren  Gattungen  halbjährÜch  entrichtet  werden 
sollten^  und  zwar  nicht,  wie  bisher,  gegen  eine  von  dem  Inhaber 
ausgestellte  Quittung,  sondern  gegen  Abgabe  der  betreffenden 
der  Obligatton  beigefügten  Interessenscheine.  Diese  Interessen* 
seheine  wurden  auch  nach  ihrer  VerfaUsaseit  bei  allen  land- 
schaftlichen Cassen  an  Zahlungsstatt  ,wie  haare  Mtlnze^  ai^ge- 
nommen,  sodann  auch  bei  allen  Couti-ibutions-  und  Cameral- 


*  Brllnteraog  Aber  das  nnter  dem  22.  April  1761  so  die  Linder  ergangene 
allergnädigste  ReMiipty  welche  den  ttlndiacheo  Depnturten  bei  ihrer  An* 
heroknnfl  su  ttbeneiehen  wäre. 
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Caasen  in  den  gesamtnten  ungarischen  und  siebenbUrgischen, 
sowie  bdhniisehen  und  Osterreicliisohen  Erblanden,  in  Tirol  und 
in  den  Osterreichischen  Vorlanden.  Für  die  im  Auslande  be* 
findlichen  Obligationen  Übernahm  der  Oommerzrath  und  Bau- 

quier  Johann  Edler  von  Fries  die  Verbindlichkeit,  die  Interessen- 

ßcheine  wie  eine  Wcchöel/.alilmi^  aui  sieh  selbst  trasöiren  zu 
lassen.  Dieselben  mussten  girirt,  mit  dem  Namen  des  Inhabers 
uuterächrieben  und  mit  der  Angabe  des  Ortes  und  des  Datums 
versehen  sein. 

Die  Obligationen  in  Appoints  zu  25  Gulden  sollten  im  Be- 
trage von  6  Millionen  Gulden,  demnach  240.000  Stück,  jene 
zu  100  Gulden  mit  10.000  Stück,  daher  ein  Betrag  von  einer 
Million  Childen  ausgegeben  werden-,  zur  Bestreitung  der  Kriegs- 
ausgaben bestimmt,  sollten  sie  als  Zahlungsobligationen  bei 
allen  Zahlungen  an  den  Staat  wie  haare  Münze  verwendet,  je- 
(loeli  Niemand  zur  Annahme  gezwungen  werden  können.  Alle 
Cuntributioiiö-  und  Cameraleassen  waren  verpflichtet^  Capital  und 
Interessen  zum  Tagtswerthe  anzuuehmeu.  Um  aiieh  ,den  nie- 
drigem Classen*  der  Lntertlianen,  welche  bisher  an  ÖffentUchen 
Darlehen  keinen  Antheil  zu  nehmen  in  der  Lage  waren,  ein 
Mittel  zu  bieten,  ihre  kleinen  Ersparnisse  mit  Sicherheit  zu  be- 
nutzen, sollten  dieselben  nicht  nur  an  der  Hauptcasse  in  Wien, 
sondern  auch  in  den  kleinen  Städten  gegen  baare  Münze  zum 
Tagescurse  ausgewechselt,  mithin  jedem  wohlhabenden  Bürger 
und  Landmanne  die  Gelegenheit  geboten  werden,  solche  an  sich 
zu  bringen.  Auch  sollten  dieselben  zum  Tagescurse  ausgegeben 
werden  küuueii. 

Um  den  Obligationen  einen  grösseren  Umlauf  zu  geben, 
wurde  am  14.  Sc})temi)er  1701  verkündigt,  dass  nicht  nur  Mit- 
glieder der  JStände,  sondern  wenn  auch  zwei,  drei  oder  mehrere 
Unterthanen  zusammen  mit  einer  Zahluugsobligation  von  25 
Gulden  die  Contribution  entrichten  wollen,  solche  von  den  herr* 
schafUichen  Beamten  oder  anderen  Einnehmern  jederzeit  un- 
weigerlich  zum  vollen  Werthe  des  Tages  an  Zahlungsstatt  ange- 
nonunen  werden  soll.  Auch  Sterbe-  und  andere  Taxen  sollten 
in  derartigen  Obligationen  bezahlt  werden  kOnnen.* 

Die  grösseren  Gattungen  von  250,  500  und  1000  Gulden 
hiessen  Dariehensobligatioueu  und  wurden  jenen  angeboten, 


*  Cod.  austr.  VI,  206. 
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welche  innerhalb  vier  Monaten  vom  1.  Juli  1761  angefangen  stftn- 
dische,  seit  1756  ausgeBteUte  Obligationen  mit  Zulegong  einer 
gleichen  Samme  haaren  Geldes  erlegen.*  Der  Vortheü  bestand 
darin,  dasa  die  Btttndischen  Obligationen  mit  5  Pxmsent,  die 
neuen  mit  6  Proeent  versinst  wurden  und  nach  zwei  Jahren 
aufgekündigt  werden  konnten.  Zur  Sicheratellung  des  Änlehens 
wurde  ein  jUhrlicher  Fond  von  1,080.000  Gulden  aus  den 
Eingängen  der  Uontributioii  bestimmt.  Die  Zahlungsobligationen 
sollten  innerhalb  iimi  Jaliren  aus  dem  Undauf  gezogen  werden. 
Den  ständiselicu  Obligationen  wurden  dicst-lbeu  Begünstigungen 
und  Vorrechte  wie  den  Obligationen  de»  Wiener  Ötadtbanco 
eingeräumt.^ 

Die  Darlehensobligationen  hatten  sich  trotz  günstiger  Be- 
dingungen  keiner  grossen  Abnahme  zu  erfreuen.  Durch  das 
Patent  Yom  3.  Mai  1762  wurde  die  Aenderung  beliebt,  dass  die 
zu  emitdrende  Summe  um  3  Millionen  yermindert  und  dafUr 
ZablungsobÜgationen  ausgegeben  wurden,  nachdem  die  Depu- 
tation ihre  Zustimmung  gegeben  hatte.  Die  Nummern  der  ge- 
tilgten DarlehensobligatioDen  ?nirden  yerOffentlicht.   An  neuen 

'  Et  «oUten  susgsgebeii  werden: 

16.000   i  860  »  4  Millioueo, 
8.000  i  600  »  4  « 
8.000   k  1000  »8  , 

*  Patent  30.  Juni  1761.  UnUirzoichuet  äiud  lUr  üöhineu:  (Kititrled  Frei* 
herr  von  Koch;  ftir  Mähren:  Erust  Graf  von  Kaunitz-Kittborg;  für  Schie- 
nen: August  Otto  Freiherr  von  Poet;  fflr  Oeiterreich  n.  d.  £.:  Frans 
Graf  Harracb;  Oeeterretch  o.  d.  E.:  ChrietUn  Grsf  von  Thttrheim;  für 
Sieier:  Hsria  Ctrl  Gmf  Ton  Sanmn;  Kirnten:  J.  J.  Ortf  von  Stampfer; 
für  Krain:  Franz  Anton  Graf  von  Lsubeirg-SprinzoDStein;  für  G"tz  iind 
Qradisca:  Ottokar  Ernst  Stupan  von  Ehremrtetn.  Am  24.  Juni  1761  er- 
folgte der  Auftrag  der  Kaiserin,  die  gesammton  Stände  «usammenziibe- 
ruf«ni  iMid  die  Erklürung  dcrst  ü  f-n  /nr  BpitretHng  be/.fS^lich  der  ;illg«*- 
inC'iiK-n  GewShrk'istung  zu  bewerk.stelligi'n  iiiid  die  Wahl  (ies  llcimtirton 
XU  veranl.'i.sKeti.  Ein  iinndschreiben  dt^r  Kaiserin  an  den  Grufen  Johann 
Gholek  (empfangen  am  8.  Jnli  1761)  lautet;  «Da  die  Zelt  bereite  vorluuid«a 
ist,  daaa  die  Operation  mit  denen  Zahlungspapieren  ihren  Anlang  nehmen 
■olle,  die  bOhmieeben  Stünde  aber  ihre  Depntirte  niebt  benennet  habeo, 
10  aind  gedachte  Stände  allea  Ernstea  ansaweiaen,  daas  sie  obnverattglicb 
aolche  benennen  und  mit  der  gehörigen  Vollmacht  versehen  sollen.* 

Das  Präsidium  der  ständischen  Creditdeputation  wurde  d»Mn  Grnfeii 
I.ndwip  Zinzondorf  übertragen.  (12.  Jali  1761.  Der  OberstUofmeister 
Ural  von  Ulfeid  an  iL  Chotuk.) 
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Zablimgaobligationeii  wurden  ausgefertigt  29.000  Stück  Ii  25 
Gulden,  daher  im  Betrage  yon  725.000  Gulden  und  22.750  Stttck 
k  100  Gulden  im  Gesammtbetrage  yon  2,275.000  Gulden. 

Der  Gedanke  Zinzendorf  s,  ,Zahlung8papiere*  auszugeben, 
gelangte  mit  einip^on  Abänderungen  durch  Patent  vom  15.  Juni 
1762  üur  Au.slViiining,  wie  es  daselbst  heisst,  auf  Vorschlag 
der  Miiiisterialbancodeputation.  Vom  Wiener  Stadtbauco  sollten 
12  Millionen  Bancozettel,  und  zwar  zu  5,  10,  25,  ÖO  und 
100  Gulden,  ausgefertigt  werden  ,zur  Bestreitung  der  nothge- 
drungenen  Kriegauslagen'.  Durch  Recess  zwischen  der  Hof- 
kammer und  der  Bank  yom  27.  Mai  1762  erhielt  dieselbe  die 
erforderliche  Bedeckung.^  Dieselben  sollten  in  Banoo-Obligar 
tionen  gegen  5  Procent  umgetauscht  werden  können,  und  zwar 
zum  Mindesten  im  Betrage  von  200  Gulden,  die  infolge  dessen 
cintliessenden  Bancozettcl  aber  allsogleicli  vei  iiichtct  werden.  iJic 
Bancozcttel  wurden  bei  allen  Contributional-  und  CameralcasBen 
der  (leulschrn  utkI  ungarischen  Länder,  ebenso  aueb  bei  den 
Bancocassen  zur  iiälfte  der  etwa  zu  leistenden  Aljgaben  ?oll- 
werthig  als  baares  Geld  angenommen.  Wenn  die  Abgabssumme 
zur  Hjilfte  durch  einen  Bancozcttel  nicht  ausgegÜchen  werden 
konnte,  musste  dafür  baares  Geld  gegeben  werden;  derjenige, 
der  nur  9  Gulden  zu  entrichten  hatte,  konnte  sich  keines  Banco- 
zetteb  bedienen,  ebenso  wie  jener,  der  19  Gulden  schuldig  war, 
nur  einen  Zettel  hiezu  yerwenden  konnte,  ,weil  zwei  die  Hälfte 
der  Abgabe  übersteigend  Auch  wurde  nicht  gestattet,  dass 
man  bei  P^ntrichtnnf;  einer  Abgrabe  Baneozettel  und  zugleich 
stiindische  Za liUin^spaj»ierc  gcbraueiie.  Damit  aber  die  Noth- 
weudigkeit,  nut  diesen  Bancozetteln  verseilen  zu  sein,  deren 
Werth  desto  mehr  erhalte,  so  wurde  festgesetzt,  dass  vom 
1.  October  angefangen  ein  jeder,  der  in  die  Baneocasse  eine 
Abgabe  oder  Zahlung  zu  leisten  hat,  solche  zu  einem  Dritttheil 
in  Bancozetteln  zu  berichtigen  schuldig  sei.  Priyate  wurden 
zu  Annahme  der  Baneozettel  nicht  yerpflichtet  Verfiüscher  traf 
die  Todesstrafe. 


I 


8SO.00O  ,  „  10  . 
100.000     ,      „   «»  • 


900.000  Zettel  k    5  Oalden 


4Vs  MilHoDeu  CkOden. 

«Vi  • 


20.000     ,       «    50  , 
6.000     n       »100  , 


Znnminea  1^76.000  Zettel 


18  Mimooen  Gulden. 
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Zur  Bedeckung  des  ErfordemisseB  für  das  Jabr  1763  lag 
bereits  im  September  1762  ein  Vorschlag  Hatzfeld's  vor:  ^Nach» 
dem  die  Verlegenheit  in  Ansehnng  des  haaren  Geldes  zuza> 
nehmen  beginnt,'  die  bereits  erzeugten  12  Millionen  Bancozettel 
zu  einer  ^gangbaren  Staatsmttnze  zu  erheben'  und  noch  weitere 
10  Millionen,  jedoch  in  Appoints  zu  2  Gulden  verfertigen  zu 
lassen.  Auch  die  Pnvaten  sollen  verpflichtet  werden,  ,sotliaue 
in  die  Eigenschaft  einer  Stantsmünze  eintretende  Baucozettel' 
bei  Zahlungen  zur  Hälfte  anzunehmen.  ,Vou  der  Annahme  der 
Bancozettcl  seien  45los  jene  Ausländer  zu  verschonen,  welche 
dem  bedürftigen  Staat  mit  baaren  Geldanticipationen  freiwillig 
ausgeholfen  haben,  massen  es  der  Gerechtigkeit  nicht  ähnlich 
zu  sein  scheine,  dergleichen  treuherzige  Gläubiger^  es  seye  an 
Interessen  oder  Capital,  mit  einer  Gattung  von  Papieren  ab- 
zufertigen,  welche  sie  in  ihrer  väterlieben  Wohnstadt  nicht  an 
Mann  zu  bringen  vermögen.* 

In  dem  Schriftstücke  werden  aber  auch  die  Nachtheile 
einer  Vermehning  der  Bancozettel  hervorgehoben:  Alle  Feil- 
schaften^  besonders  die  aus  der  EVemde  kommenden  Waaren 
würden  vertheuert;  der  Landmann  würde  abgehalten  werden, 
bcine  Erzeugnisse  zuzutuhreii,  wodurch  die  Stadt  Wien  einem 
Abgang  an  nöthi;4en  Lebensmitteln  ausgesetzt  werden  dürfte, 
da  die  un-xariselien  Tjandleute  sehwerlich  zu  vermögen  sein 
werden,  Vieh,  Getreide  u.  b.  w.  gegen  Bancozettel  zu  verkaufen; 
die  Wechselhricfc  würden  in  ilirem  Werth  verringert  und  an- 
durch  das  Commercium  beschränket;  die  noch  ti>>ri^n'n  wenigen 
Baarschaflen  gänzlich  verschwinden,  ^folgsam  das  Geld  ganz 
ausserordentlich  seltsam  werden^  Zur  Einführung  ^dieser  Staats- 
mUnze  sei  daher  nur  nach  Erheischnng  der  äussersten  Nothdurft 
fÜrzQschreiten^^ 

Der  Besehluss  wurde  gefasst:  Zahlungsobligationen  in  Ap- 
pointK  von  15  Gulden  auszufertigen,  ,indem  die  kleineren  Pa- 
piere  auch  zu  Mehrzahlungen  verwendet  werden  kOnnen,  wo- 
durch dieselben  auch  bei  dem  Publicum  annehmlicher  gemacht 
werden'.* 

^  Opinio  ▼om  S9.  fieptombtr 

Tom  96.  Nov«m1>er  1769.  UBtemichnet:  B.  Cbotok,  Ob«nfter 
Kaasler,  Httrbentaiii,  HofkammerprXeHlent,  Hatzfeld,  stSndiiclier  Crodit- 
nnd  MlnisterialbaDcodeputatiQiis-  auch  Geaeral-Caäsa-DirectionsprSaident, 
Zinzendorf,  Kecbnaiig»k«minerprinde&t.   IMo  kaiMriiehe  JEatachiiewinng 
ArcbiT.  LXIXU.  Bd.  I.  BUito.  8 
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n. 

Muli.^tilig  genug  wurden  die  für  die  Kriegruhrung  erforder- 
Kclicn  Summen  in  den  letzten  Jahren  des  siebenjälirigeu 
Kamptes  l)eschafft,  und  ans  ein;'enhHndig-en  Aufzeichnungen  der 
Kaisenn  ist  ersichtlich,  dass  sie  unermUdlieh  Berechnungen  an- 
stellte, ob  denn  in  den  Stantscassen  die  erforderlichen  Beträge 
Torhanden  seien,  welche  von  der  Kriegs  Verwaltung  in  Ansprach 
genommen  wurden.  Nicht  blos  die  politischen  Verhiltnissß, 
auch  die  finansiellen  nOthigten  Eum  Frieden. 

Koch  während  des  Krieges  hatte  eine  Nenordnung  der 
B^anzverwaltnng  stattgefunden,  und  nach  Beendigung  desselben 
wendete  man  der  Herstellung  des  Gleichgewichtes  im  Staats- 
haushalte die  hauptsächlichste  Sorge  zu.  W  ahiend  der  Kriegs- 
jahre hatte  man  zeitweilig  von  der  ITand  in  den  Mund  gelebt. 
Nun  handelte  es  sich  darum,  die  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
um  die  gewaltigen  Zinsen  der  Staatsschuld  zu  decken. 

Es  ist  eine  irrige  Ansicht,  dass  das  von  Josef  dem  Staate 
überwiesene  Vermögen  seines  Vaters  den  Anstoss  zu  einer  Zinsen- 
herabsetrong  gegeben  habe.  Der  Gedanke  stand  lange  Tor 


lautet :  ,Der  Aufsatz  dos  an  dio  Länder  zn  erlassenden  Ansinnens  ist  nach 
Vorschrift  Meiner  ^.schnpftfri  Restilutinn  g^anz  reclit  vorfasst  worden,  und 
es  ist  auch  kt^hs  An-^tnir!,  f]p.'-'^-  flif  TTiiDileste  Gattunf^  deri'ii  Papiere  auf 
16  Gulden  ausgestt-llt  wenlcn  möge.  iJass  auch  aUo  ausländische  Privat- 
parteien, welche  ihr  haaren  Geld  dem  Aerario  oder  den  Ständen  Irei willig 
dargeliehen  haben,  von  Amiehmung  der  Papieren  bei  der  Interessen- 
Zahlung  aiisgeiioiiiiii«!  werdm  Böllen,  erfordert  die  BiUigkeU  und  die 
Erhaltung  dee  auBlIadischen  Credit».  Doch  iet  dieses  allein  auf  jene 
ansIHndische  Parteien  so  besdiribiken,  welche  ihr  Geld  unmittelbar  dar^ 
geliehen,  nicht  aber  auf  jene»  welche  die  Schnldbriefo  eingehandelt 
haben,  and  werden  unter  den  ausUndiechem  Parteien  jene  zu  ver- 
stehen seyn,  welche  ausser  Meinen  teutschen  und  hangarischen  Erb- 
laiidc'u  ihr  Domicil  haben.  Nachdem  aber  auch  verschiedene  inlän- 
dische I'arteipn  die  Schuldbriefe  auf  erdichtete  Namen  haben  ausfertigen 
lassen,  so  wird  nicht  allein  uogeii  diesen,  sondern  auch  weiren  der 
wiirklich  ausländischen  Partt^on  v'me  Vorsehung  zu  machen  seyn,  wie 
die  ausläudischeu  Domicilieu  probirt  werden  sollen,  mas.scn  die  CsissA- 
beamten,  wenn  ihnen  der  Namen  der  für  fremd  angegebenen  Parteien 
nicht  bekannt  ist,  in  raKhiedene  Yerantwortnng  Terüdien  kOnateo.* 
Erwlhanng  yerdient  eine  Aeuaaemng  der  Kaiieiin  in  einer  Bntwchliee» 
iung  auf  den  Vortrag  Hataftld's  Tom  2S.  Februar  1769,  ,die  Credit- 
deputalion  sei  das  glfieUich  gelagte  Fundament  einee  uniTecealea  Credite*. 
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dem  Tode  des  Kaisers  Franz  auf  der  Tagesordnung.  Die  im 
Jahre  1763  eingeführte  Interessensteuer,  womach  alle  über  4  Pro- 
cent verzinslieh»'n  Papiere  den  Mehrbc'tra<j  als  Steuer  entrichten 
sollten,  war  der  erste  Schritt  zur  Ausführung.  Inde&tj  die  Inter- 
essensteuer brachte  nicht  viel  ein,  und  in  einem  Hand?;chreiben 
vom  25.  November  17ii4  fordert  die  Kais(>riD  Besch ieunigung 
der  Arbeit  über  die  Herabsetzung  der  Zinsen  von  6  und  5  auf 
4  Frocentt  mit  dem  Hinweise,  dass  eine  ähnliche  Massregel  be- 
reits im  Jahre  1748  bezüglich  der  Cameraisch ulden  in  Böhmen 
und  Mähren  mit  Erfolg  durchgef\ihrt  worden  sei.  Noch  waren  die 
Berathimgen  nicht  beendigt^  als  Franz  starb,  und  die  Ueber- 
weisong  der  Erbschaft  an  den  Staat  erleichterte  die  Ansftlhning. 
Die  bisherige  Annahme,  als  habe  Josef  ansschliesslich  diesen 
hochherzigen  Act  yeranlasst,  ist  unrichtig.  Noch  von  Innsbruck, 
wo  Franz  gestorben  war,  erliess  die  Kaiserin  an  Hatafeld  die 
Weisung,  die  Cassen  ihres  Gemahls  su  untersuchen  und  ihr 
Uber  den  Befund  zu  berichten.  Am  20.  October  1765  verstän- 
digte sie  ihren  Minister,  dass  sie  mit  ihrem  Sohne  einerlei  Ab- 
sichten über  die  Disposition  dcü  Nachlasses  zum  Vortheile  des 
Staates  habe.  Sie  bestimmte,  dass  die  höhmischen  Herrschaften 
der  Kaniüier  zufallen  sollen;  die  in  den  Cassen  des  Hofrathes 
Simon  befindlichen  Summen,  sowie  weitere  2'/|o  Millionen  Gulden, 
welche  Titelbach  verwaltet  hatte,  seien  dem  Banco  und  der 
Schuldencasse  zu  überweisen.  Den  Rest  der  in  dieser  Gasse 
befindlichen  Summen,  sowie  die  Herrschaften  Altenburg  und 
Mftnnerdorf  behielt  sich  die  Kaiserin  zur  freien  Verfügung  zum 
Besten  ihres  Hausee  und  ihrer  Elinder  Tor.^  Alles  baare  Geld 
wurde  zur  Verminderung  der  Bancointeressen  bestimmt.  Die 
Baaimittel,  welche  bisher  nicht  für  hinreichend  gehalten  wurden, 
um  die  grosse  Operation  yorsunehmen,  Hessen  nun  ein  Gelingen 
als  mOgHch  erscheinen. 

Principiell  stand  der  Beschluss  bereits  im  October  1765 
fest,  die  bei  dem  Bauco  angelegten  Capitalien  aufzukündigen 
und  den  Gläubigern  freizustellen,  entweder  ihr  (  leid  in  Empfang 
zu  nehmen  oder  die  IJmselircihun*;  von  und  mehr  Procent 
auf  4  vorsunebmeo;  allein  man  hatte  damals  der  kaiserhchen 


>  Am  j&am  Bttrigea,  die  toh  der  KauMin  «ir  eigenen  TevfBgiuig  inrack> 
behalten  worden  nnd  S'66  Millionen  anamaohten,  wnide  eine  Beterre- 
euae  gebildet 
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Entachiiessimg  gemäss  die  Absicht,  erst  dann  an  (Wo  Durch« 
ftihrang  zu  schreiten,  bis  die  4-procentigen  Banco-Ubiigationen 
pari  stunden^  weil,  ^solange  derlei  Obligationen  mit  Gewinn  ein- 
zukaufen die  Gelegenheit  vorhanden  sei.  Niemand  seine  5-pro- 
centigen  in  4-procentige  umsetaen  werde,  sondern  Tielmebr  sein 
baares  Geld  ans  dem  Banco  znrtteknehmen  würde,  dergestalt, 
dass  zuletzt  der  Banco  die  Auszahlung  zu  bestreiten  nicht  im 
Stande  wäre^  Graf  Hatzfeld  schlug  vor,  dass  von  Seiten  der 
Kf'trienin«?  >fittel  erc^riffen  werden  sollten,  um  die  4-proccTiti2ren 
Papiere  auf  den  l'aricurs  zu  steigern.  Die  Kaiserin  veriugte 
darüber  commissionelle  Berathung.^ 

Zunächst  handelte  es  sich  um  die  bei  dem  Banco  angelegten 
Capitalien  im  Betrage  Ton  103  Millionen,  Ton  denen  jedoch 
nor  63  Millionen  in  Terminen  yon  14  Tagen  bis  6  Monaten  anf- 
kttndbar  waren.  Hieven  entfielen  19  Millionen  auf  auswärtige, 
44  auf  einheimische  Gläubiger.  Es  fragte  sieh  nur,  ob  die 
Aufkündigung  auf  einmal  vorzunehmen  sei.  Zinzendorf  war 
dafür.  Seiner  Meinuii<^  nach  bestand  die  iStiirko  der  Operation 
darin,  dem  Staatsgliluhiger  keine  Zeit  zu  lassen,  um  sein  Ca- 
pital vortheiihafter  anlefjen  zu  können.  Am  14.  October  1765 
fand  eine  Conferenz  statt,  au  welcher  sich  betheiligten:  der 
Staatsrainister  Graf  Blümegen,  der  Präsident  der  Ilofkamraer 
und  Bancodeputation,  Graf  von  Hatzfeld- Gleichen,  Kechenkam- 
merprflsident  Gbaf  von  Zinzendorf,  die  Staatsräthe  Freiherr 
V.  Bond  und  Stnpan,  der  niederOsterreichische  Regierungsrath 
und  erster  Hauptbuchhalter  v.  Puchberg,  der  Buchhaltereidhrector 
V.  Braun,  Secretar  Hertelli.  Blümegen  eröffnete  die  Sitzung  mit 
der  Veriesung  eines  katserfichen  Handschreibens,  womach  in 
reife  Ueberlejsrun^j^  zu  zielieu  sei,  , welche  Ojierationeii  im  Finanz- 
wesen zum  Besten  des  Staates  vorzunehmen  und  wie  solelie  der- 
gestalt zu  ])estininien  wilren.  dass  Rio  als  eine  staudhafte  Richt- 
schnur angesehen  werden  könnten,  und  man  nicht  Ursache 
hätte,  von  denselben  wieder  abzugehend  Die  Sokiscrin  forderte 
einen  wohl  ausgearbeiteten  Plan.    A%emeine  Ansicht  war, 

*  Vortrag  von  HatzA  Id  am  3.  October  1766.  Die  kaiaorliclie  Entaehlie«- 
■ung  lautot:  ,Ui<^rUbor  trago  dorn  Grafen  Blümegen  iintereinstens  auf,  Atm 

er  ilit'  hndistu  iclitifre  Angelegenlioit  in  einer  ZusammPiitri'tnng  mit  denen 
FinanstprätiiiliMitiMi  und  denr^ii  .St.iatsrMthen  Bnri6  und  .Stiipan  in  reife 
Ueborlegun^'  nehmeu  «oUb^  damit  eiao  verl&ssUciie  Fiaaazoperaüon  der- 
malelost  Üxirt  werden  müge.' 
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dm  die  Herabsetsang  der  StaatsBchuldsrnsen  erBpriesslicli  sei. 
Die  Frage,  ob  genügende  Baarmitiel  vorhanden  seien,  am  alle 
5-procentigen  Capitalien  anfiBukändigen,  beantwortete  Graf  Hatz- 
feld dahin,  dass  ihm  der  jetzige  Qeldyorrath  mit  all'  den  Zn- 
flflssen,  woranf  man  dermalen  rechnen  könne,  zu  einer  solch' 
wichtigen  Operation  nicht  liiiiliinglicli  zu  sein  scheine,  wozu 
seiner  Ansicht  mich  etwa  18  Millionen  crforderlicli  wären.  Vor- 
läufig sei  daher  ein  Answeis  über  den  ganzen  Stand  der  8t;iats- 
schnld  nothwendifj,  um  einen  irenaucii  Einbliek  zu  gewinnen.^ 

Eine  zweite  (iattung  Schulden  waren  Staatsschulden,  wei- 
chen hei  der  Aulhahme  des  Anlchens  die  Ktlckzahlung  inner- 
halb einer  bestimmten  Frist  zugesagt  worden  war  und  hieiVir, 
sowie  zur  Zinsenzahlung  ,radieirte  Fonds'  zugewiesen  hatten.  Zu- 
meist waren  es  bestimmte  Einnahmen  des  Staates,  welche  fUr 
die  eine  oder  andere  Schuld  angewiesen  waren.  So  LiniengefkUe, 
Beigwerksge&lle,  die  ungarischen  Cameralgefidle,  die  Erbetener 
n.  dgl.  m.  Der  Gesammtbetrag  belief  sich  Ende  September 
1766  auf  105-94  Millionen  Gulden.  Eine  dritte  Gattung 
waren  äiariscbe  Schulden,  für  welche  ebenfalls  Rttckzahlung 
vereinbart  worden  war,  die  durch  Umlagen  bestritten  werden 
miisste.  Die  Gläubiger  waren  einzelne  Personen;  der  über- 
wiegend grösste  Thcil  bestand  auö  Darlehen,  die  von  der  Staats- 
kanzlei in  Italien  und  den  Niederlanden  aufgenommen  worden 
waren.  In  ,Webchland'  waren  etwas  meiir  als  3  Milliojun,  in 
den  Niederlanden  13'4  Milhonen  aufgenommen  worden;  letz- 
tere waren  auf  den  ungarischen  Dreissigst  radicirt.  Die  Ge- 
sammtsumme  dieser  Schuldenkategorie  betrug  21*361  Millionen 
Gulden.  Endlich  gab  es  Aerarialschulden,  für  die  kein  Amorti- 
sationsfond  bestand,  im  Gesammtbctrage  von  etwas  Uber  38  Mil- 
lionen. Die  gesanunte  ttrarische  Schuld  belief  sich  daher  auf 
165-4  Millionen  Gulden.* 

Kaunitz  beschwichtigte  alle  Bedenken  und  machte  sich 
anheischig;  wenn  die  in  den  Staatscassen  vorhandenen  Geld- 
mittel zur  Durchführung  der  grossen  Operation  nicht  hinreichen 
sollten ,  3  Millionen  gegen  4-procentige  Banco-Obligationen, 
sowie  1  2  >\Iillionen  in  den  Niederlanden  und  in  Italien  zu 
beschaffen.    Auch  regte  er  den  Gedanken  an,  Bancozettel  zu 


"  Protokoll  vom  14  October  1765. 

*  Veigl.  den  SpeciaUiuwei»  im  Anhttog«. 
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PensioneD  und  Besoidungen  der  Beamien  xa  verwenden,  und  man 
einigte  sich,  im  Nothialle^  wenn  das  baare  (Md  nicht  hinreicheii 
sollte,  von  diesem  Vorschlage  Gebrauch  zn  machen.  Die  end- 
giltigen  Beschlüsse  wurden  in  einer  Sifcsang  am  38.  Oetober 
gefasst^ 

Am  23.  Januar  1766  forderte  die  Kaiserin  ein  ausftüiriiches 

Gutachten  von  den  Finunzstellen  Uber  folgende  vier  Fragen: 
,Anf  welche  Art  und  Weise  bei  der  Herabsetzung  der  Zinsen 
vorgegangen  werden  solle;  welche  ( )l)ligationen  hinausgegeben 
werden  sollen;  auf  welche  Weise  der  bereits  vorhaudeuCj  sowie 
durch  Herabsetzung  der  Interessen  zuwachsende  neue  Fond 
d'amortissement  der  gesammtcn  Staatsschuld  anzuwenden  sei, 
und  endlich;  welche  Mittel  zn  ergreifen  seien^  am  das  durch 
die  vorgesetzte  Operation  auf  4  Procent  beninteigebrachte  In- 
teresse au  dem  natürlichen  Interesse  des  Oeldes  zu  machen  und 
dessen  Steigen  auf  das  Künftige  zu  hindern." 

Eine  sorgfitltige  Arbeit  des  Grafen  Ludwig  Zinzendorf 
bildete  die  Gmndlage  der  weiteren  Berathung.  Sowohl  Graf 
Hatzfeld  als  auch  Stupan  und  Bori4  bemüngelten  einzehne  der 
gestellten  Anträge.  Die  Kaiserin  ttbergab  die  sämmtlichen  Gut- 
achten dera  Fürsten  Kaunitz,  der  in  den  meisten  Punkton  sich 
den  Zinzendorfschen  Vorüchlägen  anschloss.  Hatzfeld  wider- 
sprach zum  Theil  dem  Staatskanzler,  und  auch  Zinzendorf  machte 


*  Tags  (l.'irntif  wnrdo  rltirdi  Kaunitz  Vurtrat^  erstattet.  An\v<>.«(MKl  waren 
auss*'r  lii'iii  St. lathkaualer  ditj  Graiuu  Biüinügen,  Hat^fuld  uml  Zinzeiidorf, 
diu  Freihcrrtiu  Boriä  uud  Stupau.  Die  eigeubäudige  Eutschlieasuug  lauUtto: 
,Bin  in  allein  Tentanden  und  ist  nnr  mit  att6iiti<»ii  darauf  ku  halten,  daat 
alles  in  tempore  sostand  kernet  und  es  nicht  gehet,  wie  mit  den  An« 
schllgen,  die  schon  in  Jnnii  geschehen  sind.  Alle  Ifonat  soll  FBist 
Kannits  sich  eine  Ansknnfft  geben  lassen,  wm  in  diese«  Sachen  geschelien 
tim  es  mir  vorzulegen,  deun  das  Heil  der  Monarchie  daran  liegt' 

'  ,Da  nuuinehro  dio  Zeit  der  auszumiirenden  grossen  Finanzoperationen 
heranuatit  im<\  dnhf^ro  mit  «ri  viel  Krn«t  n\s  Anfinerksnmkpit  daratif  für- 
zudnnken  nfJthij^  iöt,  <ia-s  «I  is  \\\-rk  .■iii^'<'fan<:t3n  und  dergestalt  fort<:*'t"iiliret 
werde,  damit  nicht  nur  der  augelioüte  Nutzen  erreichet,  sondern  auch 
der  Credit  immer  mehr  befestigt  werde,  so  hat  er  die  anliegende  vier 
Fragen  in  reiÜB  Ueberl^ng  %n  nehmen  ond  lüjr  sodann  das  diesfiUlige 
Ontaehten  insbesondere  bald  mOgUeh  heranbogebea.*  Maria  Therssia  an 
den  Grafen  Hatsfeld  am  28.  Jannar  1766.  Beiliegend  die  vier  Fragen. 
Anf  einem  beiliegenden  Zettel  eigenhändig:  ,bis  Samstag  früh  längstenSi 
wo  nicht  Freitag  verlange  die  meinuug  beeder  ^''***'»*»i«n'T^  xn  haben 
über  diesen  Vortrag.'   Praes.  16.  Mira  1766. 
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emige  Bemerkungen  zum  Votum  des  Fttrsten,  die  DiiereDsen 
waren  jedoch  nicht  hedeutend.  Darin  stimmten  Alle  ttherein, 
dass  BKmmtliche  Bancocapitalien  ausser  den  Leihrenten,  die  sidi 
jedoch  hlos  auf  140.700  Gulden  heliefen,  der  Zinseiveduction 
SU  ontendehen  seien,  ,da  eine  Ausnahme',  wie  es  in  dem  Gut- 
achten Ton  Kannit»  heisst,  ,mcht  nur  den  Nutsen  dieser  Opera- 
tion für  das  Aerar  sehr  herabmindern,  sondern  auch  der  Ilaupt- 
absicht  desselben,  näuüich  alio  Staatsschulden  auf  4  Procent 
herabzusetzen  und  sothane  4  Procent  zu  dem  künftigen  allge- 
meinen und  natürlichen  Interesse  des  Geldes  iin  ganzen  Staate 
zu  machen,  unmittelbar  widerstreiten  wiii'de^  Da  von  den 
Bancoschulden  im  Betrage  von  10*)  Millionen  Gulden  einer  an- 
gestellten Berechnung  snfolge  blos  63  Millionen  an%ektkndigt 
werden  konnten,  so  war  Kaunitz  der  Ansicht,  dass  der  zur 
*  Verfügung  stehende  Betrag,  den  er  auf  19  bis  20  Millionen  Ter- 
anschfagte,  anr  Vornahme  der  Operation  hinreichen  würde.  Hata> 
feld  stelite  eme  andere  Berechnung  auf,  womach  eine  geringere 
Summe  Torhanden  war.  Besllglich  der  Frage,  oh  die  Aufkün- 
digung auf  einmal  voraunefamen  sei,  schloss  sich  Kaunitz  der 
Majorität,  welche  dieselbe  bejahte,  an.  Nur  Bori^  war  anderer 
Ansieht,  indem  er  vursehlug,  erst  mit  den  Capitalseinlagen  von 
100  bis  10.000  Gulden  den  Anfang  zu  machen,  und  wenn  die 
Operation  g-lücken  sollte,  weiter  zn  schreiten.  Fast  mit  den- 
sellien  Worten  wie  Zinzond  'rf  be'TÜndete  Kaunitz  seine  Au- 
sieht:  die  Stärke  der  ( >peralion  bestehe  darin,  dass  den  (xläu- 
bigern  keine  hinlängliche  Zeit  gelassen  werde,  andere  Mittel 
und  Wege  zur  vortheilhaften  Anbringung  ihrer  Capitalien  aus- 
findig zu  machen,  was  durch  eine  partielle  Aufkündigung  un^ 
bedingt  der  Fall  sein  könnte,  indem  dadurch  den  grosseren 
Gläubigem  Zeit  gekssen  werde,  eine  bessere  Verwerthung  ihrer 
Gapitalien  bewerkstelligen  zu  können. 

üitersssant  ist  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die 
Frage,  ob  zur  Gewinnung  der  Banquiers  denselben  oder 
Vs  Brocent  von  aUen  durch  deren  Vermittlung  Obenreichten  Ob- 
ligationen zu  gewähren  sei.  Sämmtliche  Voten  hielten  den  Vor* 
sehlag  für  bedenklieh,  weil  ,die  Herren  lianquiers  grösstentheils 
Fremde,  protestantisclier  KeHpon  und  dem  Staate  wenij:;  geneigt 
seien,  folglich  ein  bülcher  Antrag  nicht  verschwiegen  bleiben, 
das  ganze  Werk  flnssserst  verdUchtifr  machen  und  grossen 
Schaden  nach  sich  ziehen  könntet  Kaunitz  meinte,  man  mUsse 
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Bich  finagen,  ob  die  Bunquieni  schaden  können.  Dies  schien 
ihm  /^^ '  tf 'llos;  eine  einzige  widrige  Nachricht  auf  den  Börsen 
der  Uaudelspltttze,  ein  einziges  sweidentigeB  Schreiben  an  ein 
WechseihaiiB  in  Amsterdam  oder  Genna,  welches  den  Ton 
ansugeben  pflegt,  könne  Misstranen  erregen  und  leicht  eine 
grossere  Anfkttndigung  veranlassen.  Da  nnn  die  Banqniers 
schaden  können  nnd  höchst  wahrscheinHch,  wenn  man  sie  ak 
fremde  and  dem  Staate  wenig  geneigte  Leute  hetrachteiy  um- 
somehr  werden  schaden  wollen  ^  so  erfordere  jedenfiüls  kluge 
Vorsiclit.  die  Banquiers  mit  den  Absichten  des  Staates  bekannt 
zu  machen,  um  den  gi  wimschlcu  Krfolg  der  <  >[k  rauun  im  Vor- 
hinein Riohor/.usteUen.  Zinssendorf  hatte  unxcv  Anderem  auch 
vorgt\>ehlag^on,  dass.  um  den  Wechsoleurs  gegen  das  Ausland 
viel  höher  2U  erhalten,  die  Ertheilung  der  Milnzpässe  so  viel 
möglich  zu  CTSchweron  und  die  Ausfuhr  des  Geldes  mit 
«üer  Schürfe  zu  verhindom  wftre.  Kannita  hatte  eine  darartige 
Zuversicht  in  das  Oelitiir^'u  der  Operation,  daas  er  diesen  nnd 
andere  Antriige  Zinzendort%  dieaUerdings  nur  darauf  berechnet 
waren,  fitar  alle  FftUe  vorbereitet  au  sein«  bekämpfte.  Im  Nolh- 
fidle  schlug  Zinaendorf  bei  grossem  Andiaage  auch  Blicknhiang 
in  Papiergeld  Tor.  Raanita  war  dagegen,  dem  sieh  Hatsfeld 
anschloss,  letalerer  ans  dem  Grunde.  ,weÜ  Pispier  tob  den  be- 
d&rlügen  Percipienten  allmaKg  ans  Noth  gegen  Rabatt  hintan- 
gegeben  und  aadurch  die  Mllkler  oder  auch  andere  gewinin 
sttcbtige  Kluler  verleitet  würden,  die  autgekuudigte  IWrÄchatt 
an  sich  zu  ziehen*. 

l'eber  dii  \  vukcLrangt'n.  ».Uo  bezüglich  der  ständischen 
tv  und  ä-prvvenligen,  die  Rnncotreihcit  gtMiiessenden  Papiere 
getn^rfen  wervion  sollten,  gingen  die  Ar«!eh??"!:  an?t*"i!siider. 
X\\*>  Aü^kllndiguniT  dieser  i  Obligationen  %\  ur\^.e  ron  Kaunitz  be- 
ttinwortct.  jedoch  iml  dem  Vorschlage,  sich  vien  Zeitpunkt  für 
die  EÄntOmng  derselben  vontubebaiteu.  Hatxtcld  wollte  nicht 
wie  Kaunitz  die  AatkUndiguag  in  das  Avertissement  authehmeiiy 
da  sich  nii^ht  hc:^timmen  lasse,  ob  von  den  aar  Aufkttid^uag 
der  BaBe<hObhg^tionen  gewidmeten  Geldern  Tid,  wenig  oder 
gar  niehts  Uhrig  Uetben  weide;  man  solle  Uos  dtm  Ban^nim 
iBittheÜeB»  dass  man  die  Aufktod«guag  Tmelimen  wei^e,  aoeh 
^  den  Sttadea  Gmachten  fordern»  wie  dwee  in  jedem  Lande 
n  beweite^n^gea  sei ;  bleiben  Gelder  «br^g.  so  könne  man 
sodann  an  die  DnrchA&hrang  der  Operatm  <<hwistm. 
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Die  Kaiserin  verfüg  die  AnfkUndigong  aller  CapitaUen 
Aber  4  Proeenty  die  Leibrenten  ausgenommen,  und  zwar  nii^t 

stückweise,  sondern  auf  einmal.  Zinzendorf  hatte  den  Vor- 
schlag gemacht,  alle  in  den  Creditcussen  vorfindlichen  Obliga- 
tionen öffentlich  zu  verbrennen  und  ,zur  jM  weoknng  eines  vor- 
tlieilhafton  Eindrucks  bei  dem  auswärtigen  sowohl  als  einheimi- 
schen Publico  durch  die  öffentlichen  Zeituno^en  bekannt  zu 
machen'.  Einer  von  ihm  angestellten  Horechnuug  zufolge  belief 
sich  die  g<'s?nnnitc  Summe  dieser  Papiere  auf  40,719.677  Gulden, 
wovon  7/J45.U07  Gulden  497*  Kreuzer  ans  der  Erbschaft  des 
Kaisers  herrührten,  femer  ständische  Coupons-Obligationen  im 
Betrage  von  24,854.936  Gulden,  endlich  7,918.835  Childen  Banoo- 
Bettel.  Dieser  Vmchlag  hatte  bereits  frOher  die  Genehmigung 
der  Monarchin  erhalten.  Den  sonstigen  Antragen  wurde  mit  ge- 
ringen  Hodificationen  zugestimmt.  Zwischen  einheimischen 
und  fremden  Glttubigem  sollte  ein  Unterschied  bei  Festsetsrang 
der  Zahlungsinsten  nicht  gemacht  werden.  Neue  Einlagen 
nicht  höher  als  zu  8^/2  IVocent  zu  verzinsen,  lehnte  die  Kaiserin 
ab,  indem  das  Publicum  Iciciitlich  in  die  der  Operation  nach- 
theilige Besorgniss  versetzt  werden  könnte,  dass  bald  zu  einer 
zweiten  Reduction  w^rd»-  irt  schritten  werden.*  Auch  die  stiin- 
dischen  mit  5  und  ü  Procent  verzinslichen  Obligationen  sollten 
gleichzeitig  aufgekündigt  werden.  Der  Termin  t^r  die  Ver- 
öffentlichung des  Avertissements  wurde  von  der  Kaiserin  ani 
den  lo.  April  bestimmt,  jedoch  nicht  eingehalten;  erst  am 
18.  April  erfolgte  die  kaiserliche  Genehmigimg,  mit  Abktirzung 
der  Fristen,  was  Hatsfeld  nicht  zweoknUtssig  fand.' 

Der  grosse  Wurf  gelang,  die  Zinsenherabsetsung  der 
Bancoschulden  glackte  aber  alle  Erwartung.  Hiemit  war  jedoch 
nur  der  erste  Theil  der  Operation  beendet  Nebst  den  Banco- 
schulden bestanden  noch  andere  Gattungen  von  Papieren,  ftlr 
welche  eine  höhere  als  4-procentige  Verzinsung  zu  leisten  war. 
Maria  Theresia  war  von  d^^m  Gedanken  der  Herabhetzuni^  des 
Zin.sfuvsses  so  sehr  taitilii^  da^s  von  ihr  die  weitere  Initiative 
ergriffen  wurde  j  die  haaren  Gelder,  die  nach  Keduction  des 

^  Handschreiben  vom  ü.  April  1766. 

*  Dw  BQfgenntiiler  Bettlrini  wurde  ,iira  4er  witiingKngHch  nOthtgen  Um* 
•ehreiban^  der  neuen  4-iiroceBtige&  Beaco-ObligatioDen  obwalten  •«  kSn« 
nen,  enf  8—4  Monate  von  der  Ha^iatiutMBeanon  nnd  den  flbrigen  Amti> 
verridilaagen  enthoben;  S8.  Hai  1766  an  die  bObmiteb-Ofllerr.  Hofkanslei. 
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ZinBfiisBes  der  Bancoschulden  Yorhanden  waren,  eoUton  nttte* 
fich  Terwendet,  alle  nocb  amlanfenden  6-  und  5-proeentigen 
^Oonpons'  aii%ek1lndigt  und,  falle  die  GUobiger  keine  4-proeea* 
tigen  Papiere  anznnebmen  gewillt  wttren,  ihnen  der  Betrag 
hinausgezalilt  werden.^  fHir  flire  Ungeduld  dauerte  es  wohl  an 
lan^e,  dass  ein  Monat  verstrich^  ohne  dass  ihr  ein  Antrag  er- 
stattet worden  war.  Sie  forderte  raschere  Berathung  und  die 
Hinzuziehung  der  btautsräthe  Stupau  und  Borie  zu  den  Com- 
mission  s  s  i  t  /  II  n  en .  * 

Zwei  Tage  spater,  aitt  August  lilib,  taiid  die  Sitzung 
statt.  Gegenwärtig"  waren  iiiumejjen,  Hatzfeld,  L.  Zinzcndorf, 
Kaunitz,  Borie,  Stupaai  Bottza,  Puchberg,  Braun,  Evers  oad 
VenaL  Die  Commission  hatte  Bedenken,  mit  dem  zur  Ver^ 
filgiing  stehenden  Betrage  (beiläufig  7  Millionen)  die  ge- 
aammten  atftndischen  Darlehensobli>;ationen  an  6  nnd  ö  Procent 
nnd  die  atftndisehen,  die  Banoofreibeit  geniewenden  Papiere 
der  geaammten  BrUlnder  an  5  Procent  auaammen  in  der  Hohe 
Ton  etwas  Uber  26  Millionen  anfrokfindigen,  and  glaabte  sich 
TorlStifig  anf  die  erstere  Gattung  —  die  attndisehen  Darlehens- 
Obligationen  —  beschränken  an  sollen.*  Die  Ikttscheidung  der 
Kaiserin  lautete  in  einem  anderen  Sinne. 

Am  September  1766  wxirden  die  ♦>-i>ercenti«rcn,  von  den 
gesamnit en  Ständen  garantirten  D  a r  1  e  h  e  n  s  o  b  1  i  a  t  i  o  n  e  n  Ii  250, 
500  lind  10(H)  ( hilden  vom  1.  Octobor  an  autVeküFidiirt,  den 
Tle>itzern  freigestellt,  das  itaare  Ueld  saiiiini  li  i'  r«  >sen  in 
Enipfaiii:  zu  nelnaen  oder  gegen  4-prc)centi':e  Zahlungsobii- 
gationen  umzusetzen.  Der  Präclusivtemiin  wurde  bis  Ende 
Jnni  1767  festgesetzt,  splUer  sollten  diese  Papiere  yWeder  der 
TmMnn^  Boch  doT  Umsetsitng  mehr  6Üüg,  sondern  voUkonunen 
amoztisirt  sein'.  Am  selben  Tage  wurden  auch  die  5-procen- 
tigen  Zahinngsobligationen  k  15,  30,  60  und  120  Qnlden  anf- 
gekftndigt  nnd  den  Besitaem  in  gleicher  Weise  die  Wahl 
swisehen  baarem  Oelde  oder  4-procentigen  Papieren  überlassen. 
Für  diese  Oattong  wurde  ein  klkrsersr  Pklclasivtermin  bis 
Ende  Min  angesetst^ 

«  Ab       Ofate  8eUi^  7.  JoU  17««» 

•  EtmämMhm  an  Blamegen,  4«  Avgioil  170S. 

■  Protokoll  vom  6.  Augii«t  1766. 

*  ,ynchri.  b'.'  m         rut  Ucnm  von  der  (^c^ttt^rh  f^rbländiscbeo-sUlDdi- 


Digitized  by 


37 


Fflr  die  stftndiBcIieii  mit  der  Bancofreiheit  b^gOnstigteii 
CSapitalien  hafteten  bisbuig  die  Stände,  und  naeh  eingehender 
Bmthung  entschloes  man  sich,  die  Operation  der  Zinsenherab- 
setsuDg  dem  Banco  zu  Übertragen;  da  anf  diesem  Wege  eine 
geringere  Baarschaft  erforderlich  werden  dürfte.  Das  in  Er- 
sparung gcbraclite  1  Procent  sollte  nacli  dem  Vorschlage  des 
Grafen  Hatzfeld  zur  Bedeckung  des  Amortisationafondes  ver- 
wendet und  das  Publicum  verständigt  werden,  dass  die  Bank 
diese  Schulden  künftighin  wie  alle  anderen  Schnlden  nicht 
höher  als  mit  4  Procent  verzinsen  werde,  den  Gläubigern  daher 
freigestellt  bleibe,  ihre  Capitalien  baar  zu  erheben  oder  gegen 
4-procentige  Papiere  umzutauschen.  Nur  jenen  Gläubigem 
Btttndischer  Obligationen,  welchen  besondere  Bttckzahlungster- 
mine  zugesichert  waren,  sollte  bedeutet  werden,  dass  die  Stände 
ihre  Schuldner  bleiben  und  ihnen  auf  die  stipulurte  Zeit  die 
zugesicherten  Interessen  bezahlen  werden,  falls  jedoch  jemand 
sein  Capital  erhalten  oder  dasselbe  in  4-procentige  Papiere 
umtauschen  wolle,  werde  dem  Wunsche  willfahrt  werden.^ 

Der  Recess  mit  dem  Banco  wurde  am  17.  Öctober  1766 
abgeschlossen  und  am  1.  November  kundgemacht.-  Die  Ein- 
lösung der  6-  und  5-proecntigen  ständischen  baiicofreien  Papiere 
wickelte  sich  jedocli  nicht  so  leicht  und  glatt  ab  wie  jene  der 
Bancoschulden.  Der  Betrag  belief  sich  auf  22  Millionen.  Bis  zum 
5.  Februar  1767  mussten  13  Millionen  eingelöst  werden,  wofllr 
jedoch  blos  S  Millioneii  vorhanden  waren.  Hatzfeld  bat  dahcr^ 
die  Generalcasse  mit  ausserordentlichen  Anweisungen  zu  verscho- 
nen und  auswärts  ein  Darlehen  von  2 — 4  MiUionen  aufnehmen 
zu  können.   Nur  ungern  gab  die  Kaiserin  ihre  Einwilligung. 

Cameralschulden  wurden  tou  der  Hofkammer  aufge- 
nommen und  als  Hypothek  für  die  Rftckzahlung  meist  Einnahmen 
ans  Gefiülen  angewiesen,  so  das  SalzgefiÜle,  welches  zu  den 
ergiebigsten  gehörte,  indem  es  fast  ein  Drittel  der  sogenannten 
GefilDseinnahmen  ausmachte.  In  ähnlicher  Weise  wurden  die 
Tranksteuer,  das  Tazgefklle,  die  Zolleinnahmen»  das  üm- 


^  15,  30,  60  und  120  Gulden  warou  am  4.  Juli  1666  bereite  4,577.670 

Oulden  T«ri>nuint  worden. 
^  Ftotokoll  Tom  6.  Ootober  1766.  Voititiendttr  Starhemberg}  g«g8&wirtig 

BUbnegen,  Eatifeld,  L.  Zinsmidoi^  StopAii,  Boltit»  Pnebbeig.  Vortrag 

▼om  21.  Oetober  1766. 
•  JHm  Patent  vom  9.  November  1766.  Cod.  aeetr.  VI,  947. 
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die  Mtlns-  und  BeiprerksgeftUe  zur  Sichentelbng  toh 
Anleben  benntst,  sei  es  als  atissehlieeBBche  oder  nur  als  snbsi- 
diitre  Hypothek.   In  Eriefifszeiten  wurden  auch  Oontribntionen 

verpfändet.  Bedeutend  waren  diese  Schulden  nicht,  da,  wie 
CS  in  i'iiiem  Schriftstfu  kr  lioisst,  ,in  oiiu'iiv  monarchischen  Staate 
der  OanieraliTrdit  n'whx  moIiI  dasselbe  Vertrauen  srcwinnen 
kr»nnt\  als  wenn  i:loicli/A'itii;  die  ( ^ i'wfihrloistung^  der  iSchuld  von 
irirond  filier  anderen  (/"nimunitiit  übernoniraen  werdet  Man 
unterschied  deviische  und  ungarische  Camerabchuldcn.  sodann 
alte  Oamerakcliulden^  d.  b.  diejenigen  Schulden,  welche  bis  snm 
Jabre  1748  gemacht  worden  sind,  deren  HuckBabliing  sodann 
durch  Recesse  im  Jabre  1748  mit  den  Lundem  geregelt  worden 
war,  und  nene  Camerabcbnlden,  d.  h.  solcbe,  welcbe  seit  dem 
Jabro  1748  aufgenommen  wurden,  endficb  Kupftnants»  und 
Hilitirscbulden. 

Die  Kupferamtsscbulden  waren  inliadiscbe  und  ausliii- 
discbe.  Erstere  beliefoi  sieb  ßide  17^  auf  18,Ua577  Gulden 
38^  4  Kreuaer,  snmeist  niebt  steuerfrei  und  xu  5  Proeeut  tot- 
zinslich;  die  ausländischen  betrugen  (\4l?2.^14  Gulden  durch- 
gSngig  Äteui  rrVt'i.  wovon  8,019.774  (lulden  /u  5  Procent,  der 
Ke:^l  EU  4  l'rocviit  verzinslich.  LiMiatt  waua-thTr  die  Kaiserin 
die  Rüek?ahhmg  jener  Betnige,  weiche  vuii  bedürftiLTon  I'art»  ien 
di»r4;ol;e!.eri  waren.  Anlrts^^Iic!!  eines  specieUeii  Falles,  als^  ein 
Gläubiger  die  Rückzahhing  von  4(.K>  Gulden,  die  er  1756  an- 
gelegt hatte,  forderte«  aber  von  der  Bebdrde  wiederholt  abge- 
wiesen worden  war«  gab  Maria  Thereaia  den  Aulbrag.  .dahin 
m  soigen,  ob  und  was  filr  eine  Summe  monatÜeb  $Büt  die  Ab- 
— Ithmp  solcber  bedorftiger  Barteien  naeb  nunmebr  erfelgteiB 
Friedenasebfauee  amnsetien  w«re\  Die  Cleneralcassadirection 
eibob  Bedenken  und  rieib«  mit  der  Rneknbhmg  der  Kupfer- 
antecapitafien  bis  snr  RkbtiggteHuBg  d«e  HauplerlerdeniisB' 
aufeatiea  inneaubahen.  Die  ka»eriicbe  EntscbBcäsung  erlblgle 
niebt  m  dieeem  Sinne.  ,Obnciucblet.*  lautet  dieselbe  auf  den 
Vortrag  Haliield's  vom  JiHn  1763.  tur  denuahlen  noch  kein 
J»vsteni  zur  tivT  i-^«  rv»,»^'-!*,  r»iim  ;iiiLt'i;ci;Qvii 

CapitaKen  pt^ troffen  wenien  kann,  so  wird  es  doch  dem  CV^dit 
zum  Nuuen  gen^ieh^r.  wenn  auch  schon  jeizo.  bevor  das  all- 
gemeine  Sohuldensys'.eiu  errich'.et  wird,  kleine  Oapiialien  zurück- 
ge«ahlt  werden.*  (»l^gleich  HaiiiVld  nwhmals  Vorsteiiangen 
maebfes«  be^me  die  ikaistsia  bei  ibrcr  Kntacbbnfisuag, 
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Die  Weisung,  die  Zinsen  der  Cameralschulden  herabzn- 
iniiidern,  erfolgte  bereits  Ende  November  1705.'  Aber  erst  als 
die  Zinsenherabsetzung  bei  den  Bancalscbulden  geglückt  war, 
wurden  die  Obligationen  der  Tlofkammer  und  des  Kupferamtos 
in  neue  4-procentige  umf^ewandelt.  Ansgenommen  waren  bios 
jene  Camera!-  und  Kupferamtseredite ,  deren  Inhaber  wegen 
besonderer  Verbiadlichkeiten  die  Rückzahlung  vor  einer  be* 
stimmten  Frist  anzunehmen  nicht  verpflichtet  oder  mit  welchen 
besondere  Negooiatianen  geschlossen  waren.  Den  Gläubigem 
wurde  AberUssen,  zwischen  Obligationen  der  bisher  bei  jedem 
Fonde  gewöhnlichen  Form  nnd  den  Ton  den  ständischen  (>edits- 
deptttationen  ausgegebenen  Darlehenscouponsobligationen  die 
Wahl  SU  treffen.  Nur  die  Cameralobligationen  der  üniversal- 
Staatsschuldencassa  konnten  blos  in  Duiehensobligationen  um- 
gewechselt werden.  Die  neuen  Obligationen  lauteten  auf  50, 
100,  500,  1000,  300(J.  r)OlM)  und  10.000  Gulden.  Für  die 
Aufkündigung  wurde  eine  sechsnionatlielie  Frist  beiderseitig 
festgesetzt.  Die  bisheri^jeu  Couponsobligationen  lauteten  blus  auf 
den  Ueberbrinp^er,  die  neuen  sollten  nach  dem  Belieben  des 
Gläubigers  auch  auf  dessen  Namen  ausgefertigt  werden  können. 
Bei  Obligationen  der  alten  Form  musBten  von  den  Inhabern 
bei  Erhebung  der  Zinsen  Quittungen  ausgestellt  werden,  welche 
der  Stempelpflicht  unterlagen,  die  Interessenscheine  der  neuen 
Obligationen  waren  daTon  befreit  und  wurden  bei  den  k.  k. 
Cameratcassen  der  deutsehen  und  ungarischen  Erblande  an 
Zahlungsstatt  angenommen.  Die  Zinsen  waren  halbjährlich  zu 
beaahlen,  konnten  jedoch  in  gewissen  Fällen  -vierteljährlich  er- 
hoben werden.* 

*  Jch  gedenke,*  lautet  ein«  Beaolntioii  auf  einen  Yortrag  Hetefeld*f  ▼om 
27.  NoTember  1765»  «we^en  Zahlung  der  alten  Cemegaleelinlden  ein  rei^ 
Udi  erwegeues  Systeme  featnuetsen  und  will  ibme  dahero  anmit  auf- 

pctr!i{;ei\  haben,  diese  Sache  mit  der  Bechenknmmer  in  gemeiuschaft. 
liehe  En%'e^ing  zu  sieben,  nnd  mir  sodann  ein  solches  aueg^earbeitetee 

Systomo  pnt.'u'htlirh  vorzul^fren,  WoriiHilist  Ich  m'n-h  sowohl  w<>i;en 
der  diealäUigen  als  künftigen  Jahresseh  1  ungen  des  weiteren  entschiiessen 

•  Cod.  austr.  Vi,  9ÜU  uud  993,  wo  sich  die  Fateuto  vom  15.  Mai  17t>7,  be- 
treffend  die  Cemermlschnlden,  nnd  vooi  IS.Msi  17ü7,  betreffend  die  Knpfei^ 
•mlaicbalden,  ibgedraeht  finden.  Es  scheint»  d«s  nach  ErUis  der  Pa^ 
teote  eine  7«r»flgening  eintrat;  am  86.  Movember  1767  erliess  die  Kai- 
serin ein  Handsebieibea  an  Hatefeld:  JSs  Ist  von  Seiten  der  Kammer  der 
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üebcr  die  Zeit,  wann  die  stiindisclion  Aerarial  schulden 
entstanden,  fohlt  ps  an  g;onauen  Nachweisungen.  Während  des 
spanischen  Erbtolgcki  ieges  wurden  beträchtliche,  seit  1083  vom 
Staate  aafgenommene  Schulden  durch  Recesse  den  Ländern 
Uberwiesexf,  nm  fllr  den  Staat  neue  Creditsoperationrii  durch- 
ftüiren  zu  können.^  VerlitosUcfae  Angaben  Uber  die  Höhe  der> 
selben  finden  sieb  erst  in  den  1748  abgeschlossenen  Reeessen 
Uber  die  neue  Heeresorganisation.  Von  der  Oontribntion,  zu.  wel- 
cher sich  die  SULnde  verpflichteten,  sollten  bestinimte  Betrige 
von  denselben  zurQckbebalten  werden,  rnn  die  5-procenti^:en 
Zinsen  zu  bezahlen,  ein  Procent  jedoch  für  die  Capitalsrückzah- 
luug  verwendet  werden.  Biö  zum  Aubbruche  des  siebenjährigen 
Krieges  fand  eine  Herabminderung  dieser  Schulden  statt,  aber  seit 
dem  Sommer  1756  erbat  die  Regierung  ,zuj:  Ausführung  jener 
Massregeln,  wovon  die  Sicherheit  der  Monarchie  und  die  Erhal- 
tung der  Ruhe  und  des  Friedens  abhänget'^  fast  alljährlich  die 
Mithilfe  der  Stände,  um  die  für  den  Krieg  erforderlichen  Sum- 
men au&ubringen.  Die  Darlehen  erhielten  als  Hypothek  das 
yContributionsqnantnm^  sogesichert  Die  Regierung  wttnschte 
anfangs,  dass  die  geforderten  Summen  im  Wege  der  frttwilligen 
Zeichnungen  aufgebracht  werden.  Später  wurden  dieselben 
auf  die  vernioglichen  Landeseinwohner  aufgetheilt.  Diese  Sub- 
sidien  wurden  als  eine  , Schuld'  l)ezeichuet  und  den  Ständen 
landesf\lrstliche  Schuldscheine  au>i:cstellt. 

Die  ständischen  Aerarialschulden  waren  zu  5  und 
6  Procent  verzinslich,  eine  Herabsetzung  derselben  sollte  auf 
4  Procent  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Bancal  schul  den  be^ 
werkstelligt  werden.  Es  mussten  daher  neue  Vereinbarungen 
mit  den  Ständen  abgeschlossen  und  die  jährliche  Beitragsquote 
des  Staates  festgestellt  werden.  Der  Rest  der  aus  dem  Jahre 
1748  herrührenden  Schulden  —  ,Systemal8cbulden'  in  den 
Schrit'tstllckeu  genannt  —  deren  Rückzahlung  durch  die  mit 
den  Ständen  nbgcsclilossenen  Recesse  vereinbart  worden  war, 
die  Auticipationeu  aus  den  Jahren  1756 — 1763,  endlich  alte 
Cameralschulden ,  welche  bisher  bei  den  Cameralcassen  der 
Landeshauptstädte  verzinst  und  rUckgezahlt  wurden^  sollten  in 

Bedacht  darauf  zu  nehmeti,  dass  uunmehro  ohne  Anstaud  das  Auswechs- 
langsgeschält  deren  alten  OblLgationen  hey  dem  Kupferamtd  in  0mg 
gebracht  werden  ni<%e.* 
1  Henai,  Die  Finanien  OeBterreicl»  1701^1740,  8.  62—77. 
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eine  einsige  neue  ständiicliei  m  4  Pktieent  yerzinBliche  Aenunal- 
eehold  in  einem  jeden  Lande  ziuanmiengezogen,  die  für  Zinsen 
und  Capitalsrttckzahliing  erforderlichen  Beträge  festgestellt  nnd 

die  alten  Schuldscheine  g«.^'  n  neue,  auf  den  nunmehrigen  Ge- 
sammtbetrag  lautend,  ausgetauscht  werden.  Die  Stände  über- 
nahmen nicht  nur  wie  bisher  die  Gewähr  fiir  die  Zinsenzahlung, 
sondern  auch  für  die  Rückzahlung  des  Capitals  und  erhielten 
als  Specialhypothek  die  bereits  bislier  von  ihnen  erhobene  Ca- 
meral-Landescontributiou,  sowie  als  Ergänzung  zur  Zinsenbe- 
deckung eine  bestimmte  Quote  des  Salzaufschlagee  oder  anderer 
GeiUUe.  Zur  Capitalsrilckzahlung  in  der  Höhe  von  1  Procent 
der  loetreffenden  Schnldtitei  worden  die  Erbsteaer^  sowie  be- 
stimmte  Betrilge  ans  dem  Amortisationsfonde  der  sogenannten 
Sjstemalsclinld  nnd  der  UmyerBal-Staatsschuldencaase  zugesagt. 
Die  gesammte  Schnld  belief  sich  nach  einem  Aasweise  Yom 
1.  November  1767  anf  56,138.030  Qulden  37  Erenser. 

Nebst  den  ständischen  Aeranalschnlden  gab  es  auch  Do- 
rn estioal  schulden.  Diese  beliefen  sieh  1767  auf  22,119.958 
Gulden  52  Kreuzer.  Die  Länder  hatten  die  eHorderlichen 
Gelder  zur  ErfUlluiig  ilirer  Veiptiichtungeu  aufzubrin^^en.  Die 
Kaiserin  forderte,  dasa  die  Verwaltung  auch  für  die  Aufreehter- 
haltung  des  Credits  der  Länder  Vorkehrungen  zu  treffen  habe, 
und  die  Staatsschuldencasse  erhielt  die  Weisung,  eventuell  Vor- 
schüsse zur  Zinsenzahlung  zu  gewähren.^  Graf  Hatzfeld  machte 
Vor^toUangen;  die  Gasse  befinde  sich  nicht  immer  im  Stande, 
die  Summen  vomischicssen^  auch  erwachse  ihr  grosse  Arbeit* 
fEs  haty'  lautete  hierauf  die  kaiserliche  Entschliessung,  ^bei  Meiner 
bereits  an  erkennen  gegebenen  Willensmeinung  sein  unabänder- 
liches Verbleiben." 

Durch  Patent  vom  1.  Mai  1766  wurde  verfügt^  dass,  nach- 
dem ftlr  die  beim  Wiener  Stadtbanco  angelegten  Capitalien  die 
Zinsen  auf  4  Flrocent  herabgesetat  worden  seien,  Massregeln  er- 
griffen werden  sollen,  welche  darauf  gerichtet  sind,  4  Procent 
ZULU  allgemein  landesüblichen  liiti  pesse  des  Staates  zu  maciien. 
Vom  1.  Noveml>er  17G6  sollte  daiiür  die  Steuer,  welche  bisher 
TOn  sämmtliuhen  öffentlieheu  und  privaten  (Kapitalien  entrichtet 
worden  war,  bei  allen  jenen  entfallen,  welche  bios  4  l'roceut 


*  HandselmibeD  vom  11.  September  1768. 

*  Vortiag  ▼om  8.  October  1768. 
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Zinsen  genieasen,  Ton  jenen  Capitalien,  welche  hoKer  venust 
and  in  den  Öffentlichen  Fonden  angelegt  eind^  ein  Stenerahzog 
stattfinden.  Ein  Gleiches  wurde  für  Capitalien  verfUgt,  die  sich 
auf  Priyath ypotheken  angele^  finden,  und  der  Gläubiger  wurde 

verpflichtet,  von  dem  Schuldner  den  Zins  über  4  Procent  ohne 
L  iiterscbied  als  Inti  rcssensteuer  abzuziehen  und  abzufUhi  t 
jodocb  \i  iiide  g-estattet,  da^s  zwischen  dem  Gläubiger  und  dem 
Scliuiduer  ein  Abkommen  wegen  freiwilliger  Keducirimsir  des 
Zins«\><  auf  4  Procent  statltinde.  Derartige  Jntere^seni-eciuetions- 
insti'umeüte'  sollten  von  den  Landtatein  taxfrei  einverleibt  werden. 
Bei  den  Landtafein  sollten  in  Zukunft  keine  Capitalien  höher 
als  zu  4  Procent  versinst  werden.  Auf  Wechselbriefe^  welche 
auf  einen  höheren  Zinsfuss  lauten,  durfte  keine  £xecuti<m 
nach  dem  Wechselrecht  ertheüt  werden,  Mercantilwechsel 
allein  waren  ausgenommen.  Von  den  Justisstellen  solhe  bei 
gerichtlicher  Schätzung  der  Ijandgllter  auf  den  herabgeeetaten 
4*procentigen  Zinsfass  Rttcksicht  genommen  werden.^ 

Diese  Bestinimungen  wurden  nach  einigen  Jahren  abge- 
indeit.  Von  don  GommercienTathe  wurde  der  Antrag  gestellt^ 
swiechen  Handelsleuten  und  Fabrikanten  einen  8-procentigen 
Zins  zu  gestatten,  jedoch  ohne  förmliche  Publication,  ^^ondern 
nur  die  Be]u>rden  zu  verständigen,  dass  dieses  Zugestandniss 
unter  folge mb  n  l^ediiiiruniren  gemacht  werde:  einmal,  dasa  das 
Darlehen  nur  mjü'  sechs  Monate  gewahrt  werde,  sedanu  dass  Pro- 
longation und  Umschreibung  der  Wechselbriefe  verboten  sei. 
Josef  genehmigte  das  Einrathen  Uatateld's,  der  die  Bedingung 
gestellt  hatte,  dieses  Zugestindniss  nur  fiir  Darlehen  zwischen 
Kaofleuten,  Fabrikanten  und  Juden,  nicht  aber  bei  Geschäften 
mit  anderen  Parteien  zu  machen,  und  wenn  das  Dariehen  durch 
keine  Bealh  vpothek  bedeckt  werde,  auf  awei  Jahre  au  beecluün< 
ken,  um  au  sehen,  ob  dadurch  dem  ,Qbrigen  Credit'  kein  Nach* 
iheil  erwachse.'  In  Folge  einer  Bitte  des  Handelsstaades,  die 
TOD  KoUowiat  befürwortet  wurde,  wurde  die  Veriängerung  auf 
weitere  swei  Jahre  genehmigt,  da,  wie  es  in  der  kaiserlieheD 
Entschliessang  heissC,  der  üffsntUche  Credit  keinen  Kachtheil 
gehabt  habe.' 


>  Cod.  «Mir.  VI,  797. 

*  Vortrag  UauiVliV»,  roiu  31.  Jaamu-  1711. 

*  Voctng  nm  7.  Äagim  1773. 
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m. 

Durch  diese  Massnahmen  wurde  zweierlei  erreicht:  eine 
beträchtliche  Krsparung  der  Schuldzinsen  und  in  Folge  dessen 
eine  Yerminderang  der  Staatsansgaben,  sodann  aber  durch  die 
Uebemahme  von  Schulden  von  Seiten  der  Bank  eine  grOsBCre 
UnificatioD  der  Staatsschuld,  wodurch  sich  der  Staat  Ton  den 
Ständen  thnnlichst  unabhängig  zu  machen  suchte.  Allein  hie^ 
mit  sollten  die  reformatorischen  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete 
der  Finanzen  nicht  abgeschlossen  werden.  Den  Weisungen  der 
Monarchin  zufolge  sollte  das  Qleichgüwicht  im  Staatshaushalte 
dauernd  begründet  und  in  Friedenszeiten  auch  Vorkehrungen 
für  den  Kriegsfall  getrotfen  werden.  Schon  bei  den  Beratbungen 
über  die  Herabsetzung  der  Staatssc  lmUlzinsen  kamen  diese  Ge- 
sichtspunkte zur  Sprache,  und  iiaeh  I  )iirc]itulining  der  Operation 
drang  Maria  Theresia  wiedeihoh  darauf,  Vorschlüge  zu  erstatten, 
um  das  vorgesetzte  Ziel  zu  erreichen. 

Zwei  Männer  waren  es  vorzüi^lich,  die  unter  den  öster^ 
reichischen  Finanzpohtikem  durch  besondere  Begabung  und 
grosse  Kenntniss  liervorragten:  Graf  Ludwig  Zinzendorf  und 
Graf  Hatzfeld.  Beide  gingen  In  der  ersten  Zeit  mit  einander 
Hand  in  Hand;  später  bildete  sich  zwischen  denselben  ein 
schroffer  Gegensatz  heraus,  der,  wie  es  scheint^  zur  persönlichen 
Femdschaft  führte.  Die  Geschichtschreibung  hat  bisher  für 
den  Grafen  Hatzfeld  Partei  genommen,  und  Hock,  der  zum 
ersten  Male  in  seinem  Buche  Uber  den  österreichischen  Staats- 
rath  den  Kampf  dieser  beidt  ii  Miiniier  darstellte,  hat  das  Ur- 
theil  seiner  Nachfolger  bestiiiiint,  allein  der  auf  dem  Gebiete 
der  Finanzen  ungemein  kenutiiiüfsn  iclie  Mann  hat  nur  einon 
oborflUehiielien  Kinbliek  in  die  in  dem  Hofkaninu  r-Archivc  be- 
tindlichen  Papiere  genommen,  und  seine  Darstellung  ist  auch, 
abgesehen  von  dem  Endurtheiie  Uber  die  erwähnten  Persönlich- 
keiten,  nicht  oline  Irrthümer. 

Graf  Ludwig  Zinzendorf,  eine  Arbeitskraft  ersten  Ranges, 
Qberragte  seinen  Oollegen,  den  Grafen  Hatzfeld,  unstreitig  durch 
umfassende  theoretische  Kenntnisse.  Er  beherrschte  die  da- 
malige Literatur  und  besass  eine  genaue  Vertrautheit  mit  den 
Emrichtungen  und  finanziellen  Verhältnissen  der  hervorragenden 
europäischen  Staaten.   Hatzfeld  konnte  sich  mit  ihm  in  dieser 
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Beziehung  nicht  messen.  Er  hatte  sich,  ehe  er  in  Wien  mit 
der  Leitung  einer  FinflnzsteDe  hetrant  wurde,  in  der  politischen 

Verwaltung  bethätigt  und  während  seiner  Amtswirksamkeit  in 
Böhmen  sich  mit  den  wirthöchaftlichun  und  auch  mit  den  tiiuin- 
ziellen  Zuntänden  dieses  T/andes  vertraut  gemacht.  Bei  den 
Berathniig-on  üIkt  die  e^rossen  Finanzfra^en,  welche  die  Wiener 
Kreise  im  Beginne  der  JSeehzitrerjahre  hesidiiittigten,  iVdirte 
Zinzendort'  das  grosse  Wort,  und  die  Kaiserin  hatte,  wie  wir 
gesehen,  seine  Verdienste  anerkannt  Seine  AntrUge  erfreuten 
sich  auch  der  warmen  Unterstützung  des  Fürsten  Kaunita. 
Zum.  Udingen  der  Zinsenreduction  hat  Zinzendorf  in  hervor- 
ragender Weise  mitgewirkt;  die  grosse  Operation  ist  fast  aus- 
schiiesslich  seine  That 

Ein  tiefgehender  Gegensatz  zwischen  Hatzfeld  und  Zinzen- 
dorf trat  hei  den  damaligen  Berathangen  tther  die  Österreichi- 
sche Staatsschuld  nicht  herror.  Die  Anträge  Hatzfeld's  waren 
zum  Theil  Verbesserungen,  die  an  dem  Grundgedanken  nichts 
änderten.  Wenn  G rat  Hatzfeld  die  gesammte  Finanzverwaltung 
17ü.>  in  einem  Umfange  überkam  wie  bisher  Niemand  vor  ihm, 
so  hat  er  dies  zum  Theil  der  UnterstUtznnir  Zin/eiulorfs  zu 
danken.^  Diese  freundlichen  Beziehungen  der  beiden  Finunz- 
präsidenten  dauerten  jedoch  nur  kurze  Zeit;  wodurch  eine 
Trttbong  derselben  zuerst  veranlasst  worden  ist,  lässt  sich  ruh 
den  vorliegenden  Papieren  nicht  entnehmen.  Vielleicht  mochte 
der  Umstand  mitgewirkt  haben,  dass  der  Wirkungskreis  der 
Hofreohenkammer  hedeutend  in  die  Verwaltung  eingrifiP,  Zinzen- 
dorf auch  von  den  ihm  eingerflumten  Befugnissen  ernsten  (Ge- 
brauch machte,  die  Vorschläge  der  Finanzverwaltnng  sorgftltig 
prttfie,  nicht  selten  auch  bemängelte;  genug,  der  Gegensatz 
zwischen  Hatzfeld  und  Zinzendorf  trat  seit  Ende  1766  hervor 
und  steigerte  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 

Während  de?,  di  Uten  schlesisehen  Krie'Xe.N  halU'  uiaii  mehr 
als  früher  die  Ucberzcugung  gewonnen,  dass  die  Staatjjein- 
nahmen  für  die  8tei;:;cn(leTi  B^danir«'  nicht  u^<'nii<r<-n  und  selbst 
verhultnissniH.ssij::  geringfügige  Siuiinien  nur  s<-}iwer  zu  be- 
schämen seien.  Ordnung  in  den  St^iatshaushait  zu  bringen,  für 
die  laufenden  Bedürfnisse  Vorsorge  zu  treffen  war  eine  der 


^  Meine  AbhsDdlnng:  J>ie  FinsnsTerwAltaiiif  OMterreiehs  1749— IBIO*  in 
^ittheilnngea  des  Institute  Ar  Bstetreidiifehe  OeeeUehle*»  Bd.  XV. 
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massgebenden  Bcweorgrründe  fUr  die  Neuordnung  der  Central- 
stellen.^  Die  Miiimcr,  welchen  die  getiamnilc  Finanz  Verwaltung 
übertragen  wurde,  erhielten  die  Aufirabc,  selion  in  Fried enszeitcn 
Massnahmen  fUr  den  KrieirnfuU  in  \  orsehlasr  /-u  biMiigen. 

Ks  wimmelte  von  ProjtH'ton.  die  zum  Theil  den  Stempel 
der  UnausfÜhrbarkeit  au  der  Stirne  trugen,  aber  dennoch  Gegen- 
stand eingehender  Berathung  bildeten.  Noch  während  des 
Krieges,  als  man  nch  mit  den  Mitteln  zur  FortfÜhrang  des- 
selben  besehttftigte,  Überreichte  Oberstlieutenant  Oaratto  einen 
timfaasenden  Plan,  der  den  modernen  Credit  mobilier- Anstalten 
fthnelt.  Eine  Handelsgesellschaft  mit  einem  Capital  von  10  bis 
15  Millionen  sollte  gegründet  und  später  bis  auf  60  Millionen 
erhöht  werden,  um  die  Schiffahrt  nach  der  Levante  zu  treiben, 
die  Militärlieferungen  zu  übernehmen;  das  Tabakmonopol  und 
den  Thalerhandel ,  sowie  auch  den  ProductenverscUeiss  der 
Bergwerkserzeugnisse  zu  betreiben,  etwa  neue  Bergwerke  zu 
erschliesseu,  überhaupt  Fnljrikcn  zu  errichten  oder  bereits  l»e- 
stehende  an  sich  zu  bringi^n.  In  Wien  sollte  eine  Hau])tbank 
geirründcL  werden  mit  Filiiden  in  den  Pruvlnzm,  nm  dadurch 
,einen  umlaufenden  Credit  zu  bewirken';  die  Hauptbank  sollte 
Yon  allen  erbländischen  Stunden  garantirt  werden;  ()0  Millionen 
Bancogeld  sei  im  Umlauf  zu  erhalten,  wozu  kein  höherer  Um- 
setzungsfond  als  20  Millionen  notli wendig  wäre.  Caratto  schil- 
derte die  Vortheile  seines  Projectes  in  überschwftnglicher  Weise; 
Vermehrung  der  Staatseinkünfte,  gänzliche  Tilgung  aller  Staats- 
schulden, Erhöhung  der  Kriegsmacht  zu  Land  und  zur  See 
wären  die  Folge.  Auch  sollten  alle  Staatsschulden  in  Commerz 
cialschulden  verwandelt,  daher  der  Amortisationsfond  an  die 
Compaj^'nie  und  die  Bank  übertragen  werden.* 

Die  Kaiserin  hatte  dem  Fürsten  Kaunitz  auch  einen  Kut 
warf  von  Sjners  und  eines  Anonymus  über  das  gegenwärtige 
Finanz-  und  Seliuldensystem  Ubergeben  mit  der  Aufforderung, 
ein  Gutaeliten  darüber  zu  ersuitten .  Kaunitz  meinte,  dass  die 
Spiers'sulien  Darlep-nngen  unvoUständi^j;  und  unzuverlilssig  seien, 
die  \'orschlägc  des  Anonymus  jedoch,  welche  die  Erhöhung 

'  Vtrl.   iiH'iii'!  obi'ii  crwiiluit«  Abli.'iii<lluij^   in  tlou  fMiULoiluu^en  dos  lu- 

stiiut«  für  öKterreirliläche  Geschichte',  Bd.  XV. 
*  Die  ente  Eingabe  C^a«tto*g  datirt  aas  dem  Jahre  1761,  eine  zweite  rom 

UJnxA  1768,  dne  dritte  vom  IS.  Juni;  YondiUfe  Uber  ,drenlanten 

Credilf  vom  26.  Jnni  176S. 
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der  Consunitionsgeftllle  bezweckten,  erfordern  reife  Untersuchung, 
sie  scheinen  jedoch  ebenfalls  auf  unzuverlässige  Berochiiuiigcn 
und  Ueberschlilge  gebaut.  Zuii;ichbt  müsse  ein  vollstündiger 
St.it  US  aller  Staatseinkünite  und  aller  Ausgaben  verfasst  werden, 
ehe  beurthoilt  werden  kOnne,  was  zu  thun  sei.  Es  scheine  ihm 
eine  ganz  unwidcrsprechliche  Wahrheit,  dass  die  Entledigung 
von  der  grossen  iSchuldeulast,  die  Wohlfahrt,  Aufnahme  ond 
flacht  des  Krzhauses  nicht  anders  als  durch  die  V^ermehrung 
der  -  innerlichen  I^andeskrftfte  mittelfit  der  Industrie,  der  Cultur, 
Manufactor  und  des  Oommerxes  gefördert  werden  könne.  DaB 
grOsste  and  ergiebigste  Mittel^  um  den  Nahrongsstand  der  Landes- 
einwohner  au  Terbessem,  sei,  die  Einktlpfte  des  Souyerftns  au  ver- 
mehren.  Hierauf,  fuhr  Eaunitx  fort,  habe  der  Oberstlieutenant 
Caratto  seine  Pllne  gebaut  und  verdiene  aUen  Beifall,  wie  ich 
denn  nichts  sehnlicher  wünschte,  als  dass  sein  ganz^  System 
zur  wirklirhen  Ausführung  gebracht  wi  i\lon  könnte,  weil  es 
liiii»  uuielilbaii  Mittel  wilre,  die  Macht  ilos  Krzhauses  von  Jahr 
zu  Jahr  oin)>otv.u)>iinsren  und  mit  dor  Zeit  zu  vordoppeln. 
Aber  dio  vor:;i'>L  lilai::«'iu'n  Mittel  und  Svsti'tuHta  .si-ivii  uiithun- 
lich  und  mehr  in  der  i>peculation  als  in  praxi  gegründel.  iSie 
verdienen  jedoch  eine  grilndhche  Untersuchung.  Es  möge  eine 
Oonmusden  eingesetat  werilen.'  Das  Handschreiben  an  Hatzfeld 
ist  Ton  Eaumta  entworfen.*  Bei  dieser  Arbeit,  heisst  es  in  dem- 


*  Das  eii:\»uhSiuiisre  Marpnal  li«  KAiwriu  lerntet ;  .ich  bin  v^^Iip  rerstanden 
mit  di>t>ui  V«>rtr»jr  und  w  irü  mir  nieniaiid  Inxssor  d  t<  >  Met  daruaoh  ver- 
fAsjM'ii  kv^uueu.  mir  ist  eiii^tÄllou  oh  nicht  ri'i  ä:^r4'>4>s<'r  pra^'siUa  van 
(e55:^'u  der  hi«>r  i^t,  dor  viel  coiiaisÄauov'U  h.M  umi  biudor  b^'kaniit  ist  an- 
«att  des  fax  od«r  ait  selbe«  «ork  ber  iSrnn  eoauaiwiMi  ina  kSurle« 


wIm«  wmi.  M  wlker  nniabt  »ic  mer  hm  wir  aoek  mß^ÜKk  n 
boliva  koffe  Mck  wi>  ^titte:»  ra  b«wück«ii.  «omtw»  9cki«r  sckona 
kmltt«  «•  vor  Tecii>ki«a  ftfthvtL.' 
*  Aai       Min  t7<3  kfl»  KMuts  den  £ut«uri  olnes  :^chr«ib«■•  1 

iVld  vor;   die  Kaüs^rtti  Wsierkte  ei^vnkiinidiir :   .pUcet  wat:  es  mor^l 
kau*«f  uaterschrvib^^a  duixi;  nuin  iii  der  char^vx-he  uitaiureu  kuuue.'  — 
Voc  d<m  in  der  kxLj«rüch.T?a  IIat>i<-kr:ei!^an:^  ^rviuuiutea  £^^u  lee^  ein 

4«  1^^^r  — r*  a  «im  L  k.  MSMim  ^ 
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selben,  ^gefallet  mir  insbesondere,  dassMer  Antor  alle  seine  Vor- 
schläge anf  die  Vermehmng  der  inländischen  Industrie  nnd  des 
Nahmngsstandes,  mithin  auf  die  Bereicherung  und  Wohlfahrt 
der  Lander  richtet,  mit  welchen  auch  die  meinige  yerbunden 

ist/  Die  eiTip^esetzte  Commission  bestand  nach  dem  Vorsclilage 
von  Katiiinz  unter  dem  Vorsitze  von  llai/feld  nus  den  Hof- 
rfitlien  Kempf,  Neffzer,  Dobihoff  sen.,  Nennv,  (  icl»ler.  Auch 
.soiitcii  zwei  der  answ{lrtijL;(  n  Einrichtungen  kundige  liandels- 
ieute  oder  IJaiK^uiüiä  herbeigezogen  werden.' 

Die  Berathungen  zop^on  sich  bis  in  das  Jahr  1767  hin, 
endigten  aber  mit  der  Ablehnung  der  Vorschläge.  Die  Com- 
mission fand,  dass  wohl  ein  grosser  Nutzen  erzielt  werden  könne, 
hob  aber  zugleich  henror,  dass  Caratto  zu  weit  gehe  und  seinem 
Projecte  durch  die  grossartigen  Versprechungen  schade;  die 
Handelsgesellschaft  könne  wohl  erspriesslich  sein,  da  viele  Unter- 
nehmungen nur  deshalb  sich  langsam  entwickeln,  weil  sie  die 
Kräfte  des  Einzelnen  fibersteigen.  Man  erhob  Bedenken  gegen 
die  Bank,  da  man  es  bezweifelte,  dass  20  Millionen  Gulden 
hinreichen  würden,  um  60  Millionen  Zettel  in  Umlauf  zu  er- 
halten. Auch  diu  Ucbertraguiig  der  Staatsschulden  an  die  Bank 
wurde  bemängelt,  indem  dadurch  der  Credit  uiul  das  Schicksal 
dvv  Compagnie  und  der  Bank  von  dem  Scliicksule  des  Staates 
dergestalt  abhiingig  «^'eraacht  würde,  dass  der  Umsturz  und  jede 
Erschütterung  des  Staatscredits  zugleich  den  Umsturz  und  die 
Erschütterung  der  Bank  und  der  Compagnie  unmittelbar  nach 
sich  ziehen  wttrde.* 


inmittels  einer  unter  dem  Handeiaetond  su  eniditenden  Compagnie  und 
eine»  ansttcvdnetiden  Mercantil-Banco  del  Oiro  die  HesnfMtnran,  und 
tia  gatee  Commereium  «aipor  ra  bringen,  die  Linder  und  Unterthanen 

zu  bereichern,  und  die  k.  k.  Einkünfte  hoch  zu  vermehren  sind,  aach 
das  Allerhöchste  Aerariom  von  aller  Schuldenlast  bald  zu  befreien  atebe. 

*  In  dem  Handschrei ht»n  wurde  nnvh  dnrauf  hing:owie*en,  dass  der  jfJng-ere 
Fii\  t.niLrlicli  zu  soiu  schein«*,  .'uu  h  ein  «gewisser  Fraesilia  von  Eggen,  der 
\U']i}  KoiiiitiüsM»  in  Holland  er\\ (hImmi  haben  soll.  Auch  an  Frie«  habe 
mau  gedacht,  der  wetrde  jedoch  soiuer  vielen  tieschäfte  wegen  uicht  abkom- 
men  kOnnen.  Zu  dieser  Commission  sei  anch  Caratto  sn  bemfen.  Aneh 
von  dam  Klagenfnrter  Industriellen  Tbys,  der  bei  Maria  Theresia  in  wich* 
tigen  Fragen  an  Bathe  gesogen  wurde,  lagen  yorseblige  snr  GrtLndung 
einer  grossen  Handinngscompagnie  vor. 

*  StnfNin  t)emerkte  über  Caratto,  der  am  85.  Jannar  176r>  ttber  einige 
CommereialTorsohlige  eine  Sehrtft  eingereieht  hatte:  ,Der  Caratto  treibt 
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Ab  nach  mehrjährigen  ßerathungcn  der  Plan  Caratto's 
verworfen  worden  war,  forderte  Maria  Theresia,  jenen  des 
Grafen  Zinzendorf  in  Berathung  zu  ziehen.  Bereits  bei  den 
Conferenzen  Uber  die  Ordnung  der  Finanzen  nach  Beendigung 
des  siebenjährigen  Kampfe»^  sowie  in  seinen  Ausarbeitungen 
über  die  Herabsetzung  der  Zinsen  der  SUiatsschuld  hatte  Graf 
Ludwi<^  Zinzeiuloil  Aulass  gehabt,  sich  darliber  auszusprechen, 
welche  Mas!*nahmon  er^Tiften  werde  n  mübsten,  um  eine  dauernde 
Ordnung  iai  iStaatshaushalte  zu  schafien,  und  auf  welche  Weise 
die  Mittel  für  den  Kriegsfall  in  Fried enszeiten  vorzubereiten 
wären.  Graf  Zinzendorf  plante  Uberhaupt  eine  vollständige  Um- 
gestaltung der  Staatsschuideu.  Die  AufkUndigungsfreiheit,  welche 
bisher  die  Gläubiger  der  Stadtbank  besassen,  sollte  beseitigt 
und  eine  grössere  Unification  der  Staatsschuld  herbeigeflihrt 
werden.^  An  Stelle  von  vierzig  verschiedenen  Gattungen  von 

achon  diureh  mehr  ab  i^entig  Jahre  das  Handwerk  eine«  Prcgectanten; 
aeine  GmndaKtae  aind  gut  uod  anwidenpreehlteh ,  aeine  Schlösse 
aber  übertriebwi.    Wenn  man  in  die  Einzelnheiten  eingehe,  ao  atoase 

man  auf  I  ^'irjiicri'iclio  Lleen.  Dieses  Generalwortweaen  sei  an  allen 
Lebrschnleii  btikaunt  und  verdiene  keine  Aufmerksamkeit;  dem  Staate  sei 
nicht  mit  Worten  und  Ideen  geholfen,  sondern  Realitäten  seien  ihm 
uöthig,  Her.'itlien  wurden  die  Pläno  ("arntto's  am  12.,  17.  und  21.  No- 
vember 17()()  >iiul  9.  März  1767.  Auf  ühs  Coiuniissionsurotokoll  »clirifh 
Maria  Theiwia  oigenhändig :  , Nachdem  generaliter  der  l*lau  dos  Caratio 
nicht  anzunehmen  ist,  so  solle  allsogloich  mit  dem  gantien  staatsrath 
und  neny  die  planna  von  atnaendorfe  und  tias  vorgenobmen  werden. 
Caratto  solle  4  m.  zur  tilgung  aeiner  achnlden  gegeben  w^en  nnd 
aprobire^  das  aeine  peneion  von  2  m.  fl.  auf  4  m.  fl.  gesetst  werde,  dar 
von  1000  fl.  seiner  fran  venlehert  werden.  Alles  anff  die  cameral 
caasa  nnd  Hatzfeld  solle  sehen  wie  sein  jün^^^erer  Sohn  ananatellen  wftre.* 
V«rl.  auch  Handschreiben  vom  24.  April  1767. 
*  Die  Atif kfiiidigunpftormine  der  BanfnlobhVationen  lauteten  auf  14  Tage, 
4  Wochen,  G  Wochen  bis  3  Monate;  auch  konnte  der  ülHnbir*-pr  die 
UmwaudlnnET  einer  grösseren  OMitr-ition  in  kl<  inrro  for<l«<rn.  Diettelbeu 
lautüten  aui  Namen,  und  die  UiuHcbreibuug  war  umstäudlich.  Die  Zinsen 
wurden  gegen  Quittungen  ausbezaJilt.  Dom  Betrug  soll,  wie  in  einer 
ausAhrlichen  Denkachrift  Zinzendorf  a  bemerkt  wird,  Thtlr  nnd  Thor  ge> 
Öffnet  gewesen  aein.  In  der  Bancohanptcaase  füllten  aogenannte  Qnlttnngs» 
Schreiber  die  Fonnnlare  auf  Begehren  der  Parteien  ans,  nnterschrieben 
sogar  die  Namen  der  Inhaber  und  drückten  ihre  eigene  oder  eine  andere 
beliebige  Petschaft  bei.  Auf  Grund  dieser  Quittungen  wurden  die  Interessen 
nnd  selbst  da»  Capital  ausgefolgt.  Durch  Handschreiben  vom  15.  November 
1768  verständigte  die  Kaiserin  den  Grafen  Hatzfeld,  sie  habe  beschlossen, 
unter  dem  Vorsitse  Starhemberg's  von  den  Staatsräthen  und  den  beiden 


39 


Papieren  sollte  die  erst  jüngst  eingeführte  Form  der  Obligationen 
der  ständischen  Crcditdeputation  treten.  Die  RückzahJungsfonde 
für  die  gesummte  Staatsschuld  beliefen  sich  nominell  auf  andert- 
halb Millionen,  warr  t>  aber  in  der  That  geringer.  Sie  sollten 
▼ereinigt  und  der  ständischen  Creditdeputation  anvertrant  werden. 
Durch  die  Uebergabe  der  Amortisationsfonde  an  die  ständische 
Deputation  würden  die  verschiedenen  Gläubiger  yollständige 
Sicherheit  erhalten,  und  die  Verwaltung  aller  bisher  den  Ständen 
und  der  Stadt  Wien  eingeräumten  Gefilüe  könnte  sodann  der 
Hofkammer  übergeben,  der  Nachtheil  der  yerschiedenen  Ad- 
ministrationen beseitigt  werden.  Die  bereits  vorhandene  Bürbo 
sollte  umgestaltet  werden.  Die  Oberaufsicht  ubci-  das  f^csammte 
Staatsachnldenwesen  beantragte  Ziuzcudorf  der  stiindischen 
Creditdeputation  anzuvertrauen.  ,Alle  europtiischen  Staaten*, 
heisst  08  in  dem  umfassenden  SchriftätUcke,  ^fiaben  von  der 
Zeit  an,  da  sie  einen  häutigeren  Gebrauch  des  Credits  zu 
machen  angefangen,  sich  bequemen  müssen,  in  Ansehung  der 
öflfentHchen  Darlehen  der  Ausübung  der  landesfÜrstJichen 
Gewalt  so  viel  als  möglich  2U  entsagen  und  zwischen  sich  und 
den  öffentlichen  Gläubigem  gewisse  Mittelspersonen  oder  soge- 
nannte Puissances  intermödiaires  festzusetzen,  welche  die  Ad- 
ministration des  Credits  Über  sich  genommen  und  welche  wegen 
ihres  Ansehens  und  ihrer  Privilegien  den  Gläubigem  eine  Art 
des  Schutzes  wider  den  Gebrauch  der  unumschränkten  Ge- 
walt  verschaffen  konnten.*  Zinzendorf  wies  auf  das  Institut  der 
Wiener  Bank  liin,  welelies  jedoch  unU'V  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  iinzuiiinj^lieh  sei,  weshalb  dw  jitilndischen  Oedit- 
deputation  die  Ausführung-  des  lu-iicn  Systciiiij  anzuvertraiicTi  wäre. 

Kineu  iiili'gnri'iHleii  1  k^r^landthcil  der  Finan/plänc  Zinzen- 
dori"s  bildete  die  Bank,  welche  unter  der  Aufsicht  und  Ga- 
rantie der  ständischen  Creditdeputation  errichtet  werden  sollte. 
In  Wien  wäre  die  Uauptcasse,  in  allen  Hauptstädten  der 


Finsiuplelleii  Uber  den  wichtigen  Gegenstand  die  Benthnng  pflogen  cn 
lifloftn,  wai  für  Mittel  sur  Abhaltung  der  bei  der  HanptbancooMM  be- 
stehenden Intereaoenerhebnng  gegen  nneehte  Quittungen  «a  ergreiüen 

aeion,  und  zugleich  solle  die  Frage  in  Erwägung  gezogen  worden,  ob 
den  Bancalgläubigern  die  freie  Auswahl  unter  den  Obligationen  der  alten 
Form  nnd  der  Coupons  mit  oder  ohne  Namen  des  Gläuhi2"<'r<  zn  flber- 
lusoeu  üüör  v\>  die  .iltt'  l'orin  v^llis-  abxiischüflfon  und  ntu  <li<'  NN'.-ihl  der- 
artiger CuU|>ou8  mit  oder  ohne  >iaaien  des  Creditoris  zu  gestatten  sei. 
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vcrsrhicdeTicii  I.;ln<lt  r  aber  Filialen  ins  LcIhmi  zw  nifcn.  Die 
Bank  sollt«'  Hillet.s  von  5,  10,  15  und  25  (iiildeii  ausstellen, 
welche  keine  Interessen  tragen,  keine  Staat&iuünze  ausmachen, 
hingegen  aber  bei  allen  Zahlungen  der  öfiv ntliehen  Gassen  wie 
baarcs  Geld  angenommen  werden  sollten.  Um  das  Publicnm 
jedoch  zu  nOthigen,  diese  BankbiUets  an  sich  zu  bringen,  so 
sollten  gewisse  Zahlungen  bei  den  Öffentlichen  Caasen  minde- 
stens zur  Hälfte,  alle  fremden  und  oinheimiaehen  Wechselzah- 
lungen zur  ganzen  Summe  in  Bankbillets  entrichtet  werden, 
alle  Zahlungen  unter  den  Privatpersonen,  welche  600  Gulden 
und  darüber  ausmacheu,  mit  diesen  Billeta  zahlb«r  sein,  diese 
aber  bei  allen  öffentlichen  Gassen  gegen  baares  Qeld  und  um- 
gekehrt ausgetauscht  werden  können.  Der  Bank  wäre  das 
ausschliessliche  Recht  zu  erthcilcn,  Pfilnder  zu  beleihen,  und 
zwar  bei  8unniien  uutt'r  25  Gulden  ohne  Zinsen,  bei  Betrügen 
dariil>er  hingegen  zu  4  iVocent.  Auf  gleiche  Weise  wäre  die- 
selbe zu  berechtigen,  Waaren  von  Fabrikanten  bis  auf  zwei 
Dritttheilc  des  Wethes  zu  beleihen,  die  Bank  sollte  aber  auch 
auf  der  Börse  an  solchen  Tagen,  wo  sich  wonige  Käufer  finden^ 
öffentliche  Papiere  mit  Rabatt  einhandeln,  um  sie  sodann  zur 
Wiederergänzung  ihrer  Casse  au  anderen  Tagen,  wenn  diese 
Papiere  einen  höheren  Ours  erhielten,  wo  möglich  mit  Vi  oder 
1  Procent  Gewinn  zu  verkaufen.  Endlich  sollte  die  Bank  dem 
Staate  auf  GefllUe,  die  innerhalb  6  Monaten  eingehen,  z.  B.  auf 
die  ungarische  Contribution  oder  andere  sichere  Einkünfte,  auf 
einige  Monate  einen  Vorschuss  zu  Procent  per  mese  oder 
jährlich  3  Procent  vorstrecken  können.  Zinzendorf  wollte  der 
Bank  auch  die  Bergwerksproductenverschleissdircction ,  den 
Thakrliaudel,  die  Ucberwachung  der  Gelder  des  Staates  über- 
geben. Kr  erwartete  von  dieser  Bank  grosse  Vortheile  auf  allen 
Gebieten  des  staatlichen  Lebens,  namenllieh  abi  r  auf  ji  iiem  der 
Stantswirtliscliaft.  Auch  würde  dieselbe  dein  Handel  grosse 
Vorthelle  gewähren,  da  bisher  die  W'relisler  liulie  Provisionen 
und  CommissionsgebUbren  von  den  KauÜcuten  und  ludustrieUen 
genommen  haben.  ^ 

An   den   wesentlichen  Grundgedanken   hielt  Zinzendorf 
auch  später  fest^  aber  er  vervollständigte  dieselben  durch  Hin- 


s  YorgefolilageaM  Finamaysteitt  de«  Bechenkanimerpribidaiitoa  Qrafea  von 
ZtnsMidorf  in  Folge  dm  tod  demtelben  in  der  den  1.  Joni  1768  swiaelien 
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7,nfü^ini|^  neuer  Anträge  und  begründete  dieselben  in  inufa^siMi- 
der  Weise.  Der  ,Mcrcantil7insfuss',  setzte  er  auseinander,  be- 
trage gegenwartig  -/a  und  1  Piocent  monatlieb,  also  jährlich 
8 — 12  Procent;  das  Wiener  Pfaudtunt  leihe  über  1  Million  zu 
11%  Procent  aus,  und  es  sei  mehr  als  wahrscheiiüich,  dass 
wenigstens  eine  gleiche  Summe  zu  8  und  10  Procent  von  Pri- 
vatpersonen ausgeliehen  werde.  Eine  Depositenbank  sei  daher 
schon  aus  diesem  Grunde  ein  Bedürfnisse  indem  der  Handel 
durch  dieselbe  wesentliche  Vortheile  erhalten  würde.  Sie  werde 
dem  Fabrikanten  Vorschüsse  zu  verschaffen  in  der  Lage  sein, 
nicht  minder  auch  Wechselbriefe  discontiren  und  das  durch 
einen  hohen  Zinstuss  bedrückte  Conuiioreium  zu  Triest  in 
kurzer  Zeit  beleben.  Eine  derartige  Bank  sei  auch  die  uüth- 
wendige  Vorbereitung  auf  eine  mit  der  Zeit  zu  crrii  htonde 
grosse  Han(li'i>^esellschaft.  Zinzendorf  ^Haubte,  dass  duivh  (•ine 
solche  Bank  Oesterreich  einen  so  kostöpieligen  Krieg  wie  den 
letzten  auszuhaken  im  Stande  wäre,  da  in  Kriegszeiten,  wenn 
die  Einkünfte  des  Staates  nicht  so  leicht  vermehrt  werden 
können,  der  Nutzen  derselben  sich  zeigen  werde.  Die  Depo- 
sitenbank sollte  durch  etwaige  Vorschüsse  auch  den  Ankauf 
von  Papieren  unterstützen,  da  die  Gelder  des  Amortisations- 
fondes,  die  hieau  verwendet  werden  sollen,  öfters  spät  einfliessen; 
Filialbanken  sollten  den  Kauf  und  Verkauf  der  öffentlichen  Pa- 
piere  in  den  Ländern  nach  dem  Wiener  Curse  bewerkstelligen, 
dnrch  Auszahlung  der  Zinsscheine  aller  Fonds  ohne  Unterschied 
den  Couponsobligationeu  alljr<  inciiu  ii  Umlauf  versohaflV'ii,  Dar 
leihen  zu  4  Procent  gewäluen  und  dadurch  mitwirken,  dass 


der  bQlimischen  und  Qstorreicliiaclien  Hof  kan/.lci  und  denen  dfey  Finans- 
Hof-Stollen  gf'lialfcnon  Znsammentretiinjr  a)ifr*'l<^£?ter  Voti. 

Der  Gedanke,  in  < )(>f»tc«rrpu'!i  i'inc  j^anU  auf  Actieii  ins  Lrluni  zu 
rufen,  findet  »ich  bereits  in  finom  lirii.-ff  %  <>u  C.  Dietrichstoiu  an  14.  Chotek 
ddo.  Kopenhagen  lu.  Januar  17G2,  dem  t^in  Exou)|)lar  der  durch  Octruy 
vom  29.  October  17SG  gegrandeien  A^aiguations- Wechsel*  und  Leihbftnk 
sn  Kopenhagen  beiltegt.  Dietiieh«tetn  empfiehlt,  der  Direction  Mitglieder 
Mfl  4^er  jeden  Protins  beinngeben,  nnd  swnr  ,ttne  penonne  de  con- 
nd^ntion  et  dnns  Inqnelle  le  penple  eAt  de  U  confiance,  il  ne  fandndt 
pUA  i»our  cela  que  ce  fuH.sent  les  Landott)iauptiuänner  ou  los  Landtmar* 
Schälle';  auch  seien  die  \s lehtigHtcn  Banquier»  mit  ent«cheidendor  Stimme 
bei^n'/iehou,  deren  Untersdi ritten  aneli  auf  den  Hillet«  erscheinen  Hollton, 
,jmi<<itio  ce  sera  lours  sig^nature  qui  donuora  lo  credit  aux  billets  do  baiK^ue 
beaucoup  plus  (^ue  si  tuus  les  ministres  do  la  Cour  los  signoient.* 
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4  Procent  das  natürliche  Interesse  des  Staates  blieben^  wodurch 
fllr  den  Fall  eines  Krieges  dem  Wacher  Einhalt  gethan  und 
die  eigiebigste  Finanzqaelle  der  Papiere  an  Zahlangsstatt  sicher- 
gestellt würde.  Diese  Bank,  in  den  späteren  Schriftstücken 
Länderbank  genannt,  wahrscheinlich  weil  die  Stände  der 
Länder  die  Garantie  übernehmen  hatten,  sollte  anfangs  blos 
10  Millionen  Baneozottel  ausgeben  und  nach  Bedarf  vermehren, 
jedoch  30  Millionen  nicht  Uberschreiten  dürfen.  l>iu  Wiener 
lUuik  soHte  sresperrt,  d.  h.  neue  Einlagen  sollten  von  derselben 
nicht  angent»innu'n  werden. 

Ziüz«  luiorf  belVu  w  urU'le  mit  dem  Hinweise  auf  seine  bis- 
herigen Finanzausarbeitungen,  worin  er  gegen  die  Aufkündi- 
gungsfreiheit sich  ausgesprochen  hatte,  dieses  dem  Staate  so 
gefährliche  Keclit,  welches  in  den  Niederhinden.  Holland,  Frank- 
reich niul  Italien  utiVm  knnnt  sei  und  durch  den  erleichterten 
Handel  mit  öffentlichen  Papieren  auf  das  Vollständigste  ersetst 
werde,  auch  in  Oesterreich  su  beseitigen,  weil  die  Aufkfliidi- 
gungsfrciheit  wohl  in  Friedenszeiten,  mit  nickten  aber  im  Kriege 
eingehalten  werden  kOnne,  und  selbst  in  Friedensieiten  die  £r- 
fiülung  dieser  Verbindlichkeit  bisher  nur  insofeme  m^Sglich  ge- 
wesen sei,  als  durch  freiwillige  £inlagen  den  Offentlieben  Fonds 
Gelder  auffossen,  welche  cur  Rticksahlung  der  anfg^kQndigten 
Summen  verwendet  wurden.  Der  von  Zinzendorf  gemachte  Vor- 
schhiiT  ging  dahin,  den  vert-iniirton  Am  >rtis«tion-sfond  zur  Kück' 
^liiluiig  der  ?»ta.*»:.?^vLuKl  durch  Ankam"  :\!l</r  l\ipiciX'  ulme 
l  nterschied  der  verschiedenen  rciiUciis^cn  zu  ven»*enden. 
Na(,'hdem  aber  dieser  Fond  allein  keineswegs  hinreichen  dürfte, 
um  die  Totalital  der  Staatsgläubiger,  .die  Geld  fiir  ihre  Papiere 
suchen',  zu  befriedigen,  so  sei  .da-i  GM  des  Pubhcums*  mit 
7:1  Hilfe  zu  nehmen.  Dies  wäre  durch  die  Börse  möglich. 
l>enn  gleichwie  tur  den  Verkauf  des  Getreides  öffeniliehe  Märkte 
bestimmt  aeien,  wo  solches  zum  Verkauf  gebracht  werden  mllnoc, 
so  sei  auf  dieselbe  Weiae  das  Geld  des  PuUicums  als  diejenige 
Waar^,  deren  Weigerung  man  Terhindern  wolle,  an  einem  be- 
sonders hien  bestimmten  Orte,  nimlich  an  der  BOne»  durch 
den  Zwung  der  Gesette  zusAmmeaaubriiigen.  Alle  swisekeik 
PriTaten  mbsnechlieseeiiden  Neg>ciatiMieB.  welche  nicht  auf  der 
Börse  duck  geschworene  Sensale  geschehen  und  Ton  solchen 
in  ihren  Btteheni  ordentlich  «ngetnigen  werden,  sollen  als  nicht 
jniistisebe  Acte  eiklirt  werden.   Um  die  heilsame  Coßvunvuz 
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des  Geldes  dem  V(  rkUufer  noch  vorthcilhafter  zu  machen,,  sei 
den  Privaten  auf  der  Börse,  weiche  Papiere  einhandein  wollen, 
der  Vorzug  zu  lassen.  Wenn  jedoch  die  von  ihnen  ange- 
botenen Bedingungen  als  zu  niedrig  erscheinen,  hätte  der- 
jenige Banqnier,  weloliem  man  die  Verwendung  des  Amorti- 
sationsfondes  auf  der  Börse  anvertraat,  ein  oder  anderthalb 
Procent  mehr  als  die  Privatverkftufer  anzubieten,  um  den  Ours 
der  Papiere  so  viel  als  möglich  zu  steigern;  diese  Steigerung 
habe  so  yiel  als  möglich  von  Tag  zu  Tag,  aber  jederzeit 
nur  stufenweise  zu  geschehen,  damit  die  Kilufer  nicht  völlig 
von  der  Börse  abgehalten  werden  und  der  xVmurtibationsfond 
nicht  der  alleinige  Käufer  bleibe.  Der  Curszettel  sei  täglich  zu 
veröÜ'eutlichen.  Die  eingelüstcM  P.tisicrc  seien  von  Tag  zu  Tag 
zu  cassiren  und  am  letzten  Deeembcr  mit  Feierlichkeit  zu  ver- 
brennen. Diese  Operation  habe  jedoch  nicht  blos  in  Wien  zu 
geschehen,  sondern  in  den  Hauptstädten  der  verschiedenen  Län- 
der im  Verhältnisse  der  verschiedenen  Nachfragen  nach  Pa> 
pieren  eingeleitet  zu  werden.  Auch  die  Domesticalschulden  der 
Länder  sollten  wie  die  ärarischen  auf  der  Börse  angekauft 
werden. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Arbeit  erörtert  nun  sodann 
Zinzendorf  die  Frage ,  in  welcher  Weise  die  ftlr  die  Fristzah- 
lungen erforderiichen  Summen  im  Betrage  von  ungeMir  2  Mil- 
lionen ohne  Wechselkosten  und  ohne  dem  Fremden  das  Inter- 
esse hievon  zu  be/-ahleii,  durch  den  einheimischen  Credit  auf- 
gebracht werden  können.  Sein  Vorschlag  ging  dahin,  von  den 
jährlichen  sowohl  Civil-  als  auch  ilit.HrbesoMun^'^en  und  Pen- 
sionen, welche  uii^^etalir  b  Millionen  bftia;^^en,  jährlich  2  MilHonen 
mit  Bancozetteln  zu  bezahlen^  das  daiUr  zurückgehaltene  haare 
Geld  aber  zu  den  Fristzaldungen  zu  verwenden.  Durch  dieses 
Mittel  würde  man  nicht  nur  die  auswärtige  Geldnegociation  zur 
Bestreitung  der  Fristzahlung  entbehren,  sondern  es  wäre  noch 
ein  Nutzen  von  weit  grosserer  Wichtigkeit  zu  erwarten,  denn 
in  einem  zuktlnftigen  Kriege  habe  man  nur  von  einer  derartigen 
Operation  die  grOsste  Aushilfe  sich  zu  versprechen,  weil  da- 
durch allein  die  so  gefährliche  Anhäufung  der  umlaufenden 
Papiere  in  den  Öffentlichen  Cassen  vermieden  würde.  Es  konnte 
daher  nur  erspriesslich  sein,  durch  einige  Friedensjahre  einen 
Versuch  anzustellen,  wodurch  nicht  nur  das  Publieuni  an  die- 
selben gewöhnt,  sondern  das  Ministerium  selbst  durch  die  Er- 
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fahnnii;  auf  Mittel  geftlhrt  wcrtleii  diu'fto,  welche  den  Krtblg 
derselben  dauernd  sickern  kr>nnton. 

Ueber  die  von  dem  Graten  Zinzendorf  in  Vorscidag  ge- 
brachten Finanzpläne,  namentlich  aber  ttber  die  Bank  wogte 
der  Kampf  in  den  massgebenden  Kreisen  längere  Zeit  Die 
Nothwendigkeit  einer  Depositenbank  konnte  nicbt  in  Abrede 
gestellt  werden.  Kaunitz  hatte  bereits  in  seinem  grossen  Re- 
formvotom  die  Gründung  derselben  angeregt,  die  er  mit  der 
caissc  ^endrale  in  Verbindun;;:  gebracht  wissen  wollte;  Filial- 
bank eii  sollten  in  den  Niederlanden,  Italien  nnd  Tricst  ins 
Leben  gerufen  werden,  nicht  nur  ,zur  Aufiialuuc  das  Credits, 
sondern  des  ganzen  Connnerz-  und  Manufacturwesens^  Auch 
später  hatte  der  Staatskanzier  die  Prüfung  aller  hierauf  bezüg- 
lichen Vorscidilge  warm  befürwortet.  In  Triest  war  die  Grün- 
dung einer  Depositenbank  verAlgt  worden^  und  aus  einigen  Hand- 
schreiben der  Kaiserin  ist  ersichtlich,  welches  Interesse  sie  da- 
für an  den  Tag  legte.  In  Wien  war  die  Geschäftswelt  ftlr 
ihren  Geldbedarf  ausschliesslich  auf  die  Banquiers  angewiesen, 
die  ihre  Gelder  zu  hohen  Zinsen  verwertheten.  Unter  dem  Vor- 
sitze des  Fiu\steii  8tarhenil)er<(  fanden  Üeruthungen  statt.  Graf 
Hatzfeld  gehörte  zu  den  (J eignem  und  wurde  von  den  Stfiats- 
räthcu  Stupan  und  I^orie  unterstützt;  Kaunitz,  St^irheniberg  und 
Binder  waren  datlir.^    Der  Staatskanzier  und  Binder  befUr- 


^  Hatsfeld  sprach  lieli  in  einem  von  dem  Staatskaniler  abgeforderten  QnU 

ac]iten.  we1<'he.s  sich  anch  mit  der  ITerabi>ctzniig  der  Zinsen  b^chäfUgto» 
dahin  uns:  Ein  Banco  del  giro  und  del  deposito  clürfto  deu  Pubiictun 
nng-cnehm  sein,  ein  Banco  del  comtnercio  cixcbeine  ihm  bedenklich;  ein 
je(l«?r  Affifinrir  word*»  nn  der  Direction  theilhahen  wollen,  theila  weil 
er  in  diu  J  »Irct  tion  seiner  Hnndlnrifjsgesellen  kein  Zntr.iuen  hnbe,  tbeils 
%veil  er  sieh  durch  die  Directiua  einen  Nobennntzen  zu  erwerben 
hoffe,  und  unter  deu  inländiacben  Actionäron  werden  wenige  gefunden, 
welche  einem  solchen  Werke  vorzustehen  im  Stande  sein  durften-,  ge- 
schickte und  verm<tgliche  Ausländer  seien  hart  au  bekommen.'  Vom 
Staate  wäre  es  bedenklich,  grosse  Summen  in  der  Handlung  au  ver- 
wenden, niemand  von  den  Staatadienem  habe  davon  einen  mittelmlasagen 
Begriff.  Man  müsste  sieh  alao  auf  Directoren  verlasaen.  Gebreche  ee 
ihnen  an  Redlichkeit  und  Einsicht,  so  werde  dor  Staat  Schaden  erleiden. 
Die  Berliner  Bank  kOnne  xum  Beweise  dieser  Wahrheiten  dienen.  Sie 
werde  entweder  nie  zu  Stande  kommen  oder  in  kurzer  Zeit  zu  Gninde 
{Xelien.  Das  Schriftstück  ist  vom  2.  Juni  17('>7,  Dnp'Pt,'en  K*-iürworteto 
Grat'  ülümegen  mit  Entschiedenheit  und  Wanne  eine  Bank,  dio  sich  auch 
mit  Wecbaelgeschäfteu  und  dem  Uauüel  zu  bescbäftigou  habe,  nicht  blos 
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worteten  in  ausftthrliclien  Qatochten  die  Vorscliläge  Zinzendorf  s: 
die  Börse,  die  Verwendung  des  Amordsationsfondes  zum  An- 
kauf der  Staatspapiere,  die  Ghründung  der  Bank.  In  dem  Plane 
Zinzendorfs  war  allerdings  manch'  unklarer  Punkt,  seine  An- 
sicht über  die  Art  und  Weise,  wie  die  Banknoten  in  l'inlauf 
zu  erhalten  seien,  unterlag  mancher  AnfeclitiinL'.  Die  Gi  srner 
bemängelten  jedoch  nicht  diese  Seite,  sondern  Richten  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  die  Bank  dem  Staate  grosse  Kosten  ver- 
ursachen würde  und  nicht  einmal  die  VerwaltungsaTislagen  ge- 
deckt würden;  sodann  wurde  getadelt»  dass  den  Ständen  die 
Churantie  übertragen  werden  soll;  dieses  wäre  ein  ungerechtfer- 
tigtes Misstrauen  gegen  den  Cameralcredit;  man  erhebe  dadurch 
den  ständischen  Credit  über  jenen  des  Begeuten,  die  Steigerung 
der  ständischen  Gewalt  wtlrde  die  Folge  sein  und  der  mon- 
archischen Gewalt  gefilhrlich  werden^  'die  ,gezwnngene' Anwen- 
dung der  Bancosettel  wäre  eine  gefährliche  Landplage,  wo- 
durch der  staalliche  Credit  und  der  Handel  niedergedrückt 
würden;  das  Publicum  verabscheue  den  Zwang,  für  den  Krieg 
können  die  erforderlichen  Mittel  auf  andere  Weise  beschaft't 
werden.  Man  niöjro  ein  Anlehen  von  neun  Millionen  aufnehmen, 
meinte  Bohe,  und  zur  iilutrichtung  der  Zinsen  die  AuHageu 
erhöhen. 

Die  entscheidende  Sitzung  unter  dem  Vorsitze  Maria 
Theresias  fand  am  7.  August  statt,  an  welcher  Josef,  Kaunitz^ 
Starhemberg,  Blümegen,  Hatzfeld,  Zinzendorf,  Binder,  Stupan, 
und  König  theilnahmen.  Mit  grosser  Entschiedenheit  trat 
Kaunitz  Abr  Zinzendorf  ein.  Eine  Börse,  legte  er  dar,  sei  kein 
neues  Institut,  der  Wiener  Platz  vielleicht  der  einzige  in  Eu- 
ropa von  einiger  Beträchtlichkeit,  der  sich  ohne  Börse  befinde. 
Der  Endzweck  eines  öffentlichen  Marktplatzes  sei,  die  Concur- 
renz  der  Verkäufe  zu  befördern  und  dadurch  die  Waaren  selbst 
wohlfeiler  zu  machen.  Der  Zweck  der  Börse  sei,  die  Concur- 
renz  der  Käufer  und  dadnreh  den  Werth  der  Papiere  zu  er- 
höhen. Bei  einem  öffentlichen  Mni  ktplut/.e  sei  es  auf  Begünsti- 
gung der  Kiinfrr.  bei  der  Börse  auf  jene  der  Verkilufer  vor- 
züglich abt,^esf  lien.  Bei  der  letzteren  handle  es  siel»  darum, 
die  gesammte  «Staatsschuld  in  ihrem  Werthe  thunlichst  zu  er- 


ein  Baneo  dl  d^wnto,  loiidenk  auch  del  commaroioi  indem  er  hervorhob, 
daw  todum  die  Depoeiten  Terwerthet  werden  kSimen. 
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höhen,  dieselbe  dem  Pari  sa  nfihem  und  in  Kriegszeiten  tot 
einem  tiefen  Verfttlle  txt  retten.  Die  Goncurrenz  der  Gapitalisten 

werde  durch  einen  vom  Staate  hiezu  bestimmten  Baarfond  ver- 
stilrkt  und  dadurcli  der  Werth  der  Papiere  gesteigert.  Hierzu 
sei  der  Amortisationsfond  bestimmt.  Der  gesaimutc  Piipier- 
haiuh  l  wtnlt'  durch  die  HUnde  fresehwonier  Sensale  gehen, 
wodurch  die  dem  Oedito  so  nachthoiligen  Wechselgeschftfte 
aufhr.ro n.  An  Stelle  der  Aufkllndigungsfreiheit  trete  der  Kauf 
durch  dim  Stiat.  Bedenken  frop:rii  den  Zwang,  dass  alle 
Wechselgeschäfte  sowie  der  Handel  mit  Papieren  der  Vcrnütt- 
lung  der  Sensale  bedürfen,  habe  er  anfangs  gehabt.  Allein 
die  im  Jahre  1761  errichtete  Börse  sei  ohne  Wirkung  geblieben, 
weil  man  die  Freiheit  gestattet  habe,  sich  der  Börse  oder  der 
Sensale  an  bedienen  oder  nicht  Auch  sei  es  fiir  die  Direction 
der  Börse  nothwendig,  täglich  genaue  Kenntniss  Uber  den  Cnrs 
der  Papiere  an  haben,  was  mit  Veriftssliehkeit  niemals  geschehen 
könne,  wenn  nicht  der  Abschhiss  von  Qeschftiten  durch  be- 
eidete Personell  vtrnchtet  werde. 

Banken  bestehen  in  aiion  Staaten;  einige  dienen  Mos  zur 
iMMnu  inliolikrit  dos  Handels,  andere  seien  zur  Vfriiudirunir  der 
ciroulireiideii  lieldmA"*?e  erriechtet  worden,  endlirh  i:el)o  es 
welclie  zur  Unterstützung  di  r  Fifuinzoperationen  des  Suiates. 
Die  vou  Ziuzendorf  vorgeseidagene  sei  von  der  letzten  Gattung. 
Sie  sei  iur  das  Publicum  niitzHch.  Die  aui*  4  Procent  herab- 
gesetzte Staatsschuld  werde  weder  zu  ihrem  Pari  gelaDgen, 
noch  das  gesetsmttssige  Interesse  von  4  Procent  zum  natllr^ 
liehen  werden,  so  lange  die  Capitalisten  ihr  Qeld  höher  Ter- 
werthen  können.  Die  Absicht  der  Bank  gehe  daher  darauf, 
diese  Auswege  m  veischliessen,  dass  sie  jene  Arten  von  Dar* 
lohen,  bei  denen  noch  dermalen  ein  höherer  Zinssata  gefordert 
wird*  SU  4  Procent  selbst  ttbemimmt  Sie  discontire  Wechsel^ 
sie  beleihe  sichere  trockene  Wechsel,  unterstQtie  Tersatziimter 
mit  unyeninsfichen  500.000  Golden»  gewihre  Vorschüsse  auf 
Staatspapiere,  belehiM  Depositen  von  gemünztem  und  unge- 
muiizicm  Oolde  und  Silber.* 

Die  Vorschläge  Zinzendorfs  wunlen  gcikchuiiirt.  in  Wien 
soUte  eine  Baak,  in  dc-u  L^iDdem  fUuf  Filialbauken  errichtet 

*■  Xottm       Hof-  nn-i  Stut^^aaulcfs  Ftm^teu  t.  Rautüts  ui  coarifio  atatas 
1.  Aur^  Errichtunr  eioer  Bank.  BOr>ie  and  (frv>SÄ?u  TTun  f »  Ittoti 

pi^e  iMiNtfeai.  Im  Awr  rliiwiiwg  rvm  7.A«ip«  wiadwbptt  Kaaait»  jawrtba. 
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werden.  .Das  nach  den  inajüribus  auspfefallone  Einratheu/  lautet 
die  Entscliliessunjsr,  werde  allergnlldigst  hcf^nchmigt,  und  der 
Graf  Zinzendorf  uls  Ertinder  dieses  Werkes  zum  ersten  Priisi- 
denten  der  Bank  ernannt.  Graf  Chotek  wurde  durch  Hand- 
schreiben vom  8.  August  angewiesen,  die  Stände  zur  üeber- 
nahmc  der  Garantie  aufzufordern;  die  Kaiserin  habe,  lieisst  es 
daselbsty  mehrere  Berat! isehlaguDgen  pflegen  lassen^  den  Vor- 
schlag vorzüglich  zur  Erhebung  des  Öffentlichen  Cradits,  zur 
Emporbringung  des  Handels  und  Ui>erhaupt  für  die  Wohl- 
fahrt der  Länder  yorzttglich  gedeihlich  gefunden.  Der  Pkn 
sei  den  Ständen  —  Inner-  und  VorderOsterreich  ausgenommen 
—  mitzntheilen  mit  dem  Bemerken^  dass  die  Kaiserin  die  £i> 
richtiing  der  allgemeinen  Länderbank  unter  der  vereinigten 
Gewährleistung  der  Stünde  beschlossen  habe,  sie  sollen  Ein- 
sicht vom  deni  Entwnrfe  uelmien  und  nach  vorläufiger  reifer 
Ueberlesfung  weu-en  ihres  Reitritts  die  Erklilrung  nach  ihrer 
schon  öfters  t'iwiesenen  Willlalirigkeit  ehestens  abgeben. 

Ueber  Auftrag  der  Kaiserin  erstattete  Zinzendorf  Vor- 
schläge tlber  den  Personal-  und  Besolduugsstatus.  Das  Gesamuit- 
erfordemiss  wurde  mit  194.000  Gidden  veranschlagt.  Die  EröÖ- 
nung  des  neuen  Instituts  war  für  den  1.  Januar  17t38  in  Aus- 
sicht genommen;  die  Filialbanken  sollten  erst  am  1.  April  1768 
ihre  Wirksamkeit  beginnen*  Die  Räumlichkeiten  wurden  aus- 
gemittelty  fUr  die  Besetzung  der  wichtigsten  Posten  Vorschläge 
erstattet^  Die  Mitglieder  des  Staatsrathes  stimmten  in  allen 
Punkten  bei;  auch  der  Antrag  Zinzendorf  s,  bei  Besetzung  der 
Directorstellen  auf  die  Religion  keine  Rücksicht  zu  nehmen, 
da  die  dazu  allein  befähigten  Männer  Fremde  und  Protestanten 
wiircn^  wurde  nicht  beanstandet.-  Nur  in  einem  rnnkte  wieheu 
die  Ansichten  der  Mitglieder  des  Staatsrathes  von  deu  Zinzen- 
dorfbchen  Vorschlägen  ab:  der  1.  Januar  17 (»8  erschien  uls 
verfrüht,  da  die  Aensserungen  der  Stände  noeli  nicht  einfrelanfen 
waren.  Auch  Kaunitz  ncth,  dieselben  abzuwarten,  und  stimmte  mit 
Bori^  und  Stupan  in  dieser  Frage  überein.  In  Folge  dessen  gab 
die  Kaiserin  mündlich  den  Befehl,  ,die  Sache  erÜegen  zu  lassen'.^ 


*  Vortrag  L.  ZiiiÄoutlurf»  vom  20.  August  1707. 

*  Die  Voten  des  StaataraUiee  wurden  dorefa  Yoitrag  vom  16.  September  1767» 
nnleneiclinet  KOnig,  der  KAiaerin  übermittelt. 

*  Vortrag  vom  18.  September  1767,  unteneicbnet  KOnig. 
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Die  erwartete  Zustimmung  der  Stäncle  zur  üebernalime 

der  (Janintic  erfolgte  nicht;  einige  lehnten  die  Bürgschaft  ab. 
Der  Rankj)l;m  wurde  fallen  gehissen, ^  die  Vorschläge  zur  Um- 
gestaltung der  Börse  und  die  Vereinigung  der  Araortisations- 
fonde  wurden  vertagt.^   Zunächst  sollte  ein  ^Ötaatsinveutanum' 


^  Handütchreiben  an  Starlieiuberg  vom  21.  October  1767. 
*  Handflchreiben  «n  Hatzfeld  vom  11.  November  1767: 

Ich  habe  Ten  dem  Antrag  wegen  Erricbtang  einer  Banqne  deneit 
absngeben  befanden,  wiewoblen  von  dem  Proponenten  eowohl  eU  aacb 

londerbcitlich  von  dem  Füntten  Kaunitz  RiUbei^  nnd  der  zusammenge- 
•etaten  Conmitttion  in  dieser  Anliogenbeit  bethUti^te  aasnehmende  Dienst- 
Eifer  Till  Meiner  g<anz  besonderen  Zitfrif'dt'nlifif  p'Prei<*liet,  und  mit  dem 
verdient»'ii  «rnädigsten  Wohlget'allen  \->>u  Mir  autgonommen  worden  xnt. 

Der  böhmischen  «isterreicliisebea  Kanzley  gebe  hieniach  den  Auf- 
trag unteruiuKtetui  mit,  diese  Meine  Eutächlicssung  den  Capl  derjenigen 
Lftnder-Btinde,  deren  Erklirungen  abgefordert  worden  eind,  lediglich  per 
privatae  bekannt  za  machen. 

Ueber  die  Frage  ob,  und  wie,  unangesehen  ee  von  der  betagten 
Lftnder-Banqne  abkommt,  gleichwohlen  die  vorgeschlagene  Bffne  au  Stand 
an  bringen  aeyn  dürfte,  bleibet  Heine  Entschlieflsnng  fUr  gegenwärtig 
annoeb  auHgastellet. 

Da  es  anvorderst  von  der  fij^entlichen  liestimmimL''  <les  Amortisn- 
tion-Fond  anlanget,  in  wie  woit  oiiK  r  i'riiclaenileii  liorse,  darmit  d'm 
Unterstützung  gegeben  worden  mt>ge,  Iwerzu  aber  vorerst  noch  die  voll- 
kommene Berichtigung  des  Staats-Inventarii,  nnd  einer  daran»  an  aiehen- 
den  allgemeinen  Bilance  erforderlich  iat; 

So  will  ich  den  beeden  Finana-Praeridenten  andnreh  ml^egeban 
haben,  die  Berichtigung  dieiee  Staats-Inventarii  nageaftnmt  vor  die  Hand 
SU  nehmen,  sämmtlicho  Kubriquon  in  der  Einnahme  mwohl,  als  der 
Aasgabe  in  die  möglichst  verlä.s.slicli.sto  Klarheit  zu  setzen,  somit  dieses 
ganze  Inventarium  ehomüglieh.st  zu  Stande  m  bringen,  auf  iinns  solrho?« 
Südami  ln-y  tler  unterm  Praesidio  de«  Fürsten  Starheml)erg  allschon  an- 
geordntjlen  Zusammtrottung  in  weitere  Untersuchung  genommen,  bey 
allen  Kubriquen  der  Einnahme,  nnd  Ausgaben,  ob  nicht  bey  solchen 
noch  einige  Ersparungen,  oder  Verbesserungen  in  der  Kegio  erwilrket 
werden  konnten,  gemeinschaftlich  erwogen,  und  solchergeetalten  ein  voll- 
ständig, nnd  solides  Finana*8y8teme  au  Stand  gebracht  werde,  wobey 
dann  Sonderheit  Ii  ih  den  beeden  Fi  nana-Praefi  deuten  ftbliegen  wird,  all' 
dasjenige,  wa»  sie  in  Absicht  auf  einige  *u  erwUrkende  Verbesserung,  oder 
Krsprtrniss  an  Hand  zu  lassen  wissen,  nat  Ii  ihrer  von  »l««r  H<»sc]iJif<niheit 
der  (ienille,  und  allseitigen  Buaireittungou  habeudou  Keuutniäs  gutäcUt- 
lich  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Im  Ucbrigon  communiclru  ihm  Hiernebcn6ndig  die  von  dem 
Reckenkamni«r>Plraerideoten  über  den  gegenwArtigen  Zustand  des  Credit* 
Wesens  gefiMte  Anmerkungen,  auf  dass  er  Uber  deren  Bestand  sich  Kossern 
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vorgelegt  werden,  mit  dcsseu  Ausarbeitung'  die  beiden  Finanz- 
präsidenten betraut  wurden,  die  Einuabmen  nnd  Anstauben  sollten 
sorgfältig  geprüft  und  ein  vollständig  solides  Fiuanzsy^^te^l  zu 
Stainb'  gebracht  werden.  Es  handelte  sieh  um  eineu  Fiiiauz- 
plan  tiir  Friedens-  und  Kriegszeiten.  Die  Kaiserin  drängte  iu 
den  nächsten  Monaten  um  Beschleunigung  der  Vorlagen.^ 

Erst  am  0.  Juni  1708  legte  Hatzfeld  einen  ausgearbeiteten 
Vorschlag  über  ein  ,Creditsysteiii  in  Friedenszeiten^  vor.  Die 
Arbeit  ist  eine  der  amfmendsten,  welche  von  Hatsfeld  her- 
rUfaren,  und  enihfilt  eine  sorgfältige  Darstellung  des  damaligen 
Standes  der  Staatsschulden  und  der  zur  Verfügung  stehenden 
Betrage  Air  Verzinsung  und  Rückzahlung.  Ihr  Schwerpunkt 
liegt  jedoch  iu  den  Vorschlftgen  zur  Auirechterhaltung  des  Cre- 
ditSy  wobei  auf  die  Ausflihrtmgen  und  Anträge  des  Präsidenten 
der  Rechenkannner  stets  Rücksicht  ^enomraen  wurde.  Ohne 
Benützung  der  umfangreichen  Ai'beiten  des  (trafen  Ludwig  von 
Zinzendorf  hätte  Hatzfeld  sein  Elaborat  uielit  liefern  können. 
Die  Schwierigkeit,  künftighin  allen  Ver})Hichtungen  zu  ent- 
t^preclien,  lag  in  der  Tilgung  der  htaatssehulden;  die  Verzinsung 
war  durch  die  hieftir  bestimmten  Fonde  ziemlich  sichergestellt, 
obgleich  auch  bei  den  hiefUr  veranschlagten  Summen  ein  Aus- 
fall eintreten  konnte;  denn  ob  die  hiefUr  bestimmten  Steuerein- 
gänge und  andere  Einnahmen  in  der  angenommenen  Höhe  ein- 
fliessen  werden,  liess  sich  mit  absoluter  Sicherheit  nicht  be- 
haujften.  Mit  dem  Rückzahlungssystem  hatte  auch  Ludwig  Zin- 
zendorf nicht  gebrochen,  nur  wollte  er  die  Auf kUndigungsfreiheit 
der  Gläubiger  beseitigt  wissen  und  die  zur  Verfügung  stehen- 
den Beträge  zum  Ankaufe  von  Papieren  an  der  Börse  ver- 
wenden. Hatzfeld  entscheidet  sieh  dagegen  Air  die  Aufkündi- 
gung: sie  sei  die  natürlieliste  und  nützlichste  und  dem  Publicum 
angenehmste  Art  der  iSeiiuldenzalilung,  und  es  frage  sieb  nur, 
ob  dieses  Princip  dauernd  aufrecht  erhalten  werden  könnte. 
Dies  schien  keinem  Zweifei  ^zu  unterliegen,  indem  bei  dem 


und  »einer  ErklSning  g:eni!t«s  ein  nenen  tlbereinstinimenfies  Finanz-Systcmo 
Hir  die  gegenwHrtipre  Fripflons-  und  kttnfli|^  KriegB-Zeiten  vorliiutig 
«•ntweifcii.  \uu\  Mir  vorK'p-i'ii  niog«'.  Mnria  Thcrii.'-ia. 

Vortrag  fttuiiieiiiberg's  vom  2ö.  Januar  1768,  die  Comniission  habe  noeli 
nicht  eröffnet  werden  können,  da  die  Fiuanzstellen  die  Materialien  noch 
nicht  beschsflfl  haben.  Am  8.  Febroar  Auffordern  ng  an  HaUfeld,  da» 
I^edens-  «od  Kricigaiystem  «n  betehlennigen. 
AtcUt.  IiXXXn.  Buk«.  I.  Bftlfto.  4 
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Kupferamte  von  den  aufgekUncligten  Betrügen  bereits  der  tlritte 
Theil  wieder  zurückgeflossen  war  und  die  wöchentlichen  Ein- 
lagen die  laufenden  Aufkündigungen  vielfach  überstiegen.  Die 
Operation  hatte  auch  die  gute  Wirkung  gehabt,  dass  alle  üb- 
rigen Staatspapierc  in  ihrem  Werthe  gestiegen  und  die  meisten 
mit  Rabatt  nicht  mehr  zu  haben  waren,  was  durch  Ankauf 
auf  der  Börse  in  dieser  Zeit  vielleicht  nicht  zu  bewirken  ge- 
wesen wäre.  Die  Erklärung  liegt  voraehmlich  darin,  dass  die 
Wiener  Stadtbank  seit  April  1707  neue  Einlagen  nicht  mehr 
annehmen  durfte,  eine  Verfügung,  die  durch  ,eine  Nachricht* 
in  den  Zeitungen  zur  Konntniss  des  Publicums  gelangte.  Die 
Hinauszahlung  der  verlangten  Capitalien  sollte  daher  nach  und 
nach  bei  allen  Schuldenfonds  wie  bei  dem  Kupferamte  einge- 
leitet, bei  der  Staatsschuldencasse  damit  der  Anfang  gemacht 
und  sodann  später  auch  die  allgemeine  Aufkündigung  bei  den 
ständischen  Gassen  eingeführt  werden.  Hatzfeld  sprach  sich 
für  die  von  Zinzendorf  vorgeschlagene  Börse  aus,  jedoch  nur 
zu  dem  Zwecke,  weil  sie  den  Käufer  und  Verkäufer  von  Pa- 
pieren an  einem  Orte  versammle;  sie  werde  auch  den  Handel 
mit  Bancopapieren  erleichtern  und  jenen,  welche  die  stilndischen 
Obligationen  kaufen  oder  verkaufen  wollen,  die  Gelegenheit 
geben,  dies  thun  zu  können.  Geldeinlagen  des  Publicums 
sollten  mit  Ausnahme  der  Bank  bei  allen  Schuldencassen  an- 
genommen werden,  ,theil8  um  damit  die  den  Fond  d'amortisse- 
ment  übersteigenden  Aufkündigungen  zu  bestreiten,  theils  um 
sich  im  Stande  zu  finden,  die  zu  den  Fristzahlungen  und  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  unentbehrlichen  auswärtigen  Darlehen 
wo  nicht  zu  vermeiden,  doch  zu  vermindern'. 

Während  Zinzendorf  einen  Generalamortisationsfond  für 
die  gesammten  Staatsschulden  Schäften  wollte,  trat  Hatzfeld 
für  die  Aufrechterhaltung  der  bestehenden  Amortisationsfonde 
ein.  Seiner  Darlegung  zufolge  hatte  sich  die  Bank  bisher 
ein  allgemeines  Zutrauen  bei  dem  Publicum  envorben,  und  an 
der  Verfassung  dessi.'lben  sollt»^  daher  nichts  geändert  werden, 
weil  der  Credit  derselben  nicht  wohl  verbessert,  durch  eine 
Abändening  aber  leicht  verringert  werden  könnte.  Nur  die 
Verwendung  des  Aniurtisationsfondes  erheischte  eine  systema- 
tische Einrichtung.  Die  Vorliebe  des  Publicums  ftlr  die  1 
der  hohe  Werth  der  Banco  Obligationen,  welche  bc»""* 
und  auch  1  Procent  Agio  abging,  bewir 
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lieh  kaum  5000  Gulden  aufgekündigt  worden.  Es  gelangten  also 
beiläufig  250.000  Gulden  zur  Zahlung,  und  es  verblieben  1,350.000 
Gulden  von  dem  Amortisationsfonde  ohne  Verwendung.  «Diese 
Summe,  meinte  Hatzfeld,  könnte  swar  dem  Staate  gegen  Ein- 
rSumimg  des  auf  574  Procent  ausgemessenen  Fondes  geliehen 
und  dadurch  zum  Theil  die  Aufnahme  ausländischer  Anlehen 
Tennieden  werden,  allein  auf  diesem  ^Vegc  würde  der  Banco 
nach  und  nach  den  grössten  Theil  der  Einkünfte  des  Staates 
verschlingen  und  anderseits  dessen  Schulden  niemals  abnehmen. 
Dieser  Betrag  .sollte  daher  zur  Verminderung^  der  Bancoselnilden 
verwendet  worden.  Die  Schuld  sei  bereits  auf  125  Millionen  an- 
gewachsen, mithin  so  gross,  dass  man  keine  solchen  Operationen 
wie  die  Herabsetzung  der  Interessen  werde  machen  können.  Das 
Piibiieum  sei  mit  diesen  Papieren  überhäuft,  die  Nachfrage  nach 
denselben  müsse  abnehmen.  Die  Banco-Obligationen  werden 
ihrer  innerlichen  Gttte  ungeachtet  auch  an  Werth  verlieren, 
wenn  sie  ,0u  gemein'  werden.  Wolle  man  sich  also  des  Banco 
bei  Kriegs-  und  Friedensaieiten  mit  Nutzen  bedienen,  so  müsse 
man  einen  grossen  Theil  der  Obligationen  aus  dem  Publicum 
bringen  und  dieselben  seltener  machen,  damit  der  Geldinhaber 
bei  einer  sich  ergebenden  Geldnoth  desto  begieriger  werde, 
seine  Gelder  d<  111  Banco  zu  Ubergeben.  Es  fragte  sieh  nun, 
ant^  welehem  Woj^c  die  Auikündigung  vorgenommen  werden 
könne.  Früher  wurden  die  am  längsten  daselbst  angelegten 
Obligationen  hinansgezahlt.  Dies  war  dermalen  nicht  thuiilieh, 
weil  durch  die  Hc^rabsetzuiig  der  Interessen  und  die  damit  ver- 
knüpfte Umschreibung  fast  alle  ObÜgationen  von  jüngerem 
Datum  waren.  Da  alle  Obhgationen  Jiummerirt  waren,  sollte 
durch  das  Loos  eine  Zahl  herausgeflogen  werden  und  die  Hälfte 
des  SBur  VerfUgimg  stehenden  Geldes  zur  Aufkündigung  der 
niedrigeren  und  die  ändere  Hälfte  auf  die  Aufkündigung  der 
h(Sheren  Nummern  verwendet  werden. 

In  ähnlicher  Weise  befürwortete  Hatzfeld  die  Aufrecht- 
erhaltong  der  den  verschiedenen  Ländern  zugewiesenen  Amorti- 
sationsfonde. Bisher  wurden  dieselben  nur  zur  Zinsenzahlung 
verwendet,  in  Zukunft  dürfte  es  niüglieh  sein,  hinlänglich  Gel- 
der zur  Verfügung  zu  stellen,  nin  alle  Aufkündigungen  an- 
nehmen zu  können  und  ihnen  jene  Rückzahlungsart  vorzu- 
sehreiben, deren  sich  die  oberösterreiehischen  Stände  mit  so 

gutem  Fortgange  bedienten.    Ein  Jeder  nämlich,  weh  her  die 
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ROckzafalung  seines  Capitals  ztt  erhalten  verlangte,  meldete  sich 
bei  dem  Steneramte,  welches  ihn  vormerkte  und  wöchentlich 
die  Summe  der  Vormerkungen  den  stttndischen  Verordneten 
anzeigte.  Eine  gleiche  Vormerkung  werde  aber  Uber  die- 
jenigen gehalten,  welche  den  Ständen  Geld  anboten,  und  die 
llinauszahlung  erfolgte  insoweit,  als  die  Mittel  des  Amortisations- 
fondes  oder  die  neu  ant^^ehoteiiPTi  Gelder  hielVir  ausreichten. 
Die  Übrigen  Gläubiger  wurden  auf  die  folgenden  Termine  ver- 
wiesen, jedoch  geschah  dies  selten,  weil  sich  die  aufgekündig- 
ten Gelder  mit  den  neu  angebotenen  gemeiniglich  ausglichen. 
Ein  ähnliches  System  schlügt  Hatzfeld  auch  fUr  Böhmen  und 
die  Übrigen  Länder  vor^  allein  er  befürchtet,  dass  der  einge- 
führte Zwang,  für  baares  Geld  nichts  als  Coupons  zu  erhalten, 
die  Einlagen  verhindern  dttrfte.  ^ei  dem  Vorschlage  des  Grafen 
Zinzendorf  könnte  dieser  Zwang  für  unschädlich  angesehen 
werden,  weil  man  das  Wohlwollen  der  »Stiiatsgllin biger  zu  er- 
werben nicht  iiuUi wendig  luitte.  denn  dieselben  konnten  weder 
ihr  Geld  zurückt'ordern,  noeli  das  iil^orflUssige  dem  Staate  an- 
bieten, sondern  sie  werden  einfach  auf  die  Börse  verwiesen, 
wo  der  Amortisationsfond  den  Geldinhaber  zwinge ,  entweder 
►Staats papiere  in  dem  Werthe  zu  verkaufen,  wie  er  ihn  vor- 
schreiben wollte,  oder  sich  des  Verkaufes  gänzlich  zu  ent- 
schlagend  Nach  seinem  Vorschlage,  meint  Hatzfeld,  sei  aber 
das  Wohlwollen  des  Staatsglänbigers  und  des  Geldinhabers 
höchst  nothwendig,  sonst  werden  die  Aufkündigungen  zu  über- 
häuft, die  Einlagen  zu  sparsam,  wenn  blos  Coupon-Obligationen 
ausgegeben,  aber  Obligationen  nach  der  alten  Form,  wenn  auch 
aus  Eigensinn,  verlangt  werden;  werde  aber  den  ständischen 
Gassen  die  Aufkündigung  gestattet,  so  müsste  ihnen  auch  die 
Annahme  von  Geldern  erlaubt  werden;  die  Einleger  erhielten 
4  Procent  für  ihr  überschüssiges  Gf  ld,  und  dem  Staate  werde 
die  Annehmlichkeit  zutheil,  so  viel  an  den  zur  Bestreitung 
der  Fristzahlungen  erforderlichen  inländischen  Darlehen  zu  er^ 
sparen;  die  Stände  mttssten  nur  bestimmt  werden,  die  ttber- 
flüssigen  Gelder  oder  den  nicht  zur  Verwendung  kommenden 
Amortisationsfond  der  Gameralcasse  gegen  verzinsliche  Cameral- 
papiere  zu  übergeben. 

Gleielizeitig  mit  diesem  ,Friedonsercditsystem*  übergab 
1  latzfeld  zwei  Arbeiten,  ,erstes  und  zweites  Kricgstinaiussystem' 
betitelt. 
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Was  däa  Kriegsfinanzsystem  anbelangt,  beziffert  Hatzfeld 
in  lümlicher  Weise  wie  Zinzetidorf  auf  Grand  des  Aasweises 
PSat  1763  45  Millionen  als  Bedarf  ftür  das  erste  Kriogsjahr. 

Hievon  könnten  seiner  Meinunier  nach  28  Millionen  bedeckt 
werden.^  Zinzendorfs  Vorschlag  zur  Beschaffung  der  übrif^cii 
17  Millionen  stand  in  innigem  Zusammenhange  mit  seinem 
Baukproject;  Hatzfeld  sj  rach  sich  dafür  auK,  den  inländischen 
und  auslHndischen  Oredit.  hicfllr  in  Anspnuli  zii  nehmen. 

In  einer  zweiten  Arbeit,  zweites  Krien^sfinanzsjstem  be- 
titelt, war  Graf  Hatzfeld  anderer  Ansicht.  Bei  Beginn  des 
Krieges  wäre  durch  die  Einführung  der  ehemaligen  Bancozettel 
gleicbsam  ein  von  der  Wiener  Stadtbank  abhängender  Banco  dcl 
deposito  zu  erriebten,  welcber  nach  beendigtem  Kriege  durch 
Einziebung  der  sämmtlieben  Bancozettel  sein  Ende  erreichen 
mttsse.  In  dem  ersten  Kriegsjahre  werde  dieser  Banco  dem 
Staate  wenig  oder  gar  kein  G^ld  bringen,  in  den  darauffolgenden 
Jahren  aber  einige  Millionen  unen^eltlich  and  gleichzeitig  auch 
einen  beträchtlichen  inländischen  Oredit  yerschaffen.  Diese  Banco- 
zettel Süllen  dieselben  Eigenschaften  lia])en,  welche  man  den 
i^apieren  der  vorgeschlagenen  Länderbank  lieilogen  wollte,  fer- 
ner solle  der  Banco  berechtigt  sein,  für  diese  Zettel  verzinsliche 
Bancö-Oldigationen,  welche  ein  holieres  Interesse  als  die  anderen 
Staatspapiere  besitzen,  auszustellen.  Der  Baneo  würde  dann  bc- 
müssigt  sein,  durch  Einziehung  seiner  Bancobülete  ö  Proeent  für 
die  ausgestellten  Obligationen  zu  vcrsiehem,  weil  der  Geld- 
inhaber erst  nach  und  nach  die  Mittel  verlieren  werde,  sein  Geld 
hoher  als  zu  4  Procent  anzulegen.  Wenn  aber,  wie  er  hoffe,  noch 
mehrere  Jahre  bis  zum  Abbruche  eines  Krieges  verlaufen,  so 
würde  ein  Zins  von  4'/,  Procent  hinlänglich  sein,  den  Geldinhaber 
zu  bewegen,  Geld  dem  Banco  anzuTcrtrauen,  weil  er  gewohnt 
sein  wird,  kein  höheres  Interesse  als  4  Frocent  zu  erhalten. 


Und  r.wnr  Ha«  flamalige  Erford'Tiii?!»  dr»s  Militiirs  mit  16,.'>Uü.(Ktö  Ouldon 

Der  Ikiitrag  für  dio  niodorländiHclicn  Kogrimetiter  mit      781.000  „ 

Die  Ilälfte  der  deutschen  Contribationen  mit  .   .    .  6,098.i00  « 

Aiu  den  Eankanflea  der  Niederlimde  und  Italieaa    .  2,000.000  , 
Aq  Interene-Er^Miung  durch  die  gelmsteAe  Sehmldeu- 

ukliittg                                                    1,800.000  , 

Aus  dem  Amortisationsfende                                   1,600.000  , 

Erhohfiiig  de«  Sslspreiaes  ans  Ungam  und  Siebenbflrgen     786.000  „ 

ZaMuemeti  daher  88,000.000  Gulden 
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niitliin  das  Tins  von  7«  l*i*occiit  ftir  einen  nielit  geringen  Vor- 
tlail  ansehen  müsse.  Der  Banco  dürfe  keine  Zettel  ausgeben, 
ohne  dafür  den  wahren  Werth  zu  empfan£ren,  und  es  sei  daher 
nothwendig,  auf  Mittel  zu  denken,  wodurch  drr  Staat  dem  Banco 
fUr  seine  Zi  ttol,  um  solche  in  Umlauf  zu  bringen,  so  bald  als 
möglich  das  baare  Geld  verschaffe.  Hiezu  schlug  Hatzfeld  den 
^ausländiflchen  Credit'  Yor,  durch  welchen  die  zur  Bestreitung 
einer  Campagne  abgängigen  17  Millionen  aufxunekmen  seien. 
Die  auf  diesem  Wege  eingehenden  Gelder  wären  insgesammt 
in  Bancoaettel  zu  Terwandeln,  um  damit  aUe  Zahlungen,  welche 
in  Papier  geschehen  können,  zu  bestreiten,  so  für  Besoldungen, 
Pensionen,  LielV  rungen,  ebenso  könnten -einige  Zinsenzahlungen 
ohne  Ik'douken  damit  beglichen  werden.  Seiner  Meinung  nach 
bestand  der  Nutzen  dieser  Operation  in  Folgendem:  Erstlieh 
werden  beträchtliche  Summen  Geldes,  und  zwar  während  der 
Kriegsjahre  unentgeltlich  zufliessen,  und  zweitens  werde  der  in- 
ländische Qeldinhaber  seine  Baarschaft  dem  Staate  freiwillig 
anbieten.  Als  Beweis  fUhrt  er  an,  dass  das  Publicum  in  die 
Bank  nunmehr  das  volle  Vertrauen  setze,  und  es  sei  also  nicht 
zu  yermuthen,  dass  die  Bancozettel  mit  Widerwillen  angenom* 
men  werden,  da  man,  so  bald  man  wolle,  dafUr  sein  Geld 
empfangen  könne,  weil  ja  der  Werth  der  auagegebenen  Banco- 
zettel in  iiaarcm  vorliegen  werde.  Ks  sei  dalier  uiil  einer  ge- 
wissen Siclierhoit  anzunehmen,  dass  ein  nieht  geringe  r  Theil 
derselben  zur  Au» wechshing  gf'gen  baare;^  Cxeld  nicht  gelanür^^n 
werde.  Auch  die  gezwungenen  Zahlungen,  d.  h.  solche,  weiche 
durch  Bancozettel  entrichtet  werden  mUssen,  werden  die  Noth« 
wendigkeit  herbeifUhren,  sich  mit  d«  n>:elben  zu  versehen,  und 
auch  ,den  misstrauenden  Theil  des  Publicums  zur  Zurttckfaaltung 
dieser  Bancozettel  verleitend  Was  nun  die  Geldeinlagen  an- 
belangt, glaubt  er  sich  einen  glttcklichen  Fortgang  versprechen 
zu  können.  Dem  Geldinhaber  werden  Banco-Obligationen  an- 
geboten, die  ihm  ein  höheres  Interesse  als  das  bisherige  bringen; 
die  Masse  des  Geldes  werde;  in  Kricgiszciten  durch  die  ausser- 
ordentlichen Aus;j:al)en  des  Staates  und  tlieils  durch  den  grös- 
seren Undaiif  des  (J<'ldes.  worunter  auch  die  Bancozettel  zu 
rechnen  sind,  vermehrt;  ausser  den  Lieferanten  werden  die 
Geldinhaber  und  Wucherer  selbst  nicht  leicht  Gelegenheit  haben, 
ihr  Geld  vortbeilhafter  als  durch  Einlage  im  Banco  mit  Banco- 
zetteln  anzulegen,  weil  die  Anfrage  nach  dem  Oelde  bei  den 
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Privaten,  da  von  keinem  gezwungenen  Dailelu  u  die  Rede  sei, 
in  Krie^szeiten  nicht  grösser  als  in  FriedtMiszoiton  sein  werde. 
Es  frage  sich  nur,  auf  welche  Summe  man  mit  eniirrem  Grunde 
rechnen  könne.  Während  des  letzten  Krieges  wurden  7  Mil- 
Honen  Bancozettel  in  Banco-Obligationen  in  zwei  Jahren,  mithin 
5Vt  Millionen  in  einem  Jahre  umgesetzt;  künftig  werde  wohl 
eine  grössere  Summe  dat  ni  anf^elegt  werden,  denn  früher  waren 
za  wenig  Bancozettel  im  Pubhcum  in  allen  Ländern  zerfitreut| 
und. sie  konnten  daher  erst  durch  einen  längeren  Zeitraum  hier 
in  Wien  gesammelt  und  nur  Umwechslung  gebracht  werden. 
Auch  wurden  die  Zwangszahlungen  nicht  gleich  nach  dem 
Kriege  aufgehoben,  deshalb  wurden  auch  die  Bancozettel  Yon 
Vielen  surttckbeluUteny  ja  sie  wurden  so  selten^  dass  sie  gegen 
baares  Geld  ein  2Vt-pi^<^^i^^i^cs  besassen,  künftighin  aber 
werden  die  Verhältnisse  beim  Ausbruch  eines  Krieges  bezüglich 
der  Verwechslung  der  Bancozettel  in  Obligationen  noch  weit 
vürth(;illiaftcr  sein,  da  sein  Antrag  dahin  ^^ehe,  20  Millionen 
hinauszugeben.  Diese  Summe  werde  hinlän^dich  sein,  um  einem 
Jeden  es  zu  ermöglichen,  sicli  so  viel  zu  verschaffen,  als  er 
zur  Ueberkommung  der  Baneo-Ubligationen  auf  ein  höheres  Pro- 
cent nöthig  habe.  Er  glaube  daher  annehmen  zu  können,  dass 
mittelst  der  Banco-Obligationen  5  Millionen  zurttckfliessen  werden, 
welche  sodann  ohne  Bedenken  wieder  zur  Bestreitung  der 
Kriegserfordernisse  verwendet  werden  können,  weil  deren  Werth 
sich  baar  in  der  Casse  befinden  müsse.  Bei  dem  Länderbank- 
system habe  man  angenommen,  dass  sich  in  Friedenszeiten 
6  Millionen  Bancozettel  in  Ours  erhalten  werden,  er  glaube  sich 
daher  nicht  zu  irren,  wenn  er  in  Eriegszeiten  einen  höheren 
Umlauf,  also  8  Millionen  annehme,  daher  man  ein  gleiches 
Quantum  von  der  fUr  die  Bancozettel  deponirten  Geldmasse  zur 
Bestreitung  der  Kriegsausgaben  werde  verwenden  können.  Auf 
diese  Art  (  rlialte  der  Staal  tur  das  dritte  Kriegsjahr  .ibrrmals 
einen  Voi>.elmss  von  4  Millionen,  und  da  nun  anzunehmen  sei, 
dafs  durch  den  Verlauf  des  zweiten  Kriegsjalues  ;>  Millionen 
Bancozettel  in  Banco-Obligationen  M'crden  umgesetzt  werden, 
so  könnten  dieselben  im  dritten  Kriegsjahre  als  ein  neuer  Fond 
wiederum  verausgabt  werden.  FUr  die  folgenden  Kriegsjahre 
werde  sein  Vorschlag  so  weit  nützen,  dass  das  bei  den  inländi- 
schen Gcldinhabcm  beiindliche  müssige  Geld  den  Gassen  der 
Bank  durch  Umwechslung  in  Bancozettel  einfliessen  werde; 
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dadurch,  s()>vir  clureh  die  Aufuahiac  vuii  B  Milliuiica  in  der 
Fremde  wcnlr  man  schlimmsteafalls  im  Stande  sein,  die  Be- 
dürfnisse /,u  l)es('iiatlcn. 

Die  Aufbringung  dor  für  das  erste  Khegsjahr  erforder- 
lichen 17  Millionen  dUi-ilc  das  Schwerste  sein,  und  es  wäre  da- 
her nothwendig,  ehe  das  Publicum  von  einem  uBTermeidlichen 
Kriege  die  Nachricht  erhalte,  fremde  Aoleben  einzuleiten.  Den 
auswärtigen  Gläubigem  sei  alle  Willf^rigkeit  zvi  bezeigen  und 
das  gegebene  Wort,  wenn  es  auch  dem  Staate  lästig  sein  sollte, 
auf  das  Genaueste  zu  erfüllen.  Die  Staatskanzlei  habe  In  Krioors- 
zeitcn  in  einem  Jalirtj  7  Millionen  auf|L!:e])racht,  und  es  sei  I  i 
her  Air  dio  Zukunft  ohenfalJs  ein  Gleiches  7A\  hoffen,  du  tU  r 
Credit  der  niederliun  li^elieu  Finanzen  auf  das  Ilüchst.-  ;j^eBtioLr<^Ti  sei 
und  die  daselbst  beHndliche  Geldmasse  sich  alljährlich  vermehre. 
In  Amsterdam  wUrde  es  nicht  schwer  sein,  in  Friedenszeiten 
in  einem  Jahre  10  Millionen  aufzubringen,  da  der  Credit  des 
Hofes  daselbst  ein  grosser  sei.  Das  Sardi'sche  Anlehen  von 
2  Millionen  war  in  wenigen  Stunden  gezeichnet,  obwohl  man 
kurz  vorher  durch  Verbrougge  und  Göll  eine  gleiche  Summe 
aufgenommen  hatte,  ja  aus  den  Briefen  Sardi's  gehe  hervor, 
dass  viele  Geldinhaber  bei  der  Zeichnung  des  Darlehens  wei- 
tere Summen  angeboten  haben,  im  Falle  man  die  selben  in  \\  ieu 
annehmen  wollte.  Daraus  [glaube  er  entnehmen  zu  können, 
wenn  er  sieli  schmeichle,  in  Ani^r-tcrdam  5  Millionen  aufbring-en 
zu  können.  In  der  Schweiz  und  in  Genf  sind  neue  Geldquellen 
eröffnet  worden,  und  es  dürfte  daher  nicht  unmöglich  sein,  in 
diesen  beide  n  Orten  nebst  Genua  und  Mailand  die  zur  Ergän- 
zung von  17  Millionen  noch  ndthigen  Summen  zu  finden.  Hatz- 
feld weist  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Arbeit  darauf  hin,  dass, 
wenn  zu  gleicher  Zeit  an  einem  von  den  oben  angefahrten 
Plätzen  Dariehen  fllr  den  hiesigen  Hof  und  fUr  andere  Kronen 
eröffnet  werden  sollten,  dennoch  der  grossere  Zulauf  f&r  Oester- 
reich sein  werde,  wenn  jene  auch  den  Geldinhabern  vortlieil- 
hattere  Bedini^nisse  eingestehen  wiirden.  ii  'listens  werde  man 
sich  in  Krirtj^szeiten  entweder  zn  einer  ;rruss('ren  Provision  oder 
zu  einem  höheren  Trocentsatze  verstehen  müssen. 

Seine  Ueberzeugung,  die  sich  zur  Erhaltung  seines  Kriegs- 
creditsystems  bewahren  müsse,  bestehe  darin,  dass  die  Staats- 
papiere während  der  Kriegszeiten  keinen  oder  nur  einen  ge- 
ringen Rabatt  leiden  werden,  und  dies  zu  bewirken,  müssen  die 
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gehörigen  Mittel  in  Friedtnszeitcn  ergriffen  werden.  Durch  ge- 
schickte Veranstaltungen  lasse  liich  der  Werth  eines  auch  nicht 
iu  (  Vedit  stehenden  Papieres  erhalten.  Es  wäre  in  Krie;:;szeitrn 
zu  wünsehen,  die  Auf kündigun<ren  aut"  gleichem  Fusse  auneli- 
men  zu  können,  allein  dies  dürfte  nicht  thunlich  sein.  Man 
müsse  sich  begntlgen^  denjeuigeu  die  aufgekündigten  Oapitaiien 
hinauszuzahlen,  von  denen  man  versichert  sein  kann,  dass  die 
Eigenthilmer  derselben  bedtirftig  seien.  Es  sei  freilich  zu  be- 
fUrchten^  dass  in  Kriegszeiten  durch  Wacher  und  durch  den 
Vorwand  von  Bedürfnissen  CSäpitalien  verlangt  werden  dflrften, 
alletn  er  glaube  nichts  dass  dies  in  grosser  Ausdehnung  der 
Fall  sein  werde.   Soweit  Hatzfeld. 

Klar  und  eingehend  übte  Graf  Ludwig  Zimsendorf  an  den 
Yorschlflgen  Hatsfdd's  Kritik;  das  ^System'  sei  ^kostbar',  unzu- 
länglich zur  Erreichung  des  vorgesetzten  Zieles  und  bereite  die 
Mittel  ftir  den  künftigen  Krie;^:  nicht  vor.  Die  Einlagen,  wor- 
auf Hatzfeld  seinen  IMan  Berlinde,  um  die  etwaigen  Aufkündi- 
-gungen  bestreiten  zu  können,  dürften  nielit  liinreiehend  genug 
sein,  denn  dieselben  werden  mn  so  f^erin^^er  sein,  als  die  tüi^- 
lich  steiprende  Industrie  eine  vortheillialtere  Verwendung  des 
Geldes  ermöglichen  werde.  Auch  die  grossen  Beträge  der 
Staatsschuld,  denen  die  Aufkündigung  zugestanden  werden  soll, 
erregen  Bedenken.  Die  Wiedereinführung  der  seit  zwöK  Jahren 
sistirten  Aufkündigung  sei  nicht  vortheilhaft,  im  übrigen  Europa 
sei  dieselbe  unbekannt,  dieses  Recht  bilde  keinen  wesentlichen 
Theil  des  Öffentlichen  Gredites.  Auch  das  Publicum  sehe  die 
Anfkfkndigung  mit  anderen  Augen  an.  Die  gesammte  Amorti- 
sationssumme fikr,  die  yerschiedenen  Gattungen  von  Schulden  be> 
trage  2,843.836  Gulden,  und  man  rechne  auf  Einlagen.  ^  Wie, 
wenn  die  Einlagen  bei  den  Gassen  nicht  hinreichen? 

In  den  Augusttagen  fanden  nielirere  Sitzungen  des  Staats- 
rathes  statt,  in  denen  die  Anträge  der  beiden  Finanzminister 
zur  f  atiiuug  kamen.  Nach  reifer  ErwiiL:un(r,  heisst  es  Inden 
Protokollen,  habe  man  sieh  einlielli^  vereinbart,  dass  vo?i  dem 
Friedenssystemc  dcü  Grafen  Hatzfeld  der  (Jebraueh  nicht  zu 
machen,  von  dessen  Vorschlägen  auch  für  den  Krieg  einige 
Sicherheit  nicht  zu  erwarten  sei.  Ein  Friedenssystem  bestehe 
schon,  nachdem  die  ganze  Staatsschuld  mit  einem  Amortisations- 


Die  pBemerkiiBgeii*  Zinaeiidorf«  am  18.  Juli  1768  flberf eben. 
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füiidü  von  1 Proci-iit  j^n-imdsützllch  vert^elien  sei;  Her  von  dvr  Gc- 
sammtsuuimc  fchlonde  Betrag  von  o57.U82  Gulden  lO'/a  Kreuzer 
sei  zu  bescliaffcn  und  als  Gesetz  festamstellen^  dass  die  fUr  C&- 
pitals-  und  InteressenzahluDg  einmal  angewiesenen  Gelder  zu 
keinem  anderen  Zwecke  verwendet  werden  können.  Der  go- 
rammto  Aniortisationsibnd,  sowohl  derjenige  für  die  Hancoschuld 
als  auch  fUr  die  BtttndiBchen  Schulden,  sei  susammenzusiehen 
und  nach  dem  Vorschlage  Zinzendorf  8  zur  Einlösung  der  Offenl- 
liehen  Creditpapiere  auf  der  Börse  nützlich  anzuwenden.  Bis 
dieselbe  errichtet  sei,  seien  Gapitalskflndigungen  bei  jenen 
Gassen,  wo  solche  dem  Gläubiger  zugesagt  seien,  zu  gestatten, 
spllter  jedoch  nicht  A  vista-Zahlnngen  seien  nicht  zuzugestehen. 
Von  dem  Hanco  seien  künftif^hin  nur  Oblijrationcn  in  der  neuen 
1  UHU,  soweit  es  thunlieh  und  ohne  Schmulcrung  des  Crcdits 
gCSchclien  kuiwie,  ans/.utrt  bcn. 

Was  (las  .Kiiej^'ssYslem*  anbelanert,  war  die  Conmiission 
mit  Stnjian  einvcrstandrn,  tlass  sich  für  d<'n  Krieg  ein  Credit- 
system  mit  sicherer  Verliissllchkeit  nicht  bestimmen  lasse,  nach- 
dem das  Erfordemiss  im  Vorhinein  sich  mit  Gewissheit  nicht 
berechnen  lasse.  Die  Krhühung  der  Abgaben  werde  nicht  hin- 
reichen, man  werde  zum  Credit  greifen  müssen.  Die  Majorität 
war  der  Ansicht^  dass  kein  anderes  Mittel  als  der  .circtilante' 
Credit  unTerzinsUcher  Papiere  aufgefunden  werden  könne, 
wie  solcher  von  Zinzendoif  bei  seinem  Vorschlag  ttber  die 
Landerbank  in  Antrag  gebracht  worden  sei;  allein  gleichzeitig 
erkllrte  sich  die  Majorität  gegen  die  Gründong  eines  derartigen 
Institutes,  ,weil  dasselbe  von  den  Majestäten  im  Yoijahr  ab- 
gelehnt  und  den  Stinden  hieven  Mittfaeilung  gemacht  worden 
sei^,  auch  müsse  man  sich  gegen  den  ,Zwang'  des  von  Zinzen- 
dorf beförworteten  Papiergeldes  erklären.  Die  Emittimng  der 
Bancozettel  sei  bei  Beginn  des  Krieges  dem  Bancoinstitute  zu 
iihcrirairrn.  Die  Minorität,  Starhembersr.  der  in  einem  he^on- 
deivn  ^chnJtstiKk  »vin  Votum  begiiindete,  und  Binder,  sprach 
für  die  Errichtung  der  Luiulerbank.* 

»  rr\iU'koll«  vom  1-.,  15-,  17.  uud  l;^.  August  I76t<.  Ein  #»nt>v  hi.>.i.  ii,  r 
Cleguer  des  Baiikj»n>j««li  war  Bori^;  Iwrwti  Imu  deu  Ber^Atiiuu^eu  im 
Jahre  17S7  batt«  er  tich  ftfen  di«  Erriclitiuig  ait»^«>i>rochen,  und 
«icb  in  den  »plleKD  Stedien  der  BefaUmi^  hielt  er  an  MtMii  Ad- 
•idtea  ffeet  I>v  Zwanf;.  liew  er  »cb  vernehmeu,  weldMr  bei  iTciuliil 
lai^  eiaer  Baak  verkattpft  aai,       ala  eiaa  beMhmIkha  Laadplife 
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Graf  Zinzendorf  erliielt  von  der  Kaiserin  durch  den  Grafen 

Starhemberg  den  mündlichen  Auftrag,  einen  verbesserten  Vor- 
schlag zu  machen,  um  die  bei  der  l^crathunii;  im  Jahre  1767 
gemachten  Anstände  gänzlich  zu  belieben,  ,die  Administration 
simpler'  und  weniger  , kostbar'  üu  ;;cstnltcn;  die  Kosteu  der 
Bank  sollten  weder  dem  Aerar,  noch  dem  Publicum  zur  Last 
fallen,  vielmehr  für  beide  einen  (iewinn  abwerfen,  (iraf  Zinzen- 
dorf  hatte  die  Garantie  der  Stände  gefordert,  wogegen  Einwen- 
dungen erhoben  worden  waren,  und  er  erörterte  daher  die 
Frage,  ob  überhaupt  eine  Garantie  noth wendig  sei.  Seit  dem 
letzten  Jahrhundert^  legte  Graf  Zinzendorf  dar,  habe  das  An* 
sehen  in  den  meisten  monarchischen  Staaten  abgenommen;  in 
Oesterreich  trete  diese  Erscheinung  seit  zwanzig  Jahren  her* 
YOr;  aber  die  Devotion  der  deutsch-erblUndiBchen  Stftnde  kenne 
keine  Grenzen.  IMe  angeregten  Zweifel  Uber  die  Wirksamkeit 
der  Garantie  der  Stunde  habe  ihn  unangenehm  berührt,  weil 
dadurch  eine  Schwächung  des  dem  LandesfÜrsten  jetzt  mehr 
als  je  nothwendigen  ütteutlichen  Credites  eintreten  würde.  Cre- 
dit bestehe  im  Vertrauen,  welches  der  (Tläubiger  in  dm  Schuld- 
ner setze;  kein  Z\NCilel,  dass  ein  Privater  lieber  sein  Capital 
einer  Landschaft  anvertrauen  werde,  deren  kräftiger  Fürsprache 
bei  dem  Landesfiirsten  er  ein  gewisses  Gewicht  beilege,  als 
dass  er  dasselbe  einem  öffentlichen  Fonde  übergeben  sollte, 
dessen  Schicksal  den  öfters  geflüirlichen  Entschliessungen  eines 
f^nanzministers  überlassen  ist.  Gesetzt  auch,  das  gegenwärtige 
ständische  Ansehen  bestünde  in  der  blossen  Einbildung,  so  habe 
Niemand  mehr  als  ein  Finanzminister  diese  Wahrheit  dem 
Publicum  zu  verbergen  Ursache.  Auf  eine  Bank,  die  auf  dem 
Cameralcredit  beruhe,  könne  nicht  eingerathen  werden.  Auch 


«iisii«e1teii,  welcbe  den  kaum  auflebenden  Credit  und  Handel  nieder* 
drücken  und  alles  Volk  in  Missmutk  und  Mintrauen  eetsen  wttrde. 
Auch  die  BetchrilnkaDg  der  landesfUrstliclien  Gewalt  durch  Uebernahme 
der  Garantie  von  Seiten  '1<m  LainlsMinde,  sei  zu  besorgen,  sowie  dn.sH  ein 
«olcher  erster  Anfang  der  Erhebung  ilor  Gewalt  der  St,4nde  weitere 
Folgen  gebKren  und  der  inonnrchischen  Verfa*«nng  des  fislfnoiclii^fhen 
Staates  gefiihrlidi  wcrili-n  Unimtc.  Nii-ht  dif*  Snrln*.  sondern  die  l'onn  .«ei 
iniMxrathen:  w*aB  ilio  Länderbaiik  Gtitm  wirkou  k«iiiiiu,  vennö^e  auch  der 
Wiener  Banco  zu  leisten.  Das  Publicum  verabscheue  den  Zwang.  (Votum 
Tom  19.  Auguat  1768.) 

Binder  erklftrte  mch  in  einem  Gutachten  Tom  28.  Auguet  1768  fllr 
einen  unanfkttndbaren  Credit.  Die  AufkOndi^nff  kSnnte  aur  Unseit  er- 
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gegen  den  bei  der  Berathiintr  im  Vorjahre  gemachten  Vorschlag 
die  Garantio  (Ut  Stadtbank  autzutragen,  sprach  sich  Zinzen- 
dorf  aus.  Die  neue  Bank  erfordere  in  ihrer  ^^M•^valtunt^  eiuc 
gewisse  Publicitilt  und  die  unverbrüchliche  Beobaclilung  ihrer 
Fundamentnl^resctze;  die  Diicction  des  Wiener  Stadtbanco  d.v 
gegen  sei  grösstentheils  dem  Kmessen  des  vorgesetzten  Ministers 
überlassen.  Wenn  die  neue  Bank  dem  Staate  Vorschüsse  machen 
sollte,  dürfte  dies  nup  gegen  Sicherhoitou  erfolgen.  Verheim- 
licbnng  sei  nicht  zu  gestatten.  So  ghiube  das  Publicum  kaum^ 
dass  die  sämmtlicben  dem  Wiener  Stadtbanco  eingeräomten  Ge- 
fiüle  lediglich  zur  Sicherheit  der  Interessen  tmd  des  Oapitak  der 
Glftubiger  bestimmt  seien;  der  neue  Recess  mit  der  Bank,  wo- 
durch die  bisher  snr  Bedeckung  bestimmten  10  Procent  auf 
Procent  herabgemindert  wurden,  sei  dem  Publicum  unbe- 
kannt. Zimsendorf  schlug  nun  vor,  dass  die  niederOsterreichi- 
schen  Stände  die  Garantie,  der  Landmarschall  die  Administra- 
tion übernehmen  solle.  Die  Kosten  würden  sich  auf  133.500 
Gulden  belaufen,  zu  deren  Bestreitung  blo?  erforderlich  w.Hro, 
dass  'V  2  Millionen  unverzinslich  der  Bank  zutii' ;??.t'ii  wui  I«  1,  und 
gc^'^en  4-proce]iti^^o  Interessen  verwerthet  werden.  Starhenibcrg 
und  Binder  befiirworteten  in  entschiedener  Weise  diesen  ver- 
besserten Vnrschlnsr.  Eine  deänitive  Entscheidung  der  Kaiserin 
erfolgte  jedoch  nicht.  ^ 

Erst  am  5.  Mai  1709  kam  die  Angelegenheit,  welche  seit 
Jahren  die  betheiligten  Kreise  beschftftigte,  cum  Abechlusse.' 


folgen  und  gar  loiebt  eiucu  Ban«|Ui'r<>tt  veranlagten  oder  >%euig8teu«  den 
Scbnldner  iiOttiig«n»  eine  namluifte  Summe  bttrtiiidig  in  der  Caase  liegen 
in  laasen;  die  liaadeBgeeetee  sollten  wie  in  England,  Fimnlurei^di,  Hol- 
Innd,  Niederland  den  Debitor  iMgAutigen.  IHe  Bank  follle  10  Milliomni 

unTemnsIich  und  auf  jedesmalige  Aufkün<li<;inig  BshllMtfe  Billets  «u»- 
•«teilen  und  /ti;rl'  .<  h  Buchcredit  eröffnen,  jedoch  nnr  gegen  bancen  Erlag 

Gf»M'-s   in   iii>'  r>;ii;k. 

*  l»aj«  Jrt  hriit-tiu  k  Zin^endorfs  vom  'Jö.  Au^i^t  ITfiJ»;  dif*  Kai«erin,  heisst 
es  in  der  Knu^chliiissnng  (September  1768),  kuimt»  ,der  Bank  vv»'^:.  n  «ich 
uumuglidi  reeelvirett,  adbo  rtnnlllhren,  würde  aber  gerne  darüber  dto 
rnaeben  waiters  vamehmea.  die  aie  eines  anderen  pennadireu  könnten*. 

*  Curenlantor  Cledit,  heiMt  ee  in  ainer  gegen  Zinsaadorf  und  Air  llatztVdd 
etatratandan  Daakiehfifi,  wwda  in  aadafen  Lindem  to»  den  Kaalanleo 
gefoidert;  der  «Ksterr«  ü  1  L^rhr«  Handelutaad  eai  noch  nienale  anf  den  Ge- 
danken rerfallen  und  würde  Hm  ■  br  n«*>wenijf  ^  FnWienm  eSaga- 
lOhri  wbwcbea;  er  winde  demselben  wobl  keiaen  Selukdan»  aber  attdi 
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Die  Vorschläge  des  Grafen  Hatzfeld  wurden  genelimigt.  Eine 
Börse  sollte  errichtet^  den  Lttndem  der  Amortisationsfond  in 
der  bisherigen  Bestimmung  belassen,  Aufkündigungen  ange- 
nommen und  die  au%ekttndigten  CSapitalien  nach  Ablauf  der 
Frist  rttckgesahlt  werden;  hiezu  seien  die  Amortisationsfonde 
und  die  neu  angelegten  Capitalien  von  Privaten  zu  verwenden. 
Sollten  aber  die  Aufkündigungen  hoher  steigen^  so  müsse  von 
Seiten  der  Sclnildeiidirection  eine  anderweitige  Hilfe  verscliaft't 
werden.  Dw  Finanzstcllen  haben  in  Ueberlegung  zu  nehmen, 
in  welcliom  Lande  mit  den  Aufkündigungen  augefangen  und 
spUter  fort<(<  fal)ron  werden  soll.  Die  Amortisationsfonde  seien 
nirlit  zu  anderen  Zwecken  zu  verwenden  und  bei  etwaigem  Be- 
darfe  eher  neue  Schulden  zu  machen.  Vierteljährlich  sei  der 
Ausweis  über  die  Verwendung  der  Amortisationsfonde,  sowie 
über  den  Stand  der  Staatsschuld  vorznlen^en.  Zur  Unterstützung 
der  Börse  sollen  nur  die  etwaigen  Ueberschüsse  des  Amortisa- 
tionsfondes,  sowie  die  Einlagen  bei  dem  Kupferamie  verwendet 
werden;  erforderlichen  Falls  habe  die  Bank  mit  ihrem  Credit 
der  Börse  an  die  Hand  zu  gehen. 

Gleichzeitig  wurde  auch  die  Genehmigung  zur  Wieder- 
einführung der  Banknoten  ertheilt,  jedoch  sollte  ihnen  die 
Eigenschaft,  g;e«^en  4-procenti^('  <  )bli (Rationen  umgewechselt  zu 
Wfrden,  benoninien  sein;  dieselben  sollten  nicht  nur  in  allen 
kaiserlichen  und  ständischen  Caasen  in  ihrem  vollen  Werthc  an 
ZahlunjTPf^tatt  anf^enonunen,  sondern  auch  bei  allen  Banealeassen 
in  den  Hauptstädten  jederzeit  in  baares  Geld  umgesetzt  werden 
können.  Diese  Banknoten "  sollen  nicht  anders  als  pfef^(!n  baares 
Geld  hinausgegeben,  alle  in  dem  Banco  umlaufenden  GeHlllszah- 
lungen  zur  Hälfte  in  B  nieoz(  ttcin  entrichtet  werden.  Auf  diese 
Weise,  heisst  es  am  Sclüusse  der  kaiserlichen  Kntschliessnng, 
werde  auch  die  Börse  eine  neue  Unterstfltzung  finden^  weil  ein 


keinen  Nutzen  briiigen.  Auch  in  diesem  Votum  wird  auf  den  ,unange- 
nebmen  Zwange*  bingewiesou,  den  die  Ausgabe  der  Zettel  mit  sich  führen 
und  der  Befttrehtung,  da«  grosse  PapioremiMionen  eintreten  konnten, 
Autdruck  gegeben.  Die  Errichtung  einer  Bttne  Terwnrf  der  Yotnnt  eben- 
fiilli^  obweU  auch  Graf  HatsfeM  «ich  dalttr  aufgesprochen  hatte.  Bexflg- 
lieh  der  priucipielleu  Finge,  schon  in  Friedensseiten  fiir  den  Krieg  Vor- 
sorge zu  treffen,  wird  bemerkt,  da.s8  schwerlich  ein  System  gefuii<len 
werden  koiiiip,  wodurch  dies  mOgUch  wäre.  Daa  Votooi  ohne  Unterschrift 
vom  9.  Februar  1769. 
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Theil  des  ftlr  die  hinansgegebenen  Bancozettel  eingrenommcnen 
Oeldes  lediglich  auf  der  Börse  verwendet  werde  soUe.^ 

Graf  Hatzfeld  hatte  einen  vollen  Sieg  über  seinen  Rivalen 
davongetragen.  \'vn  den  Vorschlügen  des  Grafen  Ziazendorf 
war  die  JJank  bcsoitii^t  und  blos  die  Reorganisirung  der  Börse 
und  die  Wiedcraus^^MlM'  dt^  Bancozettel  genehmigt  wordi'ii. 
Die  Frage  über  die  Amortisationsfonde  wurde  gegen  Zinzeudorf 
entschieden,  obgleich  dessen  Vorschläge  geeigneter  gewesen 
wären,  dauernd  Ordnung  im  Staatshaushalte  und  eine  Verein- 
fachung in  der  Verwaltung  der  Staatsschuld  herbeizuHibren. 
Die  Verrechnungen  mit  den  einseinen  Gassen  nahmen  viel  Zeit 
in  Anspruch.  Zinzendorf s  Vorschlag,  die  Aufkündigung  von 
Seite  der  Gläubiger  zu  beseitigen,  entsprach  jedenfalls  mehr 
der  wirklichen  Finanzlage  des  Staates,  die  sich  wohl  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  gebessert  hatte,  aber  keine  glänzende  war, 
da  noeh  immer  zur  Bestreitung  des  Bedaifcs  Anlehen,  wenn 
auch  zu  einem  i^cringercn  Zinsfu*ise  autgenommen  werden 
mussten.  Namentlich  war  es  ein  Verdienst  des  Fürsten  Kaunitz, 
dass  die  in  den  J^tederianden  aufgenommenen  Anlehen  unter 
günstigen  Bedingungen  abgeschlossen  und  auch  die  Rückzah> 
lungstermine  für  die  während  des  Krieges  von  den  Ständen 
geleisteten  Vorschüsse  verlängert  wurden,  wodurch  sich  die 
Staatsbilanz  günstiger  gestaltete. 

Durch  die  bisher  erflossenen  kaiserlichen  Bntschfiessungen 
war  blos  das  Friedenssystem  geregelt.  In  Folge  einer  kaiser- 
lichen Weisung  kam  nun  das  Finanzsystem  in  Kriegszeiten  im 
Herbste  17^9  wieder  auf  dw.  Tagesordnung.  P^in  Anlehen  war 
nämlich  zur  Bestreitung  n n^-*  rordentlieher  Erfordernisse  noth- 
wendig  geworden,  und  man  beabbic'hti^te  dabselbe  bei  den  Wecli- 
selhäusem  in  Amsterdam  und  Genua  aufzunehmen.  Eine  kaiser* 
liehe  Weisung  an  den  Grafen  Hatzfeld  besagte:  ,Er  hat  den 
ernsteren  Gedanken  dahin  zu  nehmen,  ein  solches  Finanz-  und 
Oreditsystem  bald  zu  Stande  zu  bringen,  durch  welches  nOihtge 
Darlehen  inner  Landes  gefunden  und  wenigstens  den  eigenen 
Unterthanen  die  Vortheile,  so  den  Fremden  als  Provisionen  und 
Gewinnsätze  u.  s.  w.  zuflicssen,  zu  Theil  werden  mögen/  Der 
Vortrag,  den  Graf  Hatzfeld  in  Folge  dieses  Auftrages  erstattete. 


Kaiflerllche  Entsch1ic«isnng  vom  6.  Mai  1769  auf  den  Vortrag  des  Qrafen 
nntxfeld  vom  6.  Juni  1760. 
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beleuchtet  in  ansflElYiHiclier  Weise  seine  PinaTizpolitik.»  Graf 
Hatzfeld  knüpfte  an  sein  der  Monarcliin  üborreichtes  Friedens- 
sybtem  an,  wofür  er,  wie  er  sagte,  zum  TIkÜ  die  Allerhöchste 
Gutheissunpr  zu  erlangen  so  glücklich  gewesen  sei.  Seinen  früher 
gemachten  Vorschlag,  die  Hück/uhhing  der  Bancalschnlden  durcli 
Verloosung  vorzunehracTi,  hielt  Graf  Hatzfeld,  wie  er  nunmehr 
zugestand,  nicht  fUr  räthlich,  sondern  sogar  fUr  schädlich^  da 
ein  Sinken  des  Curses  zu  befürchten  sei,  weil  Niemand  gegen 
Aufkündigung  gesichert  wäre.  Wie  wir  gesehen,  hatte  Hatzfeld 
d*'ii  Ankauf  der  ß.aneo-ObligatioDen  auf  der  Börse  in  seiner  ersten 
Arbeit  entschieden  bekämpft,  nun  sprach  er  sich  dafUr  ans, 
nahm  also  den  Zinzendorf  sehen  Plan  auf,  wodurch  seiner  nun- 
mebrigen  Behauptung  zufolge  der  Werth  der  Papiere  immer 
mehr  befestigt  würde.  Allerdings,  setzte  er  hinzu,  werde  man 
bei  dem  Ankauf  um  den  Betrag  des  Agios  mehr  zahlen  müssen.' 

Wichtiger  ist  ein  zweiter  Vorschlag  des  Finanzministers. 
Bei  den  über  die  Vei  fassung  des  ständischen  Creditwesens  an- 
srestellten  Bctrachtung^cn,  heisst  es  in  dem  Vortrage,  liabe  er 
gefunden,  da.ss  die  Stünde  eines  jeden  Landes  nur  sich  allein 
Zinn  Aiifl^enniiTk,  und  zwar  ohne  l>ezi(?linnpf  auf  andere  TJinder 
haben.  Es  sei  unter  denselben  kein  Zusammenhang,  keine 
gegenseitige  Unterstützung,  jedes  Land  habe  nach  dem  Masse 
seines  Schuidenstandes  seinen  Amortisationsfond;  er  habe  daher 
einem  gemeinschaftlichen  Bande  nachzuspüren  gesucht,  wodurch 
das  Creditwesen  aller  Länder  einen  Zusammenhang  und  eine 
wechselseitige  Unterstützung  finde,  weil  nur  durch  Vereinigung 
der  bisher  so  getheilten  Kräfte  des  Staates  etwas  Nachdrück- 
liches und  Ergiebiges  zu  bewirken  gegründete  Hoffnung  sein 
könnte.  Dieses  gemeinschaftliche  Band  sei  die  Universalschul- 
dencasse  und  diese  habe  den  Mittelpunkt  des  gesammten  Cre* 
ditwesens,  sowohl  des  staatlichen  als  auch  des  ständischen,  zu 
bilden.    In  seinem  früheren  Vortrage  hatte  Hatzfeld  auf  die  in 


*  Der  Vortrag  ist  vom  17.  .So|it<Miil>fr  ITßO  «l.itirt,  wimlo  ntn  4.  October 
1700  fler  Kaiserin  ftl  (  rr'  ;r-]it  v.ni]  gclatif^te  am  H.  Juli  1770  zurück. 

'  Mit  dar  ErrirJitiing^  eiiu  r  liurst»  waren  alle  Ceutralstellen  einverstanden, 
nur  der  C'oinmer/.tenrath  erhub  gegen  eine  Bestimuuing  Bedenken,  dass 
dor  Kauf  und  Verkauf  der  Cteditpapiere,  dann  der  Weehselbandel  an 
die  B0me  gebonden  eein  tolle,  allein  bei  einer  ZiiBSnimentretnng  bei 
dem  Fttnten  Stsritembeii;  wurde  dieeer  Anetand  nicht  als  bedenklieh  er- 
kannt, und  in  einem  Vortrage  Tom  17.  September  1769  audite  Battfeld 
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OboroHtcrreich  oingeftihrte  Modalitiit  bui  Kückzaliluiii;  der  ScliiJ- 
tl«u  hingewiesen,  und  seitdem  ^nng  man  auch  in  Miihren  in 
Hliniicher  Wn^e  vor.  Böhmen  sollte  zuletzt  an  die  Reihe 
kommen,  da  bei  der  grossen  Sehuldenniasse  des  Landes  die 
Aufkündigungen  betrilehtlicher  sein  werden.  Die  Universal- 
schiildeneassc  iti  Wien  hatte  bisher  bios  die  Besorgung  der 
ausllUidiaeken  Schulden;  die  ihr  xogewiesenen  Foudc  reichten 
aber  nur  lur  Verzinsang  hin.  Um  auch  die  Friateahhmgcn 
einhalten  su  kdnnen,  sollten  die  Einlagen  bei  den  ständischen 
(Vkssen  und  die  nicht  snr  Verwendung  gelangenden  Betrüge 
der  Amortisationsfonde  herangeaogen  werden,  wodurch  nach  der 
Meinung  Ilatafipld  s  anslAndlsche  Anlehen  grtatentheib  ver- 
mieden und  die  bestehenden  Termindert  werden  kikinlen.  Auch 
vi>n  den  Kinlairen  bei  der  Kupfei-aratscasse  war  sdner  Meinung 
nach  fiuo  uiolu  ^oriii^e  Auslilhe  zu  envarteii. 

Der  Hauptend/.week.  bem.  rkie  Hätz t«  Kl  am  Schlüsse  seiner 
l )urli*trnnirtMi.  woleluMt  m;m  »lur^'b  die  Ft'>i>«  l/un^'  e:«es  Credit- 
sv!iUnn^i  ÄU  errtMcb«  n  Uachic  sei,  den  alli:emoiiu  ii  C  ^redit  des» 
Suuites  blühend  xu  machen  und  die  Geldiaimlter  zur  Bt  ibriii- 
gung  ihrt^r  Baarschat^  anxidoikeu,  damit  der  Staat  durch  inner- 
liches Venuilgen  in  ^tand  geselat  werde.  $eine  Ausin  ireii  zu 
beslretten»  olirc  ^Mues  ausländischen  Darlehens  zu  bedürfen. 
Dic^  kt'^mte  jedoch  nur  durch  awei  Mittel  erreicht  werden: 
duivh  KrweckuQg  des  Katmiiens  «ad  der  Vorliebe.  Das  Zu- 
trauen«  meinte  er«  sei  sowohl  bei  In*  und  Ausliadeiii  bereifes 
90  gut  befestigt,  dass  vielleicht  kein  8taat  in  Europa  diesfidls 
sieh  eine«  Yorsuges  rahmen  kOune«  die  Voiliebe  jedoch  sei 
nicht  in  solchem  Urade  vorhanden«  die  jedoch  leichl  aa  ctia^gen 
wäre«  wenn  dem  lieldinhaher  die  vollkommsac  BequcmÜdikett 

«mMotIic^  sil^  IMMki««  mm  whMt^^   IN«  Kritarii,  ^vwkAi^ 

Ka  ^'^  «wI  %'«tkiK<i^   d'^v»^  l^k:  ;T>rv   c^'s  TlHiM  w  G«U  «4er  Ter* 

l^a^v)^  ^füSHM^^  vttfew|[v^^^acktt  i       ^^^msmm^  IKsfeirihtA  vbiA 
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verscliafft  werde,  seines  GeUlcs  im  Falle  äer  Nothweii(lio:keit 
wieder  iiubhatt  werden  zu  können,  sodann  wenn  ihm  die  Frei- 
heit belaasen  werde,  iUr  baares  Geld  jene  Papiere  zu  erJungcn, 
welche  er  211  seinem  Gebrauche  am  fUrträjj^lIehsten  erachte. 
Durch  die  vorgeschlagenen  Mittel  hoffe  er  ausländische  Aniehen 
zu  vermeiden;  die  anaserordentlicben  Ausgaben  des  Staates 
dttrfen  jedoch  nicht  «u  llbermitsaig  sein,  und  wenn  anaserordent- 
liche  Hilfe  nothwendig  sei,  habe  er  die  Absieht,  dieselbe  bei 
den  Unterthanen  der  Kaiserin  in  Wälschland  und  in  den  Nieder^ 
landen  zo  erlangen.  Da  diese  beiden  Staaten  nicht  als  aus- 
ländisch, sondern  als  ein  Thefl  der  Österreichischen  Monarchie 
anzusehen  sindj  sei  auch  kein  Bedenken,  bei  etwaigem  Abgange 
in  den  deutschen  Finanzen  dort  die  Unterstützung  zu  suchen; 
in  den  hiesigen  Länd«  rn  aber  ein  ordentliehes  Aniehen  aufzu- 
nehmen, wiLre  in  Fnedeutizeiten  niemals  räthlich. 

üeber  diese  Antrftge  wurden  die  Gutachten  der  Staats- 
räthe  abgefordert.  Stupan  sprach  sich  gegen  dieselben  aus: 
In  der  eingebildeten  Freiheit  und  Unabhängigkeit  der  Stande 
von  dem  Camerale  bestehe  der  Hauptcredit,  der  einem  jeden 
Lande  zugewiesene  Amortisationsfond  sei  den  Ständen  zur  Til- 
gung ihrer  Schulden  zu  belassen.  Starhemberg  äusserte  sich 
dahin,  es  fehle  dem  System  Hatzfeld's  .an  einem  wahren  End- 
zweck und  an  der  Verbindung  seini  r  verseliiedenen  Theile^, 
dass  davon  kein  Nutzen  zu  erwarten  sei;  für  dm  Kriei^  sei  es 
nicht  ausreichend.*  Auch  Horn''  erklärt«-  sieb  da^<^i;(Mi.  Diese 
Universal-Schuldeneasse,  behaii|>tete  er,  sei  nur  eine  Cameral- 
casse,  das  Fublicum  setze  aber  auf  den  Cameralcredit  kein  Ver- 
trauen, sondern  ziehe  den  Credit  des  Banco  und  jenen  der 
Stände  vor.  Auch  verwarf  Bori^  den  An  tri  auf  Unterstützung 
des  einen  Landes  durch  das  andere:  der  Läudercredit  würde 
zerfallen,  wenn  die  Länder  verhalten  werden  sollen,  einander 
auszuhelfen;  wenn  ein  Land  eine  Untersttltzung  nöthig  hätte. 


'  In  einttiu  Votum  vom  Ü.  Norembor  1769  sprach  tich  SUrhembarg^  noch 
■ehirfer  über  das  Friedenssystem  Hatzfeld'»  vom  17.  Herbstmonat  1709 
atw:  es  sei  bereits  im  Vorjalir»^  fMiifjoreicht  wonlen  rind  so  iH.'st  li.-ifTpn 
angr*^s<»h<»»)  worden,  dnss  man  niclit  einmal  in  eine  Widf^rlfirung"  deHweiben 
eingehen  /u  s.ill.  u  »  rai  iittjt  hat,  ufil  es  auf  den  gäii^^Uciicn  Um.sturz 
aller  seit  einigen  Jalireii  in  dem  Creditsystcm  getroffenen  Einleitungen 
geriditet  fswctno. 
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so  wSre  dieselbe  von  dem  Universo  des  iStaatcs,  d.  Ii.  von  der 
Hütkaiiimer  zu  leisten;  das  in  Mähren  eingefülirte  Systen)  sei 
auf  andere  Länder  nielit  aiiszudelinen;  nie.  kfinni-  die  Aut  kiiüdi- 
gung  von  Schulden  in  Friedenszeiten  für  den  Credit  gut  wirken, 
wenn  dieselbe  mit  neuen  Einlagen  in  Verbindung  gebracht 
wird;  dies  wäre  nur  eine  neue  Schuldenhäufung. 

In  einer  Sitzung  des  Staatsratbes  am  6.  Juni  1770  wurden 
die  Vorschläge  des  Grafen  Hatzfeld  nochmals  erOrtert  Die 
Vermischung  des  ständischen  Credits  mit  dem  Oameralcredit 
wurde  für  bedenklich  erklärt;  durch  die  neuen  Einlagen  bei 
den  ständischen  Caasen  würde  eine  Vermehrung  der  Schulden 
eintreten.  In  Miihrcn  habe  man  <lies  wold  gestattet,  aber  nur 
insoweit,  als  Auf  kniMtiarungen  vorkommen:  der  jedem  Fonde  zu- 
ji^ewiesene  l'ilguug.si)etrnjLr  sei  zur  Verminderung  der  Si-liulden 
zu  verwenden;  die  Verbindung  des  ständischen  Credits  mit 
der  Staatssehuldencasse  sei  zu  vermeiden.  Indess  fand  am 
12.  Juni  1770  auf  Wunsch  des  Grafen  Hatzfeld  abermals  eine 
Sitzung  statt.  Den  Vorsitz  ftlhrte  die  Kaiserin;  anwesend  waren: 
Bllimegen  und  Hatzfeld,  die  Staatsräthe  Bori^^  Binder  und 
Gebier^  femer  die  Secretäre  Eohler  und  Enoch.  Hatzfeld  setzte 
mündlich  seinen  Plan  ausführlich  auseinander;  sein  Ziel  sei, 
auslUndische  Schulden  zu  vermeiden;  die  inländischen  Fristzah- 
lungen sollen  durch  die  neuen  Einlagen  bei  den  btiindiselieu 
Cossen  ))estritten  werden,  und  nur,  wenn  der  Amortisationslund 
nicht  ausreit  lie,  werden  die  Gelder  der  verschiedenen  Cassen 
herangezogen  werden;  auch  etwaige  nnsKerordentUche  Bedtirf- 
nisse  sollten  dui'ch  diese  Ein]'!-<  n  be:jtritten  werden.  Die  Noth« 
wendigkeit  hiezu  wurde  durch  die  Thatsachc  erhärtet,  dass 
der  der  Bank  zugewiesene  Amortisationsfond,  zur  Rackzahlung 
der  Schulden  bestimmt^  zu  anderweitigen  BedOrftiissen  yer- 
wendet  worden  war  und  erst  seit  dem  1.  November  1769  zur 
Schuldentilgung  wieder  zur  Verfügung  stand.  Graf  Hatzfeld 
erklärte  sodann,  monatliche  Ausweise  vorlegen  zu  wollen.  Der 
Staatsrath  stimmte  nun  den  V^orsehlägen  des  Finanzministers 
bei;  eine  liörse  sollte  errichtet  werden;  nur  die  Kntseheidunir 
Uber  die  Au>^<:.'il)e  der  Z<  ttel  wurde  vertagt,  nachdem  liinder 
die  Anregung  gemacht  hatte,  die  Krrichtung  einer  neuen  Bank 
einer  Privatgesellschaft  nach  dem  dänischen  Vorbilde  gegen  die 
Verbindlichkeit  zu  Uberlassen,  im  Kriegsfälle  einige  Millionen 
dem  Staate  zur  Verfügung  zu  stellen. 
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Die  kaiserliche  Entschliessung  modittcirte  in  Folge  der 
staatsräthlichen  Begutachtung  in  einigen  Punkten  die  Anträge 
Hatzfeld's.  Principiell  habe  die  Anordnung  in  Kraft  zu  bleiben, 
wonach  der  AmoitiBationBfond  jährlich  zur  Veminderang  der 
Bancoschnlden  verwendet  werden  soUte,  nnd  zwar  znnächst  zur 
Rttcksahlang  der  aafgekttndigten  Oapitalien  und  für  die  noch 
ansbaftenden  Fristzablungen;  nur  mit  dem  erübrigenden  Reste 
des  Amortisationsfondes  sei  die  Tilgung  in  anderer  Art  zn  bewir- 
ken,  and  zwar,  so  Unge  das  Agio  der  Bancopapiere  nicht  höher 
als  1^/4  Proeent  stehe,  könne  der  Aufkauf  nach  dem  Antrage 
Hatzfeld's  erfolgen,  bei  höherem  Agio  habe  die  Aufkündigung 
einzutreten,  und  zwar  zunächst  der  ältesten  Oblig-ationen  je  nach 
dem  Zeitpunkte,  wann  dieselben  ausgestellt  wurden,  in  viertel- 
jäln-igen  Katen.     Die  V^erbindung  der  btäudiselum  CredittomU* 
und  der  Universal-Staatsschiddencasse  wurde  genehmigt,  und  da 
durch  diese  Massregeln  die  Hebung  and  ,fortwtirrige*  Befesti- 
gung des  Credits  und  die  Verminderung  der  fremden  Darlehen, 
iUr  künftighin  aber  die  möglichste  Vermeidung  derselben  be- 
zweckt werden  sollten,  sprach  die  Kaiserin  die  Erwartung  aus, 
dass  der  Minister  ,zu  diesem  Endzweck  die  Anstalten  in  dem 
Oredttwesen  durch  seine  kluge  Direction  zn  leiten  sich  ange- 
legen halten  werde',  namentlich  sollten  ihr  Ausweise  Uber  die 
Einlagen,  die  Verwendung  derselben,  Überhaupt  Uber  die  ge- 
sammte  Staatsschuld  monatlich  zur  Einsicht  vorgelegt  werden. 
Wenn  in  kriegerischen,  überhaupt  in  kritischen  Zeiten  die 
Aui'klindigungen  wider  ^'el•nlutllen  öieli  iiieiit  fortst  t/.*  n  Hessen, 
sollen  die  Amortisationstonde  aus  sHmmtlielien  L  in  h  rn  liicher 
gezogen   und  zum  Aufkaufe   der  Pujjiere  auf  dui  li  /i-r  ver- 
wendet wei  den,  um  , deren  Abfall  mügiieiister  Dingen  zu  .steuern'. 
Bezüglich  der  Uamerai-Oreditcassen  wurden  die  Anträge  eben- 
falls  genehmigt. 

In  einem  neuen  Vorschlage,  für  Kriegszeiten  Vorkehrungen 
zu  treffen,  nahm  Graf  Hatzfeld  abermals  einen  von  Zinzendorf 
angeregten  Gedanken  auf:  keine  Bank  als  dauernde  Einrichtung, 
sondern  nur  eine  Depositenbank  fUr  die  Zeit  des  Krieges,  so- 
dann die  Ausgabe  Ton  Bancozettel  schon  während  des  Friedens, 
um  während  des  Krieges  davon  eigiebigen  Gebrauch  zu  machen. 
Die  Bancozettel  sollten  in  Banco-ObligaÜonen,  denen  ein  höherer 
Zins  als  der  übliche  von  4  Procent  zugestanden  werden  sollte, 

umgewandelt  werden  können  j  auch  sollten  dieselben  bei  den 
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<fffentlichen  Caasen  als  baares  Geld  angeBOmmen  werden.  Hatc- 
feld  drang  aber  mit  diesem  abgettaderten  Plane  Zinzendorf  s 
ebenfalls  nicht  durch.  Der  Banco  di  deposito  stiess  anf  Beden- 
ken, aber  der  Finanzminister  forderte  sodann  im  Gegensatze  zu 

Sfincr  fri'dioreu  Ansiclit.  mit  der  i'.iiiiVihruii<!;  der  unverzinslichen 
Jiaiiküuteii  selion  in  Friedenszeiten  iu  der  Ai>sieht  den  Aiifan*!; 
zu  luaehen,  um  sieh  von  der  Verlässlielikeit  der  Oj>eratiou  für 
künftige  Kriegszeiten  um  so  melir  versichern  zu  können.^  Die 
Kaiserin  forderte  durch  Handschr<diben  vom  11.  October  1770 
die  Vorlegung  einer  besonderen  Ausarbeitung,  wie  Hatzfeld  ,die 
ganze  Eänrichtung  mit  diesen  Bancoaetteln  zu  fassen  gedenket' 


Eiiif  ;iiis  t'iülu.'r''r  /»'it  Inn ülirfMidc  und  wahrsciifiiiUch  gegen  Zinzen- 
dort  j,^t-!richtete  I  )■  n fViriO  llHtzh-M's  liegt  vor,  worin  er  pntschieilen 
gegen  l**piergoUi  ^  rmit  ni.ii  bte.  »Der  eigentlichö  eirculaute  Credit  ist, 
\s'jiuu  ein  solches  Papier  iu  den  Umlauf  g^eaetst  wird,  welche«  in  nch 
QoM  vontellt  und  in  allen  ^rosMn  und  kleinen  Kftttfen  als  Qeld  gebiancht 
werden  kann.  Dieser  iat  nur  In  jenen  Lindem  flirtrXglich,  wo  der  Handel 
und  Wandel  mit  der  Geldnuutae  nicht  in  einem  gewissen  Gleichgewicht  sieh 
befindet  und  letalere  nicht  hinlSnglich  ist,  die  ans  dem  Commercio  tan« 
fenden  ZAhlnui^on  zu  leisten,  wo  aber  die  Geldmasse  grösser  als  die  An- 
weMilmif»  ist,  t'olgsaui  das  Commercium  sich  noch  nicht  so  sehr  ausge- 
breitet, um  eine  <^ril?spro  flfldmass**  7u  erfnrdfrn,  als  von  dfin  Stnfit  he- 
wsupn  wird,  Si)  liiliit  ein  dcr^'loichon  circuhintcr  Crt-dit  driM  ICdud  mit 
sieh,  dass  er  da«  (.ield  gleichhatit  ver8chwind«'ii  macht'  !•  Oljjondi*  Gründe 
überzeugen  mich  dieser  Wahrheit.  Ein  Papier,  was  keineu  Nutüe« 
bringt,  ist  niemahleu  den  Privatis  so  augtuehui  als  wie  das  Geld,  weil 
letaleres  nebet  dem  ttnsserlichen  auch  den  innerlichen,  ersteres  aber 
lediglich  den  ttnsserlichen  Tortheil  hat.  Es  folgert  sich  daraus  dass  der- 
jenige,  welcher  Papier  und  Geld  hesitat,  alle  Zahlungen,  soweit  er  da> 
mit  rechnen  kann,  mit  Papier  leistet,  mithin  lauter  Papier  und  kein 
Geld  in  Cnrs  kommt.  Zweitens,  wenn  die  Geldmasse  durch  das  Papier 
dergestalton  vormehrt  wird,  dass  sie  keine  ufttaUcbe  Anwendung  in 
dem  Staat  tindet.  führt  dessen  Inhaber  solche  ausser  dem  Land;  dx- 
selb?»t  kaun  er  sich  deren  rapicro.  weilen  fic  nicht  »:i;'plten.  nicht  bedienen, 
er  nniss  also  das  Geld  au»j<er  Land  wr^ondtMi,  und  die  Papiere  allein 
bleiben  im  Staate  zum  Umlaufe.  Nun  scheint  mir  die  GeldmasHe  in  dem 
Osterreich isc he n  Staate  noch  beständig  hinlänglich  zur  Bestreitung  des 
Negotii  au  sein,  weh^iem  nach  an  vermuthen  ist,  dass  die  Binllihnitig 
eines  wahrhaft  eirculanten  Credites,  wenn  er  mit  Zwang  vergeselliehiiltet 
ist,  alles  baare  Geld  aus  dem  Umlauf  ^ehen  dürfte.* 
Handschreiben  der  Kaiserin  an  Hatsfeld  vom  1 1.  October  1770:  ,N«ch- 
deme  Er  mir  in  seinem  Vortrag«*  vom  o.  October  die  bei  <ler  viirgeschla- 
genen  Errichtung  eines  Banco  di  deposito  vorgefundenen  Bedenken  mit 
mehreren  erOdtuet,  dabei  aber  nochmals  auf  dem  Antrag  bestanden,  dan 
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Bereits  am  30.  October  1770  erstattete  er  einen  Vortrag.  Man 
smUc,  legtt'  er  dar^  dab  Publicum  an  iliene  Gattung  l'apier  ohne 
Zwang  dergestalt  gewöhnen,  damit  suldie  glei<  ]i  })aarL'in  Uelde 
sicli  im  Umlaufe  erhalten  und  daher  hei  Au.s])rurli  eim  s  Kriofres 
in  grösserer  Anzahl  ausgegeben  werden  können,  um  bei  Zah- 
langen  des  Aerars  Verwendung  zu  finden.  Bei  Ausbrach  eines 
Krieges  brauche  man  nur  die  Vergünstigung  zu  gewähren,  dass 
sie  in  47,-proceniige  verzinsliehe  Banco  Obligationen  umgesetzt 
werden  kOnnen.  Es  sei  kein  Zweifel^  dass  sie  dann  mit  Begierde 
gesucht  würden.  Die  Kaiserin  genehmigte  zur  Einführung  des 
unverzinslichen  Papiergeldes  die  ungesttjornte  Veranstaltung  zu 
machen,  der  Geldbetrag  jedoch,  welcher  fhr  die  in  Friedens- 
Zeiten  im  Umlauf  sich  erhaltenden  Banknoten  einfliesse,  sei  haar 
in  der  Casse  m  behalten.  Erwähnung  verdient  eine  Bemerkung 
IJat/fcld  s  in  einem  Vortrage  vom  ll.December  1770,  es  sti 
nicht  zu  bcfürehten,  dass  bei  den  Banknoten  ein  beschwerliches 
Agio  jemablon  statthaben  kiinne,  da  nicht  nur  die  Borjucmlich- 
keit,  solche  von  den  Haucozettelcassen  zu  (M-lialt»;n,  dieses  ver- 
hindern werde,  sondern  auch  die  gegrtindete  Hoft'nung  sei,  dass 
diese  Billets  wegen  ihrer  Bequemlichkeit  durch  Kauf  und  Ver- 
kauf sich  wie  haares  Geld  solchergestalt  ausbreiten  werden,  dass 
sie  allerorten  anzutreffen  sein  werden. 

Durch  Patent  vom  1.  August  1771  wurde  die  Ausgabe 
neuer  Bancozettel  verfügt.  Im  Eingange  desselben  wird  be- 
merkt,  dass  die  1762  ausgegebenen  Bancozettel  bis  auf  einen 
kleinen  Betrag  aus  dem  Verkehre  gezogen  seien;  der  grOsste 
Theil  sei  gegen  Banco-Obligationen  umgetauscht  worden.  Der 
am  15.  Juni  1762  ergangene  Befehl,  dass  bei  allen  GefUUen, 
die  vom  Stadtbanco  verwaltet  werden,  alle  Zahlungen  wenig- 
stens zur  Hälfte  in  Baneozettelu  entrichtet  werden  sollen,  sei 
durch  einige  Zeit  nicht  befolgt  worden.  Diese  Veroidimng 
werde  erneuert  j  um  dem  Publicum  die  Vorth  eile  und  Bequem- 


luit  Einfllbrnng"  der  unventin^ilicheii  R.mconoten  «?hon  bcy  tlerni.'ilij»en 
FriedenszL'iteii  in  der  Abtricht  der  Aiifaiifr  zu  machen,  um  .Hi<-h  von  der 
VerläHKlictikcit  der  Operation  ttlr  künftige  Kriegtoeiteu  um  so  mehr  ver- 
tfich&ru  kiinnen. 

,do  will  Ihme  in  doji^eu  Verfolg  mitgeben,  Mir  hieritber  die  be< 
sondere  Ausarbeitung,  wie  Er  die  gauM  Einrichtnng  mit  dietem  Banoo- 
aetteln  m  fsaien  gedenket,  demnlehateiiB  bd  Meinsm  w^teren  BniaehliiaB 
m  ttberreiehen.* 
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lichkeit,  welche  Bancozettel  bieten,  wieder  zu  vei*sehafFen,  sei 
der  Auftrag  ergangen,  Tieuerdinü"s  im  Gesammtbetrage  von 
12  Millionen  Baiu  ozcttel  auszubtA'ikn,  die  in  Ötikken  von  5,  10, 
25,  50,  100,  500  und  1000  Gulden  auszugeben  sind.  Diese 
Zettel  konnten  jedoch  nicht,  wie  jene  von  1762  gegen  ßanco- 
<')bligationen  umgetausoht  werden;  sie  sollten  nur  gegen  baare» 
Geld  abgegeben  und  an  den  Staatecassen  wie  baares  Geld  an 
Zahlung88tatt  angenommen  werden.  Zwangscura  besaasen  sie 
nicht  Ihre  Annahme  im  Privatverkehr  war  ,willkürlich^  Banco- 
abgaben  moesten  zur  Hälfte  in  Zetteln  entrichtet  werden.  Es 
wurden  ihnen  alle  Vorrechte  wie  den  Wiener  Stadtbanco-Obti- 
gationen  eingeräumt.  Naehahmuag  und  Verfälschung  wurde 
mit  der  Todesstrafe  belegt.^ 


IV. 

Seit  Herstellung  des  Friedens  im  Jahre  116*6  war  die  Re- 
gierung ernstlich  bemüht,  Ordnung  in  den  yerworrenen  Staats- 
haushalt SU  bringen,  und  die  von  dem  Präsidenten  der  Hof  - 
kammer Ludwig  Grafen  Zinzendorf  gelieferten  umfassenden 
Arbeiten  ermöglichten  es  erst,  einen  klaren  Einblick  in  die  Ein- 
nahmen nnd  Ausgaben  des  Staates  au  gewinnen.  Die  Kaiserin 


Du  Patent  deutsch  tind  lateiuiBch.   Die  Stackelung  war  folgende; 

mjm  Stttck  k      5  Gulden  gleich  8  Millionen 

200.000     ,  ,     10       ,  ,2 

40.000     ,  ,     26       „  ,1 

LMMM.O       «  ,       60         «  ,1 

lO.UUO       ^  ,     100         »  ,1 

■l.üUO     „  „    500       ^  „8 

2.000      ,  ,  1000       „  „2 


n 
n 


.SuuunH  hTti.OÜO  8tiirk  plfuch  12  MtlUoDän. 

Um  dem  Bediirfnis8e  des  Publicums  Kechunng  zu  trn{:r(^n,  mit  Be- 
qiiniiili('}ikeit  Hnnrozettel  für  baarp«  G<*ld  und  nnipckolut  erhalten  zu 
können,  wurden  B.'mi-uzottplrawsoM  pniilitot,  aussohlii's«!icli  zum  w<«chspl- 
woisou  Umtan««cli  hcstiiiiint,  und  zwar  tunn  llaujttc.us.w  in  Wien  tind  l{;nu.>- 
zottolcftijstni  iu  dtiii  Provinzen.  Letztere  Hollten  von  den  BancAladniiniätra- 
tioueu,  jedocli  abgesondert  von  den  übrigen  Qofällon  verwaltet  werden. 
Ferner  wurde  eine  SeserTee«s«e  errichtet,  welche  die  ganse  Summe 
▼on  12  Millionen  mit  einem  Uebenchnwe  sur  Answechelung  der  ah- 
genfltiten  Bancocettel  von  der  Dmckerei  su  flbernefamen  nnd  dea  nOtliigen 
Verlag  an  die  Bancoaettelcaasen  xu  hefOrdem  hatte. 
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forderte  auch  dringend,  dass  die  Finanzpräsidenten  alljährlich 
eiiK'  Staatsbilanz  vorlegen  und  Anträge  über  die  Vermtlirung 
der  Einnahmen  und  Ersparung  der  Ausgaben  stellen  sollen. 
Das  (Jeiitralhauptbuch  sollte  alljährlich  abgeschlossen,  von  den 
Finanzstellen  adjustirt  und  der  Kaiserin  vorgelegt  werden.*  Was 
die  Einnahmen  anbelangt,  so  reichten  dieselben  ftir  den  Staats- 
aufwand  nicht  hin,  da  das  mobile  Capital  zar  SteuerJeistung 
nickt  in  entaprechender  Weise  herangezogen  wurde  und  die 
Venebrungssteuern  ergiebige  Erträge  nicht  abwarfen,  auch  fUr 
die  staatlichen  Finanxen  nicht  vOHig  zur  VerfUgung  standen,  da 
sie  znm  Theil  den  Ländern  ztir  Verzinsung  der  Länderschulden 
überwiesen  worden  waren. 

Der  Ho&taat  blieb  ziemlich  kostspielig,  trotz  mannigfacher 
Beschränkungen  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  Maria 
Theresias,  und  Graf  Hatzfeld  machte  der  Monarchin  we^en 
allzu  starker  Inanspruehnahme  der  Finanzen  wiederholt  Vor- 
stellung. Die  prHliminirteu  Summen  reichten  nicht  aus,  und  für 
die  ausserordentlichen  Fälle  waren  die  Ansprüche  nicht  unbedeu- 
tend und  bereiteten  dem  Finanzminister  vielfnehe  iSelnvierig- 
keiten;  so  die  Köuigskrönuug  Josefs,  die  Verheiratung  der 
Kinder.' 

Mit  dem  rumuu  (Jewinoe,  der  sich  durch  die  iui  Uuilaufe  zurück- 
bleibendsa  Bancosettel  an  den  zn  ihrer  Bealiuruug  gevridmeten  Summen 
ergäbe,  tollten  nach  dem  ersten  Antfgige  verxinsUehe  Staatepapiere  ein- 
reiset werden,  welcher  Antrag  aber  dnreh  AllexhOchBte  Eutachlienung 
dahin  abgeändert  wurde,  dam  die  Be^i<  -  und  Manipulationskostcn  der 
Banconettoleaeiea  damit  bestritten  nnd  der  Uebenchnia  aufbewahrt  wei^ 
deu  solle. 

*  Kaiserliche  Entschliessun^'  auf  Vortrag  Hatzfeld^  vom  9.  Aupust  1770. 

'  Zahlreiche  Handbilhjlc  an  den  Grafen  Hatzfeld,  der  uaermiuUu  li  auf 
Sparsamkeit  draug,  gewähren  uuh  einen  Einblick  in  die  Anforderungen. 
Pfir  die  ,Kuobelvrirtb8ohaffe*  waren  S42.000  Oulden  angesetst;  ein  Hand- 
•tthreiben  Tom  18.  Deeember  176S  besagt,  dsM  damit  da«  Anaiangen  nicht 
gefunden  werden  k9nne,  eine  Forderung  der  Hoflieferaaton  im  Betrage 
▼en  91.661  Gulden  iei  «naatftndlg»  Erhöhung  um  80.000  Gulden  wurde 
daher  angeordnet  Am  20.  November  1763  war  für  das  llofkUchenamt 
eine  Forderung  von  110.000  Gulden  niek^tanditj.  Für  das  Fiitter.'iiiit. 
ffir  .lati-d-  und  Lustreison  wurden  ebenl'all»  j.T<i.s!*ere  Heträjrt»  in  .Vnsprucli 
geuüiuuien.  Nicht  selten  konnten  ancli  kleinere  Summen  nielil  lieriehtij^t 
werden,  so  z.  B.  für  LOschrequisiten  in  Hetzendorf.  ,K\i.rahul'au.Hlagua' 
munten  von  dem  Ftnansminiater  beetritten  werden,  m  b^  dem  Tode 
laabenaa,  der  Gemahlin  Joeefe»  8464  Gulden  flir  ,Hof-  und  Traner- 
ni&oaten*. 
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Die  grossen  Anfordemngen  von  Seiten  des  HofkiiegsniUies 
machten  alle  Voranschläge  zu  nichte.  Die  Herabminderung 
der  Kosten  für  das  Heer  wurde  Öfters  in  Erwägung  gezogen, 
eine  bestimmte  Summe  ffBtr  die  Bedürfnisse  deeselben  festgesteJlt, 

aber  selten  reichte  sie  aus,  und  alljährlich  wurden  grüsserc 
Beträge  iu  Anspriu-li  genoninu  n,  als  |n  aiiüiiiiirt  worden  waren. 
Zu  wiederholten  Maleu  wurden  Inj ratluuiiriii  üImt  die  llerab- 
minderuni?  des  Heeres  ansrestelh,  ohne  jedoch  durchzudringen- 
Auch  Kaunitz  sprach  sicli  einmal  in  einem  Votum  dageiren  aus. 
Das  Contributioaale,  meinte  er,  würde  um  so  weniger  zu  er- 
schwingen sein,  wenn  sich  die  CircuJation  des  Geldes  durch  die 
MÜitärreduction  vermindern  würde. 

Nach  Beendigung  des  dritten  schleeischen  Krieges  wurde 
der  Kormalbetrag  ftlr  das  Heer  auf  16  Millionen  fesigesetst, 
jedoch  in  der  Regel  ttbeischritten^  und  die  Kaiserin  flberwies  bis- 
weilen Summen,  ftber  welche  sie  das  Veribgungsrecht  sich  vor- 
behalten  hatte,  an  die  Kriegsverwaltung.  SpAter  war  es  Lascy, 
der  ftlr  die  Heeresbereitschaft  entschieden  eintrat  In  einem 
Votum  vom  SO.  Mttrz  1769  bemerkte  er:  Als  der  dritte  schle- 
sische  Krieg  anfing,  sei  die  Armee  der  Zahl  und  den  Eigen- 
scliation  nach  keineswegs  so  beschaften  gewesen,  dass  mit  dt?r- 
»nll»rri  'lern  Feinde  unirr  die  Aiii:<  n  hatie  getreten  werden 
koniivn;  es  habe  noch  an  d. n  nUhiirfii  Magazinen  und  Vor- 
räthen  sretehlt.  Mau  mü^se  sich  daher  im  Frieden  fiii*  den  Krieg 
vorbereiti-a. 

Die  Pensionen  erheischten  grosse  Beträge,  die  sich  jähr- 
lich steigerten.  Bis  zum  Jahre  17»^-  wurden  dieselben  nur  auf 
eine  bestimmte  Zeit  bewilligt,  und  die  betreffenden  Personen 
mussten  sodann  nm  die  Verlängerung  einschreiten.  Der  Grund 
war,  weil  man  dadurch  die  Ueberzeugung  gewinnen  wollte,  dass 
die  Personen  noch  leben  und  sich  in  dfirftigen  Umständen  be- 
finden. Bei  jeder  neuen  Bewilligung  aber  den  Fortbeiug  hatten 
die  Pensionisten  einen  Taxabsug  von  5  Procent  au  entrichten. 
Durch  die  Entschfiessung  vom  22.  Mai  1762  auf  den  gemein- 
schaftlichen  Vortrag  ron  Herbeistein,  Hatafdd  und  Ziniendorf 
sprach  die  Kaieeiin  ihre  Geneigtheit  aus,  wenn  den  etwaigen 
Untersehleifen  mit  VerlissUchkeit  abgehollen  weisen  könnte, 
davon  abzusehen.  Die  Kaiserin  forderte  eine  vollstilndi  Ue- 
eulirur,^'  des  Pensionswescus.  Ein  »beständiges  -ulativiun' 
sollte  dergceiali  icö%^eset«t  wttden,  daiuit  aller  übermässige 

•■V 


Digitized  by  Google 


73 


Aufwand  vermieden;  folglich  ^dem  Aerar  die  Bürde  dieser  so  be- 
trttehtHch  ange\yach8enen  Anslagsrubriken  mögliclist  erleichtert 

werdet  Unregelmässigkeiten  mancherlei  Art  hatten  sich  einge- 
schlichen, rcrsoncn,  die  hei  ihrer  Peni^ionirimg  bestimmte 
Summen  zugewiesen  erhalten  hatten,  hezogen  dieselben  nach 
ihrer  WiederAnstellung  nebst  ihrem  Aetivitätsgehalte  weiter 
fort,  obgleich  die  Verfl^gung  aufrecht  ixistaud,  dass  die  Pension 
aufhören  solle,  sobald  der  Pensionist  eine  andenveitige  Besol- 
dung erlangt  habe.  Es  kamen  Fälle  vor^  daßs  jemand  eine 
Pension  von  1000  Gulden  neben  4000  Gulden  Gehalt  bezog; 
Verstorbene  wurden  in  di  u  Pensionslisten  weitergeflihrt;  Gross- 
jäbrige  bezogen  ebenfalls  den  ihnen  während  ihrer  Minderjährig* 
keit  bewilligten  Gnadengehalt  ISan  umfassendes  Handschreiben 
an  den  Grafen  Herberstein  vom  12.  Mai  1762  enthielt  die 
wichtigsten  Bestimmungen,  welche  zukünftig  massgebend  sein 
sollten.  Ebenso  wichtig  war  ein  Handschreiben  vom  30.  April 
1765,  welches  den  Gesaramtbetrag  für  Pensionen  auf  1  Mil- 
lion Gulden  testsetzte,  und  zwar  i^lX).000  Gulden  für  das  Militiir 
500.000  Gulden  ftlr  die  Cameral-  und  Oivilpensionen,  150.000 
Oidden  für  Minister  und  Hotleute;  den  Kest  von  ö().0(X)  Gulden 
1i<  liielt  sieh  dir*  Kaiserin  zu  ihrer  Diposition  vor.  Diese  im 
Laufe  der  iSechzigerjahre  festgestellten  Normen  wurden  jedoch 
nicht  strenge  eingehalten,  und  die  Kaiserin  selbst  ging  von  den 
von  ihr  verfligten  Bestimmungen  ab,  indem  sie  einzelnen  Per- 
sonen  bedeutendere  Pensionen  zuwies,  als  dieselben  normal- 
mässig  erhalten  konnten. 

Die  Lttcke  in  den  Einnahmen  musste  durch  Credit  aus- 
geftült  werden.  Indess  gelang  es  ohne  Mühe,  die  erforderlichen 
Mittel  zu  beschaffen.  Der  Staatskanzler  Fttrst  Kaunitz  unter- 
stützte die  Finanzverwaltung,  indem  durch  seine  Vermittlung 
von  dem  Hause  Nettine  nicht  unbedeutende  Suromen  zur  Ver- 
{Vi«iung  gestellt  wurden.  Auch  italienische  und  niederländische 
iiiiuscr  übi-i  ijitliiiien  })ereitwillig  die  Aufl)ringung  von  Anlehen, 
jedoch  machten  es  kaiserlielie  Entschiiessungen  der  Finanzver- 
Avaltung  zur  Ptlicht,  i)n  Inlande  die  erforderliehen  Summen  zu 
boschatfen.^    Den  Stautäcassen  sowie  den  Läudercafi&en  wurde 


'  Dft  es  alldMit  dem  Staate  eehldUch  and  Meinen  Unterthanen  betrablioh 
fallen  mues;  wiuin  immencn  neue,  fremde  Darlehen  angenommen  werden, 
•o  iet  onumginglich  nOtbig,  dan  diesem  imm^r  bsher  steigenden  Uebel 
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die  BefugtUBs  ebgerttumt,  rttcksahlbarey  gegen  4  Procent  ver- 
zinsliche £inlagen  feinsusammeln',  wovon  das  PabEetim  aus- 
giebigen Gebrauch  machte»  und  da  die  Einlagen  die  Rttckzah- 
long  überstiegen;  war  es  möglich,  alte  Schiüden  absnstoesen. 
In  Mahren  wnrde  damit  seit  dem  8.  Ootober  1769  begonnen, 
und  die  auderun  Länder  folgten.  Am  1.  November  1769  wurde 
hinsichtlich  der  vor  zwei  Jahren  mit  don  Ständen  geschlossenen 
Beeesse  über  die  luiekxahlung^  der  Sclmlden  die  Bestimmung 
j^M'troftVn,  dass  nur  jene  Capitalien  rüekzuzalden  sind,  welche  von 
den  Parteien  aufgekündigt  werden,  der  Rest  des  zugewiesenen 
Amortisationsfondes,  sowie  neue  Capitalseinlagen  bei  der  all- 
gemeinen SUatsschuldencasse  gegen  4-procentige  Schuldverschrei- 
bungen anzulegen  sind.  Von  den  recessirten  Schulden  wurde  in 
den  nächsten  Jahren  nur  ein  Theü  xnrdckgezahlt.  ^  Die  etwaigen 
Ueberschttsse  dieser  Lftndercassen  wurden  bei  der  Staatsschol- 
dencasse  als  ein  Activum  angelegt.  Die  BrOnner  Bürgerschaft 
führte  darüber  Klage,  indem  durch  dieses  Creditsystem  die  Auf- 
bringung von  Darlehen  erschwert  werde.  Die  Einlagen  nahmen 
in  der  nftchsten  Zeit  bei  den  verschiedenen  Caasen  su  und 
stiegen  im  Jahre  1776  auf  8,579.000  Gulden,  und  da  die  Staats- 
einnahmen nicht  blos  fllr  die  laufenden  urtlenUieheu,  sondern 
auch  für  die  ausserordentlichen  Ausgaben  voraussichtlich  ge- 
nügten, stellte  Oraf  Kolowrat  den  Antrajr,  die  Zinsen  auf 
3 Procent  herabzusetzen.  I)i('  Genehmigung  erfoiglc,  jedoch 
mit  der  Weisung',  keine  Kundmaelumg  zu  erlassen,  sondern 
die  Beamten  hätten  den  Einlegern  zu  bedeuten,  dass  von  nun 


abg«bolfMi  wwtle.  Di«  FioaiiHtolleii  haben  aUo  Uber  diesen  wicbtigeB 
GefenaUnd  die  Berathuug  /ai  pflog^cn  tiud  Mir  sodaun  den  dieeflUligen 

Vnrtra^^  zu  erstatten.  Kai.sorliche  Entocliliefwung  auf  Vortrag  vom  1.  März 
176».  Als  Von  Scitr  A<-r  FiiiH!iz<!t<>II('ii  darnnf  liiiifrp\vir?«cii  wiirdo.  dass 
(lies  mit  Schvsicrigkvit'-ii  \  im  liiinilcn  >tM,  i'i  rulj^rto  dlv  WLijuiii).: ;  Es  ist  .-ioli 
von  <lor  Aufnahme  fmiKier  Capitalieu,  au**ür  wenn  Ich  hierzu  die  aus- 
draddiebe  Begnebmi^ung  ertbeilen  sollte,  gäaslicb  siu  enthalten.  Vor- 
trag Tom  SS.  April  I79B. 

Die  Einlagen  sollten  lUi  BÜdunir  einer  Reservecatwo  verwendet  werden 
im  Betrage  von  ü  Millionen;  erst  im  Jahre  1776  wurde  diese«  Ziel  er- 
reicbt  Die  1767  abgesobloMenen  Bocesse,  auf  a&eha  Jahre  vereinbart, 
worden  noeb  einmal  emenert,  eodann  ,tacite*  for^esetet,  die  »wiricUche 
Emenening*  anf  mbige  SSeiten  vereeboben.  1799  wurde  die  Anf  kOndi- 
gwag  iistirt 


Digitized  by  Google 


75 


an  eine  geringere  Verzinsung  platzgreife ;  auch  habe  nch  diese 
Herabsetzung  nnr  anf  nene  Einlagen  zn  erstrecken.^ 

Der  erste  mit  einem  Ueberschusse  abschliessende  Staate- 
Voranschlag  wurde  der  Kaiserin  am  22.  I'\bi  uai  tür  das  Militär- 
jabr  1775  üherreiclit.  Es  ergab  sich  naeli  Bedeckung  sämmt- 
licher  Ausgalieii  ein  Plus  von  522.0()()  Gulden,  und  der  Finanz 
minister  sowie  der  Pr?lsident  der  Reelicnkammer  machten  auf 
diese  ,sich  zum  ersten  Male  ereignete  gedeihliche  Lage  der 
Finanzen*  aufmerksam  und  stellten  den  Antrag,  ,da88  von  den 
durch  den  hergestellten  inländischen  Credit  einiiiessenden  Baar- 
schaften  für  alle  unvorhergescbenen  ZufUlle  eine  Summe  von 
8  Millionen  als  ein  unvorgreiflicher  Vorrath  hinterlegt  werden 
möge'.  |Da  die  Zuftlle  niemals  vorgesehen  werden  können/  be- 
merkte der  Hofkammerprflsident,  ,welche  einen  aQ88erorden^ 
liehen  Aufwand  nach  sich  ziehen,  geratfae  man  bei  dem  Eintritt 
derselben  in  Verlegenheit,  die  Gbldinhaber  ziehen  daraus  Vor- 
theil, und  man  müsse  sich  ihren  Bedingungen  unterwerfen.  Er- 
halte aber  das  allgemeine  Schicksal  eine  liingere  Dauer,  so 
wachse  der  Geist  des  Wuchers  mit  jedem  Tage,  und 
Finanzen  bleibcTi  n  cnige  Auswege  übrig,  den  reissenden  Wir- 
kungen dieses  Ungeheuers  Kinluilt  zu  thun/  Hiefiir  li«'fere  der 
letzte  Krieg  Belegte  genug.  Man  liabe  alle  Regeln  der  Fnianz- 
wissenschatt  aus  den  Augen  gesetzt  und  solche  Bedingungen 
eingehen  mUssen,  deren  Schädlichkeit  der  Wohlfahrt  der  Unter- 
thanen  ausserordentlich  geschadet  habe.  Der  Vortheil  sei  gross^ 
da  die  Finanzen  sich  in  der  Lage  befinden,  den  ausserordent- 
lichen Aufwand  ohne  fremde  Hilfe  wenigstens  fllr  eine  gewisse 
Zeit  aus  eigenen  ErOften  zu  bestreiten.'  Die  Kaiserin  war  wohl 
prindpiell  damit  einverstanden,  allein  sie  ertheilte  die  Weisung^ 
dass  dieser  Cassavorstand,  wie  sie  sich  ausdrQckte,  nicht  zu  einer 
Bolchen  Grösse  anwachse,  wodurch  dem  Staate  eine  allzu  grosse 
Interessenbezahlung  aufgebUrdet  und  der  allgemeinen  Geldcircu- 
lation  eine  allzu  grosse  Geldmasse  entzogen  winde.'  In  den 
nächsten  .fahren  mehrten  sich  die  Cassabestände  auf  14,180.000 
GuldeU;   was  die  Kaiserin  zu  hoch  fand,  7  Millionen  seien 


*  Undatirter  Vortrag  (Mäni  1777).  Die  Weiminflr  erfolgte  an  einige  Ciinen 
am  13.  Mir«  1777. 

*  Vortrag  tobi  24.  December  1776. 

*  Vortrag  Yom  96.  Februar  1776. 
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genügend.  Graf  Kolowrat  bat,  ihn  der  Vorpflieiitung  zu  ttber* 
heben,  sich  blos  auf  diesen  Betrag  beschränken  zu  müssen, 

mit  dorn  Hinweis  auf  äussere nUnt liehe  Fälle,  die  eintreten 
könnten,  ,Wir  beede/  schriel)  Maria  Theresia  eigenhändig  auf 
den  Vortrag  (sie  lur'int  .sieh  und  Josef")  —  , haben  das  billige 
Vertrauen  zu  seiner  guten  Verwaltung,  dass  wir  es  approbiren.'* 
Diese  j4:iinstif(en  Verhältnisse  dauerten  leider  nur  kurze 
Zeit.  Seit  Beginn  des  Jahres  177b  musste  mit  der  Eventualität 
kriegerischer  Verwickhmgon  gerechnet  werden,  und  die  Kai- 
serin ertheilte  dem  Grafen  Kolowrat  niünrllieh  den  Auftragi  «SO 
viele  Darlehen  aufzabringen,  als  die  Kräfte  des  Oredits  es  ver* 
mtfgeii'.  So  gefestet  war  der  Credit  Oesterreichs,  dass  von 
Frankfurt  and  Holland  Anträge  an  die  Regierung  gelangten. 
Aus  der  deutschen  Reichsstadt  wendete  sich  das  Haus  Beth- 
mann  an  den  Grafen  Hatzfeld  mit  einem  Schreiben  vom  IS.  Juni 
1778:  es  habe  aus  den  Zeitungen  ersehen,  dass  der  Hof  be- 
schlossen habe,  Geld  zu  4  Procent  aufzunehmen,  und  erklärte 
seine  Bereitwilligkeit,  bei  verschiedenen  Freunden  einige  Posten 
aufzubringen  in  rlcr  Hort'iuiiig,  durch  das  WohiwoUen  des  Grafen 
Hatzfeld  eine  Provi.sion  zu  erhalten.  In  (ler  That  hatte  das  Haus 
Rethinann  seit  ( >ctober  1778  niclit  iinbeirilchtliehe  Summen  für 
(i«  n  ositM  i  eichiBchen  iStaat  aufgenommen;  es  blieb  auch  seitdem 
in  inniger  Geschäftsverbindung  mit  der  Hegierung  und  konnte 
unter  Josef  als  der  hervorragendste  Banquier  derselben  an- 
gesehen werden. 


'  Vmtng  vom  Ii,  Bonnii»^  1778. 


Digitized  by  Google 


EXCÜRSK 


i. 

Baron  Wlesenhfttten. 

Seit  Bude  des  Jalires  1748  war  die  finanuelle  Lage  eine  besonders 
tranrige,  da  aUjfthrlieh  aar  Besireitang  des  Heeresbedarfes  betrikhtUche 
Summen  zu  beschaffen  waren.  Für  die  nficbste  Zeit  waren  10  Millionen 
etforderlidi,  dei-en  Aufbringung  nicht  leicht  war.  Bei  den  Berathungen 
worde  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  man  sich  ,iü  hostico  Hehreres 
ausbreiten  und  andurch  sowohl  an  Geld  als  natnrali  ergiebige  Erleichte- 
rung linden  möge*.  Sämmtliche  Gutachten  stimmten  darin  flberein,  TOn 
den  CameralgüttTii  Alles  liiiitan/.ug'eb(,*n.  die  ohnehin  jjTörini^'cu  Nut/.en 
abwerfen  und  zu  huIuMi  l'ieisiMi  air/,iil>i  ingüu  wären.  Voniphnilich  wurde 
auf  das  i'ricktlial  liiiigtnut  seii ;  zuci  Vuten  bnichten  «len  \'orkauf  der 
gefürstetcn  Gi-afschiift  Gnidisca  iii  Vorschlag,  forner  dio  Burg  Cilli,  die 
Ticedomiöchen  Gülten  in  Krain,  die  Herrschaft  Adlersberg,  die  Jagd- 
barkeiten in  Vorderösterreich,  wenn  sie  nur  Kanfor  finden,  die  Verwand- 
lung der  tiroiischen  Pfandschaften  in  Lehen  u.  dgl.  ni.;  ferner  wurden 
Antiei|»ationen  auf  Quecksilber  und  Kupfer  in  Vorschlag  gebracht,  ersteres 
in  England,  letxteres  in  Holland  gesucht;  in  zwei  Qntaehten  wurde  bean- 
tragt, die  Qflter  deijenigen  in  Böhmen,  die  in  feindlichen  Diensten  stan- 
den, SU  sequestrii-en.  (Ans  einem  Vortrsge  Dietrichstein^s  vom  29.  Ko- 
yember  1748.)  Jahrelang  blieben  die  Beamten  ohne  Gehalt.  Die  Kaiserin 
befhhl,  die  ,unTer8chnldeten  GeflUle',  d.  h.  diejenigen,  die  nicht  rerpf&n- 
det  waren ,  susammensusuchen  und  zur  Besoldung  zo  verwenden.  Die 
sor  Verffljarung  stehenden  Beträge  reichten  jedoch  nicht  aus.  Erforderlich 
waren  1,74  7  uoO  Gulden,  während  blos  1,580.000  Gulden  /.ujsiinimen- 
gebracht  werden  konnten     (Vortrug'  vom  23.  Febniar  1743.) 

Die  Verlegenheiten  steigerten  .sieli.  da  die  bewilliirten  hollän- 
dischen Subiudien  nicht  itnmor  rechtzeitig  einliefen,  indem  einzelne 
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Frofinsen  mit  ihm  Zustimmung  sOgetien,  auch  die  Uebennittlnng  der 
englischen  Gelder  nicht  selten  mit  Schwierigkeiten  Terbunden  und  die 
ümwechslnng  zeitweilig  nicht  leicht  zu  bewerkstelligen  war.  Verschösse 
auf  die  Ton  dem  englischen  Parlamente  votirten  Betrftge  konnten  von 
den  Wiener  Wechslern  bei  der  geringen  Gapitalskraft  derselben  nicht  in 
der  gewünschten  H<)he  gew&hrt  werden.^  Ende  1744  wurden  deshalb 
Berathnngen  gcpflogcu,  um  die  erforderlichen  Betrüge  mit  Verl&sslich- 
keit  /u  beschaffen.  Eine  umfassende  Arbeit  Bai-tenstein's,  .Anmerkun- 
gen' betitelt,  biUlete  in  üiuüi- Conimissionssitzung  auf  Befehl  der  Kaiserin 
am  10.  November  1744  die  Grundla^'e  eingehender  Bemthung.  Das  Er- 
gehuibö  war,  dass  es  wohl  nicht  an  .finiilis*.  jedoch  an  Haarschaft  fehle. 
Für  den  Monat  Den^uiber  war  ein  Rotrai;  v..n  500.000 — 600. OOO  GnM»Mi 
für  das  Heer  nicht  vorhanden.  Frandau  erklärte,  die  Summe  nicht  be- 
schaffen SU  können,  auch  die  anderen  Käthe  ?ermochten  keine  Zusage 
in  machen.  (Protokoll  der  Commissionssitzung  vom  10.  November  1744. 
Anwesend  waren :  Dietricbstein,  Saalbuig,  Frandau,  WiesenhütteUp  Barten- 
stein,  Luchsenfeid,  van  der  Marek.)  Das  eigenhftndige  Schlnssmarginale 
der  Kaiserin  lautet:  ,approbire  alles  wegen  der  Yoigeschlagenen  fnndis 
wan  sie  aach  nur  ad  motum  gebracht  werden  und  in  rechter  zeit  ist 
nocheinmahl  brandan  an  befragen  ob  er  sich  nicht  getraue  selbe  autf- 
suhringen  in  denen  Torgeachribenen  termlnen  wo  selber  sich  nicht  ge- 
traue wisenhfltter  es  an  proponim  nnd  die  vMlige  Inndi  einsnranmen 
nnd  gerad  anzuweisen  das  er  sichergestelt  seye  nnd  nirgends  anderstwo 
könen  verwisen  werden  als  auff  seine  dispositiones  dessentwegen  wau  ur 
sich  darzu  anheischig  nia<  he t  wii-  ich  mich  dessen  zu  ihme  erwarte  zu 
denen  cunfereatzieu  he)  grafieu  sitarenberg  beyzu^ihon  damit  er  von  den»  !! 
dispi>sitiones  geschwinder  allzeit  die  information  luit  i  rtdiquo  IMacet 
und  liab«  ad  margmem  meine  übrige  auiaerckunguu  gc^ezt.* 

Maria  Theresia  m.  p. 

.Verlange  ein  abschrifft  diaes  referat.* 

Nach  »Minirf  n  Ta^'en  schrieb  Maria  Theresia  an  den  Kämmerpräsiden- 
ten auf  eiiu  in  Zt  ttil.  (  p^ii^»  ntilt  .Ido.  ifi  November  1744),  eigenhändig: 
.ich  verlang!^  •  in»-  auiwurt  daii  au  der  Eeit  alles  ligt  wer  die  fnndi  fiber- 
nohmeu  oder  braudau  oder  wisenhütter  nicht  aber  von  dem  gegenw&rti- 
gen  allein  sondern  von  denen  gautsen  fnndis  und  in  denen  terminen. 
bis  moigen  spateet  ¥erlauge  die  antwort* 

«  Im  Jahre  1744  werden  Tier  Buiquiers  .namhaft  gemacht,  mit  dtü.  „  du» 
Regienmg  in  VerMadmig  «tand;  Aquilar,  Palm,  lücwsh  und  Künuner. 
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Die  Kaiserin  forderte,  Prandau  nochmala  zu  befragen,  ob  er  die 
Baaraehaft  beacbaffen  könne,  der  jedoch  erUftrie,  dass  er  sich  nicht  ge- 
traue, so  hohe  Summen  anfoubringen.  3aron  t.  Wisenhfltten  hfttte  unge- 
mein mehreren  Credit  aufsehen  Ton  aussen  und  geschieklichkeit,  der  es 
also  leichter,  alss  er  au  werck  bringen  wILrde:  wfire  dbrigens  seine  Schul- 
diekeit,  eyfer,  und  Wunsch  sich  in  Allem  an  Deine,  Was  Ihro  Kftnigl. 
Maytt.  Befühl  und  Dienst  eifoideit,  willig  gebrauclieii  zu  lassen.'  Hierauf 
zeigte  sich  Wiesenhfitten  bereit,  dem  kaiserlichen  Wua^ichi!  zu  eutspio- 
chen.  (Coufert  n/.piot«.k>»ll  vom  26.  November  1744.)  Anwesend  wiuen 
ausser  den  l)f'i<ien  Secretären  v.  Luchsenfeid  und  van  der  Marek  die- 
selben wie  am  10.  November  1744  und  überdies  Starheraberg  als  Vor- 
sitzender, endlich  Uhifeld.  ,Barou  Wiaenhüten  Bezöge  sich  auf  seine 
Schrifftliche  Ihre  Kduigl.  Maytt.  in  originaii  Selbsten  übergäbene  unter- 
tbftnigste  erkiftrung,  und  denen  Beygerockten  Puncten.  Die  erklärung 
Schlaget  HaubtsSchlich  dahinein,  dass  obswar  das  ansinnen  so  Gros 
seye,  dass  wohl  Kein  exempel  Torhanden,  dass  jemahl  Ton  einem  nur  der 
10.  Theyl  desjenigen  was  anieto  anbegehret  wird,  verlanget  worden 
seje,  und  Baron  Brandau  dessen  ausnehmende  Klugheit,  geschieklichkeit, 
und  Lange  er&hmng  Bekannt  seye,  sich  deme  su  unterziehen  anstand 
nehmete,  folglichen  solcher  hierob  um  so  mehrers  Bedencken  zutragen 
hätte,  .so  WuuW  Jliine  duch  die  Geschworene  Treüe  die  äugen,  und  gäbe 
fol^'sam  seine  allem iiterThänigste  erkläi'ung  also  ab,  alss  suklie  Ihio 
Köiiitrl.  Maytt.  von  Ihme  allorGuädigst  vorlanget,  und  erwartet  haben, 
gk'iclnvi«i  aber  alle  Menschliche  Diniire  «-ich  auf  Supposita  Gründen  und 
von  Ihme  nicht  werde  verlanget  werden  Kriunt  n,  «leid  ohne  Fundo  zu 
verschaffen,  also  wäre  der  Scblue  von  sich  selbsten,  dass  die  in  denen 
Anmerkungen  enthaltene  in-  und  ausländische  Fuudi  ehemOglichst  in 
Veriftasliclikeit  gebracht,  und  solches  zu  Bewürcken  von  Ihro  Maytt. 
deio  Hof-Stellea  ein  Terminus  geseset  werden  mOge:  seye  nOtbig  dass  Er 
tu  solche  nmbstftnde  gesezet  werden  möchte,  es  ins  werck  zusezen. 
Dieses  Werok  so  auf  Millionen  hinaus  Lauifet,  KOnne  nicht  änderst,  alss 
unter  dem  Kflnigl.  allerhöchsten  Nahmen  Bewttrcket  werden:  und  es 
w&re  n<^thig,  dass  von  aniang  einer  neQen  Operation  derselbe  mit  solcher 
anthoritet  Begleitet  werde,  welche  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Unter- 
nehmung, deren  Kr  eich  Belade,  erfordere.* 

Ks  folgen  dann  16  Punkte  pro  couditioue. 

Darauf  resolvirte  die  Kaiserin  eigenhäiuii^': 

,os  wäre  gleich  eine  Instruction  zu  fomiro  auff  i<iinct*'n  und 
mir  vorzulegen.  Maria  Theresia.* 
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In  der  vom  12.  December  1744  datirtea  Instraotion  an  Fnuix 
BaroB  von  Wiesenhütten  heisst  es:  die  so  dem  Kriegastaate  gewidmeten 
Fonde,  wenn  eie  weh  durch  die  Bewiliigongen  der  Stftnde  riehtiggestellt 
werden,  seien  doch  meist  so  beschaffen,  dass  dieselben  nicht  so  leitiieh 
eingebracht  oder  in  Baarem  abgeführt  werden  können,  als  es  Zeit  nnd 
UmstAnde  und  die  Hilitäroperationen  erheischen,  folglich  müsse  durch 
Zuhilfenahme  des  Credits  und  durch  Anticipationen  die  Baarschaft  her- 
beigeschaflFt  werden :  für  den  Dienst  sei  iinch  viel  daran  gelegen,  den  bei 
der  CaiTKMal-  in  i  Militär-Srhuldencassa  ganz  TcrfallciiMti  Credit  wi»'der 
em])orzii)»rinir('ii  nud  den  Werth  der  Öblig"atiuu<iu  wieuei  hti/Lit^-itelioiv,  den 
anseliiilichcii  Kupfer-  und  Quecksilberfond  aber  so  7 ii  unterstützen,  damit 
der  Kohstoff  zum  Verschleiss  gebracht  werde.  Baron  Wiesenhütten  habe 
mündlich  und  schriftlich  erklärt:  wenn  ihm  genugsam  sichere  Fonde  zu  den 
Kriegsansgaben  angewiesen  werden,  jedei'zeit  bereit  zu  sein,  durch  Geld- 
vorschflsBO  mit  leidentlichen  Zinsen  an  die  Hand  gehen  sn  wollen»  die 
Schuldencsssa  wenigstens  dnrch  Abtragung  der  Zinsen  in  einen  besseren 
Credit  henustellen,  die  Verlagsgelder  m  dem  Kupfer-  nnd  QnocksOber- 
beigban  anschaffen  nnd  die  darauf  vei*sicherten  Glftnbiger  sicherstellen  tu 
wollen.  An  der  Erhaltung  des  aas-  und  inlftndischen  Greditwesens  sei  viel 
gelegen,  wenn  dasselbe  su  seinem  rechten  Flor  und  Wachsthum  gebmcht 
werden  solle.  Seit  dem  Jahre  1742  sei  swar  Sorge  geti-agen  worden, 
Rath  zu  schaffen,  da  man  aber  nicht  in  der  Lage  gewesen  sei,  Capitals- 
abzahlungen  zu  marlu  ii,  habe  man  wenigstens  die  Kntriclitnni,''  der  In- 
tore.sfieu  erstrebt  und  liiezu  einige  Fi»nd«'  bestimmt.  nanK'nilicU  y-iu-  wö- 
chentlichen 2f»()0  (iuldcn.  weicht*  aus  d«-n  Militär-  und  (Jamoralgefallen 
fftr  die  Inteiessonzaiiliiiiir  voritelialtcu  iressescn.  ferner  das  von  dem 
TabakL't'fiillü  dem  uiedfrländischen  Kath  und  d«  i  Stadt  Wien  vorgeschrie- 
bene (i^uantum,  den  üeberschuss  aus  dem  KupferverBchluiss  nach  Abzug 
des  Verlages  und  der  wirklichen  Schulden,  endlich  die  bergstAttischeu 
Gefälle  nach  Abzug  jener  Summe,  welche  fQr  den  HoÜBtaat  bestimmt  sei» 
und  der  von  den  Gebrüdern  von  Palm  vorbehaltenen  mouatH<dien  10.000 
Gulden  bis  su  ihrer  voUständigen  Befriedigung.  Wiesenhfltten  wurde  be- 
vollmftchtigt,  auf  den  Knpferfond  eine  Anticipation  von  1  Hillion  Gulden 
SU  6  Prooent  jährlich  aufsnnehmen. 

Die  bisherigen  Ansichten  Aber  Wiesenhttten  bodflrfen  einer  Be- 
richtigung. In  Frankfurt  am  Hain  gebOrtig,  wShnte  er  in  der  Oster* 
reichischen  Besidenz  einen  entsprechenden  Wirkungskreis  fQr  seine  un- 
leugbaren Fähigkeiten  su  fluden,  da  es  ihm  an  Verbindungen  nicht  fehlte. 
In  einigen  Schriftstflcken  nennt  er  Dobihoff  seinen  Onkel.  Die  Doblhoff  s 
—  es  werden  deren  swei  genannt  —  gehAiten  den  höheren  Beamten - 
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knisen  an  und  übten  unter  Maria  Therwia  eind  einflassreiehe  Wirksam- 
keit aus.  Seine  Verwendung  in  dem  Csterrdebischen  StaatsdienBie  ver- 
dankte Wiesenbfitten  seinem  Schwiegervater  Bartenstein,  indem  er  Ende 

17  43  zum  Hulkammeiiathe  eruauut  wurde.  Am  19.  November  1743  er- 
stattete der  Hof  kammei-präaidcait  Graf  Dietrichstein  einen  Vortrag:  Nach- 
dem die  Kaiserin  ihm  ihre  Intention  dahin  eröffnet  hat,  dass  sie  den 
V.  Wieseubutten  aus  besonderer  Gnade  und  in  allermildester  Erwägung 
der  Merita  seines  Schwiegervaters,  des  Hofi-aths  und  geheimen  Staats- 
secsretfirs  Freiherrn  v.  Bartenstein,  zu  ihrem  Hof  kammer-  und  Bancali- 
ttterakhe  ernannt  hahe,  bittet  Diotrichstein  um  die  erforderliche  Legiti- 
naüon.  Die  Kaiserin  gab  ihr  Placet.  An  den  Beratbnngen  Abm:  die 
floaniienea  Fragen  nahm  Wiesenhfltten  lebhaften  Antheil,  nnd  auch  dnroh 
■eine  Beziehnngen  m  dem  Wechslerhanse  Sardl  war  es  ihm  geglückt,  dem 
Staate  einige  TerBchflsse  in  Terschaffen.  Nun  wurden  ihm  die  Militär- 
und  Sehaldencassa,  daher  jene  Gesdiftfte,  welche  bisher  die  Bancalitftt  Ter- 
sehen  hatte,  ftbertragen,  anch  flbemahm  er  denVerschleiss  der  Bergwerks- 
erzeugnisse: Quecksilber  und  Kupfer.  Namentlich  ersteres  fand  anf  den 
ausländischen  Märkten  nicht  unbeträchtlichen  Absatz,  und  es  war  ein 
herber  Schlag  für  die  österreichischen  Finanzen,  dass  die  Engländer  zwei 
spanische,  mit  amerikanischem  Quecksilber  beladene  Schiffe  erbeuteten 
und  auf  den  englischen  Märkten  zu  Verkauf  brachten,  wodurch  der  Preis 
desselben  erheblich  sank.  ^ 

Als  Baron  WiesenhOtten  die  Direction  der  Schuldencassa  antrat, 
beliefen  sich  die  Militärschnlden  auf  9,403  009  Gulden,  die  Cameral- 
sdmlden  anf  970.732  Guiden,  snsammen  10,373.741  Gulden.  Die  Mili- 
tirsehuiden  waren  lo  6 — 9  Procent  Terunslieh,  die  Gameraischulden  tu 
9  Procent.  Fflr  die  Beiahlung  der  Zinsen  war  jedoch  beilftnfig  ein  Be- 
trag Torhanden,  dass  das  Oapital  nur  mit  5  Procent  Terzinst  werden 
konnte,  daher  die  Interessen  nicht  entrichtet  werden  konnten,  welche 
Ende  December  1744  bereits  aof  887.863  Qnlden  angewachsen  waren. 
In  den  nächsten  Wochen  vermehrte  sich  die  Schuld,  da  dem  Kloster  Blasien 
eine  Assecnration  für  178.000  Gulden  ausgefertigt  werden  musste;  ferner 
mussten  dem  Josef  Simsuu  Wertheimer  wegen  der  Forderung  seines 
Vaters  im  Betrage  von  503.799  Gulden  die  auf  seinen  Antheil  ent- 


Der  (^Mn  ck-illü T . r  t -rhltji.N.s  wild  in  einem  Vortrage  der  Ilofk.immer  ▼om 
20.  August  1713  aui  1350  Contuer  angegeben:  lUCU  Ceiitut^r  kamen  in 
Anuterdam  wmm  Verkanfe,  920  In  Trieitt  40  In  Regensburg,  20  in  Wien. 
Dm  Wiener  Aimeohaus  hatte  im  Jahre  1740  eine  Anticipation  aaf  den 
QnecktUbervenehleiM  von  860.000  Qnlden  geleistet,  woTon  85.000  Onlden 
alÜUiftieh  sar&ekgetahlt  werden  eollteD. 

InUT.  tmu.  B4. 1.  BUH«.  6 
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fftUendea  111.96&  Gnldea  und  Yon  dor  neaen  Antidpatioa  mit  50.000 
Gulden  Bancalextniote  zu  5 — 6  Procent  binausgegeben  werden.  Die 
EMserin  Terlangte»  dase  WiesenhQtten  flir  ihr  «allein  bekannte  Sobnlden' 
im  Betrage  von  700.000  Qulden  die  Zahlung  aas  den  nngaruchen  Betg- 

gefallen  richtigstelle,  und  er  hatte  sich  ffir  300.000  Gulden  bereite  Ter- 
bindlicb  ^'eiiuiclit,  den  Hast  in  Aussicht  ge.stollt. 

Die  zur  VerzinBim^  bestimmten  Suinineii  beruhten  jedoch  auf  un- 
ztiverläBBig'or  Grundlage,  und  WioRonhüttcn  konnte  mit  ?ollor  Sicherheit 
darauf  nicht  rechaeii.  £i'  that  sein  Myglicht>tes.  Die  Gassapapiece  fitiegen, 
standen  aber  noch  immer  20  Procent  unter  Pah.  Der  Hofkammerpräsi- 
dent  stellte  ihm  das  sobAnste  Zeugniss  ans.  Baron  t.  Wiesenhatton, 
beisst  es  in  dem  Vortrage,  ist  ToUer  Eifer  den  Credit  berbeizubringen» 
Ton  seiner  Integiit&t  hat  man  ausnehmende  Proben,  und  an  Wissenscbalk, 
Correspondens  und  Wege,  Geld  aus  der  Fremde  mit  leidenUichem  Inter* 
esse  berbeisubringen,  fehlt  es  ihm  nicht,  allein  eein  Eifer  kann  niebt 
wirken,  wenn  er  uiit  Koalitäteu  nicht  unterstützt  wird,  und  wenn  ihm 
nicht  zulängliche  Fiindi,  womuf  der  Creiiit  herbeigebracht  wordou  mag, 
einp:('r;iumt  werden.  Die  Hofkammer  inachie  Vorschläge:  eine  b*  stminiTe 
Summe  aus  dem  Coutributionule,  ferner  Beträge  aus  den  ungariücheu 
Bergwerken  der  Schnldoncassa  zuzuweisen,  endlich  auch  die  Stadtbank 
zur  vorübergelieiiden  Aushilfe  in  Anspruch  su  nehmen.  ,Es  scheint  be« 
fi-emdend/  heisst  es  am  Schlüsse  des  Vortrages,  ^dass  kleine  Bepubliken  in. 
florissantem  Credit  stehen,  wo  erste  Honarchen,  die  so  grosse  L&nder  mit 
aller  Oberberrlichkeit  besitzen,  aus  Mangel  an  Credit  Noth  leiden.  Die 
Ursache  aber  sei  jenen,  so  die  Weltläufe  kennen,  nicht  unbekannt:  Bepu- 
bliken sorgen  ihre  Schuldner  zu  befriedigen ;  sobald  die  SouTer&ne  fOr  ihre 
Schuldner  <lip  Sori^e  tragen  werden,  welche  die  Republiken  hegen,  so  wird 
bei  ihii»  ii  ilt  r  Credit  in  mehrerer  Aufnahm  kommen.' 

Di*'  (^'ii^onhandigd  Uedoliitiou  der  Kaiserin  auf  den  Vortrag  vom 
26.  Jänner  1745  lautet:  ,Wegeu  der  mehiern  belegung  des  contribu* 
tionale  ist  nicht  zu  gedenken  wegen  der  hungarisohen  bei^erken  appro* 
bire  es  aber  jedoch  dasselbe  nebst  denen  ftbrigen  zu  Interessebezahlung 
gewidmeten  fundis  bloss  zu  solchen  und  nicht  zu  capitalszahlnng  ohne 
mein  yorwissen  anzuwenden  von  halb  su  halb  jähren  mir  eine  redmung 
darflber  zu  legen  dan  den  flberschuss  von  doiien  vor  mich  aufbebalte  dan 
keine  vermisohang  zwischen  Interesse  und  <  ajutalsbesablungen  destinirten 
fnndifl  haben  mag,  wogon  deme  was  von  banco  gemeldet  wird  approbire 
OS,  werde  aber  ohender  mit  graf  sUirliemberg  darüber  verstehen.* 

Sturhemb«>rg  machte  nich  anhoiscliier.  200. OUO  Gubi»'U  jährlich  au 
die  StaatHcasHa  von  (iefülion,  dereu  Kitrag  bisher  dem  Banco  zufloss, 
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la  flberweiMii,  worauf  WieMnhfitteiL  eine  Aotidpation  jon  V  Millionen 
bewerkBtelligen  sollte.  Die  Scbnldeneusa  sollte  für  9  Millionen  neue 
Sehvldecheine  (fieholdeneaeBa-Obligationen)  ausstellen,  nachdem  ans  Ter^ 

Bchiedenen  Quellen  für  die  gesammte  Schuld  —  die  alten  Bancalitäts- 
schuMen  und  die  neu  luiizukommünden  —  zur  Verzinsung  5  Procent  und 
zur  Ruckzahlunjr  2  Procent  —  im  Ganzen  905.000  Gulden  mit  Kin- 
sciiluss  üer  obigen  2ÜU.000  Gulden  —  ausgeiuittelt  worden  waren.  In 
einem  ausführlichen  Vortrage  vom  17.  März  1745  wurden  die  für  die 
YenixiBung  vorhandenen  Summen  autgezählt,  welclie  an  Wiesenhütten 
fibermittelt  werden  sollen.  Der  ganze  Plan  beruhte  jedoch  auf  hypo- 
thetischer Grundlage.  Denn  mit  voller  Sicherheit  konnte  auf  die  ans  den 
Beiarwerken  eingehenden  Snmmen  von  480.000  Calden  nicht  gerechnet 
werden,  da  diese,  wie  in  dem  Vortrage  bemerkt  wird,  Ton  dem  göttlichen 
Segen  allein  abhftngen.  An  sich,  heisst  es,  sei  es  iwar  eine  missliche 
Sache,  anf  den  Bergsegen  einen  bestftndigen  Antrag  ro  machen,  allein 
etwas  mflsse  man  doch  alleioit  anf  den  Znlhll  ankonunen  lassen  nnd  sich 
in  Zeit  und  Umstftnde  nach  der  Thmilichkeit  schicken,  so  dass  man  nach 
dem  deutschen  Sprichworte  sagen  kann :  Kommt  Zeit,  kommt  Kath. 

Wiebcuhütten  sollte  zunächst  die  Einlösung  der  mit  iiuheren  Inter- 
Bsrnn  behafteten  Papiere  und  Jone  Parteien  berücksichtigen,  ,dio  sich 
zu  Dienst  der  Majestät  und  des  publici  besonders  durch  Anticipaiir)iu  n 
nützlich  gebrauchen  lassen,  ohne  jene  zu  vergessen,  die  ältere  InstrumenUi 
obligatoria  haben  oder  ihres  Nothstands  w  illen  besonderer  Reflexion  würdig 
seiend  (Vorti-ag  vom  17.  März  1745.)  Die  Kaiserin  gab  ihr  Placet 
und  bemerkte  eigenhändig:  »doch  das  mir  in  mein  particulare  die  nota 
ttbergeben  werde  wem  nnd  wer  beiahlt  wird  ins  kflnftige  ohne  meine 
aprohation  es  nicht  sn  thnn.'  Der  Hofkammeiprfisident  setzte  nnn  in  einem 
Yortrage  vom  4.  April  auseinander,  dass  »das  erste  Membnim'  der  kaiser- 
lichen Besolntion  aufs  Genaueste  befolgt  werden  wird,  (Iber  den  sweiten 
Theil  aber  mtlsse  man  sich  eine  Erklärung  ausbitten.  Denn  die  an- 
gewiesenen Fonde  reichten  nur  zur  Entrichtung  der  Zinsen  hin,  an  Capital 
konnte  nichts  rflckgezahlt  werden.  Hierauf  erfolgte  eine  eigenhändige 
Margijialbemerkung:  .approbire  es  al.su  vtdlig  wäre  nur  ein  mißverstand 
in  meiner  resolntion  dau  gemeint  das  jetzt  neben  intere^^sen  auch  etwas 
zuweiilen  an  capital  bezahlt  würde.*  Am  12.  April  1745  erhielt  Wiesen- 
hütttiu  eine  kaiserliche,  auf  Gnmd  dieses  Vortrages  ausgearbeitete  Voll- 
macht. 

Wiesenhütten  leistete  dem  Staate  im  Jahre  1745  grosse  Dienste. 
Seinen  Bemühungen  gelang  es,  nicht  unbeträchtliche  Summen  aufsubrln- 
gen,  allein  einerseits  mochte  er  seine  Xrifle  flbersch&tKt  haben,  ander- 
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seitB  konnte  d«r  fitett  die  ihm  gegenüber  flbernommenen  VerpBiolitnngen 

nieht  einliBlten,  da  die  sn  seiner  Verfügung  gestellten»  wb  Terscbiedenen 

Quelk'ii  lliissendeu  Einnahmea  nicht  rechtzeitig  eingingen.  Auch  wnrde 
er  EU  wiederholten  Malen  anprcwiospn,  Zühliingcn  zu  leisten,  wofür  eine 
BedpckTing"  nicht  vorhanden  war,    liollaiidische  Gläubiger,  die  1737 
2^/2  Millionen  auf  das  böhmische  Contributionale  Torgeechossen  hatten, 
erhielten  während  der  Zeit  vom  1.  Juni  1742  bis  Ende  December  1744 
l^ine  Zinsen.  Wiesenhütten  übernahm  eine  Vorschnseleistung  zur  Be- 
friedigung derselben.  Als  er  jedoch  die  Besahlnng  ans  der  bdhmischen 
Contribntion  forderte,  erhielt  er  Ton  dem  Obristkansler  die  Antwort,  dass 
die  Betrtge  für  die  Armee  nothwendig  seien,  und  es  wurden  ihm  3000 
Lägl  Quecksilber  snr  Bedecknng  fiberwiesen,  die  damals  nicht  so  leicht 
abgesetzt  werden  konnten.  (Vortrag  von  9.  Juni  1745.)  Wieesenhütten 
gerieth  in  Verlegeuheit  und  koimte  seinen  Verbindlichkeit-cn  nicht  nach- 
konimon;  im  September  17  1(5  überreichte  er  ein  Gesuch  um  Euthebung 
von  der  IHrection  der  (leiieral-Militäi  -  und  Schuldonciussa  «nd  um  Vor- 
leibung einer  Uofkamin«  r-  und  Uofmittelsrsthstelle  auf  der  Herrenbank 
bei  der  in  Mflnz-  und  Bergwerkssachen  angeordneten  immediaten  Hof- 
commission.  Anf  dieses  Gesuch,  welches  am  19.  September  1746  in  die 
Hof  kammer  gelangte,  schrieb  die  Kaiserin  eigenhindig:  ,Obwohlen  von 
denen  gelejsten  diensten  und  eyffer  des  wisenhfttten  sehr  wohl  su  friden 
so  accordire  ihm  umb  in  stand  su  bleiben  weitere  gutte  dienst  sn  leisten 
dis  was  er  alhier  begert,  wegen  Enpffer  weesen  solle  die  eomission  selbsten 
difes  führen  die  militar  cassa  solle  srhiödor  als  zaliliiicLstiT  füliJ-eu  das 
.•^vliiiMon  Weesen  lialber  wird  es  Kayser  befehlen  wiseuhütton  spjnd  zum 
zeiciiou  meiner  gnad  50*"  ii.  zu  geben  die  camer  selbsten  vorbchlagen  solle 

'  Maria  Theresia.' 

Seine  Gegner  erhoben  Anklagen  gegen  seine  Gebahrong.  Maria 
Theresia  betraute  eine  Commission  mit  der  Untersuchung. 

»Lieber  Graff  Koilowrath. 

,Ich  höre  dass  Bartenstein  und  sein  Schwieger-Sohn  der  Wiesen- 
hftten  sehr  betroffen  seyn  ftber  die  grosse  Hindemussen,  die  lesterer  in 
Beyschaffung  deren  Gelder  findet. 

,Pie  giusse  dienste  so  Uartensteiu  Mir  und  Meinem  Hauss  g-eleiistet, 
werde  nie  in  Verbissenheit  sczon,  und  Ich  bin  übei'zeuget  von  denen  auf 
Millionen  belaufenden  Summen,  die  der  Wiesenhöt^n  in  den  beschwehr- 
lichsten  Umständen  vorgeschossen  hat,  und  ist  Mir  alles  daran  gelegen, 
dass  der  Bartenstein  in  Buhe  geeeiet,  und  sein  Schwieger-Sohn  bej 
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Mioem  Credit,  und  e^ffer-Toll^n  Devotioii  aafrecht  erhalten  werde;  Ich 
werd«  solehen  Die  foUen  lassen,  noeh  weniger  zugeben,  daas  ibnie  wieder 
die  Billigkeit  was  zngemiithet  werde. 

,Wie  kau  ich  aber  helffen,  wann  nicht  klar  gemacht  ist,  wie  selber 
bey  meinem  a2rariü  vorflochtcii  isit?  und  dahero  habe  ich  Euch,  nebst 
Salabrir^'.  Brandau,  Bartenstein,  Wiespnhfiten  und  Koch  ernennet,  damit 
ihi-  den  gtandt  deren  Fordern iigeu,  .so  \V  i»  senhüten  an  das  ?prarium  hat, 
lind  wie  Er  hierunter  bedecket  Fey,  ins  klare  gesezet,  und  zwar  Specifice: 
£i»tlich  den  wahren  Statum,  was  er  WiesenhQten  Saccessive  vorge- 
schössen,  was  er  za  Sicherstellung  dieses  Yonchnsses  vor  fundos  über* 
kommen,  wie  viel  aus  diesen  fundis  eingegangen,  wie  viel,  und  warum 
somekhafften,  mithin  in  wie  weit  derselbe  annoch  in  YorschnsB  stehe, 
damit  man  ihne  diss&Us  ganz  aicher  stellen  kSnne.  Andertens,  ob  der- 
selbe sich  einiger  Stadt-Banco-Gelder  wie  auch  einigen  fnndis  der  ror 
das  1 746  *  Jahr  gehOrig  ist,  schon  piwraliret  habe,  welehergestalten,  und 
wohin,  damit  man  wissen  mfige,  was  vor  fändi  vor  das  1746*  Jahr  flbrig 
bleiben.  Drittens;  Ob  er  auf  dieses  schon  eingetretteneHüitftr-Jahr  seine 
Dispositionen  gemacht  habe,  damit  die  Milit&i*-Erfordernussen  bestritten 
werden  mogeii;  ;uif  \¥ie  viel  Monathen  selbe  zu-länglich  seyn;  als  uchm- 
lichen:  vor  die  Luhnungon  und  Ordonanz-mässige  Gebfihr.  it"in,  Re- 
croutir-Rimontining,  Artillerie,  Puütüüs,  Proviant,  und  übrige  Kriegs- 
Nothdurfften. 

,Vierdteas  Solle  er  Wiesenhaten  selbst  den  Vorschlag 
thnn,  wie  Ihme,  wegen  seines  Vorschusses  de  prftterito  zu 
helffen,  anoh  durch  was  Mittel  ihme  weiter  bey-iustehen 
seye,  damit  er  in  Credit  and  Xrfifften  erhalten  werde, 
auf  dass  Er  auch  kftnfftig  seine  Torhinige  treue  und  wich- 
tige Dienste  Hir  und  dem  gemeinen  Weesen  leisten  könne. 

Jhr  werdet  hierllber  mit  der  benannten  Commission  beeyffert  seyn, 
ohnverweilt  eine  klare  Yorstellnng  zu  machen,  anhey  euere  Meynung  er- 
Olfiien,  wie  ein  und  anders  ob  besagtes  in  das  Werck  zu  sezen,  und  im 
Gang  ZQ  bringen  seye,  auch  inmittelst  sowohl  den  Bartenstein  als  den 
Wieseuhüten  Meiner  Kays.  Gnade  und  Schuzes  ver^icberu. 

Maiia  Theresia/ 

Dag  Handschreiben  der  Kaiserin,  fernei"  eine  Note,  welche  sie  dem 
Grafen  Salaburg  zum  Circuliren  gegeben  (die  mir  jedoch  nicht  zu  Gesicht 
gekommen  ist),  bildeten  die  Grundlage  commisBioneller  Verhandlangen, 
die  in  den  letzten  Tagen  des  Monate  December  1746  stattfanden.  Das 
Ergebniss  war,  dass  Wiesenhütten  tO'7  Millionen  anlden  Yorschftsse  auf 
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eagliflchen  Snbsidien  geleistet  hat  und  7*1  Millionen  sorackgemhlt 
erbielti  daher  8*6  Millionen  an  foi'dern  hatte.  Dieser  grosse  Torschnss  Ton 

10  MUlionenp  heiaat  es  in  einem  an  die  Kaiserin  erstatteten  Yortrage, 
beweise  doch  allemal  dessen  Capacitftt»  Attention  und  grossen  Fleiss  und 
nebstdom  Credit»  so  er  dasnmahlen  gehabt  hat.  Ton  dem  Oelde  waren 
allerdings  blos  circa  980.000  fi.  nnbedeckt,  der  Beet  auf  bestimmte  Ein* 
nuhincn  angewiesen,  die  jedoch  nicht  rechtzeitig:  eingingen,  während 
WioHonhnttcti  soinon  Gläubigern  gegenüber  haftete  und  seinen  Ver- 
ptliobtuugen  nidit  lochtzeitig  nnchkoranien  konnte.  Was  die  kaiserliche 
Frjigo  tinbt'hm^'t.  ,ob  or  sich  einiger  fiindonini  so  ad  1746  gehörig,'  pro 

11  Ah  bodiluit  habe',  wurde  von  Wieseuhütieu  zugegeben,  dass  dies  boi 
600.000  tl.  der  F&ll  wai',  weil  die  Eingänge  pro  1745  anzal&ngiich 
WHron.  Die  Commission  fand  die  Befogniss  dazu  wohl  gegründet  in  Bcinem 
Coniract  und  seiner  lustruotion.  Es  sei  dies  auch  eine  Sache,  die  Yorher 
fiwt  alle  Jahre  in  Kriegsaeiten  geschehen  sei,  auch  heoer  geschehen 
werde.  Wiesenhfltten  habe  nichts  üniechtea  nnd  niehta  Bchidliches  ge- 
than.  Durch  eine  Weigemng  des  Prisidenten  der  Ministerial-Banoodepu- 
tation  Grafen  Kinsky,  Zahlungen  anf  Anweianngen  in  leisten»  kam 
Wiesenhfttten  in  Verlegenheit.  Ktnsky  glaubte  mit  BAeksicht  daimof» 
dass  Wiosenhfttten  dem  Banco  betrichtlicbe  Snmmen  schnldete  nnd  die 
Zahlungstormtno  nicht  einhielt,  die  Sistiniuir  aussprechen  zu  müssen. 
l>io  Oouunission  niointt>.  kktisky  habo  wohl  nicht  l  urecht  irehabt.  aber 
»diosc*  luvidcna  würc  /u  bi>«iaueru  und  bo»ei-  ceweseu.  Hrun  ihm  unter 
diM-  H,\nd  dio  Suspondiruu^  der  Zahhiuircu  wart-  miicetheilt  worden', 
l  .  Im  i  diMi  Voi>cbUnss  dos  Kupfor«!  und  i^ueoksilbers  äossert^^  sich  die 
r«MnmiNKi«m«  dass  Wio^onhAtton  .gani  ausnt>hmcndo  Dienste*  geleistet 
b.ibo  Kuttitimmi^  \^ar  d  ^  ^  tum,  das»  er  di«  Directien  so  gut,  klar 
\\\\y\  oi\lnuu^su)A>siK  p'iMhrt  ttabe,  daie  in  wftnachen  win«  dass  jemand 
Anderer  ein  Oleiche»  Uran  k<^nae. 

Ka«'h  Kin|i<WM|r  Aimm  llerichtM  erlMCS  die  Kaiserin  folgendeaHaiid* 
si^hi^bent 

»li»b  iw^htoki*  »hu»  »In«  r^fMUt  mwvlt^nim  »unnk.  u.i  b  n  j^ajii  lu- 
f\»«hU«,  drt>ix  dh>  SrtcUi*  HC  Mav  suj^jf^^fAiW«  An  .W  nchtigeji  und  ehr- 
hvb«Mi  \  ir.t  n  (v>  sl niivwmhU  kwn  ^ii-^^iiW  WT!  Kifcr  mir 
\\\\\  n^r  *s\  )\\  h<^lb*t  ,  1  u       «»Hii  äUiu  nt*"  ai«t^  C4»Iönii^^ion 

»utivchlH«^t,  jtviiltMi^*  drt"»«  (III»  mxUm^t^v  w^hr  Äbw  sk^  genommen, 
aU  ei  |M««lti«A  Ki^AAhs  hhi)       um  Mck  m  Itnikn  die  Sacken  nnd 


87 


fand!  Termificht;  und  nicht  im  Stand«  wäre  sich  hei-aus  su  helfen;  weilen 
aber  jeit  auch  dessen  Obeneoget,  das«  er  genagsame  Capacitiet»  die 
Sache  wohl  und  ordentlich  geföhret,  and  meinen  Dienst  naslich  besorget, 
habe  Kein  Bedencken,  dass  wann  nur  das  Beferat,  welches  erwarte,  wird 
gegeben  werden,  wo  sehen  solle,  was  er  in  das  Künfftigo  sich  getrauet, 
and  wie  f.s  zu  halten,  dass  solbcii  nicht  allein  g-eru  bey  seine i  Amtirung 
werde  fort  continuii\'ü  sehen,  sonderu  auch  kein  Bedencken  trage,  an  die 
Cauzleye«  und  Gaumier  meine  darüber  gef as^'te  resolntion,  und  Zufrieden- 
heit seiner  diensten  zu  b(  Zeij::en.  Vorlange  aber  noch  zu  giösBcrer  Sicher- 
heit und  allen  Unlüsten  vorzubeugen,  und  die  Sache  allzeit  klar  zu 
fOhren,  folgende  Puncten,  nehmlich:  dass  er  sich  von  allen  Kimessen  an 
Banco  also  gleich  abthun,  wohingegen  mich  chargire  der  229*°  fl.,  dasa 
ihm  sein  abBolutoriom  mit  bester  Art  gleich  gegeben  werde.  Andertens 
Verlange  eine  Klare  Ansknnfft  des  Schulden  Sjstema  wogen,  was  und 
wer  bezahlt  an  InterMse  und  C^itali  dieses  Jahr.  Drittens,  dass  wegen 
Aasstellung  derer  Quittungen  eine  hessere  norraa  Künfitighin  mir  TOige- 
seUagen  werde,  dann  nicht  selbe  sollen  wie  jetso  hinauf  geliefert  werden 
Ktanen,  wie  es  mit  der  Yermögen-Stener  und  Boss-Handler  Pingitaer 
geschehen.  Wann  also  er  sich  diesem  untei*ziehen,  und  das  Protocoll 
L'mpfangen  werde,  was  seine  weitere  Erklärungen  betrifTt,  woi  do  selbij^os 
conforcntialiter  vornehmen,  um  der  Sache  niehierb  ^«i'iichdruck  zu  f,'eben, 
obwohleu  nichtt»  melirors  wird  herauskonniion,  als  was  gar  wulil  in  der 
CommisöiOD  ist  ausgoarbeitot  worden,  erwarte  also  ehestens  das  Protocoll. 

Maria  Theresia.* 

lieber  den  weiteren  Verlauf  liegen  einige  Schriftstficko  von  Wiesen- 
hiltten  vor,  aus  denen  ersichtlich  ist,  dass  die  ihm  von  der  Kaiserin  zn> 
gesprochenen  Summen  noch  nach  Jahren  nicht  ausgezahlt  waren  und 
ihn  in  bittere  Verlegenheit  brachten,  er  daher  seinen  Gläubigern  die 
übernommenen  Verpflichtungen  nicht  einhalten  konnte.  Am  81.  Januar 
waren  Ton  60.000  Gulden,  welche  die  Kaiserin  Ende  1746  an  Wiesen- 
htktten  bewilligt  hatte,  88.497  Qulden  4  Kreuzer  nicht  heglichen,  eine 
Summe,  welche  Wiesenhütten  an  Philipp  Heinrich  Stenglin  &  Sohn  in 
Hamburg  cedirt  hatte.  Darauf  mag  sich  die  von  Arneth,  Band  IV,  S.  32, 
aus  den  Berichten  des  preussischen  (Jesaudtüu  abgedruckte  Notiz,  welche 
von  einem  zweiten  bankerott  spricht,  beziehen.  Da  Wiesenhütten  sich 
vollständig  gerechtfertigt  hatte,  macht  es  erklärlich,  dass  er  zunächst 
in  Idria,  sodann  (27.  JoU  1749)  als  Intendant  in  Xriest  verwendet 
wurde. 
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Die  FlnanBreform  Aes  Bnfen  HavgwItB. 

Wie  bemerkt,  Latte  der  Grundg'odanke,  durch  oino  Revision  des 
GrundsteiiprcliaraktprK  eine  Erliöhun^'  der  Contributiori  und  eine  ent- 
gpreoheiidere  Yeriheilung  der  für  die  Eihaltuug  des  Heeres  erforderlichen 
Sommen  sa  eraelen,  allmälig  eine  Erweiterang  erfahren.  Wir  sind  in 
der  Lage,  die  einxelnen  Stadien  der  Angelegenheit  in  verfolgen.  Zwei 
Schrifket&cke  liegen  Yon  dem  Grafen  Tor.  Das  eine  betitelt  sich  „Ohn- 
masBgebliche  aUemnterthlnigBte  GemOthameinnng,  worin  Aber  das  nene 
Cameralsystem  Yoreobläge  gemacht  werden^  (Ton  einer  fremden  Hand 
mit  90.  Joli  1747  bezeichnet).  Yornehmlicb  fragte  es  sich,  wie  das 
Schuldoüwcson  ^'•oi-ogclt  werden  sollte.  Die  Höhe  der  Staatsschulden  wird 
anf  180Millioueu  angegeben,  in  einem  Nachtrage  aber  anf  106  Millionen 
Gulden  berichtigt.  Weit  wichtiger  ist  die  zweite  Arbeit,  welche  unstreitig 
von  Haugwitz  abgefasst  ist  und  für  den  weitereu  Gang  der  Angelegen- 
heit von  massgebender  Bedeutung  war;  sie  lautet  wOrtUoh,  wie  folgt: 

Fmm  ohnmuigeblloh«  allflrontertli&Bigste  Gemfitlis-Meynnng 
Aber  dia  n  enrielitmide  Oimerai-  und  Kilitar-Bystanntm. 


Wie  betrüblich  auch  nach  ausgestandenen  lüiegs-Drangsalen  die 
Situation  deren  mehresten  Kayser-Königl:  Erb-Landen  seye,  und  solches 
einer  göttlichen  Straffe,  und  Verhängnuss  zuzueignen:  So  unverantwort- 
liGher,  ond  trostlosser  wäre,  solche  von  nefien  nicht  nur  einem  gleich- 
mftssigen  schmertsToUen  Schicksal  zu  exponiren»  sondern  wohl  gar  bey 
nicht  vorfindender  genügsamen  Gegenwehr  selbige  anf  den  ftnssersten 
Gipffei  einer  grflndliob  besorgliehen  Gefiüir  zn  stellen,  von  einer  weit 
stirckeren  Macht  sich  flberfiülen,  und  übergewaltiget  zn  sehen. 


Die  einem  Sonferain,  nnd  Landes-Fftrsten  von  Gott  dem  All- 
mächtigen anvertraute  Cruu,  und  Scepter  führen  eine  Gewissens- Ver- 
bündlichkpit  in  sicii,  zu  deren  nothdürftigen  prot4»giruug,  umb  sowohl 
S(tlche  Ix'V  der  Durchhiuchtigst-abstammenden  Erb-Folgo  zuerhalten,  als 
die  ihm  von  Gott  anvertraute  Uuterthanen  kräfftigst  zu  beschützen,  und 
unter  der  rechtmriHsigon  Beherrschung  zu  conserriren  allerdings  notii- 
gedrnngener  die  aOssersten  Gegenwehrs-Mittel  tu  eigreiffen. 


Erster  Grnnd-Satz. 


Anderter  Grnnd-Sats. 
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Dritter  GroBd-Sati. 

Dit^ssßllig'e  Gewissens-VcrbündlicbkfMt,  wird  boy  dem  Sonverain, 
und  Landes- Fürsten,  so  dann  umb  bo  stärcker,  wann  von  der  besorg- 
Ucben  Gogen-Macht,  die  heiligo  Caiholiscbe  Religion  selbst  in  grösster 
Gefahr  stehet,  dorgestalten,  dass  nrob  solche  zu  consenriren,  gut  Catho- 
liscben  im  Gewissen  obliegoi,  die  Ton  GoU  ibnen  Terlieheoe  Krftfften, 
und  Mittel  darsusteUen. 

Vierter  Gmnd-Sati. 

Wann  man  in  Erweguiig  ziehet,  was  bishero  in  Prfnis>isi  b-Schle- 
sien  geschehen,  so  werden  alle  nur  ersinnlich(>  Kraiuui  aüssersten 
Fleisses  berrorzusuchen  seyn,  umb  ein  gleiches  Schicksal  von  denen 
Bdbmiseh-  und  Oesterreichischen  Erb-Landen,  werckthätig  abzuwenden: 
Inmusen  diessfölliger  Zufall  bey  gedachten  BObmisch*  und  Oesterreichi- 
Mshen  Lftndm,  so  lang  es  in  Yerhrndem  in  menschlicher  Hacfat  Btehet, 
bej  Gott  umb  so  nnTenntwertUcher  w&re,  als  diese  Lande  die  reine  Ca* 
tholisebe-Baligion  allein  profttiren,  mithin  ebendsr  bey  Zeiten  aUe 
«ztrema  aamwenden,  als  sich  dieeBftUigw  Gefahr  im  mindesten  bloss- 
BQttsIleD. 

Ffinffter  Grvnd-Sats. 

Die  Ständiscbo  Privilegia  sind  von  einem  Christlichen  Souverain 
jederzeit  80  beilig,  als  hochzuschätzen,  und  verlange  solche,  als  ein 
Sanctnarium  keinerley  Dienges  zu  berühren,  ob  aber  nicht  sowohl  der 
Landes-Fürst,  besonders,  und  hauptsächlich  aber  die  Stände  selbst,  nach 
dem  Gesats  der  Natur,  und  der  Christlichen  Billichkeit  gemftss,  diess- 
ftllige  HaasB-Begnln,  nach  der  fttrdringenden  Gefahr,  und  beywaltendea 
Umbständen  su  dirigiren  haben,  dieses  kan  vmb  so  weniger  ein  Ter- 
nOnfftiger  Mensch  in  Abrede  stellen,  Je  gewisser,  ohne  das  Cron,  und 
Scepter,  Land,  und  Leute  genugsam  besdifltset,  und  defendiret  werden, 
in  sich  unmöglich  ist,  die  hiervon  abhängende  privilegia  zu  beschfltsen 
und  zu  Tertheidigen :  Anerwogen  das  Exempel  von  Schlesien  hierinnfalls 
wieder  zum  Beweissthumb  dienen  kan. 

Sechster  Grund-Satz. 

Da  nun  Landes  kündig  ist,  samb  dio  Kräften  deren  Unterthanen, 
bey  weiten  nicht  zulangen,  ohne  Beytritt  der  sonst  in  regula  befreyten 
Dominiorum  den  anyerlangenden  Schutz  zu  bewfircken,  umb  andarch 
Gron,  und  Scepter,  dann  die  eigene  Stftndische  Frivilegia  aicher  zu  stellen, 
so  erfordert  die  Gott  liebende  Gerechtigkeit,  und  natürlicbe  BUlidütoit, 
womit  auch  die  Dominia,  nach  beywohnenden  aflssersten  KrflUten,  diesen 
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80  noihilürfftigen  kräftigsten  Schuts  beförderen  heiffoo,  zumahlen  die 
Yoi'bandene  insserete  Noth,  und  des  gemeinen  Weesens  alleinige  Auf- 
recht-Erbaltang  solches  erheischet,  wohingegen  durch  BeTerssles,  und 
andere  biliichste  Landes-Fürstl.  Tersicheningen  ihre  theuere  Privilcgia 
allerdiengs  sicher  zu  stellen  sind. 

Siebender  Qrund'-Sats. 

Haben  die  Dominia,  und  Poientiom  bey  allen  Tflrckischen,  und 

PrantzÖBi sehen  Kriegen,  sich  durch  Vermögon-Stoüer,  und  andere  Sub- 
tsitlia  soigfaltigf«!  angegriffen,  da  doch  die  Gefahr  dor  Cron,  und  Scepter, 
und  der  durch  feindlichf  Überwältigung  zu  besorErendo  gäntzliche  Ver- 
\\]<f  üiror  T'k  yhi  it,  n,  in  v  weiten  nicht  so  gross  gewesen,  als  dermablen 
im  Frieden  solche  seyn  würde,  wann  eine  znlängliche,  die  Länder  zube- 
schützonde  Gegenwehr  nicht  vorhanden  wfue,  anerwogen  ein  mächtiger 
l^achbar  in  dem  Hertzen  sitzet,  so  miUelst  dessenen  praepotenz,  und 
ungerechten  Tyrannischen  Verfahren,  Cron,  und  Scepter  gar  bald  i*aaben, 
und  sngleich  die  StAade  ihrer  pririlegien,  ad  exemplum  Schlesiens  eni- 
setien  wfirde»  so  sind  selbige  aUerdiengs  nunmehro  im  Gewissen  ter- 
bunden,  zu  ihrem  eigenen  Wohl,  wo  die  Gefthr  aUes  su?erliehren  ?or 
Augen  lieget»  sich  wo  nicht  sttrcker,  doch  wenigst  so  Tlel,  als  bey  derley 
Türekiseh-  und  FrantsOsischen  Kriegen,  werckthätig  anzugreiffen,  umb 
andnrch  jenes  Übel  zu  rerhindern,  welches  so  bald  es  einmahl  gesch^en, 
alle  späte  iieüe  überflüssig  machet. 

Achter  Grund-Sats. 

Wann  sich  die  Lfmder  nur  «  ben  so  starck,  als  zeitwährenden  Krieg 
anzugreitfen  gedenken,  so  kau  der  Ilaupt-Zweck  ihrer  Besch litzuntr  ^'antz 
füglich  erreichet  werden,  selbige  aber  genBsseten  anbey  zu  ihrem  Besten, 
nebst  der  anwüuschenden  Sicherheit  noch  diesen  vortbetlhafften  Unter- 
scheid, dass  die  Gelder  in  denen  Ländern  wiedennub  consumiret,  und 
mittelst  des  Consumo  derer  Irouppen  denen  L&ndern  insgesambt  auf- 
geholifen  wftrde. 

Neunter  Grund-Satz. 

Wollte  man  hierbey  die  Cynosor  aus  der  Schlesisdien  Einrichtung 

nehmen,  so  ist  dies.sfalls  wohl  zu  mercken,  dass  zwar  anscheinen  wil, 
sanib  der  üiiterthan,  um  2  pCent  höher,  als  Preüssischer  Seits  beleget 
seye,  aileiu  beyg'eschlossono  Tabelle  sub  Num.  1.  weiset  aus,  divss  rrouH- 
sischer  Seits  die  Nutzung  dos  »Saewerkb  mercklic.h  hrdier,  als  diesssui  ies 
angeschlagen  worden,  wordurch  wenigstens  der  Anstand  einer  diess- 
ortigen  hfiheien  Belegung  von  selbst  hinweg£ület:  Besonders  da  PreAs- 
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siHchor  Seits  über  die  Viehe-Nutzung,  annoch  die  Hutt-Waydo,  und  das 
Wiesewachfl,  nebst  denen  praestirendeu  Hand^Diensten,  so  hiesigen 
Ortes  säazUch  f^ygelassen  sind,  mit  fenuiBcblaget,  und  in  die  Yer- 
stenerang  gezogen  worden:  HienificbBt  baben  die  FreUBBisdien  Gontri- 
biienien,  dos  beflchwerliche  onus,  dasB  bey  bemdssigter  Einfttbmng  ihrer 
Feilschafften  in  die  St&dte,  solche  veracciBiret,  oder  hierron  ein  grosser 
Aufschlag  gegeben  werden  musB,  welches  wahrbafflig  sonderbarer  con- 
sideration  würdig,  mitbin  die  diessortige  Contribuenten  weit  boBser,  als 
die  gegeübeitig-Schlesibche  conditioniret  sind. 

Zehender  Grundsatz. 

Da  die  Cynosur  von  Sclilosien  geiioinmen  weninn  wil,  die  Schlnsier 
aber  Preüssisch-  und  hiesigen  Antheils  weniger,  als  sie  mit  Einrechnung 
des  Domestici  zu  Zeiten  Caroli  VI*^  contribuiren,  wie  solches  der  sub 
Nnm.  2  beygeschlossone  Auswoiss,  aus  einer  dreyjährigen  Üaupt-Stouer- 
Ambts-Bayttung  darstellet,  so  folget  hieraus  der  naiftrliche  Schluss,  dass 
in  effectu  auch  die  fibrigen  Länder,  praescindendo  von  ihrem  Domestico, 
jedoch  mit  Inschluss,  der  zum  allerhlkihsten  Dienst  verwendeten  Aus- 
gaben, allerdings  weniger,  als  zu  Zeiten  Oaroli  VI.  contribuiren  wfirden: 
Zu  grflndllcher  Bestftrckung  meines  diessfUligen  Grundsatzes,  so  proTO- 
clre  auf  die  Untersuchung  .10.  bis  .15.  jähriger  Landes-Bayttungen, 
wordnrch  sich  bey  denen  mehresten  Ländern  äussern  wird,  dass  in  dem 
angegebenen  Supposito  mich  koineriey  Dienges  geirret. 

Eylffter  Grund-Satz. 

Sobald  die  Cynosur  von  Schlesien,  und  dessen  untersuchten  Reali- 
täten genommen  werden  wil,  so  muss  solches  von  gautz  Schlesien  billicher 
Dienges  geschehen,  massen  gantz  Schlesien,  und  nicht  dieser  Antheil, 
mit  denen  ttbrigen  Kayser-Königl.  £rb>Landen,  seinen  Dividenten  hat; 
Und  oben  darumben  kau  ohnmOgUch  die  auf  diesen  Antheil  ausfollende 
alte  Indictton  einen  Dirieorem  constituiren,  weilen  nicht  diese,  sondern 
die  wahrhafftig  beftindene  Bealitftten,  denen  Landes -ErÜften  den  Aus- 
sehbig  geben. 

Nun  zeiget  bejgebogener  AuBweiss  sub  Kum.  8.  wie  nach  diess- 
ortig-Schlesischer  Antheil  in  gegeneinanderhaltung  sftmbtUcher  Schle- 

sischen  Landes-Koiilitäten,  nicht  einmahl  den  .15*'  sondern  noch  unter 
dm  .10'*  Theil  aubiuachet,  folglich  wann  die  ühiigon  Erb-Lande,  nach 
diesem  Dividt^nten,  des  .le'***  Theilb  beygozogen  würden,  solche  wenipr- 
8ten8  umb  700.000  fl  mehr,  als  nach  dem  Divisore  des  .15*'  Theils 
würden  zu  coutribuirea  haben. 


Digitized  by  Google 


92 


Zwölffter  Ornnd-Saiz. 

Tch  gostehe  aufrichti^^,  dass  dieser  Autheil  mit  der  aufhabenden 
Last  genug  zu  ti*agen  hat,  jedoch  so  bald  selber  nur  des  beaeücii  Con- 
sumtionis,  bej  Eingwartirong  eines  Begimenta  Yon  -4  Bataillonen,  mch 
w<»hl  eines  mehreren,  gennssbar  werden,  nnd  die  anbotfende  Militar-Disci- 
plin  anf  das  strengeste  gehalten  wQrde,  so  getranete  mir  atlerdiengs  keck 
tu  behanpten,  dass  selbtes  alsdann  dabey  gar  wohl  fahren  wttrde. 

Kau  nun  dicmi'  Aatheil  Schlesien,  welcher  in  Wahrheit  nach  der 
besitzenden  g-uien  Käntnuss,  grösstentheils  holir  arm,  und  fast  das  alkr- 
schk'chteöte  von  Bämt'tlichcn  Erb-Landen  ist.  solcliorefestalteii  g-ar  wohl 
besteben,  und  zufrieden  seye,  so  muss  mii*  billig  gegründete  Hoffnung 
machen,  dass  viele  weit  besser  conditionirete  Lande,  darmit  ebenermassen 
wohl  werden  bestehen  können;  dann  obwohlen  von  allen  insgesambt  nicht 
die  vollkommene  Känntnftss  besitze,  so  macht  mich  jedoch  das  Exempel 
von  Schlesien  diessfalls  ganta  getrtot,  wann  nnr  in  der  indlvidnal  Ein- 
theilnng  einerseits  die  QottgefiUlige  Gleichheit  beobachtet  werde,  und 
andererseits  in  theils  Landen  mm  eigenen  Besten  in  domo  propria,  das 
ist  ia  Domestico,  man  sich  besser  restringiren  wollte. 

Dreyzehender  Grund-Satz. 

Betreffend  die  anfhabende  privat'Schalden  derer  L&nder,  so  würde 
dem  Aerario  aUerdienges  nnertrSglich  fidlen,  mit  dem  m  nOthiger  Be- 
schQtsnng  derer  Lftnder  erforderlichen  Qnanto  an  deren  Yerinteresair- 
und  Bezahlung  in  concnrriren,  massen  allein  in  Cftmthen  und  Crayn 
8.  Millionen  an  Bemnnerationen  vorgefunden:  Wie  sollte  das  gemeine 
Weesen,  bey  diessf&lliger  Unwiiibscbaft  so  empfindlich  leiden?  und  an- 
durch  sfimbtliche  Länder  in  änst-erstcr  Gefahr  stehen,  zu  einem  Kaub 
einer  feindlichen  Überschwemmung  zu  werden? 

Mir  schiene  demnach  billicher  ohne  alles  Maassj^cben,  denen  Län- 
dern dermahlen  ihre  sämbtliche  lutereesen-Fundos  in  Händen,  die  Capi- 
tata aber  durch  redncirung  derer  Interessen  von  .6.  auf .  4 .  pCent  aahlen 
zu  lassen,  wenigst  in  so  lang,  bis  das  Aerarium  sich  im  Stand  befinde, 
zu  deren  Besten  eine  anderweitige  Einrichtung  au  treffen: 

Verschiedeue  Länder  haben  zu  «leren  Verint^ressirung  Cameral- 
Fundos  in  Händen,  so  sie  auch  noch  fornoi  s  bcybehielten,  g:e8etzt  iiber 
auch,  dass  wogen  dieser  Schulden,  Sdthane  Länder  meicklich  höher  als 
die  übrigen  bebfirdet  würden,  so  haben  sie  solches  ihrer  eigenen  Schuld, 
wie  ein  privatus,  so  sein  Vermögen  durchbringet,  sich  allerdienges  beysn- 
messen;  Jedoch  könnte  aus  allerhöchster  ICielde  jenen  sehwichestan, 
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mitUlBt  des  sicher  su  steUendeii  snb  Nnm.  4.  bemerokten  BejscUnssM, 
deier  extni  proportionera  stehenden  Lindern,  nach  allerhaohsten  Wohl- 
gefidlen  in  etwas  beygesprnngen  werden. 

Vierzebeuder  Grund-Satz. 

Da  nun  wie  oben  gemeldet»  Schlesien  tu  einer  Cjnesnr  erwählet 
worden»  so  weisset  beyrerwahrte  Nota,  snb  Korn.  5.  nebst  denen  bey- 
gefügten  Tabellen  ans,  wie  meines  treu-devotesten  Orthes  in  Schlesien 
operiret,  und  welcherley  Quantum  nach  dem  von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn 
Obristen  Gantzier  mir  communicirten  snb  Nnm.  6.  beygebogenen  Divi- 
denten, auf  sämbtliche  übrige  in  der  piupuition  stehende  Erb-Iiinder 

auffallet. 

Der  Banco.  und  die  Cammer  mögen  nun  dio  genflssende  Cameral- 
Gefälle  behalten,  oder  solche  denen  Stauden  einränmeo,  so  wäre  solches 
bey  dieBsfälliger  Ausgleichung  gleichgültig,  masson  jeneSj  so  das  Came- 
rale  dermablen  schon  genfisset,  von  denen  Ländern  nicht  abgefordert 
werden  könnte,  mithin  es  diessfoUs  nur  hauptsächlich  anf  eine  respective 
unter  denen  lAndem  au  formixende  Ausgleichung  ankonunen  würde, 
damit  hierdurch  keinem  Lande  in  der  proportion  zn  nahe  getreten  werden 
nOge; 

Und  sult'hercrestalteu  sollte  uu massgeblich  veiuieinen,  dass  hier- 
durch hauptsikiilM  Ii  ia.s  Militjii-Systema  gennngsam  bedecket  seye.  und 
sobald  die  Absonderung  der  Aufschläge,  wlo  orforderlich  gemacht  seyn 
würde,  .so  diirffto  sich  hieraus  ergeben,  ob  niclit  dem  Cauerali,  oder 
Schulden- Cassa  etwas  zum  Besten  Übrig  bleiben  möchte.  — 

Der  Besehluss  wurde  gefasst,  den  Grafen  Hangwita  nach  Mähren 
nnd  Böhmen  tu  entsenden,  um  mit  den  Ständen  Yerhandlnngen  ansn- 
knUpfen  nnd  dieselben  au  einer  büheren  Beitragsleistnng  su  bestimmen. 
Über  die  Beetiflcation  der  Grundsteuer  war  bereits  volle  Einigung  erzielt 
worden.  Die  Grundlage  bildete  eine  ans  Böhmen  eingesendete  Arbeit. 
An  den  eingehenden  Uerathungen  1l;L  Graf  Friedrich  llaiiuch  wesent- 
lichen Antheil  g-enonunen  und  die  bislierige  Auffassung,  dass  er  sich  in 
einem  prinripielleu  Gegensätze  zu  den  Plimen  des  Grafen  Haugwitz  be- 
funden habe,  muss  als  iirig  bezeichnet  werden. 

An  der  Begeiung  der  Contribution  in  Böhmen  und  Mähren  hat 
Harrach  in  hervorragender  Weise  mitgewirkt  Der  Vortrag  vom  88.  Oc* 
iober  1747  Über  das  Bectillcationswesen  in  Bdhmen,  von  Jordan  ansge- 
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arbeitet,  ist  von  ihm  untemiclmet.^  Die  ui  H»ugwiti  ertheilte  Infltrno- 
tion  Tom  18.  October  1747  wurde  in  derHofkanslei  eiDgehend  berathen, 
das  Aber  BObmen  Tereinbarte  Operat  wnrde  ihm  mitgegeben.  Bei  den 
Beraibungen  Aber  den  mfthriBchen  Becess  föbrte  Harrach  den  Vorsiti  und 
betheiligte  sieh  lebhaft  an  den  yerhandlujigcn.'  Die  endgiltige  Bnt- 
scheidnng  der  Kaiserin  erfolgte  nach  dem  Antrage  Harraeh*s.  Harrach 
soll  insbesondere  einen  Massstab  befürwortet  haben,  demzufulge  gerade 
die  gi  üsstt'  Labt  auf  die  ärmsten  Provinzen  gefallen  wäre,  während  Böhmen 
geschont  bleiben  sollte.  Das  Archiv  dos  Ministeriums  des  Innern  bewahrt 
eine  gi'osse  Anzahl  über  die  Yertheiluiig  der  Contiibutiun  angestellten 
Berechnungen  —  die  meisten  sind  von  Jordan's  Hand  geschrieben  — 
aus  d'  neii  jedoch  durchaus  nicht  ei^ichtlich  ist,  dass  Böhmen  geschont 
werden  sollte.  Auch  ist  es  unrichtig,  daes  den  Ständen  die  Beseitig:ung 
ihres  seit  Jahrhunderten  anangefochtenen  Kecbtes  auf  die  jährliche  Be- 
willigung der  Stenern  und  Truppen  lugemnthet  wurde.  In  allen  Becessen 
wird  ansdrAcklich  gesagt,  ^dass  durch  diese  Vereinbarung  die  FriTilegien, 
Freiheiten,  wohl  beigebrachten  Gewohnheiten  der  ft'eien  Yerwilligung 
nicht  im  Mindesten  prftjudidrt,  folglich  der  Torhinigen  Gewohnheit  nach 
der  Landtag  dennoch  alQahrlich  gehalten  und  das  verwilligte  Becessual- 
quantum  ohne  die  geringste  Steigerung  oder  ErbGhnog  jederzeit  erneuert, 
und  im  Falle  etwa  bei  den  dermaligen  dem  Lande  zugetheiluii  Kutii  etwas 
Zweifelhaftes  untt  i  wulio,  ein  solches  den  Ständen  zu  keiner  Zeit  einigen 
Kai  litlieil  nnch  in  eine  weitere  Consequenz  «rezogen  jrerden  soilie'.  Es 
ibt  ül»erhaui)t  ••iuf  irrige  Ansicht,  dass  Decennalrecesse  etwas  Neues 
waren,  Vereinbarungen  mit  den  Ständen  auf  eine  grössere  An7Ahi  von 
J^on  waren  bereits  früher  wiederholt  al^eschlosßea  worden. 

Der  Vortrag  über  die  in  Mähren  zu  veranlassende  Rectification 
des  Dominicaiis  wurde  ?on  HaiTach  am  20.  November  1748  der  Kaiserin 
überreicht.  Ihre  M^yestfit»  heisst  es  darin,  habe  ihm  in  der  Sltsung  der 
Hofdoputation  ein  an  die  Stftnde  an  erlassendes  Bescript  flbezgeben,  wo- 

'  Das  eigenhlndage  IfArginal  der  Kaberin  auf  die.seu  Vortrag  lautet:  ,Die 
Fach  i«t  w<'M  «Tofasat  und  au.sgearbeitet  das  es  dient  mir  zum  billigen 
ivolilpt'falloii  vi  rlan;,'^o  a!«o  anch  eine  Ab^cliriff  von  flie-piii  paiizeii  refor.il 
zu  nit'iiier  jinntiiuilar  uotiz  ist  linrlist  nöthiß  <ias  cm^hmio  zu  veranst.iltun 
nach  dieser  uornia  iu  inäbreu  wie  mit  mehreren  dem  ObristkAuxlor  in 
ein  bltlet  talbniiirl.' 

*  Die  Ton  Arneth,  «Maria  Tbereaia',  Bend  IV,  8.  19  aogeAhrte  eigen- 
bftndige  BeMlntion,  die  nicht  dnrehwegs  wOrtlieh  wiedergegeben  isfe, 
befindet  sich  «nf  d«  in  ersten  MShren  betreffenden  Protokolle  Tom  19.  April 
1748,  worin  nur  die  Modalitat  erOrtert  wird,  wie  die  neue  Contribattons« 
weik  in  0«ng  geeelrt  werden  aolL 
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gogen  er  sogleich  VoiBtelliingen  gemacht  nnd  in  einer  Sittnog  der  Hof- 
kmdei  sei  ein  neuer  Yerechlag  ansgearbeiiet  werden,  den  er  unterbreite. 
Die  Kaiserin  gab  ihr  Plaeet,  das  Stftclt  langte  am  97.  Korember  1748 

aus  dem  kaiserlichen  Cabinet  herab,  wie  aus  der  Bemerkung  in  dorso  er- 
sichtlich. Der  AiiLi.ijj  gmg  dahin:  .Den  eibhuidi sehen  Waaieii  dieselbea 
B<»nefiria  bßi  der  Ausfuhr  in  oin  audereä  Ei  bland  gloichwiü  in  fremde 
Laude  umsoiinlir  angedeihen  m  l-aBsen.  als  sensit  die  aus  Preussiscii- 
Schlesiftn  komiueuden  Wjukui,  welche  vermöge  Friedensschlusses  und 
dai-über  erfolgter  Ministerial-Baacodeputations-Declaration  wie  erblän- 
disch  angesehen  worden  mfiseen,  denen  erbländischen  Waaren  gleich 
seien»  mithin  theils  wegen  ihrer  Güte,  theils  wegen  ihrer  Wohlfeilheit, 
worin  sie  wegen  der  nicht  sn  habenden  Feiertagen  gesetst  werden,  es  den 
erbJAndiachen  im  Yerkanf  allemal  abgewinnen  können.' 

Harrach  machte  sich  wohl  znm  Anwalt  ständischer  Forderangen, 
aber  nnr  in  Ftagen,  welche  Tolle  Berfleksichttgmig  erheischten.  So  s.  B. 
wurden  in  den  ständischen  SchriflstQchen  entsprechende  Massnahmen  in 
commereieller  Hinsicht  gefordert.  Was  die  Bedrficknng  des  Commercialis 
anbelangt,  hcisst  es  nun  in  einem  Vortrage  des  Oberstkanzlers,  da  ist 
Ton  Seite  der  Kanzlei  da.s  Datürhalteu  gewesen  und  ist  es  noch,  dass  in 
den  Erblanden  sich  niemals  ©ine  rechte  Lust  zu  iMüHulacturen,  dann 
Handel  und  Wandel  hervoithua  werde,  wenn  nicht  auf  einmal  eine  voll- 
kommene Freiheit  \ind  Generalerleichterung  von  einem  Erblande  in  das 
andere  gemacht,  mithin  selbe  in  der  Yeimauthnng  wie  ein  Land  be- 
trachtet und  also,  was  einmal  in  einem  Lande  von  fremden  Warnen  ver- 
sollt,  in  anderen  freigelassen  wird.  Wie  ersichtlich,  ein  Gedanke,  der 
erst  dorch  die  grosse  Beform  im  Jahre  1774  verwirklicht  wnrde. 

Die  Kaiserin  bemerkte  eigenhändig:  »wegen  herabsetsnng  deren 
maathen  von  denen  innerlichen  piwiiictis  ist  die  sache  khlar  nnd  specifice 
vofsnlegen  nnd  concertim  wo  nachgehende  selbe  kintsgi  commnniciren 
weide  nnd  versteht  sidi  ein  gleiches  von  denenjenigon  was  ans  Hnngarn 
einznfOhren  verbothen  oder  mit  höherer  mauth  zu  belegen  wäre  ob  nicht 
auch  wegen  der  in  preussischen  UinJein  fabricirenden  waaren  ein 
untei.schit'tl  zu  macheu  wäre/  (Eigenhändig  auf  das  Protokoll  vom 
24.  Mai  1748.) 

l)ie  den»  Grafen  Friedrich  Wilhelm  llau|ü:witz  am  18.  November 
1747  ei*theilte  und  aus  21  Punkten  bestehende,  zum  überwie<,'enden 
Tbeil  Yon  Kannegiessor  ausgearbeitete  Instruction  lautet:  ,Da  durch  Be* 
föi  iiening  der  Ehre  Gottes  nnd  Aofirechterhaltong  der  allein  seligmachen» 
den  katholischen  Beligion,  dann  Administrimng  der  Jostis  der  Segen 
Gottes  anf  iand  nnd  Lente  gesogen  wird,'  habe  sich  Hangwits  xm  den 
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Statum  religionis  salvifieae  in  «tlniidigvii  imd  Naebfondrang  sn  hatten, 
ob  die  maieria  religionis  in  dem  KOnigreieh  Böhmen  mit  genngsimen 
Bifer  besorgt  werde,  auf  die  ahafholiseben  EmiseSre  ein  atifbierksameB 

Auge  zu  tragen,  der  Geistlichkeit  an  «lie  Hand  zu  gehen,  damit  kein© 
ketzeriscbf^n  Bücher  in  das  Tjand  gebracht  und  die  im  Lande  befindliche 
Ketzerei  ausgtTottet  werde,  uud  wi-lchf  Mittel  in  dieser  Hinsicht  zu  er- 
greifen seien.  Ferner  habe  er  die  Untersuchung  der  geistlichen  Fun- 
dationen sich  angelegen  sein  zu  lassen,  welche  nichts  Anderes  als  die 
Fortpflaoiung  der  katholischen  Beligion  nnd  die  Vermehrung  der  Ehre 
Gottes  snm  Bndzweehe  haben.  Eine  eigene  Commission  sei  angeordnet 
worden,  es  sei  daher  sn  ontersnchen,  wie  weit  dieselbe  gekommen  nnd 
welche  Torkehmngen  sor  ErUngnng  eines  so  heilsamen  Endsweekes 
getroffen  werden  ktanen.  Der  Statns  eassae  salis  (in  bonnm  religionis 
catholicae  von  Ferdinand  II.   und  Papst  Urban  VIII.  1630  ange- 
ordnet) sei  zu  untersuchen.    Nach  der  Ehre  Gotteü  und  der  Religion 
folge  die  Administration  der  gottgefälligen  Justiz.    Es  bestünde  wohl 
für  die  drei  oberen  Stände  eine  eigene  Landesordnnng,  fflr  den  Büiger- 
stand  die  Stadtrechte,  ferner  NoTellen.  Karl  VI.  habe  eine  Commission 
eingesetzt,  allein  nach  so  vielen  Jahren  und  grossen  von  Seiten  des 
Landes  anigewendeten  Unkosten  sei  das  Werk  an  seiner  Consisteni  nicht 
gekommen.  Der  Commissftr  habe  Nachftnge  sn  halten,  durch  welche 
Mittel  dasselbe  an  Stande  gebracht  werden  könnte.  Vor  Allem  sei  eine 
Cridaordnong  snr  Approbation  Torsulegen.  Anch  sollte  der  Tractatos 
de  snccessionibus  ab  intestato  schon  vollendet  sein.   Obgleich  in  der 
verneuertca  Landesorduung  und  in  den  Stadtrechten,  dann  iu  dou  i'ra- 
gmaticis  eine  so  gute  und  gerechte  Processordnung  8ich  vorgeschrieben 
befinde,  dass,  wenn  selbe  nur  beobachtet  würde,  schwerlich  in  uinem 
anderen  Lande  der  Process  so  geschwind  als  in  dem  böhmischen  Lande 
an  Ende  gebracht  werden  kduue,  so  sei  es  durch  Umtriebe  der  Advocaten 
nnd  Connivenz  der  unteren  fiichter  geschehen,  dass  die  Bechtah&ndel 
snr  grossen  Beschwerde  der  armen  Parteien  oft  durch  viele  Jahre  hinaos- 
gesogen  worden.  Bedacht  sn  nehmen  sei,  wie  diesen  sflndhaften  Uiss- 
br&nchen  abiuhelfen,  ferner  sich  au  informiren,  wie  nnd  ob  derPnpillar- 
ordnong  nachgelebt  werde.  Der  Commissftr  habe  ferner  die  Manipola- 
tioneu  bei  der  Stattlialterei  und  den  übrigen  Instanzen,  vornehmlich  bei 
den  Ereisbauptleuten  einzusehen  und  Gutachten  zu  erstatten,  was  ab- 
zuändern und  zu  corrigiren  sei. 

Die  Contribution  verdiene  besonders  eine  Untersuchung.  Dieselbe 
lasse  sich  in  das  Ordinarium,  Extraordinarium  und  Domesticum  ein- 
theilen.  Das  Ordinarium  habe  der  ordinari  Contribnent,  nAmlich  der 
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Bürger  und  ünterthan  zq  tragen.  Das  Bectificationswesen  sei  ausge- 
arbeitet,  und  man  mache  sich  Hoffnang,  dasB  dadurch  eine  gottgeßUlige 
Oleidüieit  so  viel  monschsiimöglich  hoigestelU  werde.  £s  werde  ihm  das 
neue  Beetificatione-Systama  mitgeiheüt.  Ir  habe  nach  in  loco  emgeholter 
Andninft  an  berichten,  was  ahsnAndern  und  an  Terbessem  sei,  danraf  an 
refleetaren,  daaa  kfinftig  keine  »Beeten*  sieh  ergeben,  die  Yerwilligongen 
rascher  eingehen,  an  untersachen,  ob  die  Execationsordnnng  gut,  ob  das 
InTaliden-Systema  solid  sei,  ob  eine  LandmiUs  beizubehalten  oder 
welche  Massnahmen  zu  treffen;  zu  erforschen,  wie  Tiel  nach  dem  neuen 
Rectificatioubbystem  der  ordontlichö  Coutribuent,  nämlich  ein  ganzer, 
halber  und  Viertelaügesesöener  zu  tragen  habe,  ob  und  was  er  zu  con- 
tribuiien  vermöge,  ob  ihm  die  Contributionsiast  zu  erleichtern  sei. 

Das  Extraordinarium  tragen  die  Dominien.  Auch  hierin  sei  eine 
gottgefällige  Gleichheit  hei-zustellen.  Über  daa  Domesticum  yerlante,  dass 
darüber  seit  einigen  Jahren  keine  Rechnung  gelegt  worden  sei.  Auf 
schleunige  Verfertigung  derselben  sei  daher  zn  dringen  und  an  sehen,  ob 
die  Unterthanen  nicht  allzu  hart  gehalten  werden.  DemVemebmen  nach 
werde  das  Domesticnm  allein  von  dem  ,ordinarI  Contribnenten'  getragen. 
Er  habe  zn  nntersnchen,  ob  nnd  welche  Bnbriken  von  den  Domestica]- 
anagaben  die  Stftnde  zu  bestreiten  haben,  wie  viel  so  den  übrigen  Ans- 
gaben,  die  das  ganze  Land  angehen,  iheils  die  Stände,  theüs  die  ordent- 
lichen Contribaenten  zn  concnrriren  haben,  wobei  jedoch  nicht  zn  ge- 
statten sei,  dass  den  letzteren  aufgebürdet  werde,  was  den  ersieren,  d.  h. 
den  Dominien  obliegt.  Es  sei  zu  überlegen,  ob  zu  dem  quanto  cameiali 
et  fortificatorio  nicht  auch  die  Stande  mitzuconcurriren  haben,  die  Be- 
schwerden über  die  Vermögenssteuer  sind  zu  untersuchen,  Verzeichuibse 
der  Landeeschulden  zu  prüfen,  die  Normen  für  die  Landesrechnungen  aus- 
zuarbeiten. 

Die  königlichen  Städte  seien  in  Vei-faU  gerathen.  Es  frage  sich 
daher,  woher  die  Ursachen  rühren  und  aaf  welche  Weise  an  der  Empor- 
bringnng  zu  arbeiten  sei,  ob  dieselben  von  den  Herrschaften  gedrückt 
werden,  ob  die  königlichen  Biehter  nicht  mehr  Activitfti  zeigen  sollen, 
ob  das  Becht  wegen  EinsteUnng  der  Professionisten,  Handwerker,  jedoch 
ohne  dass  dadurch  im  Gebirge  die  Freiheit  der  LandesmannÜMtiiren  ge- 
hemmt werde,  wieder  einzortamen,  ob  das  Beihbrauen  in  den  StSdten 
nicht  ganz  abzustellen  sei  und  die  Branhlnser  unmittelbar  eommunitatis 
nomine  besorgt  werden  sollen,  so  dass  der  Nutzen  unter  die  Brauberech- 
tigten getheilt  oder  zur  Abtuhiuug  der  Contribution  verwendet  werde. 
Da  das  Wühl  eines  jeden  Landes  von  dem  Flor  des  Commerzes  abhängt, 
in  Böhmen  aber  Landesmanufacturen,  Handel  und  Wandel  darniedor- 
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liegen,  sei  m  antersachen,  auf  welche  Weise  dem  abzuhelfen  und  welche 
MassnahmeiL  znr  Emporbringung  der  Manufiutnren,  des  inlfiadiscbdn 
und  anslfindiflchen  Handels  m  tnttea  seien,  besonders  aber  m  prüfen, 
ob  und  was  in  den  Kavthtarifen  sn  Terbeseem  sei.  Die  diesbesügliehen 
Ausicflnfto  sind  Ton  dem  Gommen-Colieginm  ond  der  Statthalteroi  ein- 
rabolen.  Da  sowohl  uns,  heisst  es  sodann  wOrUioh,  als  den  Stftnden 
daran  hauptsächlich  gelegen  ist,  damit  die  Unterthanen  in  anfi^eefatem 
Stand  erhalten  werden,  so  habe  sich  der  Commissär  zu  erkundigen,  ob 
von  Seite  der  Stattlialterei  und  der  Kiuishauptluute  Obsorge  getrutToii 
weide,  diiuiit  dem  Uiiterthaneii  diiK^h  Übermässige  Roboten  als  ;iiicli  auf 
anderem  Weee  von  Seite  dor  Herrschaften  niclit  zu  hart  gevschehe  und  ob 
wider  die  Kxcedenten  und  herrschaftlichen  Wirthschaftsbeamten  mit  g-e- 
hörigor  Bestrafung  vorgegangen  werde,  ob  die  Verhehler  der  Deserteure 
zur  Bestrafung  gezogen,  ob  die  Truppondurchzöge  nicht  zu  beschwerlich 
fallen,  wie  etwa  die  Last  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern,  ob  die  Be- 
qnaitiening  der  Trappen  nicht  beschwerlich  sei,  welche  Beschaffenheit 
es  mit  dem  Weinbergnnte  habe,  ob  die  GameralgefiUle  und  jnra  flsci 
hinl&nglich  besorgt  werden,  welche  Beschaffenheit  es  mit  der  Wegrops- 
ration  und  den  hiesu  gewidmeten  Fonden  habe,  was  bei  dem  Poliieiwesen 
und  der  Wohlfeilheitsordnong  in  Prag  und  in  den  Stedten  an  yerbessem 
wäre.  Von  der  Steigemng  der  Waaronpreise  in  Prag  sei  seit  Abschaffimg 
der  Juden  riel  zn  veroehmen  gewesen.  Er  habe  sich  zn  informiren,  ob 
seit  der  HinwegschafFung  aus  Prag  in  der  That  der  Preis  der  Waaren  wirk- 
lich gestiegen  und  welche  Austalteu  vurzukehren  sind,  damit  das  Publicum 
vy»  christlichen  Kaufleuten  nicht  allzusehr  ^.  di  ih  kt  werde:  es  sei  zu  rther- 
logen.  uh  th-r  Dienst  um  des  K'"»nigrfirlis  Btjtste  nicht  etwa  erfordeie,  die 
veruiugiichen  jüdischen  Familien  beizub(  haiton,  in  welcher  Anzahl,  wohin 
sie  ausserhalb  Prag  zu  repartiren,  wie  h*»(  h  jede  Familie  zu  belegen  und 
wie  die  Uebrigen  auf  das Fördersamste  aus  d>nn  Lande  zu  bringen  wäi'en. 

Auf  einem  den  Acten  beiliegenden  Zettel  schrieb  die  Kaiserin 
eigenhändig:  4st  gantz  wohl  ge&sst  die  Instruction  ?or  dem  Hangwits  ist 
ihme  nur  bald  in  expedim  das  er  bis  ende  dis  monats  zu  präg  sejre. 
anff  das  schOne  rectificationsreferat  habe  wegen  mähren  was  gemeldet 
höchst  nothwendig  ist  es  die  norma  und  die  leflt  die  hey  dem  andern  ge- 
braucht worden  ssynd  da,  also  wird  die  sach  leicht  gehen  wan  nur  ge- 
arbeitet wird  mit  Inst,  wegen  fondns  ist  der  haupipunct  also  einen  Tor- 
schlag.' 

Umfassende  Berechnungen  über  die  Höhe  der  Beitragsleistung  der 
eiu2&elnen  Länder  liegen  vor.  Grusbc  VurdieusU)  erwarb  sich  iluirath 
Jordan,  von  dem  viele  hierauf  bezügliche  Arbeiten  herrühren.  Auch  Bar- 
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lensteiii  betheiligte  sich  an  der  Lßsung  der  Fi-age.  Ein  Schriftstück 
führt  den  Titel;  ,Schenia  der  Einthoilung  auf  wiis  Weise  nach  dem  Baron 
Barteiiöteiüitichen  Entwurf  die  zu  Versorgung  dos  Militaris  nuumgäüg- 
lieh  erforderlichen  14  Millionen  unter  gesammte  Er  blande  einzutheilen 
wären/ 

Die  Schwierigkeit  bei  der  yeitheilung  der  ContributioiiBsiuiime  lag 
in  erster  Linie  in  der  Feetsetzung  dee  neuen  SchlflsielB.  Die  bisherige 
Proportion  war  folgende:  Die  böhmischen  L&nder  —  Böhmen ,  Mlihren 

und  Schlesien  —  hatten  11%  Theile,  die  österreichischen  6^/4  Theile, 
zusammen  daher  18  Theile  der  Gesammtsumme  aufzubringen.  Wird  jeder 
Theil  mit  24  multiplicirt,  so  entfielen  auf  die  höbmischcn  Lander  282, 
auf  die  usterreichischeu  150,  zusammen  432  Theile.  Nach  Abtretung 
österreichischen  Gebietes  an  Preussen  durch  die  Friedensschlüsse  zu 
Berlin  nnd  Dresden  wurde  der  Froportionsschlüssel  für  die  böhmischen 
Länder  verringert,  indem  Glatz  von  den  auf  die  böhmischen  Länder  ent- 
eilenden 282  Tbeüen  i^V^o»  Katscher  District  ^7so'  ^^^i^eaien 
87^/^,  sosammen  daher  92'7ae  ^^^i^^  aofisubringen  hatten.  £s  ver- 
blieben daher  von  den  böhmischen  Lftnder  blos  189Vso* 
In  Folge  dessen  mnsste  fOr  die  neue  Ckintribntionssnnune  eine  neue 
Aufkheilnng  anf  die  verschiedenen  Lfinder  stattfinden.  Die  Berechnung 
wurde  nun  in  t<<lgeuder  Weise  gemacht:  ,Wenn  man  die  oben  für  die 
böhmischen  Lande  mit  ISS^so  angegebene  Ziffer  in  Betracht  zog  und, 
um  jeden  Bruch  zu  vermeiden,  den  buhmischen  Divisor  anstatt  mit  l89^  4 
auf  lauter  Vierul,  also  75  7  Tlicile,  umi  den  österreichischen  DiviöOi 
150  ebenfalls  auf  Vieit^jl,  also  ÜUO  Theile  nimmt,  so  kommen  auf  Böh- 
men r)45,  auf  Mähren  187,  auf  Schlesien  25,  daher  zusamuieü  757,  auf 
Niederöbtei  reich  200,  auf  Oberösterreich  100,  auf  Steieimaik  150,  auf 
Ktoten  100,  auf  Krain  50»  daher  zusammen  600  Theile.' 

£g  entfielen  daher: 

auf  Böhmen  .   .   .    646  Theile  oder  5,282.000  fl. 


9 

Mfthren  .    .  . 

187 

n 

« 

1,796.200 

ff 

ff 

Schlesien .    .  . 

26 

9 

ff 

240.000 

n 

Niederösterreich 

200 

m 

r» 

1,920.000 

n 

» 

Oberösterreich  . 

100 

1» 

*^ 

ÜGO.OUU 

V 

n 

Steiermai-k    .  . 

150 

9 

J» 

1,440.000 

Ii 

9 

Käiuten  *  . 

100 

ff 

ff 

9  t)  0.0  00 

n 

9 

Krain  .... 

50 

» 

ff 

480.000 

ff 

zusammen  .   .    18,027.200  fl. 
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Da  aber  Schienen  245.898  fl.  56  kr.  zu  zahlen  hatte,  eatflelen  auf 


die  flhrigeii  LAnder»  und  zwar: 

_      Ä  1  

6,847.516  fl.  44  kr. 

^  Maiirftp  

1,884.836       1  0 

1^    OvUMHUVU  ..... 

KiedeitaterreiGh . 

1.96S  381  .  S8  . 

1,  OberOeterreich  .    .  . 

981.195  „  44  « 

„  Steiermark  .... 

.     1,471.793      36  „ 

981.195  „  44  „ 

490.597  »  52  « 

zaBammen . 

.  18,314.826  fl.   5  kr. 

Das  Studium  der  mit  den  St&nden  abgeschlossenen  Becesse  gewfihri 
uns  eine  genaue  Kenntniss  der  damaligen  finanziellen  VerhSltnisee,  ftber- 
hanpt  des  gesammten  Staatshaushalts.  Graf  Wilhelm  Haugwitz  hatte  sich 
Kanftchet  nach  Brftnn  begeben  und  daselbst  mit  Heister  und  Blflmegen 

Besprechungen  gepflogen.  Die  Zusammenkünfte  fanden  am  5.  und  7.  Fe- 
bruar 1748  statt,  und  die  Ersrebuiteso  sind  in  eiüem  liei  ichte  vom  15.  Fe- 
bruar znsanimeng'efasst.  Von  Seite  des  Landesausschussps  wurden  zu  Con- 
ferenzen  nach  Wien  einige  Mitglieder  entsendet:  Graf  Franz  Anton  von 
Schrottenbach,  Gehcimratb  und  Oberst-Landrichter  Graf  BlAmegen,  der 
kaiserliche  Bath  and  Oberst-Landschreiber  Wenzel  Maximilian  Ton  Krisch, 
endlich  Lezatka;  diese  traten  in  Wien  mit  einigen  Mitgliedern  der  Hof- 
kanzlei zur  Besprechung  Uber  das  Centributionssystem  zusammen.  An 
den  Sitzungen  nahmen  Thoil  der  Oberstkanzler  Graf  Friedrich  Harraeh, 
der  Vicekanzler  Eorzensky,  Graf  Friedrich  Wilhelm  Haugwitz,  dann  die 
Räthe  Jordan  und  "Ksnuegiesser.  Die  Comraissionsprotokolle  sind  vom 
19.,  20.,  3Ü.  April,  3.  Mai  und  8.  Juli  1748  datirt;  am  30.  Apiil  lauden 
zwei  Sitzungen  statt.  Die  sämmtlichen  in  dem  am  30.  Juli  174S  ab- 
geschlossenen Kecesse  vereinbarten  Funkto  wurden  erörtert  und  bereinigt, 
die  Protokolle  sodann  der  Kaiserin  unterbreitet,  die  einige  mit  Rand- 
bemerkungen versah.  An  demselben  Tage,  am  30.  Juli  17i8,  kam  auch 
der  Becess  mit  B5hmen  zum  Abschlüsse. 

In  Böhmen  hatten  die  Stände  sich  anfanglich  zu  einer  Leistung 
von  4  2  Millioucü  pru  militari  und  0*1  Millionen  pro  camerali  ad  liberam 
anheischig  gomacht.  Da  aber  ,ex  post  befunden  worden*,  dass  auch  auf 
die  Zurückzahlung  von  Schulden  reflectirt  und  bei  der  Unzulänglich- 
keit der  Cameralgefälle  auf  andere  Aashilfsmittel  vorgesorgt  werden 
müsse,  traten  die  Stände  auch  dem  UniTcrsalsystem  bei  und  bewilligten 
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5,870.488  fl.  und  yerpflichteten  sich»  das  Ertrfigaiss  des  reittirtonfleiseli* 
kraoien  an  den  Stadtbanco,  ferner  das  jfihrliche  IMmkqnantampanflcluile 

an  das  1r.  k.  Aerar  tn  entrichten. 

Der  Boti.ig  tur  den  Floi.scbkreuzor  helicf  sich  n.ich  Abschlag  von 
4G6(')  ti.  40  kr.,  die  auf  die  abgotrctene  Grafschaft  Glatz  entfielen,  und 
von  3111  fl.  b  kr.  4  Ff.  für  die  Jiidüiii>chaft  auf  132.922  fl.  13  kr.  2  Pf. 
Auch  beim  Tabakreluitionquantiim  wurden  die  auf  Glatz  und  dio  Juden 
entfallenden  Beträge  von  5000  und  3330  fl.  2  ki.,  ferner  ein  dem  Lande 
belassrnes  Aequivalent  von  753G  fl.  if>  kr.  in  Abzug  gebracht  und  die 
von  den  Ständen  zu  leistenden  Betrage  auf  134.120  fl.  54  kr.  festgesetzt. 
Die  Militlrcontribntion  sollte  allmonatlich  am  88.  im  Vorhinein  geleistet 
werden.  Von  der  fttr  die  Veninsnng  und  Bttekiablong  der  Sohnlden  ver^ 
ansoUagten  Somnie  wurden  898.168  fl.  5S  kr.  den  StAnden  znr  Be- 
ÜKedigong  der  GULubiger  belassen;  der  Best  war  in  TierteQfthrigen  Baten 
naeh  Wien  m  senden.  Zorn  Abschlnss  des  Beoesses  wurden  der  Bischof 
▼on  Frag,  Jobann  Konz  OnstaT,  der  Oeheimrath  nnd  Prftses  der  Depn- 
tation  in  Böhmen,  Wenzel  Casimir  Netolicky,  Freiherr  von  Eisenberg 
und  Kost,  der  Burggraf  des  Königgrätzer  Kreises  in  Böhmen,  Johann 
Joachim  Waiic  n  a  von  Bzehnitz,  der  Priniatur  der  königlichen  Stadt  Prag, 
Johann  Won/.el  Weywoda,  nach  Wien  entsendet. 

Der  ßecess  mit  Schlesien  kam  am  8.  Aug-nst  1748  zu  Stande.  Den 
Fürsten  und  Ständen  von  Schlesien  waren  nämlich  durcli  Kescript  vom 
11.  Jali  1748  die  Grundzilgo  des  neuen  Finanzsystems  bekanntgegeben 
worden.  FOr  das  Heer  belief  sich  die  Forderong  anf  200.342  n  18  kr. 
4Vs  Pf'>  fAr  das  Cameralsystem  auf  44.956  fl.  87  ki\  17,  Pf.  Femer 
sollte  das  Fleisehkreuzerrelnitions-  nnd  Tabakqnantnm  wie  bisher  jfthrlich 
abgefffthrt  werden.  Da  bei  Berechnung  der  Gontribntion  für  Schlesien  blos 
der  15.  Theil  der  auf  die  deutsch -böhmischen  Länder  entölenden  Ge- 
sammtsumme  durch  kaiserliche  Entschliessnng  fr&her  festgestellt  war, 
wnrdo  bei  Emittlung  des  Fleischkrensers  und  der  Tabaki'elnition  nach 
der  AiiZcüil  der  Consumenten  eine  geringere  Beitragsquote  ermittelt,  näm- 
lich anstatt  10.000  fl.  jährlich  7000  fl.  für  den  Flei.schkreuzt'r  und  f)000  fl. 
für  das  Tabakgefalle.  Die  bisher  präistirteu  Beiträge,  als:  Bierreluition 
1000  fl.,  das  Camerale  ad  liberam  2000  fl.,  der  Betrag  pro  ro  fortifi- 
catoria  666  ti.  40  kr,  und  der  Tanzimpost  mit  20.000  fl.  \Yurden  den 
Ständen  in  Händen  gelassen.  Der  Transito-Impost  für  Wein  im  Betrage 
von  20.000  fl.  sollte  fQr  die  im  Lande  befindlichen  k.  k.  Dicasterien  und 
Laodesftltesten»  Stadtadministratoren,  Steuercassiere  u.  s.  w.  verwendet, 
ein  etwaiger  Üeberschuss  fftr  Brand«,  Wetter-  nnd  Wassersoh&den  be- 
ilimmt  werden.  Die  Siipererrogata,  die  Becmten-  nnd  Bemonten*Boni* 
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ficitiuD  Bollton  üiBoweit  in  H&ndon  der  FfirMen  und  8t&nde  befausen 
werden,  als  snr  Rflckzahlung  und  Voninsnng  der  Sclinlden  erforderlieh 

war.  Durch  einen  besonderen  EecoBs  mit  dem  Banco  wurde  vereinbart, 
dass  die  Stäiulo  und  Fürsten  sich  zu  oint'in  Salzvorlag'  von  14  Centnor 
verpilichtcn.  Der  Ertrag;  wunlo  obcnfallR  zum  SchiildonHystom  gewidmet, 
ebenso  auch  der  Uclu-rschuss  aus  der  iMilitruTontributidn  im  Betrage  von 
12.510  fl.  Die  gesammte  Contributidii  hüUef  »ich  nämlich  auf  212.852  fl. 
44  kr.  2\  f  Pf.,  und  zwar  75.342  fl.  13  kr.  von  den  Dominien,  43.366  fl. 
81  kr.  2Vt  H.  ?on  den  St&dten  nnd  94.144  fl.  von  den  ünterihanen. 

W«8  NiederOeterreich  nnbelangt,  boU  namentlich  Qiaf  Friedfieh 
Hamch  die  Znstandebringung  des  Seceasea  erechwert  nnd  Maria  The- 
resia den  Widerstand  des  Obrietkanslem  dadurch  gehrochen  habeni  daas 
sie  ihn  seines  Postens  als  SteUvertreier  des  Landmarsehalls  in  !7ieder- 
Österreich  enthob.  Diese  Darst<»!lung  des  Sachverhalts  ist  nicht  richtig. 
Aus  einem  Vortrage  au  die  K.ii>»'rin  geht  hervor.  da.ss  ihr  die  Anzeig'e 
von  der  Eröffnung  der  Versaiumluug  der  Stfuide  am  14.  Jnni  1748  er- 
stattet wurde;  sie  finde,  heisst  es  in  dem  SchrifUstOcke,  ,zu  einer  solchen 
Zeit  statt,  wo  der  böhmisch  -  österreichische  Obristkanzler  und  Land- 
marschall Graf  Friedrich  Harrach  Eure  MajeatiU  nach  Olmätz  b^leitet. 
Graf  Carl  Harrach  nnd  Wnrmbrand  scheinen,  wie  man  hört,  sich  mit  der 
Leitung  nicht  beladen  xu  wollen,  es  wire  daher  der  niederteterreichische 
Yicestatihftlter  Graf  Brenner  mm  Vorsitienden  an  bestimmen'.  Die  Er- 
nennung des  Grälen  Haugwits  znm  Gommissarins  erfolgte  gleichzeitig  am 
14.  Juni;  der  Obristlansler  und  Landmai'schall  konnte  damit  nicht  be- 
traut werden. 

Am  14.  Juni  hielt  Haugwitz  seinen  Vortrag.  Die  Stande  bestimmten 
den  Grafou  Carl  von  Harrach,  die  PrSlaten  von  Schotten  und  St.  Dorothea, 
den  Grafen  von  Auersperg,  den  LandesuutermarscbaU  von  Moser,  Herrn 
Ton  Lindeck  und  den  Landossyndicus  von  Krieg  zur  Ffthmng  der  Ver- 
handlungen. Die  Sitiungen  fanden  im  Monat  Juli  (am  2.,  8.»  16.  und  19.) 
statt  Wesentlich  waren  nur  die  Binwendungen,  welche  der  Abt  Ton 
Schotten  nnd  Graf  Carl  Harrach  am  S.  Juli,  also  in  der  ersten  Sitiung 
machten.  Der  Vorschlag  stand  in  Berathung,  dass  NiederOsterreich 
1,800.000  pro  militari  und  208.968  Gulden  pro  camerali  als  Oontribution 
TO  entrichten  habe.  Der  Abt  bemerkte,  die  ständische  Deputation  sei 
hauptsächlich  dahin  iustruirt,  an  dem  Vertrat,»-  dor  verbündeten  österreichi- 
schen Lande  festzuhalten,  wonach  Niederosteneich  und  Oebterreich  ob  der 
Enns  80  viel  peben  sollen  als  die  innerösterreichischen  Länder  —  Steier, 
Kärnten  und  Krain  —  zusammengenommen,  bei  welcher  Proportion  es 
nun  bleiben  mdge.  Graf  Carl  Harrach  machte  die  Bemerkung:  ,Die  Länder 
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köiueii  nichts  Anderes  SQOhon,  als  üir  altes  fierkomnien,  ohne  das 
k.  k.  System  sn  bindern,  sn  behaupten.  Er  bitte  daher,  das  I^d  bei 
der  Proportion,  die  bisher  mit  anderen  Landern  gehalten  worden,  sn  er- 
halten und  dasjemge,  was  das  Land  aus  allerantsrthiuiigster  Devotion 
und  Liebe  Yor  anderen  gethan,  nicht  mitsncalcaliren,  inmassen  es  dies- 
falls haoptsficUleh  auf  die  Possibilitit  ankomme.'  HangwHx  sncbte  den 
Standpunkt  der  Regierung  zu  rechtfertigren ;  die  von  ihm  gestellten  Pro- 
positionen wurdt'ii  zur  Berichtorsüittiiiig-  üht-nioniuiou.  Am  19.  Juli  er- 
frins^  eine  Aufforderung  an  die  Ständo,  Ijiüueu  sieben  Tugen  sich  zu  er- 
kl.inn.  Diese  rechtfertigten  mcIi  am  20.  Juli,  dasö  sie  mit  Eifer  und 
Fleiss  die  Angelegenheit  prüfen  und  gewiss  keine  Verschleppung  beab- 
sichtigen, die  Fi-agen  seien  jedoch  schwierig.  Dies  war  in  der  That  der 
Fall.  Es  bestand  nämlich  mit  NiedorÖsterreich  ein  1734  auf  zwanzig 
Jahre  abgescblosBener  Becess,  und  auch  die  anderen  zahlreichen  Punkte 
der  neuen  Vereinbarung  waren  nicht' gerade  leicht  tu  bereinigen.  Am 
29.  Juli  fand  die  letzte  Sitsung  mit  den  st&ndischen  Delegirten  statt. 
Zwei  Tage  darauf  berichtete  Haugwits  der  Kaiserin,  dass  die  Allerhöchste 
Intention  erreicht  werden  wird.  Die  Hauptschwierigkeit  bildete  das  Con- 
tributionssystem.  Bereits  am  19.  August  erfolgte  ein  kaiserliches  Re- 
Bcript  an  die  Stftnde  auf  ihre  Eingabe  vom  IS.  August,  worin  gesagt 
wurde,  mim  erseht!,  dass  die  Vorschläge  wegen  des  neuen  Contributions- 
systeras  mit  solchem  Eifer  und  tiefer  Einsicht  überlogt  seien,  wie  es  dio 
Wichtigk  T  1er  Geschäft«  erhoische;  die  Stände  haben  jedei"zeit  don 
übrigen  Ki  bliiuden  vorantrelonchtet.  Der  Rccess  kam  am  18.  8Aptein])er 
1748  zu  Stande.  Dass  um  diese  Zeit  die  Verdienste  des  Grafen  Friedl  ich 
jHjHTBch  von  der  Kaiserin  anerkannt  wurden,  geht  aus  dem  Handschreiben 
vom  10.  September  1748  herYor,  worin  ihm  mitgetheilt  wurde,  dass  der 
Staat  die  Mauth  von  Bi'uck  gegen  100.000  Golden  in  Banco-Oblicationen 
flbemehme,  und  zwar  mit  Bflcksicht  auf  die  vielen  und  erspriesslichen 
Verdienste,  welche  die  Hamch'sche  Familie  und  besonders  Graf  Friedrich 
Harrach  dem  Bnhanse  in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  mit  ausneh- 
mender 0exterit&t  und  Eifer  geleistet  habe. 

Auch  in  Steiermark,  wohin  Graf  Budolf  Chotek  als  landesfnrstlicher 
Commiss&r  entsendet  wurde,  tauchten  fthnliche  Schwierigkeiten  auf  wie 
in  Niederösterreich.  Die  Stände  machten  Anstände  gegen  den  »Dividen- 
den*, d.  h.  gegen  den  auf  das  Land  als  Contribiition  entfallenden  Beti*ag, 
und  wiesen  anf  ihre  lljiveiiiingeubeit  hin.  Ks  gelang  auch  nur,  auf  drei 
Jahre  die  Beitragsleistung  festzustellen.  Ebenso  kamen  auch  die  Keresse 
lu  Krain,  Görz  und  Gradisca  nur  auf  drei  Jahre  zu  Stande  und  mussten 
später  zweimal  erneuert  werden.  Kärnten  setzte  einen  grossen  Wider- 
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stand  entgegen.  Durch  eine  ImiBerlicbe  VerfBgnng  wnrde  der  von  dem 
Lande  an&nwendende  Betrag  normirt.  Tirol  weigerte  sich»  die  priUnni- 
nirte  Snmme  Ton  100.000  Gnlden  zu  entrichten.  Es  kam  ein  Becess  auf 
sehn  Jahre  nicht  za  Stande»  sondern  es  erfolgte  nur  eine  aliyshrliche  Be- 
willigung von  70.000  Gulden.  Anch  wurden  die  Zablungstermine  daselbst 
nicht  wie  in  den  anderen  Ländern  monatlich,  sondern  vierte^ährlich 
vereinbart. 

Auf  Niederöeterreicb  entfielen  nach  dem  festgesetzten  Haupt- Müi« 
t&r-  und  Scluildensystem  mit  Hinzurechnung  des  Musical  -  Imposts  von 
19.600  fl.,  der  den  Ständen  wieder  eingerftomt  wurde,  jährlich  2,008.968  fl. 
44  kr.  2%  Pf. 

Von  dieser  Summe  entfielen  auf  das 

Hiütfir   1,800.000  fl. 

und  zwar  auf  die  oberen 

St&nde    ....  1,898.206  fl.  16  kr. 
anf  die  Stadt  Wien    .    200.886  „  52  „ 
und  auf  die  niederOster- 

Städte     .    .    .         200.956  »  52  „ 

die  Scholdenquote  betiug   208.968  fl.  44  kr.  2  Pf. 

susammen   .    .   2,008.968  fl.  44  kr.  2  Vt  Pf. 

Li  OberOsterreich  war  der  landesfütstliche  Commissär  Ferdinand 
Bonaveniora  Graf  und  Herr  von  Weissenwolf.  wurden  1,004.484  fl. 
22  kr.  1  Pf.  gefordert  (6.  August  1748).  In  einer  Vorstellung  vom 
15.  August  wollten  die  Stände  nur  800.000  fl.  bewilligen,  f&gten  sich 
jedoch  später  (20.  August).  Von  dieser  Summe  Terhlieb  den  Ständen  die 
pro  fundo  camerali  gewidmete  Quote  per  284.807  fl.  52  kr.  1  Pf.  (flr  die 
Bezahlung  der  Schulden.  Die  pro  militari  bewilligte  Summe  machte  daher 
719.676  tl.  30  kr.  aus.  Der  Abschluss  erfolgte  am  9.  October  1748. 

In  Steiermark  wurden  1,506.726  fl.  3ä  kr.  1»/,  Pf.  postulirfc  und 
für  die  drei  Jahre  1749,  1750  und  1751  12  Millionen  bewilligt,  und 
swar  985.828  fl.  pro  militari  und  264.172  fl.  fOr  die  Schulden.  (Ab- 
geschlossen am  26.  Octoher  1748  auf  drei  Jahre.  Seit  1752  wurden  ffir 
das  UilitSr  hlos  885.824  fl.  Tereinhart.)  Zur  Schliessung  des  Beceeses 
begaben  sich  der  Landeshauptmann  Carl  Adam  Graf  Breuner,  Frans  Fer- 
dinand von  Schrottenbach  und  Eugen,  Abt  su  St.  Lambrecht,  nach  Wien. 

In  Gradisca  wurden  20.000  fl.  gefordert,  sodanu  auf  12.000  fl. 
redncirt  (5.  August  1749),  durch  kaiserliche  p]ntschlie88ung  vom  6.  Sep- 
tember 1749  für  dieses  Jahr  genehmigt.  Ein  Landtag  scheint  nicht 
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einberufon  wordfui  zu  üem,  oachdeo  vom  Aufisohaase  die  ZusUumaiig 
erfo]|^  war. 

In  Görz  ei-folgte  die  Zostimnranif  am  32.  Sopteinber  1749,  die 
kaiBerliche  GeDehmt^Bg  am  26.  Oetober  1749  auf  die  Zeit  vom  1.  No- 
Tember  1749  bis  81.  October  1761,  und  iwar  24.000  11.  pro  militari. 

In  Ktain  wurden  212.467  fl.  18  kr.  pro  militari  augeatanden 
(26.  October  1749).  ^ 

Daaa  die  Ansprache,  welche  an  die  Länder  gestellt  wurden,  die- 
selben ungemein  stark  belasteten,  wurde  später  anerkannt.  In  einem 
Protokolle  vom  1!).  uikI  23,  Juni  17G1  lieii^st  os,  dass  durch  die  Recesee 
vom  Jahre  1749  dio  Länder,  wo  nicht  über,  Uuch  wenigstens  nach  ihreu 
äossersten  Kräften  angej^riifen  werden  inusstcn. 

Die  Stände  aller  Länder,  mit  denen  174H  die  Reoesse  vereinbart 
wurden,  forderten  und  erhielten  die  Zusicherung,  dass  die  Absendung 
von  Deputirten  iimen  zn  keinem  Nachtbeile  gereichen,  dass  ,der  Recess 
ihren  Phvilegien,  Freiheiten  und  B^g^nadigongen ,  wohl  hergebrechten 
Gewohnheiten  and  der  freien  Verwilligang  keinerdingen  prijndicirenS 
der  gewöhnliche  Landtag  dennoch  alle  Jahre  stattfinden  nnd  in  drei 
Ifochen  geendigt  werden,  die  featgesetsten  Punkte  aber  nicht  mehr  ,in 
quaeation'  gesogen  werden  sollten.  Dona  gratuita,  TermOgen-,  Türken-, 
£opf-  nnd  Beisteuer,  Itineraria,  Foi-tificatorium,  Wiegenband,  hochseit- 
licho  Donativa  und  wie  sonst  derlei  Postulats  Kamen  haben,  snb  quocum- 
que  praetextu,  es  mögen  Frieden»-  oder  Kriegszeiten  oder  andere  Um« 
stände  sich  ereignen,  sollten  nicht  /.ugt  iiiulhet  werden. 

Im  AufJTust  1748  wurde  eine  von  dem  Cameralo  getrennte  Direc- 
tion  der  Hauptschuldencassa  angeordnet  und  mit  derselben  der  Hof- 
kammer-Vicepräsident  Prandau  nnd  Hofkammerrath  von  Koch  betraut. 
(Handschreiben  des  Kaisers  Franz  vom  24.  August  1748.)  Haugwitz  er- 
hielt schon  damals  auf  die  meisten  Angelegenheiten  der  Hof  kammer  einen 
massgebenden  Einfloss.  In  einem  Bescripte  vom  9.  September  1748  an 
die  Hofkammer,  um  dessen  Brlass  der  Präsident  ersuchte,  heisst  es: 
»Weil  nun  nnser  wirklicher  geheimer  Bath,  Cammerer  nnd  Praeses  des 
k6nigl.  Amts  in  unserem  Antheil  von  Schlesien  Friedrich  Wilhelm  Giaf  von 
Baugwits  von  dem  UniversaUSystemate  und  denen  davon  abhängenden 
Gameral -Systematibus  deren  Ländern,  mithin  von  unserer  diesfUligen 
gnädigsten  Intention  die  beste  Wissenschaft  hat,  so  wollen  wir,  dass  diese 
an  tiie  in  denen  Ländern  bestellte  Deputationes  erlassende  Expeditions- 
Concapten  vor  deren  Ausferticriinj?  demselben  cnmmnnicirt  werden  sollen.* 

Das  Schuldenwesen  in  den  einzelneu  Ländern  wurde,  wie  schon 
bemerkt,  derart  geregelt,  dass  den  Ständen  für  den  gesammten  ermittel- 
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im  iiiid  in  den  Becesson  BpecieÜ  au%efiBJii'ion  Scfanldenbetrag  ein  Fond 
▼on  6  Proceni  angewiesen  wurde,  wovon  5  Procent  zur  Beatoeitung  der 
Zinsen  und  1  Procent  znr  Abstossnng  der  Gapitalien  verwendet  werden 

sollten. 

Die  fol^pndon  Augaboa  sind  den  Becosson  entuommon,  von  denen 
nur  einige  gedruckt  sind. 

Die  buhmischen  Schulden  betruf^im: 

1.  Kückstand  des  Darlehens  vom  Jahre  1731     115  OOOfl. 

2.  An  dem  Darlehen  vom  Jahre  1784  .    .     696.000  „ 

3.  An  dem  geistlichen  Darlehen  vom  Jahre 

1734    188.800  9 

4.  Desgleichen  an  der  weltlichen  Anticipa- 

tion  desselben  Jafarea  959.000  » 

5.  Die  Anticipation  vom  Jahre  1747  .    .    480.000  « 

6.  Das  Darlehen  von  der  Geistlichkeit  vom 

Jahre  1739  auf  den  Tal., ikfond   .    .     234.000  „ 

7.  Das  geistliche  und  weltliche  Darlehen 

vom  Jahre  1741    970.266  »  16 ki. 3  Pf. 

8.  Das  subsidium  praesentaueum  vom  Jahre 

1748    1,173.000  , 

9.  Den  Kriegs-Damnificatis  gebflhren  noch    338.719  »  19  «  S'/j  « 

10.  Die  Supererrogata  betragen  ....  1,257.846  »  4  «  8  « 

11.  Die  Becmten-  nnd  Beraonten-Bonifica^ 

tion  vom  Jahre  1748    716.289  »  59  „  1 V4  „ 

12.  Interessen  pro  1749  noch  ausstfindig  .  60.910  « 

13.  Dem  Grafen  Kayserstein  an  Cipital  20.555  „ 

14.  Item  demstlbt  n  an  Dcpositionsgeldern, 

die  von  Prr'U>,s(  u  aus  dem  Steueramt 
hinwcggouommeu  wurden  ....         3.840  » 

15.  Desgleichen  die  aus  der  steuerämtlichen 

PoposiCion  genommenen  Fürstenber- 

gischen  Gelder   90.476  ,  84  ,    V,  „ 

Summa   .    .  6|559.781fl.  6kr.5%s^' 

Schulden wesen  in  Mahren: 

Standische  Anticipatlonen  aus  dem  Jahre  1 784   .    .    .      918.838  fl. 

Auticipationen  vum  PräluU'iistande  aus  dorn  Jahr(.'  17.'{4  63,00u  „ 
Füi-st Liechtenstein'sche  Anticipation  aus  dem  Jaliie  1734       105.000  „ 

Fftrtrag    .    .      881.888  fl. 
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üeberirag   .    .  881.888  fl. 

Weitere  Anticipationen  ftos  demsdben  Jahre  1784  .    .  85.000  « 

Antietpation  ans  dem  Jahre  1741    500.000  ^ 

Die  rücketandijGren  fnieresscn  wurden  im  Jahre  1744 

dazugeschlagc'ii  mit   25.000  ^ 

Fürst  Dietrichstein'scho  Anticiprition  von  1741    .    ,    .  100.000  „ 
iH'in  Juilni  Low  Sinizhfim  nndi  im  Rückstände        .    .  7.500  „ 
Goistli«  ho  und  weltiicbü ii^ubsidia,  auf  denTabskfond  ver- 
sichert   362.000  9 

Der  Republik  Genua,  die  jetxt  dem  Baneo  fibertragen    .  400.000 

SobsidiumpraeBentaneiim  Ton  1747    880.000 

Snbeidiom  praeflenttnenm  von  1748    508.000  „ 

»Sttndiache  Supeirogato   8,166.087  „ 

fiecniten-  und  Bemonten-BonificatbiL  fftr  1748  ,    .  249.385  „ 

Zosammeu   .    .  5,044.255  fl. 

In  Sleiermark  betrugen  die  Sebulden: 

Rflckst&ndigfe  Anticipation  Ton  1780    80.000  fi. 

Anticipiition  auf  den  Contributionsfond  1743  ...  29.200  , 
Anticipation  voui  Frälatenstande,  KlGütern  und  anderen 

Individuen   373.400  „ 

Subsidium  aus  dem  .Tahit_>  1747    150.000  „ 

Supererrogatum  der  Üecrutiiung  und  RemonUrung  ,  227.724  „ 

Zosammen   .   .  810.884  fl. 

Die  Schuldencou.^i^rnatio«  fiir  Niedorösterreich  war  folgende: 

Derdem  niederteterreichischen  Pr&latenetande  gebfibrende 

Capitalareet  mit   171.875  fl. 

Die  anno  1741  auf  die  bfltgerlicben  Häuser  in  Wien  re- 

partirte  Nothstener  per   157.050  „ 

Die  Anticipation  zur  Bancalit&t  vom  Jahre  1741  mit  87.068  , 
Die  Anticipation  vom  Jahre  1741  zur  Beförderung  des 

nngariscben  ProTiant-Traneportee   70.600  » 

Die  Anticipation  von  Juhie  1742  iui  die  verwitwete  Her- 
zopin  von  Savoyen   50.000  „ 

iMf  Anticipation  vom  28.  Febniar  1744    200.000  „ 

l>ie  Anticipation  vom  2.  Jäniior  174.0   20U.0U0  „ 

Die  Anticipation  vom  20.  December  1745      ....  160.000  „ 

Anticipation  vom  8.  Juli  1746    60.000  » 

Fflrtrag   .    .  1,086.488  fl. 
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Uebertrag   .    .  1,086.488  fl. 
Anticipatton  vov\  Jahra  1747  auf  die  im  Jahre  1754 

offen  werdende  brabantische  Garantie   600.000  „ 

Anticipation  auf  einen  Rückstand  auf  den  Tabakfond     .  218.000  ^ 

Eine  Anticipation  vom  Jahre  174 G   500.000  ^ 

Eine  Anticiiution  vom  Jahre  1747    200.000  „ 

Ferner  die  rückständigen  Iniereasen  von   54.676  » 

Ferner  wurdm  die  zur  Tilgung  sämmtlicher  übernom- 
menen Hofechnlden  durch  Becesa  ?om  Jahre  1739 
bis  inclusive  1754  aiysbriioh  anageachriebenen 
180.000  fl.  far  die  Jahre  1749  bis  1754  angesetst 
nad  damit  alle  Anforderungen  an  das  Aerar  aufge- 
hoben, snsammen   780.000  „  • 

Die  Supert^rrn^-atii   2G4.050„ 

Die  Bonification  für  Kecrutirung  und  Bemonten  für  1749  237.055  „ 

Gesammtsomme    .    .  3,940.269  fl. 

Die  Schulden  in  Oberösterreich  waien : 

Die  Anticipationen  der  Landschaft   900.000  fl. 

Die  Anticipationen  von  Piivaten,  CaTaliers  und  Klöstern  S20.098  « 
Die  Bonification  fttr  die  Becruten-  und  Remontirungs- 

aWösung  pro  1749    183.380  „ 

Die  Suporerrogata  für  die  Jahre  1728 — 1742     .    .    .  66.561  „ 
Die  auf  die  vicedomischon  Gülten  von  anno  1734  bis 
1739  pro  rata  kommende  YeimÖgens-  und  Türken- 
Steuer    4.790  s 

Ferner  Rückstände  für  die  Unterhaltung  der  1743  in 
dem  Lande  einqnarfcirten  19  Begimenter»  über  das 
Beglement  in  hohem  Preise  beigeschaffte  Yerpflegs- 

Portionen   34.804  » 

Fflr  jahrliche  Betinenda  als  Beitrag  für  die  10  Becessual- 

jahre,  zusammen  mit   169.900  „ 

Für  die  Artilleriesorten  und  Requisiten   254  „ 

Für  die  17  43  bis  1747  Superorrogata  im  Pauschal- 
beträge von   0  71.212  , 

Zusammen   .    .  2,200.000  fl. 

Die  ßchlesischen  Hchulden,  wofür  die  Einkünfte  Schlesiens  ver- 
pfändet waren,  wurden  zum  Theil  im  Auslande,  theils  im  Inlande  auf- 
genommen. 
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Die  anBl&ndisch«  Schuld  betrug  im  Jalire  1743    .    .    .    9,167.334  fl. 

imd  swbt:  englische  Schuld  3»166.66S  » 

hoUftndisohe  Schuld   4,100.000  » 

belgisch-niederlftndisehe   2,900.658  „ 

Die  inländischen  Schulden  bestanden  theils  aus  Steueramts-, 
tbeils  aus  Kammer-  oder  Bancalitätsschuldeii  im  Gesammtbotrage  von 
3,676.541  fl.,  wovon  auf  die  Steueramtsschulden  2,040.978  fl.,  der  Re.st 
1,635.568  fl.  auf  die  Bancaiitätsschuldfcu  entfielen.  Auf  Grund  des  mit 
Preussen  zu  Berlin  geschlossenen  Friedensvertrages  vom  28.  Juli  1742 
hatte  Österreich  von  den  ausländischen  Schulden  die  belgisch-nieder- 
ländische, Preussen  dagegen  die  holländische  und  englische  Schuld  sn 
fibeinehmen.  Von  den  inländischen  Schulden  verpflichtete  sich  Preussen 
durch  artide  s^par6  nur  Benhlung  der  Obligationen  Ton  sclilesischen 
Steueramts-  und  Bancalitfttsschulden,  welche  schlesischen  Parteien  ge- 
borten, während  hinsichtlich  der  Schulden  an  <Sstetreichiscbe  ünter- 
thanen  oder  Ausländer  ein  besonderes  Üboreinkomoittn  zwischen  Oester- 
reich und  Preussen  getroffen  wwden  sollte. 

Greese  Schwierigkeiten  und  Tiele  Berathungen  erforderte  das  ,Ca- 
meralsystem*,  d.  h.  die  Ermittlung  der  Einnahmen  und  genaue  Fest- 
stellung der  Ausgaben,  die  für  den  Hofstuat  und  die  Besoldung  der 
Staatsbeamten  erforderlich  waren.  Die  Beratliungen  wurden  bei  der 
Hofkammer  gepflogen,  die  Vorlnlce  sind  von  Dietricbstem  zum  Theii 
eigenbändig  geschrieben.  An  den  umfassenden  Arbeiten  hat  auch  Haug- 
witz  mitgewirkt.  Als  Keferent  fungirte  Saffran.  Am  19.  August  1748 
wurde  der  Kaiserin  Vortrag  erstattet :  »über  das  abgefasste  Systema  be- 
treffend die  Bestreitung  des  AuUci  und  deren  dazu  erforderlichen  Fun- 
domm'.  Die  Maiginalbemerkung  der  Kaiserin  huitet:  ,nach  diser  reso- 
Intion  und  tabelle  die  sach  a  prima  octobris  einxuiicbten.'  Eine  eigen- 
händige Besolution,  welche  am  25.  August  herablangte,  lautet: 

nach  diser  tabelle  seynd  die  cametalia  ro  separim  nemblich  das  hunge- 
rtsche  und  Tjrolerische  solle  der  camerpresident  das  erstere  mit  geismck 

esterhasi  und  nagy  versehen  das  Tyrolerische  pistrich  das  böhmische  und 
alle  Österreich,  der  safran  ncmhlicb  wo  deputationes  augesezt  und  das 
camerale  durch  selbe  scbonn  Jixirt  i«t  also  wenig  arbuit  sein  wird  und 
mir  öeUif  ^ranz  allein  gerad  in  mein  gtiiiwuiies  camer  zahlambt  reservire 
und  abzuführen  weilleu  aber  haugwitz  in  diser  idee  die  meiste  Information 
so  wole  da.s  nicht  das  mindeste  in  disen  cameralis  was  vor  mich  destinire 
expedirt  wOrde  ohnedas  selber  es  Ihme  nicht  ehender  gezeigt  und  aprobirt 
hat  nachgehends  die  ezpeditiones  die  wichtigere  wie  jesund  mit  denen 
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representatioiies  geludteii  worden  unter  meiner  nnterBcbrilR  an  die  de- 

putationes  wae  aber  informative  gienge  nur  Ton  der  camer  za  bescheben, 
(las  hungerisclic  und  Tyrolerische  lii.sßo  allein  V(ir  dio  hnfTerforderniisIjen 
und  ist  mir  alle  8  Tagy  aü  sontag  wie  jezund  dem  Kayser  brandau  ge- 
bracht zu  gvhcu  was  an  p^eld  verbanden  und  n"t.hwt'ndig  /n  zahlen  <Au\v 
meiner  untGrschriift  auch  nicht  100  fl.  passii  t  werden  sollen  die  norma 
aber  der  bezahlung  deren  besoldung  bebalte  bey  wie  ea  kajser  einge- 
richtet virtel  und  halb  jährig.  Der  abschnitt  yon  empfang  und  ausgab 
dermallen  und  aniang  des  neflen  ist  a  prima  octobris  nemblieh  mit  dem 
ietten  virtel  jähr  tn  machen  wie  dises  in  beschehen  und  au  erleflchtem 
damit  das  cnrenti  bestand  hat  ist  mir  Tonntragen  die  tazen  gedencho 
▼on  allen  cansleyen  zusam  zu  nehmen  und  obwohlen  in  anfang  etwas 
knnte  verlohren  gehen  wird  doch  durch  absterbung  was  woeg  fallen  und 
eine  gleichheit  beobachtet  worden  die  alle  verdienen.  Dis  i«t  mir  also  in 
ein  a  parte  Vortrag  auszuaibeiteu.  Der  Kuy.ser  iiiluuet  brandan  und 
Koch  von  bauco  der  alda  austritt  zur  schulden  direction  die  andere  acyiid 
mit  ihren  gehali  als  pensionirt  zu  sesen  wie  schonn  Villen  geschehen  wie 
die  camer  renoyirt  und  zu  denen  alten  rechnungen  oder  was  noch  in 
machen  zn  gebrauchen  nicht  aber  in  dem  netten  systemate  welches 
a  prima  octobris  anlangen  solle  dis  ist  also  sambt  dem  referat  mit  haug- 
wiz  TonEnnehmen  damit  wan  was  zu  erlefltern  ich  es  thun  kunte  und  er 
nichts  von  diser  resolution  gesehen. 

Am  8.  September  1748  flberreichte  die  Hofkammer  der  Kaiserin 
ein  Referat  mit  einer  neuen  rectificirten  Tabelle  des  Canuual-Systema, 
die  vttn  der  iVuheren  unterm  19.  August  1748  ül)ei<^nbonon  abwich.  In 
dem  lieferat  wurde  auch  ang-pfragi,  ob  die  von  den  luoo  (iulilt^n  über- 
steigenden Besoldungen  abzuziehenden  10  Pr<icent  ^deioh  antau^  ab- 
gezogen werden  S(dlen  oder  aln  r  ob  es  nach  der  ersten  kaiserlichen 
Resolution  mit  5  Procent  auf  ein  Jahr  probirt  werden  soll.  Die  Kaiserin 
schrieb  an  den  Band  data  eigenhändig: 

»Pkcet  was  die  camer  einratfaet  ausßer  der  6  oder  10  pro  cento 
welche  resolvirt  bleiben  anch  in  statu  anzusezen  indeme  so  wenig  aulT 
die  jezige  ausweis  tabelle  halte  als  auff  die  erstere  und  ist  es  möglich  das 
so  wenig  verläsßlichkeit  in  solchen  sacben  sich  finden  doch  weillen  hau- 
gewiü  uiich  so  plagt  so  will  die  erste  droyvirtel  jähr  probiru  ob  es  mit 
denen  r>  pro  centis  gehet  wo  nicht  und  der  niindoRte  anstand  so  werden 
selbe  als  eine  resolvirte  sach  nach  gehollet  werden,  weniüfstens  hätte  die 
camer  und  buchUaltereyen  verdient  wegen  diser  tabellen  als  straff  selbe 
aUeieit  zu  bezahlen,  die  tabellen  behalte  ich  mit  der  roll  zur  untersohrifft 
die  andere  an  schicken/ 
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ümgeferti^s  Hanpt-Cameral-Systema. 


Nach  Ibro  Kayser  EGnigl.  Haytt.  «itum  26.  Deoembiu  1748  gefesten 

allerbOcIisieii  Fmal-Besolntion. 


Erste  Abtheilang. 
Am  TyroUer  Oeföllen  werden  nun  angesetxet 

Diese  werden  gewidmet  zn  denen  Both-  und 

Gesand schaffte-,  wie  auch  Cüuriers- Spe- 
sen mit  

Gleichwie  aber  aus  Tyrol  ein  merck- 
licher  übcrschnss  anzuhoffen  ist,  so  wird 
dieser  aDforderst  destiniret  den  jedoch  nicht 
an  Termathenden  Abgang  bey  dieser  Aos- 
gabe-Bobriqne  zu  ersetaen;  Was  aber  hier- 
tu  nicht  TonnOthen;  ist  hei  Ausgang  des 
Jahrs  id  est :  mit  nlt*  Octobris  in  Ihro  Maytt. 
geheimes  Cammer  -  Zahl  -Amt  abxallihren ; 
mithin  Aber  diesen  Fondnm  qrartaliter  be- 
sondere Bechnong  zu  legen. 

Änderte  Abthuiluujjj. 

Werden  aus  dem  Fuodo  deren  H ungarischen 
Saltz-Gei&llen  dahir  in  Empfang  gebracht 

Diese  werden  destiniret:  Das  Hof-Knchel- 
Amt  Monathl.  mit  denen  ansgeseUten 
25.000  fl.  folgiicli  jährlich  zu  befriedigen 

mit  

Dann  in  qvart.aliu:cn  i  iitis  die  samment- 
liche  Uof-Stäb,  mich  dar  gefertigten  Came- 
ral-Tabelle  and  zwar: 


Ersten  Christ  Hofmeister  . 

Anderten  Obrist  Hofmeister 
Obrist  Cammerer    .    .  . 
Obrist  Stallmeister  .  . 
Durchl.  Junge  üerrscbafft 
Princesse  Charlotte .    .  , 


fl.  57.956 

27.509 
„  41.918 
,  223.442 
,  2G.41S 
9  17.254 


Emplkng 
fl. 

517.000 


1,000.000 


Anegaib 
fl. 


517.000 


300.000 
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Frauenzimmer    .    .    . '  . 

.  fl. 

19.189 

Obrist  Silber  Cammerer 

•  j» 

8.805 

Obrist  Küchenmeister  .  . 

•  n 

S9.877 

60.0S4 

Falcknerey  

16.000 

Hof-Mnslc  

68.540 

Arcieren  

24.597 

Trabauteü  

n 

17.054 

Scitweiizer  Guarde  .    .  . 

» 

17.044 

Summa 


Das  Augmentum  nach  der  von  dem  Obrist 
Stallmoister  abgegebenen  Rechnung 

Bey  Aufliobung  des  Yicedom-Amtes  die  fioch 
darauf  hafffcende  zorflckbleibende  An^ben 

Hiernfichst  tor  die  nen  errichtende  Hof-Stadt 
des  Erti'Henop  Joseph  

Betraget  also  das  Tutum  die  iu  dem  Empfang 

hierzu  destinirte  

Wa.s  ah»'!-  an  dißfäUigen  Saltz-Gefiillt'ii 
mehr,  alÜ  allhier  ausgeworffeu,  eingebracht 
werden  dörffte,  ist  bey  Ausgang  des  Jahres, 
nehmlich  mit  ult*  Octobris  in  Ihro  Maytt. 
geheimbea  Cammer- Zahl -Ambt  baflr  abzn* 
fahren,  folglich  Aber  diesen  Fandum  Qnarta- 
liter  besondere  Bechnong  zu  legen. 

Dritte  Abtheilung. 

Nach  exscindirung  der  bereiths  in  Empfang 
gebrachten  1.  Million  von  denen  Hungari- 
sehen  Salts-Qeftllen,  wird  das  Ton  dem 
Hnngarischen  Cammer  «•  Frssidenten  an 
Hnngar*"  Gameral-Gefftllen  Qfartaliter  ein- 
sobringen  versprochene  Qvantum  ange- 
setzet  mit  

Daun  auä  Siebenbürgen  


Empfiukg 
fl. 


.0  05.000 
75.000 


Amgaib 
fl. 


684.627 

28.841 
12.184 
24.898 


1,000.000 
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Aus  dem  Bannat  Tcmeswar  

Aus  SlavonieDi  und  SirmieiL  

zosaiDinen  also   .  . 

Ans  diesoni  angewiesenen  Fnndo  sind 

folgende  Ausgaben  zu  beskeitten. 

GrÖBsere  Dicoaicria 


Beichs-Hof-Bath  

Hof-Oammer  

Ext»  Besoldnng  Grafen  von  Kollomalli 
Obriat  Hof-Harscliall  

Hof  Kriegs-Batb  

N.  Ö.  Regierung  

N.  Ö.  Land-Hechten  

Siebenbürgische  Hof-Cantzley  .    .    .  . 


Empfang 

fl. 

188.000 
lö.OOO 


AusgaÄb 
fl. 


788.000 


KldMrt  Diooiieria 

Hof-Cammt'i  -  Kriegts-  und  Schulden -Liquida- 
tions-Buchbaltereyen,  nebst  denon  Cantz- 
leyen  

Obrist  Hof-Marschall  

Hof  Kriegs-Rath  

K.  ö.  Regierung  

K.  Ö.  Land-Bediten  

SiebenbOigischer  Hof-Oantzley  .    .   .    .  , 

Jndieial-BeTisoFiim  

Hinterlaasene  AmaUsehe  Bedienten  .  . 

• 

FenaioneB,  nnd  Gnaden-Gaäben  .... 
Die  Pension  der  verwittibten  Hertzogiii  zu 

lirauuschweig  

Geistliche  Deputate,  und  Stiftungen  . 
Hof-Baii-Ambt,  jedoch  nur  zur  der  benöthig- 

ten  Kepai*ation  

Betraget  obige  Somma  deren   .  . 

InUr.  LXXXlLBd.  LHlUle. 


80.840 
68.400 
9.000 
6.800 

46.000 
30.700 
3.250 
5.900 


123.760 
6.466 
51.844 
16.850 
790 
1.776 
1.700 
19.000 
253.723 

29.000 

16.288 

20.514 


788.000 
8 
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Empfang 


Was  von  dorn  Hungnrischcn  Caramer- 
Fraesidenten  über  da»  hier  angesetzte  Stipu- 
lirte  Qvantum  boy  donon  Hungarischcn  Ca- 
meral-GofaUeni  dann  bey  Siebenbärgen,  dem 
Bftnnat  Temeswar,  nnd  Slavonien,  mehr,  alss 
aasgeworffen  worden,  eingebradit  wird,  ist 
bey  Ansgang  des  Jahrs,  nehmlieb  mit  ult* 
Octobrifl  in  Ihro  Haytt.  geheimes  Cammer- 
Zahl-Ämbt  baftr  abxnf&hren,  folglich  Ober 
diesen  Fandom  quartaliter  besondere  Bech- 
nuug  zu  legen. 


Pro  fundo  extraordiuario  werden  gewiedmet 
die  Post- Gefölle,  nebst  denen  Hof- Cam- 
mer- und  Hof*  Kriegs -Baihs-Cantsley* 
Tma,  welche  snsammen  angesetst  wer- 


Hierron  nnn  werden  sn  bestreiten  sejn; 
Die  ordinari-Eztra-Ansgaben,  worunter  die 
Lirr^e  Heublir-  nnd  Unterhaltung  der 

Wieimorischen  Burg  begrieffen,  und  was 


Vierdte  Abtheilung. 


den  mit 


100.000 


dabin  einschlaget 


100.000 


Becapitulation. 


In  der  ersten  Abtheünng 


517.000 
1,000.000 
783.000 
100.000 


617.000 
1,000.000 
788.000 
100.000 


anderen 

dritten 

vierten 


Summa 


2,400.000 


2,400.000 


Maria  Theresia. 
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Systema 

Ihro  Kayl.  Königl.  Majtt.  geheimben  Cammer- Zahl- Amts. 

Kmj)  fang. 

Des  Taback-Appaltoiis  Pinptzer- Bestand -Quantum  pr    .    fl.  330.000 

Von  dem  Printzen  Hildbiirgshausen  ans  Zenkk  und  Carl- 
mag,  so  mit  dem  Militar-Zahl-Amt  durch  monathliche 
ratiMi  ausgeglichen  worden  40.000 

Mittelst  gleichmftssiger  Ansgleichang  mit  dem  Cameral- 
ZaUoAmt  ans  dem  Craynerisclieii,  und  lattoralischer 
GameraU   104.000 

An  Hnngarischen  Fiscalitäteni  wie  solche  in  der  Cameral- 
Tabelle  beyläuffig  in  Anschlag  genommen  worden,  so 
aber  nicht  auf  ein  gewisses  zu  setzeüi  soBdem  steigend, 

und  fallend  sind  ,  86.000 

Der  Cborschuss  in  denen  Ländern,  wie  solcher  durch 

fie  errichtete  Gamerai -Systemata  ausgewiesen  worden, 

und  iwar: 

Aus  Böhmen  „  18.S57 

Mfihien  „  5.809 

Schlesien  9.101 

Steyermarck  .    .    .    .    :  ^  16.338 

Aus  Nieder  Österreich,  das  Bey  Verkauff  deren  Vicedomi- 
scben  Gülten,  und  Haubber  lösende  KuiilT-prfitiuni,  su 
dermalen  nui*  mit  öOO    fl.  angesetzet  wird,  mit  einer 

Interesse  ä  5.  pCent  ,  40.000 

Dann  yon  der  Boss-Manth  zu  Tuila  »  511 

Ton  der  Hecncbafft  Laxenbuig  „  416 

Snmma   .   .   fl.  644.827 

Worzu  noch  kommet,  was  in  denen  Böhmisch  und  Österreichischen 
Land^-n  durch  die  heirafalleude  Pensiones  oder  sonst  erspahret  worden 
dörffto,  wie  auch  der  anhofl'<MuJo  CIh  isrlm.sö  von  denen  Hungarischon, 
Mad  TyroUschen  Gefällen,  (Lber  das  in  dem  Sjstemate  augesetzte  Quantum. 

Aussweiis 

Derer  Aussgaäbeu,  so  von  Ihio  Kayl.  Konigi.  Maytt.  geheuuben  Cam- 
mer Zahi-Ambt  zu  prsestiren  wären: 

1*  Das  Ton  Ihro  Majtt.  denen  N.  Ö.  Stftnden  in  dem 
Schulden-Sjstemata  aus  dem  Tabadc-Fando  ao  aahlen 

Stipalirte  fl.  50.000 

8* 
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Uebertntg   .  . 

2^  Vor  die  ame  Partheyen  auf  Honathl*  Liste .... 
8***  Stern-Crentss-Oi'denB-Gelder  

4**  CoUogium  Thcresianum  

5^^  Alle  vdifallcnde  Reisen  des  Hofes,  weil  hierzu  daj>  Ca- 

merQle  kciuoji  Fiindum  hat. 
6*^  Die  Unterhaltung  derer  frombden  Türckischen  Boih- 

schafifter. 

7"^  Alle  übrige  Extraordinaria ,  und  gobeimbe  Ausgaben, 
weil  bienu  in  dem  Cameral-Systemate  kein  Fandas  aus- 
gemesaen  worden. 

8^  Die  Ter&Uende  Ban-Ünkosten,  oder  neneMenblimngen, 
nassen  in  dem  Oameral-S/stemate  za  Unterhaltung 
derer  GeMude  nur  20'"  II.  deetinirt. 

S"*"  Ihro  Kayh  Königl.  Maytt.  selbtit  eigeno  loservirte  Aus- 
gaben. 

Summa   .  . 

Maria  Theresia. 

III. 

Die  Kosten  des  siebenjährigen  Krieges. 

Die  Kosten  des  dritten  schlesischen  Kiiogcs  besHTerten  sich  anf 

260  Millionen  Gulden,  wovon  167  Millionen  durch  Credit  aufgebracht 
wurden,  93  Millionen  flössen  .unentgeltlich*  ein.  Der  letztere  Betrag 
wurde  nämlich  aufgebracht:  Fiigaiische  Länder  537.72(3  Gulden;  Ihrer 
Majestät  Cassa  I  S  Million*  !! ;  Ixtlmiisch- deutsche  Länder  24,696.527; 
vom  £eich  7,84 8.011;  aus  den  Niederlanden  27,375.870;  von  der 
Hanptcassa  des  Münz-  und  Bergwesons  2,118.300;  von  dem  Wiener- 
scheu  Stadtbanco  91470.671;  von  Particularibus  80.000;  Kriegsopera- 
tion 6,198.093;  besondere  Zuflüsse  644.365;  zusammen  daher  an  barem 
Oelde  92,044.968»  dazu  Naturallen  aus  den  böhmischen  und  deutschen 
Ländern  im  Werthe  von  780.000  Qulden. 

L.  Zinzeudorf  gibt  die  Yermehrung  der  Schulden  während  dos 
dritten  Krieges  mit  Preussen  auf  1G5  Millionen  an,  dai-nnter  Subsidia 
praesentanea  in  baicm  Golde:  51,852.752  Gulden,  Naturalliefening-on, 
wofür  Pomatken  ausgestellt  wiüiien  18.230.082,  Zahlung-sobligatioiu-a 
zu  6  und  r>  ?i->reut  21  Millionen,  ausp^egebene  Obligationen  ohne  Bar- 
einhige  16,572.767,  Bancozettel  10  Millionen.  Die  Verluste,  welche 


11.  60.000 
„  S4.000 
,  1.700 
„  &.SO0 


fl.  äl.OOO 
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die  Beeitser  tob  Pomatken  erlitten,  waren  betrilclitliclii  sie  worden  mit 
63  gehandelt;  die  niederdsterreichiBcben  Papiere  standen  37  Procent,  die 
Baaeo-Obligstionen  16  Procent»  die  Zahlangsobligationea  10  Procent 
unter  Pari. 

Beträchtliche  Unterstützung  srewährto  die  Wiener  Bank.  Während 
der  Friedonsjaliie  mnsste  sie  dem  SUute  wiederholt  Aushilfe  gewähren. 
Durch  Knres.s  mit  «ler  Hofkammt-r  vom  7.  Mär?  1741)  vt'rpflifht^'tc  sie 
9\d\  zu  iMiitT  AiLshilfe  von  2'28d  Millionen  in  den  nächsten  fünf  Jahren, 
undzwai-  HAU  750.000,  1750  622.000.  1751  479.000,  1762  229.000, 
1753  205.000.  Auch  für  unvt»rhergosehone  .\usgaben  hatte  sie  voTZnsor- 
gen.  So  z.  B.  wurden  die  Schulden  der  Kaiserin  Elisabeth  anfangs  anf 
300.000  Golden  vetanschlagt.  Wie  sich  8)>&ter  heranssteUte,  betragen 
dieselben  600.000  Golden.  Die  Pensionen  ond  anderweitigen  Ansprflche 
des  Hofstaates  mnssten  von  der  Bank  flbeinommen  werden.  Der  Bau  der 
Grenzfestongen  konnte  nnr  mit  Torschflssen  der  Bank  bewerkstelligt 
werden.  Aber  aoch  bei  reinen  Verwaltangsauslagen,  z.  B.  fär  die  üni- 
Tersität  nnd  die  Tberesianisehe  Bitterakademie  hatte  die  Bank  Aushilfe 
zu  leisten,  ebenso  bei  geheimen  Auslagen  von  geringer  Höhe,  z.  B.  von 
50.000  Gulden,  wofür  das  Directorium  mit  den  Steuereingängen  nicht 
aufkommtn  konnte. 

Von  den  zwischen  der  Bank  und  der  Hof  kammer  abgeschlossenen 
Recessen  sollen  nor  die  wichtigsten  herTorgehoben  werden: 

AblOsong  der  ICaoth  in  Bruck  mit  100.000  Gulden  an  den  Grafen 
Friedrich  Hamch.  In  einem  Handschreiben  Tom  10.  September  1748 
wird  gesagt:  die  Manth  mösse  auf  den  Fuss  herabgesetzt  werden,  wie  sie 
weiland  Carl  Freiherr  von  Ihüiuch  käuHich  erworben  nnd  sich  dem  Cr- 
bario  einverleibt  befinde;  alk-in  die  Kaiserin  ziehe  zu  gleicher  Zeit  die 
vielen  und  erBpriessliclien  I)ienste  in  Betracht,  so  dem  Erzhause  die 
Uari*ach'8che  Familie  und  besondef^  Friedrich  Graf  ?oü  Uarrach  in  den 
wichtigsten  Angelegenheiten  geleistet  habe. 

Beeess  vom  31.  März  1749.  Die  Uebernahme  eines  Pfennigs  Uber 
den  Fleischkreoser,  eine  ?on  den  Fleischhackem  fibernommene  Verpflich- 
tung 8000  Golden  monatlich  an  die  Militftrcassa  abxuliefern.  (Ein  zweiter 
wurde  durch  die  niederOsterreichische  Begiernng  als  Subsidie  der  yon  dem 
halbrierten  Stande  zu  bezahlenden  Contribotion  eolleethi.)  Im  Falle  der 
Eingang  den  Vorsrliuss  nicht  erreicht  habe,  habe  die  Hofkauimer  den 
Aosfall  dem  Banco  zu  ersetzen, 

Kecess  des  Directoriums  in  publicis  et  cameralibus  vom  19.  Sep- 
tember 1749.  Die  Uebernahme  des  steirischen  Grenz-  oder  Hof-Salz- 
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TeT8cblei88ee  vom  1.  NoTember  gegen  60.000  Gulden  in  den  niehslen 
swfii  Jahren,  vom  t.  NoTomber  1761  70.000  Golden. 

ReceRS  vom  29.  Nov^mW  1749.  üeberliiüöuug  sämmtlicher  Ca- 
meralgpfTille  in  Innerosteneich  vom  1.  November  174ö  mit  Ansnahme 
des  Stempel-,  Kanzlei-  und  TaxgeföUes  gegen  jährliche  441.863  Gulden. 
In  Steiermark,  Kärnten,  Ki-ain,  Fiume,  Triest  meist  Eingänge  ans  Salz 
nnd  Wein,  in  Krain  anch  Ueberlaeenng  einiger  ManthgeflkUe  der  Herr- 
schaften. 

Becesfl  Tom  23.  Decenber  1749.  üebemahme  der  Manth  xu  Nen- 
dorf im  Betrage  Ton  100.000  Gnlden. 

Kecosö  vom  10.  Jäuner  1761,  Bezahlung  doi"  Hi  lü.l  lijn  der  Kai- 
ßerm  Elisabeth,  ferner  Auszahlung  der  Pensionen  (600. UOO  Gulden.) 

38.  October  1761.  Uebernahme  der  gennesischen  Sebalden,  Capi- 
tal nnd  Intereaaen  1,671.046  Gnlden  gegen  einen  jfihrlieben  Fond  ?on 
67s  Procent  im  Betrage  Ton  108.618  Gulden,  ferner  26.000  Gnlden, 
welche  die  Scbnldencassa  alljährlich  infolge  Becee&es  vom  29.  Angnet  1749 
dem  Baneo  tn  zahlen  hatte,  die  von  nnn  an  entfallen  sollten,  endlich 
133.618  Gulden.  Dio  Tilgung  sollte  innerhalb  29  Jahron  erfolgen  mit 
67s  Pi'ocent.  Für  dioi^c  sämmtlichen  Schulden  hafteten  bisher  die  Stände 
in  Böhmen  und  Mähren. 

Becess  vom  15.  November  1752.  Anticipation  vom  Banco  im  Be- 
trage Ton  500.000  Gulden  für  die  Fortification  der  Qrenxfestungen.  T7r- 
sprfinglich  wurde  die  Yerhandlnng  über  eine  Anticipation  tob  1,600.000 
Gulden  geführt,  welcher  Betrag  anf  das  l&nfKeb^jfihrig»  geistliche  Snb- 
atdinm  aichergestellt  weiden  sollte.  Das  Banco -Institut  machte  sich  an- 
heischig, diesen  Betrag  binnen  f&nf  Jahi*en  znrVerf&gong  zn  stellen, 
jedoch  unter  der  Voraussetzung,  dass  innerhalb  dieser  Frist  keine  weiteren 
Forderungen  an  dasselbe  gestellt  weiden.  Dio  kaiserliche  Besolution 
lautet:  ,Weilen  die  gewisse  Versicherung  nicht  j^ebon  kan  das  in  fünf 
Jahren  nicht  etwas  noch  an  banco  anznbegohren  vor  nöthig  finden  werde 
80  ungern  als  selben  anbelange  so  wäre  die  anticipation  indessen  nur  auf 
swei  jähre  mit  selben  la  schliessen.'  Infolge  dessen  kam  obiger  Becess 
auf  die  kleinere  Summe  in  Stande. 

Becess  vom  4.  Jftnner  1768  zur  Bestreitnng  einer  geheimen  Aus- 
gabe, 80.000  Golden  in  zwei  Jahren  rfickzahlbar. 

Contract  \om  24.  März  1753.  150.000  Gnlden  zu  einer  geheimen 
Ausgabe  gegen  Bezug  des  dem  Banco  zu  ewigen  Zeiten  überlassenon 
Groschen  Ton  jeglichem  innerhalb  der  Linien  aossnscb&nkenden  Eimer 
Her. 
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16.  Ockober  17AS.  BeceM  snr  Bozahlimg  der  P]x»fo88oren1)e8oldttii- 
g»]i  an  der  Wiener  üniversittt  im  Betrage  toe  88.746  Gulden. 

32.  Jftnner  1754.  Abermals  ein  Becees  sam  Ansban  der  Grenz- 
feaftmigen  Yom  1.  Jani  bis  1.  Oetober  1764  in  fftnf  Baten  im  Betrage 
Ton  143.579  Gnlden. 

Becess  vom  4.  XoTember  1764.  100.000  Gulden  für  die  Hof- 
ausgaben. 

Kecess  vom  26.  Juli  1755.  Vorscbnss  von  50.00ü  Gi)lden. 

Refpss  vom  20.  Juni  1757.  2G0.Ü00  Gulden  Gebäadeschulden 
inclusive  der  Anforderung  des  Malers  Quiliemo. 

Beim  Beginne  des  Kriege«  Tei-pflicbtete  sich  die  Bank.  100.000 
Golden  monatlich  dem  Staate  znr  Vei-fOgung  zu  stellen.  Bereite  im 
Sommer  1757  erhielt  sie  die  Weisong,  anderthalb  Millionen  an&nbringen, 
ferner  im  Oetober  deaaelben  Jahres  880.000  Golden  dem  Eupferamte  zn 
6  Proeent  Toranschiessen,  wfthrend  das  Baus  Kflner  A  Comp.  6  Procent 
and  1  Proeent  Proviston  verlangt  hatte.  (Vorträge  vom  11.  Angnst  und 
81.  Oetober  1757.)  Im  Febroar  1758  wurden  von  der  Bank  dem  Game- 
lale  400.000  Gulden  TorgescbosBen,  und  am  Schlüsse  des  Jahres  kam  ein 
Becess  zwischen  der  Bancodeputation  und  dem  Directorium  zu  Stande,  wo- 
nach erstere  sich  verpflichtete,  ü  MiUioueii  Im  Kriegserfordernisse  anfzu- 
bringfin,  sodann  253.511  Gulden  für  die  Militiircassa  und  100  000  Gnlden 
för  dio  CameralcÄssa  vorzuschiesscn  zur  Bezahlung  des  Tabiikadraiuisti'a- 
tors  Pinzinger  (das  von  domselbeu  ei  logte  Caution^-  und  Anticipations- 
capital  betrug  300.000  Gulden),  endlich  als  Kaufschilling  für  die  hochstift- 
lich  bambei-gischen  Hci  rscliafton  in  Kärnten  1  Million  Gulden  zu  erlegen. 
F&r  diese  Beträge  erhielt  die  Bank  5  Proeent  2«insen  und  2  Procent  für  die 
CapitalsrOekzahlnng  und  als  Bedeckung  das  stftndische  Apalto-BelnitionB^ 
qnantum  durch  awansig  Jahre,  welches  aiyfthrlich  einen  Ertrag  von  475.750 
Gulden  lieferte.  (Vortrag  vom  6.  December  1758,  unterzeichnet  Haugwiii 
und  Chötek.)  Hiemit  waren  die  Anforderungen  nicht  erschöpft.  Im 
Jahre  1759  wendete  sich  das  Directorium  abermals  an  die  Bancodeputa- 
tion mit  dem  Hinweise,  dass  man  sieh  in  der  ftassersten  Verlegenheit  be- 
finde, die  Fclduperatioüscassa  zu  untcr.stfltzen  und  die  Armee  richtig  zu 
bezahlen.  Bei  der  gemeinschaftlichen  Ikrathung  stellte  sich  horaus,  dass 
för  das  Jahr  17ß0  von  dem  Banco  Ix-roits  eine  Aushilfe  von  mclircron 
Millionen  in  Ansiimch  genommen  werden  uurfte,  und  die  Vereinbarung 
ging  nun  dahin,  dass  die  Bank  BU'h  bereit  eikläite,  für  die  Besoldungen 
und  Pensionen  im  Betrage  von  5,458.893  fl.  33 7;^  kr.  Schuldbriefe  gegen 
eine  ö^/gige  Verzinsung  vom  1.  August  1759  angefangen  f&r  ein  ganzes 
Jahr  anssttfertigen  und  dem  Directorium  zu  Abergeben  und  ferner  einen 
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weiteren  Vorachoss  fttr  das  nSefaete  Milit&rjahr  1760  mit  Inbegriff  der 
monatlieh  deneit  ohne  Fond  am  ferabfolgenden  100.000  Onlden  im  Be- 
trage Yon  4,541.106  fl.  36%  ^'i  -  dergestallt  sichersastellen,  dase  vom 
1.  KoTember  1759  angefangen  monatlieh  400.000  Onlden  in  baarem 

Oelde  oder  in  Scluildliriufeu  dos  IJauco  abgeführt  werden  sollen,  wonach 
also  die  Bank  im  Ganzen  10  Millionen  Vorschuss  geleistet  haben  würde. 
Zur  Bedeckung'  desselbon  soiltf  der  Temesvarer  Banat  mit  allen  Oontri- 
butional-  und  Cameraloinküuftün  in  die  Administration  der  Bank  über- 
gehen und  so  lange  im  Besitze  derselben  bleiben,  bis  das  vorgeschossene 
Capital  von  10  Millionen  rQekgezabli  würde. 

Die  Marginalbemerknng  der  Kaiserin  auf  diesen  Vortrag  lantet: 
,anff  diso  arth  werde  ich  am  leichtesten  aus  dem  verfall  geaohnen  und 
wird  es  denen  partheyen  nnd  dem  banco  an  keinen  laast  wohl  aber  nur 
grossen  erleichternng  dienen,  aprobire  also  alles  wegen  banat  sowohl 
als  der  papiere  die  wohl  anstatt  5  nnr  4%  haben  ktinten  zugleich  wolte 
ich  auch  die  100.000  von  der  camer  als  die  150.000  von  theatro  daiiinter 
begreifen,  damit  alb's  In  \  sttuen  .«5eje.  den  stall  kuehid  kourir  und  die 
zwey  giiardon  ausgenuhmen  die  wie  vorhin  paar  zn  bezahlen  seyn.  wau 
all  dises  von  geld  abgeschlagen  wird,  so  möchte  noch  eher  sehen  was  in 
haaren  snr  kriegskasse  einfliessen  wird  welches  nach  Abschlag  der  Inter- 
essen deren  600.000  fl.  dem  wirkliehen  ahgang  deren  1,800.000  nnd  was 
noch  paar  zn  besahlen  dann  die  dreyssiger  nnd  alle  andere  solche  kleine 
beamte  anch  an  beiahlen  sind  fiberbleiben  wird.  Verlange  eine  abschrift 
dises  referat  ohne  meiner  resolntion.' 

Anch  in  den  folgenden  Jahren  mnsste  die  Bank  mehrere  Millionen 
für  den  Kriegsbedarf  aufbringen,  allein  die  Einlagen  derselben  nahmen 
ab,  da  die  Bancopajderß  im  Werthe  bedeutend  ge&uukcn  waren.  Das 
Publicum,  heisst  es  in  einem  Vortrage,  sei  mit  derartigen  Papieren  über- 
häuft und  finde  es  ansehnlicher,  dieselben  im  PriratTerkehre  zu  kaufou 
oder  das  Capital  in  fremden  Ländern,  wo  ebenfalls  Qeldbedarf  noth wendig 
sei,  ansnlegen.  Zwei  Millionen  verpflichtete  sich  die  Bank  aufzubringen. 
Das  Institnt  habe  bisher  weit  über  seine  Krfifte  hinaus  sum  Kriege  bereits 
iwanng  Millionen  beigetragen.  (Vortrag  vom  14.  Februar  1761.)  Die 
kaiserliche  Sntschliessnng  lantet:  Der  Abgang  fftr  die  heurige  Gampagne 
zeigt  sieh  nnr  allsn  richtig;  begnehmige  das  Anerbieten  fiber  die  bereits 
vor  heuer  in  barem  Geld  und  Papieren  Übernommenen  6  Millionen  annoch 
auszustellende  Bauco-Obligatiouen  für  2  Millionen,  dieselben  wären  aber 
sobald  als  möglich  auszufertigen.' 

Eine  weitere  Aushilfe  erhielt  man  durch  die  von  den  Standen  der 
Niederlande  gewährten  Beiträge  und  Subsldien,  und  zwar  in  den  Jahren 
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1758— 17G1  jo  zwf'i  Millionen  jührlirli.  zusammen  daher  zehn  MiUioiion 
Kiederlandische  Courant=^  7,142.857  deutsches  Geld,  als  dons  gratuits 
1757  ond  1758  jd  drei  Millionen,  1759 — 1762  je  swei  Millionen,  zu- 
sammen 16  HUlioneD  BrabsaterGonraiit  oder  ll,438.&71  dentecbes  Geld. 
Femer  wurden  unter  Garantie  der  St&nde  wfihrend  der  Kriegsjahre  seit 
1756  anfgenommen  17' 7 25  Millionen  Gulden,  nnd  fwar  auf  Gmnd  Aller- 
höchster SchaldYerscbreibnngen;  seit  1763  worden  auch  als  Hypothek 
allgemein  ständische  sechsproeeniige  Darlehensobligationen  ausgefolgt, 
üeber  die  im  Jahre  1764  noch  haftenden  18*635  Millionen  Wiener 
Währung  (=  16  25  Millionen  niederländisches  Wechselgeld)  wurde  am 
24.  August  1764  zwischen  der  östen-eichischen  i  liiau/.verwaliiiü^'  und 
dem  niederlfmdischL'H  Dcjjartement,  mit  »lesseii  Leitung  Kaunitz  betraut 
war,  pine  Vereinbarung  getrotfen,  wtirnach  sich  erstere  veq)tliciik'te, 
jährlich  817.500  Gulden,  d.  i.  6  Procent  wahrend  31  Jahren  zu  ent- 
richten und  im  32.  und  letzten  Jahre  den  Hest,  nämlich  408.808  Guldon 
sn  bezahlen;  4Vs  Procent  sollton  zur  Zahlung  der  Zinsen  und  iVs  P^'o- 
Cent  rar  Capitalstiignng  verwendet  werden.  Am  1.  November  1774  haf- 
teten noch  11*114  Millionen  Golden. 

In  welchen  N6then  der  Staat  sich  in  den  lotsten  Jahren  des  Krieges 
befand,  ist  aas  sahlreichen  Schriftstflcken  J.  Gh.  Bartenstein*s  ersicht- 
lich, der  seit  1759  in  finanziellen  Fragen  eine  grosse  Thätigkeit  ent- 
faltete. Am  10.  November  legte  er,  um  das  ,chnstiiche  Gemüth'  der 
Kaiserin  zu  beruhigen,  ,ti*auri^e  doch  bestgemeinte  diensteifrigste  Ge- 
danken' vor.  Zur  FoRtsetzuug  eines  ständigen  Finanzsystems  wurde  1760 
eine  Hofcommission  eingesetzt  iinil  zu  Mitgliedern  Prandan,  Toussaint, 
Saffran,  Nenny  und  Bartenstein  ernannt.  j^Iit  der  Leitung  wurde  Graf 
B.  Cbotek  betraut.  Die  Berathungen  fahrten  Jedoch,  wie  es  scheint,  zu 
keinem  greifbaren  Ergebnisse. 

Eine  bemerkensirerthe  kaiserliche  Entsehliessnng  auf  einen  Vor- 
trag Chotek*8  vom  8.  August  1761  lautet: 

,Wann  die  Monarchie  gerettet,  eine  Banqneronte  vermieden,  alle 
Schulden  bedeckt,  und  zu  denen  ndthigen  Staatsausgaben  Rath  geschaffet 
werden  solloi  So  muss  so,  wie  Ich  es  vorlftngst  anbefohlen,  bishero  aber 
keines  weegs  befolget  worden,  von  der  Commission  zu  werck  gegangen, 
snd  vor  allen  Dingen  der  Grund  zu  einem  rechten  Finanz  Systemate  ge- 
Isgei»  sodann  aber  erst  nach  den  festgesetzten  general  Regien  alle  parti- 
cular  Bnbriquen  ausgearbeitet  werden. 

.Nach  diesem  offenbahr  wahrem  unwiedersprechlichcn  crrnndsatz, 
und  um  endlich  ein  so  nützlich-  und  wichtiges  Werck  in  das  rechte  gleiss 
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XU  leiten,  und  theils  den  seit  Terlust,  xam  fheil  aber  alle  schädliche  Stack- 
arbeiten in  Tennoiden;  So  erUfire  hiennit  nochmahla  Heine  hiernnter 
hegende  Willens  Meynnng,  welohe  dahin  absielet,  je  ^er  je  beeeer,  ohn- 
lehlbar  aber  und  längstens  gleich  nach  dem  Frieden  ein  gansee  Finanz- 
System  a  festzastellen. 

,Um  nun  beurthüileii  zu  könneu  welches  das  beste  seye,  und 
damit  nicht  stuckweiss  decidiret,  sondpren  ans  allen  Theilcn  eiu  ganzes 
gemacht,  auch  Torhero  daa  totum  übersehen  werde;  So  verlange  von  der 
Commission : 

,1**)  Den  Äusweiss  aller  Schulden,  wobey  und  zwar  de  nibrica  ad 
rnbricam  zu  bemeroken  ist,  wann  solche  eontrahiretf  was  fOr  interessen, 
nnd  ob,  und  was  fftr  Zahlnngs  Terminen  stipniiret,  dann  was  bereits 
daran  gesahlet  worden,  dann  eben&Us 

,2*)  Ben  Answeiss  aller  Fonds,  wortnnen  sie  besteben,  wann  sie 
gegeben  worden,  was  sie  Yormahlen^  und  was  sie  jezt  ertragen,  auch  ob? 
und  welche  Verbesserungen  hierunter  vorgenohmen  werden  könnten;  auf 
gleiche  weiss 

,3"*  Die  Spocilication  aller  Stauts-Einkünfften  und  Ausgaben,  nebst 
dem  Gutachten  über  die  Erspahrungen. 

,Ich  misskenne  keinesweegs,  dass  dieses  Arbeit  und  Zeit  erfordere; 
allein  je  wichtiger  der  Gegenstand,  desto  fleissiger  und  ohnablässlicher 
hat  die  Commission  nach  dieser  Torgesebriebenen  Methode  m  arbeiten, 
und  Mir  ihre  Elaborata  von  Zeit  zu  Zeit  Stackweiss  heranf  in  geben/ 

Nach  erfolgter  Neuordnung  der  Finanzverwaltang  am  Schlüsse  des 
Jahres  1701  fiber^b  die  Kaiserin  die  Arbeiten  Bartenstein'a  an  den 
Fiuauzpräsidenten  (Handscheiben  an  Uerberstein  vom  24.  März  1762). 
An  Bartenstein  erliess  sie  folgendes  Handbillet: 

,Sein  durch  seine  drei  Ansarbeitnngen  in  Finansaachen  Mir  wieder« 

holt  erprobter,  treuester  und  reinester  Diensteifer,  dann  hierunter  angewen- 
dete Mühe,  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  gereichen  Mir  zu  vollkommenster 
Zufriedenheit;  Und  gleichwie  .liese  so  vortrefflich  verfassteu  Aufsätze  eine 
vollständige  Auskunft  von  dem  wirklit'h  Geschehenen  enthalten,  so  habe 
für  Meineu  Dienst  erspriesslich  erachtet,  solche  denen  drey  Finanzpräsi- 
denten mit  dem  ausdrücklichen  Befehle  mitzutheilen,  dass  sie  so  oft  als 
sie  es  n6thig  befinden,  eine  Znsammentretang  mit  ihm  Teranlassen  nnd 
Aber  seine  Vorschläge  nnd  Ansarbeitnngen  wie  anch  deren  Tollständige 
Erläntemng  mit  ihme  concertiren  sollen.' 

Heber  Bartenstein  jat  Arneth's  akaUeniischo  Schrift  im  »Archiv  für 
Österreichische  Geschichte',  Band  46,  und  der  Ai-tikel  in  der  ,Aligem6inen 
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deutschen  Go<^giapliii  Band  II,  zu  Tergleichen.  Eine  BrgftnzuBg  mög^ 
hier  Plati  fladen.  üeber  seine  AnsteUnng  in  Wien  Terbreitei  sieh  eine 
im  Jahre  1768  eigenh&ndig  geschriebene  Eingabe: 

,Bald  nach  dem  Sclüass  derer  Radstädter  Friedenspräliminarien  bin 
ich  nach  Wien  gekommeD,  nachdeme  yorhero  schon  4  Jahre  auf  Belsen 
sngebradit  hatte,  w&hrend  dem  meinem  hiesigen  Anfenthalt  hat  sich  eine 
Gelegenheit  eigeben»  dass  der  alte  Graf  Yon  Seillern,  seelige  Onhel  des 
leiit  yerstorbenen  Österreich.  Hof  kanzlers  mit  mir  zn  reden  yerlanget,  nnd 
habe  ich  das  Glfick  gehabt,  ihme  dergestalten  an  gefallen,  dass  er  mich  an- 
geredet, ob  nicht  in  hiesige  Dienste  eintreten  wollte?  worauf  erwiderte, 
dass  mir  swar  Wien  sehr  wohl  gefalle,  aber  ansser  Se.  Ezellenz  niemanden 
hätte,  der  mir  eine  gleiche  Bedienstung  verschaffen  könnte,  als  ander- 
wärts sicher  anhoffön  könnte,  worauf  er  mir  ei'widerte,  dixss  er  die  Sach 
besorgen  wollte  und  weilen  vorliätte,  die  übrige  tentsche  Höfe  zu  be- 
suchen, ihme  in  der  Auliegcnbeit  womit  er  mich  bey  denen  patribns  con- 
gregationis  snncti  Manri  in  Frankreich  belade  von  Zeit  zu  Zeit  zuschrei- 
ben sollte.  So  auch  gethau. 

,Ss  ist  aber  dieser  grosse  Minister  im  Jannaris  1716  gestorben, 
jedoch  hat  er  noch  Tor  seinem  Tode  als  des  höchst  seeligsten  Kaisers 
H^estftt  den  Grafen  Gnndaker  Thomas  von  Starhemberg  seelige  sn  ihme 
i;eschicket  mich  in  Torschlag,  am  anhero  bemfen  an  werden,  worauf  mir 
im  Febmario  1716  zugeschrieben  worden,  nnd  bin  sodann  im  Oetober 
des  nämlichen  Jahres  nach  vollendetem  Tour  in  Deutschland  wieder 
aahero  gekommen  und  uLs  kais.  iiath  in  denen  wu  hligsten  Kelchs-  und 
Hansanliegenheiten,  so  durch  die  Confcroiiz  gelofon,  dergestalt  gebraucht 
worden,  dass  in  Allem,  w(»riiber  Grat  \on  Starhembei^  seeiig  von  lUro 
Majestät  dem  Kaiser  befragt  worden,  die  Feder  ganz  allein  geführt. 
Um  aber  auch  von  dem  hiesigen  Interno  die  Eanntnuss  zu  überkommen, 
habe  zngieich  die  niederösterr.  I?egierung  als  damalige  Pfianzscbule  fre- 
qnentirt  nnd  nebst  der  Besoldung  die  titaio  oneroso  mir  gleich  anfangs 
Torsicherte  1000  Thaler  von  dem  Banoo  fortan  genossen.  Im  Jahre  1725 
bin  als  böhmischer  Hofrath  vorgeschlagen  worden.  Ihro  ll^jest&t  hatten 
mich  aber  schon  damals  pro  saccesso  des  Terstorbenen  Baron  Bnol  seelig 
bestimmt,  mithin  wnide  im  Jahre  1726  zur  Osterreich.  Hofkansley  ge- 
logen nnd  im  Jahre  1727  tratt  in  der  Stelle  des  Baron  Bool  seelig,  ohne 
dass  jemalen  der  mindeste  Anstand  geregt  worden  wftre,  dass  mir  die 
lOÜO  Thaler  nebst  der  ordinären  Besoldung  zu  verbleiben  hätten: 

»Indem  sie  mir  versichert  worden,  weilen  wogen  des  Eintritts  in 
iuesige  Dienste  um  den  mebrsien  Theil  meines  vättedichen  and  matter- 
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lieben  YemiGgens  gekommen.  Das  Staatssekretariat  habe  bis  in  das  Jabr 
1753  in  denen  misslichsten  Zeitumständen  nach  bestem  Wissen  and  Ge- 
wissen versehen  und  sind  mir  bei  meinem  Austritt  die  kr&ftigsten  nnd 
bündigsten  Yersicherangen  ertbeilt  worden,  dass  an  Allem,  was  leb  bis 
dabin  genossen,  lebenslang  nichts  wflrde  benehmen  werden:  dessen  mich 
aas  allerhöchster  Onad  bis  nnn  zu  erfrenen  gehabt  habe.  Und  wie  «n- 
malon  nicht  glaube,  etwas  verschuldet  zu  haben,  so  müsste  mir  zugleich 
schmoizhali  falloii,  und  vor  der  Welt  veikleinerlich  scheinen,  wann 
derenihalbeu  ein  Anstand  geregt  werden  sollte. 

Wien,  den  23.  Hai  1762.  Freiherr  y.  Bartenstein.* 

Am  28.  Mai  erstattete  Graf  Hatzfeld  hierüber  einen  Vortrag  an 
dio  Kaiserin,  worin  dargelegt  wurde,  dass  aus  der  Hancn-Buchhalterei  und 
Kpgistratur  hervorgehe,  dass  nach  dem  Tmlo  des  Grafen  (lundaker  von 
Starhemberg  sein  Nachfolger  Graf  Philipp  Josef  von  Kinskj  im  Jahi'e 
1745  und  Gi-af  Rudolf  Chotek  seit  dem  Jahre  1749  diese  seit  dem  Jahre 
1715  jfttrwfihrende  Abreichung*  angozeigf  habe  und  dieselbe  dem  An- 
sehen nach  sowohl  Ton  dem  Kaiser  Karl  VI.,  als  auch  von  der  Kaiserin 
,ad  dies  ntae  gnfidigst  yerwilltget  nnd  erstrecket'  worden. 

Die  kaiserliche  Entschliessnng  lautete  dahin:  ,bej  der  Ton  Barten- 
stein ans  der  Banco-Hanptcassa  geniessenden  Pension  hat  es  bis  anf 
weitere  Yerordnang  zu  yerbleiben/ 

IV. 

Bie  Zinflenrednction. 

Graf  Ludwig  Zinsendorf  hat  bereits  1758  auf  die  Nothwondigkeit 
einer  Zinsenherabsetznng  hingewiesen,  Kaunitz  in  einem  Nachtrags- 
Totam  Tom  24t.  November  1761  sich  in  demselben  Sinne  ausgesprochen 
nnd  in  einem  Gntachten  Tom  18,  Jnli  1762  bemerkt,  dass  dnreh  Ver* 
mindemng  der  Interessen  jährlich  einige  Millionen  erspart  werden  kOnnen, 
unmittelbar  nach  Herstellung  des  Friedens  sei  die  Angelegenheit  in  An- 
griff zn  nehmen.  Tier  Procent  wurden  als  Verzinsung  der  Staatsschuld 
bereits  17G3  in  Aussicht  genommen.  Am  11.  August  17G1  forderte 
Maria  Theresia  ein  Gutachten  von  dt  ii  Fiiianzstellen  und  von  der  b«ih- 
misch-österreichischen  Kauzlei,  wie  die  Kcdnction  der  Interessen  bewirkt 
werden  kt\nne.  Durch  Handschreiben  der  Kaiserin  vom  25.  November 
1764  an  den  Grafen  Herberstein  wird  verlangt,  dasselbe  ,des  förder- 
samsten  heraufzugehen'.  Tags  darauf  erlässt  sie  folgendes  Handschreiben 
an  Herberstein: 


Digitized  by  Google 


12Ö 


,Es  if^t  ausser  allem  Zweifel  gesezet,  dass  dermalen  unter  summt- 
lichen  Stutseiforderuissen  vorzüglich  die  Bestreitung  der  hohen  Inter- 
essen von  den  haftenden  Capitalien  Mein  Aerarinm  am  meisten  dr&cke 
und  dasB  also  nnTerecfaieblich  hierunter  auf  die  Hülfe  fOrzudenken  sei. 

»Sowie  der  Erfolg  zeiget,  ist  die  zu  einiger  Erleichteruug  Meines 

Aerarii  schon  eingeführte  Interessensteuer  sehr  vielen  Inconvenienzon 

unterworfen,  da  soaderlieitlicli  die  Aufdeckung  dos  Vermöf^ens  durch  die 
Passionen,  die  wenigstens  respectu  der  Privat-Capitalit'U  erfordert  werden, 
dem  Publice  unangenehm  und  beschweidich  fiillt,  auch  das  i'absivum  von 
dem  Activo  nicht  abgezogen,  folglich  eine  vollständige  Gleichheit  ohne 
YerkOrsimg  ein  oder  des  andern  nicht  wohl  erreicht  werden  mag. 

,Der  Betrag  seihst  dieser  Anlage  mnss  weiterhin  von  Jahr  an  Jahr 
ohnnmgftnglich  geringer  ansfitUeni  nachdeme  einestheils  jeder  durch  seine 
AetiTa  die  Passiva  nach  und  nach  abzustossen  trachten  wird,  andemtheila 
aber  von  sothaner  GebOhr  die  Wechselzettel  befreyet  sind  und  solcher- 
gestalten  die  Capitalien  in  Wechsel  nmgesetzet  und  der  Gebühr  entzohen 
werden  können,  woraus  sich  dann  ergibt,  dass  ein  so  grösserer  Abgang 
au  dt'V  Bedeckung  der  Staatserfordernisse  sich  zeigen  müsse,  je  mehr 
der  Einfluss  in  dieser  Rubrik  sich  vermindern  wird. 

.Damit  also  in  andere  Wege  hiemnter  thunlicher  Massen  Rath  ge- 
schaft  werden  mOge,  so  will  den  Finanzstellen  andurch  angetragen  haben, 
mit  der  bOhmisch-^isterreichiBchen  Canzley  in  reife  Überlegnng  zu  nehmeui 
ob  nicht  dem  Staat  erspriesslicher  und  sonderheitlich  Keinem  Aerario 
nfltalicher  w&re,  dass  anstatt  der  Interessensteuer  von  allen  sowohl  bey 
Meinen  publiken  Oissen  als  bey  sammtlichen  Länderstftnden  anliegende 
Capitalien  ohne  BOcksicht  auf  die  Bancobefroyung,  nur  allein  die  bey 
dem  Baneo  selbst  radicirten  Capitalien  ausgenommen,  die  Interessen 
durchgehends  von  6  und  5  auf  4  Procent  ipso  facto  und  ohne  hierwcgen 
einiges  Patent  kund  zu  machen,  reducirt  würden,  wie  solches  anno  17  48 
durch  das  Cameral- Schulden -System  respectu  der  Capltalii  n  in  JiMinu  n 
und  Mähren  von  0  auf  5  7o  bestem  Erfolge  und  ohne  einige  Keclami 
bewerkstelliget  wurden. 

Hierftber  wird  Mir  das  gemeinschaftliche  Gutachten  demnächst 
an  erstatten  und  dabey  zugleich  darauf  zu  reflectiren  seyn,  ob  nicht 
zu  gleicher  Zeit,  wie  schon  im  vorigen  Jahre  der  Antrag  war,  das  Ge- 
setz zu  erlassen  wäre,  dass  bey  allen,  auch  bey  denen  Privatis  neu  an- 
legenden  Capitalien  die  Zinsen  nicht  hOher  als  ä  4  7o  g<»tattet  werden 
wollen. 

Wien,  den  26.  November  1764.  Maria  Theresia.' 
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Am  18.  August  1765  Btvb  KaiBer  Frans,  und  einige  Tage  daranf 
erfolgt  an  den  Grafen  Hatif^ld  ein  Handschreilien: 

,Nach  deme  Ich  Meines  Dienstes  zu  seyn  befunden,  Ihme  die  Ein- 
sicht aller  unter  Weyl.  Kaisers  Meines  Herzgeliebtesten  Gemahls 
Mayti.  Liebden  eigenen  Direetion  gestandenen  Gassen,  nehmen,  nnd 
deren  Betrag,  Beschaffenheit  und  Widmnng  nntersnchen  zu  lassen.  Als 
trage  ihme  soldies  dergestalten  gnädigst  anf,  dass  er  diese  AnshnnfkeB 
Aber  sammentlich-diesflUlige  Gassen  gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Wienn 
Ton  dem  Finanz-Rath  von  Posch,  auch  allen  sothane  Gassen  yenrattenden 
BeauiteneiuhoU(3U,  und  sodaun  deren  Befund  Mir  allsug'leich  air/eigen  solle. 

Inspmgg  den  2V  Ang.  1765.  Maria  Theresia.' 

Die  Verfagung  über  das  Vermögen  erfolgte  im  October  1765.  Die 
swei  hier  folgenden  Handschreiben  geben  darüber  Anfschlnss: 

,Je  vous  renvoie  ici,  mon  eher  comte  d'Hatzfüld,  la  note  touchant 
les  aetions,  que  feu  S.  M.  avait  dans  ses  eaisses  de  Tadniodiation,  je  les 
ai  laiBse  ;i  mon  tresorior  Dcldono,  pour  qii'il  les  vende,  et  Targent  je  vous 
les  ferai  remettre.  C'est  Fries  qui  les  veut  acheter.  Si  vous  sauriez  en 
faire  nn  meillenr  nsage,  il  n'y  a  qira  mo  le  marquer  ou  dire,  demain  il 
sera  eneore  temps.  Gin^ement  je  dois  vous  avertir,  et  Je  crois  anasi 
qne  rintention  de  S.  K.  I.  Beine  est  ponr  les  siennes  qne  vons  les  fiusies 
liqnider,  maia  qne  ni  de  Taiigent  comptant  ni  des  papiera  yons  fassies 
encore  nsage  ä  cause  de  certaines  dif&cnltds  encore  snnrennes,  ainsi  qne 
▼OTIS  gardicz  apr^s  aToir  «vM  les  sommes  le  tont  ensemble  sana  vona  en 
servir  ni  le  confondre  avec  d'autres  eaisses. 

Ce  19  octobre  1765.  Joseph.' 

,Wien  den  20.  Octobris  1765. 

,Lieber  Graf  y.  Hatzfeld.  Ich  habe  mich  mit  des  Eaysera  Maysi. 
wegen  unserer  Erbschaft  Torstanden,  nnd  wir  haben  anch  wegen  der 
disposition  einerley  absiohten  zum  Yortheil  des  Staats.  Was  mich  be- 
trifft, so  will  Ich: 

,1"^  dass  alle  böhmischen  Herrschaften  der  Camer  zufallen  sollen, 
,2  ■  (idsti  die  ganze  Cassa  des  Simons  und  noch  von  der  Titlbachi- 
schen  Cassa  2700"  fl.  dem  Banco  und  der  Schulden -Cassa  übergeben 
■werden.  Nur  der  Uberrest  der  Titlbachisclien  Cassa  und  auch  dio  Herr- 
schaften Altenburg  und  Männersdorf  behalte  Ich  mir  zur  freyen  dispo- 
sition bevor  zum  Besten  Meines  Hauses  und  Kinder;  aber  auch  dieser 
Uberrest  solle,  wie  Alles  vorher  gemeldete  bey  dem  Banco  sn  4  pro  Cento 
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■ngelflget  werden,  womit  also  in  der  Thai  der  Staat  die  ganze  Erbschaft 
bekommet  und  Endlieb 

tS*^**  deotinire  Ich  alles  baares  Geld  stir  Yermüidenuig  der  Banco 
Interessen»  worauf  Er  mit  allem  Eiffer  bedacht  sejen  wird 

jÜmständlicher  habe  Mich  in  einem  act  ezplidret,  wovon  Fftrst 
Kanniz  ihme  eine  abschlifft  commaniciren  wird:  Terbleibe  übrigens  dem 
grafen  mit  Kays.  Königl.  anch  landesfftrstl.  hulden  und  gnaden  wohl 
gewogen.  Maria  Theresia. 

Die  folgende  Nachschrift  eigenhändig: 

»Dises  Torsfcehet  sich  in  das  werck  an  setien  wen  all  übrige  arrange- 
ments  wogen  deren  Schulden  werden  genehmen  sein,  bis  dahin  solle  noch 
die  massa  wie  sie  jetzt  ist  beysamen  bleiben  nnd  a  parte  TOn  ihme  Über- 
nehmen nnd  geführt  werden  zu  des  Kaysers  banden  seine  und  zu  meinen 
die  meinige  lassen  wie  sie  sind.' 

Das  Vermögeu  des  Kaisers  bestand  in  Papieren  und  in  baarem 
GeMo  und  wurde  von  drei  Personen  Terwaltet:  Simon,  Cavill^Li  und 
TiÜbach.  Einem  Ausweise  des  Buchhalterei-Directors  Joh.  Gottfried  von 
Brann  Tom  30.  October  1765  ist  zn  entnehmen,  dass  an  Baargold 
4»095.291  fl.  28 V4  kr.  Torhanden  waren,  an  Papieren  18,689.518  fl. 
41  kr.,  nnd  zwar: 


67o'S^  stenerfreie  .  . 
nicht  stenerfreie 

öV^^ge  steuerfreie  . 

nicht  steuerfreie 

4'  /o»g«  ^^^^^  bteuerfreie 

87o*^o  

ohne  Interease  . 


4,008.419  fl.  5V4kr. 

263.284  „6  „ 

o,lG5.420      39  „ 

5,180.272  „  40V4  n 

996.002  „  28 

1.059  „  — 

26.065  „  — 


9 


Die  letstgenannte  Summe  betraf  wahrscheinlich  eine  Schoidver- 
schreibnng  Ton  Baron  Widmann  Tom  18.  Jnni  1756,  erst  dann  sahlbsr, 
wann  der  Baron  in  besseren  Yerfaftltnissen  sich  befinden  werde.  Ur- 
sprünglich betrog  die  Schnld  80.000  fl.,  worauf  eine  Abzahlnng  sCatt- 
geftinden  hat 

obigen  ZÜTem  stimmen  nicht  ganz  mit  Angaben,  die  ich  einem 

Schriftstücke  Hatzfeld's  entnehme  und  zwar  den  Jioniarques  sur  Tabr^g^ 
des  cbangemeuts  faits  en  matiero  de  finances  depuis  la  iiioi  t  do  S.  M.* 
Hiemach  hatte  Franz  hinterlasi«en:  b:uir  4  24  Millionen,  in  Papieren 
13-6G  Millionen.  Hievon  wurden  1 00.000  fl.  Schulden  bezahlt,  der  liest 
in  zwei  Theiie  getheilt.  Maria  Theresia  bildete  eine  fieserrecasse  mit 
8'S6  Millionen,  der  Best  worde  dem  Staate  überwiesen. 
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Aus  einer  Tabelle  vom  Jahre  178G  über  die  gosammto  östorrcichi- 
sche  Staatsschuld  ist  zu  entnehmen,  dnss  an  die  Staatsschuldencassa  ab- 
gegeben und  in  Empfang  verrechnet  wurde: 

An  baarem  Gelde  mit  Inbegriff  der 

toscanischen  Gelder  im  Betr^e 

Yon  1  Million   4,r,;5;).74 1  fl.  l*/^kr. 

An  Obligationen   8,306.49  7  „49  » 

Au  auf  (len  Obligationen  haftenden 

Interessen   10.379  ^21  ^ 

Somme   .    .  18,966.618  fl.  IT^g  kr. 

Die  Borathuugen  über  die  Zinscnhenibsotzung  gelangten  in  den 
ersten  Apriltagen  1766  zum  Abschlüsse.  Am  G.  April  1766  erliess 
Maria  Thorc^ia  ein  Haiidsclireiben  an  die  beiden  X'^inanzpräsidenten  Lud- 
wig Zinzendorf  und  Hatzfeld. 

,Um  den  Antrag  wegen  der  bevorstehenden  Herabsetsnnp  dorBanco- 

Intcressen  nuiiniehro  in  seine  werkthätige  Erfiilhnig  zu  setzen,  will 
Meine  Entschliessung  auf  die  denen  beeden  Finanzpriisidenten  niitge- 
theilte  Fragen  und  von  selbtcn  danibor  erhaltene  gutiichtliche  Aeusbe- 
rungen,  von  deren  Entsclieidnng  hauptsächlich  die  Einleitung  des  Ge- 
schäftes abhänget,  folgendermassen  liiemit  ertheüen  und  zwar : 

,Ad  I"*  Sind  alle  in  dem  Banco  anliegende  Capitalien  mit  alleini- 
ger Ausnahme  der  ohnedem  in  capitali  nicht  mehr  zahlbaren  Leibrenten 
oder  die  schon  anf  ein  minderes  Interesse  von  4%  stehen,  der  vor- 
habenden Beduction  zu  unterziehen,  jedoch  werden  die  Finanzprftsiden- 
ten  bey  Entwerfong  des  AufkUndigungsaveHissements  auf  einen  schich- 
samen  klaren  Ausdruck  fürdenken,  wie  jene  Capitalien,  die  von  den 
(ilaubigern  nicht  aufgekündigt  werden  können,  als  da  bind  die  Giro- 
papiere, die  Stiftung 8-  und  Fideicommiss-Capitalien,  iudie  Ke- 
ductiou  gezoheii  werden  können,  und  bey  etwa  haftenden  Anstand  zu- 
gleich ihr  Gutmeinung  eröffnen. 

,Ad  U^*""  Ist  die  Aufkündigung  nicht  stflckweise,  sondern  auf  ein- 
mal vonnnehmen. 

,Ad  m"""  Ist  fürs  erste  Meine  Anordnung  schon  ergangen,  dass 
mit  der  Verbrennung  deren  in  Gredft-Cassen  vorflndigen  Ohligi^ 

tionen,  Coupons  und  Banco-Zettuln  fürgegangen  und  der  Total- 
betrag dieser  getilgten  Papiere  in  den  üffcntl.  Zeit ii ngs- Blättern  be- 
kannt gemacht  werden  solle;  füi*8  zweite  ist  das  Aufkündigungs- 
Avertissement  in  allen  inhindischen  Zeitungen  kund  zu  machea 
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und  den  hidsigen  Banqniers  eine  gewisse  Aniabl  Bxemplarien  snr  Yw- 
theilang  unter  ihre  Conraepondenten  inzustellen,  allennafiBen  solches 
dnreh  Meine  geheime  Hof-  und  Staatskanzley  aneh  Meinen  Ministern  an 

auswärtigen  Hüföii  zu  gehörigem  Gebrauch  mitgethoilt  werden  wird;  fürs 
dntte  isT  das  zu  erhissende  Interessen-Steuer-Patent,  welches  Mir 
mit  iiriH  Entwurf  des  Avertisscments  wiederum  heraufaiugeben  ist,  zu 
gleicher  Zeit  zu  publiciren  und  zur  Wissenschaft  der  Ausländer  auch 
iu  den  Zeitungen  kund  zu  machen;  fürs  vierte  werde  Meiner  Obriäten 
Justizstelle  anbefehlen,  bey  Schätzung  der  Landgüter  auf  die  A  %  er- 
niedrigten Interessen  die  Rücksicht  sn  nehmen.  Anbey  ist  in  dem 
Afertisaement  die  anadrüekliche  Erwähnung  su  machen,  dass  die  0 briste 
JnBtisstelle  den  Befehl  erhalten»  dieses  Werk  so  Stande  zo  bringen, 
fllra  fttnfte  mag  Hatsfeldt  nadi  seinem  Antrag  die  vornehmste  dw 
hiesigen  Banqniers  vor  sich  hemfen,  nm  denenselben  einen  yortheii- 
haften  Begriff  Yon  der  vorhabenden  Bednction  bejsnbringen. 

»Ad  IV^*"*  Sind  die  bey  den  Banco-Obligationen  nach  Proportion 
ihres  Betrages  ohnehin  festgesetzten  Aufkfindigungst^nninen  gleichfalls 
zur  ßichtschnur  der  gegenwärtigen  Aufkiiikdigung  zu  nehmeUj  nur  mit 
der  Beobachtuug,  dass  dem  14täfrigen  AufkOndigungstermin  4  Wochen 
und  dem  4wochigeu  14  Tage  und  zw;ir  aUein  l  espectu  der  Fremden  zu- 
gegeben werden  sollen,  woliingegen  aUc  übrigen  Creditores  und  die 
inländische  ohne  Ausnahme  bey  ihrer  allschon  gesetzten  genüglichen 
Frist  zu  belassen  sind. 

,Der  Termin  zn  PabUcimng  des  AufkfindigungsaTertisse- 
ments  ist  auf  den  15.  dieses  1.  M.  April  festzasetsen»  doch  mnss  von 
nnn  an  dieses  Avertissement  entworfen  und  nicht  nur  allein  allen  Meinen 
Ministem  an  auswftrtigen  Hfffen,  sondern  auch  allen  Lftnderstelien  zum 
Torans  zugefertigt  werden»  damit  solches  allenthalben  in  denen  Zeiton* 
gen  eingemekt  und  in  denen  Brblanden  mit  der  grOssten  PubUcitftt 
kund  gemacht  werde.  Der  Auftatz  zu  diesem  Averthisement  wird  also 
von  Hatzfeld'  schleuuigst  zu  entwerfen  und  Mir  zu  Meiner  Eiiibicht  her- 
uuizugebeu  seyn. 

,Ad  V""°  Ist  in  den  Zahlungsfristpu  solbbt  zwischen  einheimischen 
und  fremden  Gläubigem  gm  ki m  Unterschied  zu  machen. 

,Ad  VT*""  Wird  die  Zuiilung  nach  den  Umständen  entweder  ge- 
schwinder oder  langsamer,  und  im  letztern  Falle  so  viel  immer  mOglich 
in  Silbergeld  zu  leisten  und  die  Ausfuhr  des  Geldes  nach  aller  Schärfe 
m  erschweren,  doch  aber  bey  der  Zahlung  selbsten  zwischen  in-  und 
aaslindisehen  Gläubigern  weder  in  tempore  noch  in  re  der  geringste 

Untendiled  zu  machen  seyn.  Der  Antrag»  dass  keine  neue  Einlagen  in 
Artbiv.  Lzxxn.  sa.  i.  nui«.  0 
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d^m  Baneo  hOber  als  sn       7n  angenommen  werden  sollen,  konnte 

das  Publiknm  leichtlich  in  die  der  Operation  nachtheilige  Besorgniss  ver- 
setze]!, ils  vvonii  bald  zu  »  iiier  zwoitrn  Reduction  abennals  füri^eschritten 
werden  würde,  dahor  hicvou  gar  koiu  Gebraucli  zu  machen  ist. 

,Ad  VIP"*  Ist  denjenigen  Banco -Gläubigern,  welche  der  Inter- 
essen reduction  sich  fügen,  in  dem  Avertissement  die  Auswahl  anzutra- 
gen, entweder  die  alte  Obligationen  beizubehalten  oder  neue  nach  dem 
iweifacben  Verschlag  des  Bechenkammer* Präsidenten  aasanebman. 

fln  Ansehen  deijenlgen,  welche  die  alte  Obligationen  bejbehalten 
wollen,  wird  es  keiner  besondem  Stampiglie  bedürfen,  sondern  in  dem 
Anfkflndigungsavertissement  kann  in  der  von  dem  Banco-Prftsidenten 
am  Ende  seiner  Fragen -Beantwortung  an  Hand  gelassenen  Art  zugleich 
erkläret  werden,  dass  alle  diejeni^^en,  welche  in  tiein  angesetzten  Termiii 
weder  das  bare  Geld  luu-h  eine  andere  von  den  angetragenen  zweierlei 
Gattungen  der  Obligationen  verlangen  würden,  das  weitere  Interesse  von 
dem  bestimmten  Tage  nicht  anders  als  ä  4  ^/^  zu  entpfangeu  haben 
sollen,  inzwischen  aber  werden  die  Papiere  der  von  dem  Zinzendorf 
TOigescblagenen  zwey  neuen  Gattungen  vorzubereiten  und  Mir  Ton  8  zn 
8  Tftgen,  wie  es  mit  der  Operation  gekommen,  die  Anzeige  zu  erstatten, 
auch  diesfoUs  zwischen  denen  Finanzministern  das  Einreratändnisa  an 
pflegen  seyn. 

,Dem  Bechenkammer-Prftsidenten  will  hiemit  aufgetragen  haben, 

die  Creditbücher  bey  dem  Banco  sowohl  für  die  nach  der  alten  Fonu 
eingerichteten,  aber  hinfüro  mit  Nununern  zu  versehenden  Obligationeu, 
als  für  die  Coiij  u>-i  il  ligationtsn  einzurichten. 

.lieber  die  ganze  gegenwärtige  Operation  muss  eine  besondere  Rech- 
nung gef&hrt  werden,  die  mit  der  gewöhnlichen  Kechunng  der  Banco- 
HanptkasBc  nicht  zu  vermischen  ist.  Hiezu  hat  ebenfalls  der  fiechen- 
kammer-Prfiaident  den  Entwurf  alsogleich  und  dergestalten  zu  verfassen 
damit  bestftndig  die  Operation  in  momentaneo  flbersehen  werden  könne. 

,Ad  Till***  Ist  denen  neu  ausfertigenden  Obligationen,  sowie  auch 
den  Coupons  eine  Gmonatliche  AufkOndigungszeit  nach  dem  yorBeb1ag> 
des  Bechenkammer-Präsidenten  zu  praefigiren,  respectu  derjenigen  liin- 
gegen,  so  ihre  alte  Obligationen  behalten  wollen,  ist  nach  dernialiger 
Verfassung  die  bestimmte  Zeit  ibrer  Aul kuntiignng  beyziibehalten. 

.Von  Ein  legung  der  Firma  wird  in  dem  Avertissement  gar  keine 
Erwähnung  zu  machen  seyn. 

,Ad  IX*""  Um  der  Besorgniss  vonnbengen,  dass  nicht  etwa  mehrere 
Baneo-Gapitaiien  in  der  Absicht  erhoben  werden,  damit  die  Eigenthfimer 
mittelBt  Aufhäufung  der  st &ndi sehen  die  Bancofreiheit  geniessenden 
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5  nnd  6%igen  Papiern  einigen  Nutzen  sich  vorschaflfeiif  so  werden  ia 
dem  AufkflndigimgflavertisBemeat  alle  dieee  Steuer  freien  6  und  ß^^igßn. 
ständische  Papiere  zu  gleicher  Zeit  auftukflndigen,  nnd  denjenigen, 
welche  sich  der  Herahsetxnng  auf  4  %  nicht  ffigen  wollen,  nach  ge- 
endigter  Operation  die  Hinanssahlung  zuzusagen  sejn. 

,Das  Gcscbült  ist  also  ohne  Zeitverlust  nadi  liiosen  Siitzon  ein- 
zuleiten und  das  Aufküii4iguugsavoi*tiBsement  des  fOrdersamsten  zu 
Meiner  Genehmigung  vui/^iilegon. 

,Im  Übrigen  wird  Mir  der  Bechnungskamraerpräsident  über  die  ad 
quacstionem  111'^*°'  et  IV^*"  annoch  gemachte  wichtige  Vorschläge  die 
nihere  Brl&nterung  zu  erstatten  hahen,  damit  sodann,  wenn  Torerst 
die  gegenwftrtige  Hauptoperation  herichtigt  worden,  die  weitere  Berath- 
sehlagnng  darftber  gepflogen  werden  miOge.  Haiia  Theresia.' 

Die  Yerlautbamng  Übersendete  Maria  Theresia  durch  Handschreiben 
an  den  Grafen  Hatzfeld  ?om  18.  April  1766: 

,Da8  aTortissement  wegen  der  beTorstehenden  herabsetzung  der 
intereasen  habe  so  wie  es  anschlnss  ausweiset,  zu  begnehmigen  befunden, 
und  theüe  Ihme  solches  zu  dem  Ende  andurch  mit,  auf  dass  Er  davon 
nach  meiner  schon  ergangenen  Anordnung  den  gehörigen  Gebitmch 
machen  und  die  Kundmachung  vorgeschriebener  Haassen  schleunigst 
vorkehren  mOge.  Maria  Theresia.* 

Eigenhändig:  ,Warnmen  ist  nichts  eingeflossen  wegen  denen  mit 

banco-freyheit  versehenen  ständischen  schuld  Obligationen,  dis  avortisso- 
uieu8  wäre  mir  abscbiiftlich  wieder  bis  morgen  zu  schicken.* 

iu  einem  Vortrage  vom  llt.  Ajiril  1766  bemerkt  Hatzt  l.l,  es  habe 
ihn  betrübt,  zu  ersehen,  ,dasö  in  dem  AyortissemeDt,  welches  <iie  Kaiserin 
genehmigt  habe,  seiner  triftigsten  Vorstellungen  ungeachtet,  eine  nie- 
mahlen gewöhnliche  und  so  kurze  Frist  ausgemessen  werde,  welche 
den  Banco  äusserst  gehässig  machen  muss^.  Das  eigenbändige  Mar- 
ginale  der  Kaiserin  lautet:  ,Ich  werde  ihme  niemahlen  die  schuld  geben 
wen  was  flbles  aus  dem  kflrzeren  termin  entstflnde,  da  mir  solcher  von 
dem  gantzen  Staattsrath  angerathen  worden,  ich  lasse  es  also  bey  dem 
zugeschickten  avertissement  bewenden  und  zwejrfle  nicht  an  seiner  ge- 
schickten bewerkstelligung.' 

])a.s  ziffVnnassige  Ergebnis?*  der  Operation  war  folgendes.  Am 
Schlubse  deä  Jahres  1765  betiug  die  Bancoschuld: 
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Zu  6  Proceiit  YerzinBlich   8,461  »514  fl. 

9  6      9           ff    100,619.934  „ 

9  4      n           n    5,655.668  „ 

ohne  Interessen   158.865  „ 


109,888. yG6  11. 

Infolge  der  Aufkündigung-,  woinach  baare  Kück^uhluug  oder  Um- 
schreibung der  höher  verzinslichen  Obligationen  in  4^/oigezu  erfolgen  hatte, 
wurden  von  den  Q^l^igea  Obligationen  baar  hinauegezahlt  1,163.210  fl., 
wUirend  ein  Umtausch  gegen  4%ige  Obligntionen  für  8,298.804  fl.  er* 
folgte.  Bei  den  Obligationen  beiifferte  sich  die  Baamhlnng  bloa 

auf  958.878  fl.,  wfthrend  der  Best  bis  auf  566.846  fl.  umgetauscht  wonle; 
dieser  letitere  Betrsg  betraf  die  sogenannten  ,8Gadeni-  und  refiarthrten 
Schulden',  für  deren  Bflclnahlnng  ein  bestimmter  Tennin  stipoiirt  war, 
femer  Cautionen  der  handgrtflichen  und  hauptmauthimtlichen  GefiUie. 

Ende  1766  war  der  SchuMenstaud  des  Banco; 


Zu  6  Procent  Tcninslich   5.500  fl. 

^  5      »           ,1    566.846  « 

„  4      ,            ,    107,036.666  , 

ohne  Zinsen   158.865  „ 

107,767.377  fl. 


Bei  einer  Vergleichung  der  Zunahme  oder  Abnahme  der  Banco- 
schttld  in  den  leisten  Jahren  Maria  Theresias  mnss  jedoch  das  Jahr 
1767  in  Gmnde  gelegt  wMden»  da  die  Bank  die  banoofreien  Schulden 
dar  gesammten  Stinde  flbemahm,  wodurch  sich  der  Schuldenstand  um 
16  8  Millionen  Gulden  erhöhte.  Derselbe  betrug  Ende  1767: 


Zu  5  PrvH'out  voniuslich  566.346  fl. 

.  4       ,  ,    123.435  076  , 

okue  luteress»u   94  6b5  , 

li4.096.S87  fl. 


Puivh  die  ruiwandlung  der  bisher  in  6  und  5  Ftoeent  ver- 
liaslichen  Paiüore  in  4'\\,igo  wurde  eine  betrikhtliche  Brspamiss  ersielt. 
WiUirend  die  Vertinennir  di»r  BamvschnKKm  im  Jahn»  1765  5.4 7S. 633  fl. 
N^trug,  üAnK  diojiolW  m  J^hn«  I76t'  uui  i.U.i  1S3.  tiL:':;:'  ?  1767 
Akil  4.i*7*.V7i>u  .uL  liio  t^rwiihuton  VoWruahuie  der  bancofreien  Pa- 
j»iert\  di  i^  a  bisher  boi  den  sumdisdu  u  Ca>.<»^ii  Wrichu"^  irurien. 

Iii  i.U  Si  t  ui;i:  nii'ht  bW  Nu  d»«u  lUiicv^^ohulden.  sondern  auch  be? 
dt-u  i^tändi>k  h-  :i  V'  .0.  :.i!-!ob'.»UU  u,  dowic  N»i  dftt  Kupfen»mt«5<hulden  ror- 
genommen  «urd«.  tra4  auch  hier  eine  Yenundtra^  dte  £iiordenu8MS 
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ffir  die  Yerzinsung  ein,  wodnrcli  das  Ansgftbelnidget  eine  Erleiehtening 
erfiilir.  Der  Schuldenstaad  dieser  Fapiergattnngen  belief  eich  nfimlich 
am  1.  No?ember  1766  auf  165*46  UülioneiL,  1766  anf  184'36  HUlionea 
Gulden,  die  Zinsenzahlnng  sank  von  8*146  auf  5'619  und  in  den  folgen- 
den Jahren  nuch  mehr  herab. 

Josef  wüuschto  seinem  Bruder  Leopold  eine  Darlegung  der  Opera* 
tion  zu  übereenden  und  wendete  sich  an  Hatzfeld : 

»Yonlant  donner  nne  idee  trbs  abregee  ä  mon  fr^re  Leopold  des 
changementB  conaid^abies  qni  depais  son  d^part  se  sont  fiiits  daus  les 
departements  de  finances,  j*ai  dict^  k  la  b&te  les  d-joints,  mais  n'ayant 
ni  priora  ni  docnments,  jo  me  snia  certainement  trampt  dans  les  nombrea 
et  j*annd  oabU4  oq  pas  bien  rendn  bien  des  chosea.  Je  rons  prie  donc, 
eher  comte  Hatxfeld,  de  le  lire  et  d*ajouter  aor  nne  fenille  apart  tout  ce 
qoe  Tons  y  tronyez  de  trop  peu  on  encore  k  ajontcr  qui  y  manqne.  Tons 
m'obligeiez  seübiblomeüt  et  trauchez  y,  je  vous  prie,  saus  le  moindre 
egard.  Adieu. 

Ge  24  decembre  1767.  Joseph/ 

Ans  dem  Memoire  Hatafeld'a  setae  ich  folgende  Stelle  hieher: 

,11  estä  remarquer,  que  cette  rödiiction  de«  iüterets  a  ete  fait  sans 
«Muployor  la  forcc,  ni  le  pouvoir  du  suuverain,  le  creancier  avait  le  chuix 
ou  «le  Irrend re  son  argent,  oii  de  le  laisser  ä  TEtat  ä  4  cette  bunte  et 
cette  justice  avec  laqnelle  not^  augustes  souverains  ont  dans  cette  occasion 
agi  envcr?  leurs  creanciers  sont  la  source  du  credit  si  solidement  etabli» 
dont  ils  jouisseni  chez  retraoger  qne  dans  leurs  Etats. 

,La  döiare  de  la  banqne  n*a  point  öt^  £ute  Toccasion  de  la  r^duc- 
tion  des  int^rAts,  nne  antre  Operation  tonte  diif4rente  la  rendait  n^cessaire. 
On  avait  r4marqn4  qne  la  prif^renoe  qne  le  public  donnait  i  la  banque, 
sur  tona  les  antros  fonds  de  r£tat  provenait  de  ce  qu*elle  rendait  ä  ces 
cr^ders  leur  argent  tontes  les  fois,  qn^ils  le  demandent,  tandis  qn*on 
r6fo8ait  le  rembonrsement  dans  tons  les  autres  fonds  des  dettes,  souhai- 
tant  cependant  de  procurer  k  ces  fonds  le  möme  credit  dont  la  banqne 
jouit  et  aux  creanciers  le  mcme  agremont  de  pouvoir  retirei-  leur  argent, 
on  proposa  ä  la  Cour  d'accorder  aux  creanciers  du  Kupferamt  le  droit  de 
demander  leur  remhourfiemeut,  mais  comme  on  prevoyait,  que  daus  ce 
cas  tout  le  nioude  en  retirerait  son  argent  pour  le  placer  k  la  banque,  on 
en  conseiila  la  clöturo,  la  Cour  accorda  ces  deux  propositions  qui  sans 
diminoer  Tint^r^t  du  Kupferamt  lui  ont  redonn^  en  partie  son  credit 
qn*il  ayait  presque  perdu.  On  ponvait  se  flatter  qo'U  le  gagnenut 
en  entier. 
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Aiisweit 

Wie  die  reservirto  Kaase  mit  81*»  Hornang  1766  bOBtanden,  was  UeTon 
Ihro  kijDigl.  Hohoit  der  Enthoraogua  ChriatiDa  Terabfolgt  worden,  nnd  in 

was  der  Ueberrest  bestehe. 


2,700.000.— 
598.166.40 


Die  resonrirte  Kasse  belief  sich  bey  deren  Anfonge 
auf  

Dann  betragen  die  bis  1 1*"  and  21^  Hornnog  1766 

hieven  erhobenen  Interessen  

Sninina 

Hievon  haben  Ihro  k6nigl  Hoheit  die 
Ersheriogin  Christina  erhalten 

In  Realitäten 

Das  Fflrstentham  Teschen  im 

Wert  mit  il.  734.512.40 

Die  Herrschaft  Altenbarg  und 

Hannerstorf  mit  .  .  . 
dann  in  Banko  Obligationen  . 

Summa  . 

andendiich  sar  Entschädigung 
des  6***  pCto  gleichfalls  in 
Bankoobligationen  .  . 

Somma 

Kach  deren  Abxnge  Terblcibt  der  Bestand  der  re- 

servirton  Kasse  in  

welche  Summe  foigendergestalt  ausgewiesen  wird, 
und  zwar 

In  Realitäten 

]littelstd.Henr8chaftGdding    .8.   894.012. 43  Vt 
.  ,       Holitsch  .  .  1492.979.40 

,  Sassin  844.802.10 
Ekhartaan,  818.894.40 
Hof  .    .  .  204.959.10 

Summa   .    .  ü.  a,4r>.''.M?^.2aVs 
Da  Ituo  Majestät  dem  Kaysi^r  mit  Einl>ogiiefe  des 
Pärj5t<Mithiim  T«scln'n  ffii   "btiro  Herrsrhafl^n 
statt  der  in  Anschlag  gebrachten  4,189.661  fl. 


8,656.689 
171.361 


8,828.051 


4,221.375 


4,606.675 


kr. 
42V, 

58V4 


367* 


517, 

44% 
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fl. 

kr. 

SV«  kr.  nur  4,158.658  fl.,  folglich  um  36.003  fl. 

Im                                 ■  ^ 

3  Ys  kl'-  weniger  Terabfolgt  worden,  so  sind  nach 

Abschlag  aothaner  86.008  fl.  8 Vt  kr*  hieran  nnr 

8,419.145 

20 

An  Ersaz-Posten 

Von  Ihre  Mayt.  der  Kay- 

fiierin  die  in  die  Banko 

Hauptkasse   zur  Aus^'lci- 

cliuiig,  uiiil  Tilguiif?  iloraus 

dem  Biiiiko  einpfiinirencn 

Capitalien  abgegebenen         fl.  588.175. 19V4 

und  derdemgeheimen  Kammer 

Zahiamte  geleistete  Yor- 

Samme    .  . 

605.175 

19 

Von  Ihro  königlichen  Hoheit  dem  Herzoge  Karl  y. 

Lothringen  die  gegen  Wiederersatx  ohne  Inter- 

589.858 

Summe    .    .  | 

4,606.673 

42V4 
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Die 
jährltchea 

ttuammen 

Interessen 
betragen 

kr. 

*■ 

kr. 

465.077 

58»  1 

1 

8»145.782 

18 

363.956 

5' 

5,612.736 

47 

388.286 

34' 

5,568-303 

18 

078.186 

27" 

5,871.459 

38 

761.157 

39* 

5,293.328 

42 

M6.101 

40' 

5,822.206 

6 

168.882 

16« 

5,579.726 

85 

U4.3d5 

5P 

5,714.178 

42. 

»88.824 

47 

5,775.688 

22 

•92.048 

1 

5,826.210 

54  . 

14.268 

46 

5,850.850110 

61.182 

.55» 

5,554474 

56 

11.Ü14 

26» 

5,463.518 

17 

27.586 

28» 

5,789.186 

30 

32.93U 

1 

47 

6,890.710 

29 

48.241 

36' 

&960.422 

1 
1 

29 
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hr 

Die 
i  jährliehen 

Ja 

1 

j  zusammen 

1 

betrugen 

kr. 

41. 

kr. 

kr. 

[kr. 

Mit  1.  Nov.  17<J5 

5» 

1 

lU5,-lo5.u77 

1 

i!>,14.>.7ö2 

' 

1 

ff 

1766 

693 

52^ 

4,358.414 

2« 

134,363.956 

5,612.730 

47  [ 

m 

TI 

1767 

062 

31 

3.1 17  :>'■;! 

IM'- 

l.;;V338.286 

5.5t'.3 

]K 

ff 

1706 

517 

12^ 

1  1,674.453;  59*1 

1 130,078.136 

27«| 

5,371.459 

3«1 

1 

n 

1769 

553 

47« 

1,464.787' 19«^ 

128.761.157 

39*  i 

5,293  323 '  42 

fli 

177U 

7UÄ 

ly ' 

öi-',a;ii 

27 

■ 

l2U,ä4ü.iUi 

1  5,322  2mi> 

ti  j 

« 

» 

1771 

r.4 

643.295 

28 

137,163.222 

16« 

'  5,579.726 

35 

I» 

1772 

55 

477.366 

140,914  355 

51«» 

.5,714  178 

42 

f» 

1773 

uo 

314.411 

53 

i43,Ub3.b24 

47 

5,775.63^ 

•>-' 

f» 

1774 

52 

149.058 

47* 

144,592.048 

1 

5,826.210 

54 

1 

n 

177.-» 

;oi 

146,lH2ob 

4u  1 

5,t5o..^üU 

lu  1 

. 

T> 

177«; 

14U,1Ö  1,132 

5,554  474 

50 

R 

I» 

1777 

m 

59« 

138,011.014 

26» 

5,463.518 

17 

II 

rt 

177S 

'.7',» 

l'lö,r27  5o0 

2b'' 

ö,7öü.lbo 

« 

ff 

17  7 

59  • 

171,232.930 

47 

6,890.719 

29 

« 

1» 

17H0 

;7;' 

17U,u}o.2U 

0,'jOu.  1'J-_' 

1 
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MÄHREN 

UND 

DA8  REICH  HERZOG  B0LE8LAY8  iL 

VON  BÖHMEN. 

VOM 

B.  BRETHOLZ. 


AieUr.  tXXXIL  Bd.  L  HtUI«. 
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dem  Zusammenstürze  des  Moimiridenreiches  zu 

Be^nn  des  10.  Jahrhunderts  bleibt  die  Geschichte  Mährens 
fast  hundert  Jahre  in  uiidurchdrinicHches  Dunkel  gehüllt. 

Der  Chronist  Cosmas  von  Prag  (geb.  kurz  nach  103*.^, 
gpst.  1125  )/  eine  Quelle,  von  der  wir  bestimmtere  Nachrichten 
erwarten  dürften,  weiss  von  Mährens  ältester  Geschichte  nur 
wenig  zu  erzählen.  Selbst  jenen  Satz,  in  dem  er  der  letzten 
Schickaale  von  Swatopluk's  Keich  gedenkt,  hat  er  zum  grössten 
Theile  einer  fremden,  uns  noeh  erhaltenen  Quelle^  nämlich  der 
Chronik  Reginos  von  Prüm,  entlehnen  müssen;^  so  mangelhaft 
war  schon  in  seiner  Zeit  die  mündliche  und  schrifidiche  Ueber- 
Beferang  ttber  diese  Periode  der  mährischen  G^esehichte  im 
benachbarten  Böhmen. 

Im  weiteren  Verlaute  seiner  Darstellung  der  böhmischen 
Landesgeschichte  erwiihnt  Oosmas  dii.s  ,regnum  Moraviae*  im 
10,  Jahrhunderte  blos  einmal,  bei  der  Grenzbesehreibung  des 
FUrstenthums  der  Slavnikinger  in  Böhmen.  Wir  erfahren  da, 
dass  schon  um  das  Jahr  der  Höhenzug,  in  dem  die  Burg 
Leitonuschi  liegt  und  die  Zwittawa  entspringt,  die  Grenzscheide 
zwischen  B(}hmen  und  Mähren  bildete.^ 


*  Vpl.  WAtteabacfa,  DoatMhluids  GMcbichtHqiiellen   (6.  Aufl.)  l',  203. 

*  Cnins  ref^uiu  filii  eiu»  parvo  tempore  setl  minus  foliciter  tenuerunt, 
I'artim  TTn^nris  ilhirl  «liripioTitibus,  partim  Tctitoniris  firionfnlibus,  partiui 
r'tloiiieii,Hiliii.«i  huUiteuii-^  hostiliter  dep<)i>nl;iiitibu».  Co.siiiae  Chronifou 
iWsiutae,  üb.  I,  cap.  14  (Mon.  Oerm.  bist.  SS.  IX,  44),  Die  Steile  bei 
B^ino  (SS.  I,  606)  lautet:  ,Cuiui>  re^^num  biii  eius»  pauco  tempore  in- 
feäeitor  teaneraut,  Uu^^aria  omsia  uaqae  ad  aolum  depopulanübas.* 

*  Cotma§  I,  27:  4tein  «olifl  ad  ortam  contra  Moraviae  regnam  «sastraiii 
tttb  nlva  litiiiii,  nomine  Lnthomtal,  nsque  ad  rivoliim  Svitava,  qui  eat 
in  media  eilva.* 
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Nunmehr  gedenkt  Cosmas  Mährens  erst  wieder  bei  den 
Ereignissen,  die  er  mit  vtflÜg  ungenauer  Chronologie  ins  Jahr 
1021  verlegt.  Anknüpfend  an  die  Charakteristik  Bf^tislavs  und 
die  romantische  Schilderung  von  Judiths  EntfÜhmng  aas  dem 
Kloster  zu  Schweinfurt  nach  Mähren  berichtet  er,  dass  Herzog 
Uflalrich  von  Böhmen  schon  vordem  diesem  seinem  Sohne  Bfe- 
tislav  nfjiTiz  Mähren  überlassen  liabc,  naehdem  die  Polen  besiegt 
und  aus  dem  Lande  vertrieben  worden  waren^  und  in  diesem 
Zusammenhangi.'  erwähnt  ei-  erst,  das«  die  Polen  bald  nach 
dem  Tode  des  böhmischen  Herzo^^s  Poleslav  11.  (f  999)  ,wie 
die  Stadt  Prag  so  auch  ganz  Mähren  gewaltsam  an  sich  ge- 
rissen hatten^^ 

Das  sind  thatsächlich  die  ersten  bestimmten  Quellennach- 
richten über  die  Geschicke  des  Landes  Mähren,  nachdem  die 
Ungamfluthy  die  dasselbe  Jahrzehnte  lang  bedeckte,  sich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  allmäUg  wieder  ver- 
laufen hatte. 

Ziemlich  allgemein  gilt  nun  aber  die  Annahme,  dass 
Mähren  "^or  dieser  polnisehen  Eroberung  im  Jahre  1003  bereits 

geraume  Zeit  vom  ungarischen  Joche  befreit  und  von  den 

iiuhmen  ui  IV'.sitz  genommen  war.* 

DieBc  iVn nähme,  die  durch  eine  quellenmässige  Nat'hricht 
niehl  Ix'zen'jrt  ist,  findet  ibre  lian|)ts:ieblieh8te  Stütze  einerseits 
in  f'osnias  Schilderung  von  der  Maeht  und  (irösse  des  Reiches 
unter  Herzog  Boleslav  11.^  andererseits  in  der  von  ihm  aber- 

'  Cosmas  I,  40:  ,.  .  .  uam  antea  paUir  üibi  {uc.  Bräciiilao)  tutam  illam 
torrarii  trndiderat  iu  potestatem,  .  .  .  quia  revera  post  obitum  secundi 
Bolexlai  tient  urbem  Pngam  ita  taitaa  MoraTtam  vi  obÜmieraBt  Polonit* 
Diese  Eroberung  Bllhren«  durch  die  Polen  gebOrt  in  dae  Jahr  1008; 
▼gl.  Dndik,  Mihreaa  allgeneioe  Gevehiehte  1,  104. 

*  8o  sa^  Palacky,  Gcschicbte  ven  BObroeo  1,  SSI:  fia  onterliegt,  trot« 
dem  Schweipen  der  ■rUichzoitipen  Chrnnisten,  keinem  Zweifel,  da«« 
Bolesl.iv  I  ;^lt'i<h  nach  dem  Jahre  9ä;'  !  r  finnial  ermng^ncn  Vnrtheile 
l^e^Ti  'lie  l'n;;ani  weiter  rerfnlpt«*.  Kr  tiitrisj«  ihnen  nicht  alk'in  da« 
hontii:*'  Miilireu,  howeit  es  iu  Ihrtir  Macht  g'ewesen,  .  .  Pudi'k, 
Mähroit«  Hllgemcine  Oeschidite  2,  13:  ßeit  diesem  Siege  (sc.  von  i^55) 
attunele  Hlbren  freier  und  ■lelils  sieh  nun  grOverea  TheUe»  deok  ala 
eine  eigene  PioTina  unter  die  Leitang  der  bsbmiaefaen  Heraoge;*  Huber, 
GeKbieMe  Oetlnreleba  1,  ISO:  JMun  daoiala  (M»)  m*d  der  wealUcfae 
Tbeil  dea  ehemaligen  M&hren,  das  Laad  bia  anr  Harch  oder  gar  bia  aar 
Waag«  da«  wobl  sehr  entTOlkerl  war,  von  den  BShmea  in  B«rita  ge- 
nenune»  worden  aein^'  o.  A. 
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lieferten  urkundlicheB  Nachricht  Uber  die  alten  Grenzen  des 
Prager  BiBthoms,  das  unter  diesem  Fürsten  gegründet  worde. 
Allein  die  Frage  sowohl  nach  dem  Umfimge  des  böhmischen 
Reiches  mr  Zeit  Herzog  Boleslars  II.  (967 — 999),  als  nach  der 

Authenticitiit  der  ,Grüii(luiigsiirkunde'  des  Bisthuras  Prag  bildet 
schon  seit  Iftngerer  Zeit  den  Gegenstand  wissenschaftlicher 
Untersuchungen,*  die  in  ihren  Ergebnissen  ziemlich  weit  aus- 
einandergehen, weil  das  ic^ueüeumaterial  mangelhaft  und  mi- 
zuverlässig  ist. 

Es  ist  bekannt  und  von  jeher  sehr  aufgefallen,  mit  welch' 
besonderem  Wohlgefallen  Costnas  bei  der  Qeschichte  Herzog 
Bolesiavs  U.  verweilt;  er  weiss  von  ihm  ganz  im  Gegensatz© 
zu  dessen  Vater,  Boleslav  I.,  dem  Bruder  Wenzels  des  Heiligen, 
niu*  Gntes  nnd  Grosses  zu  erzählen.  Da  aber  die  Charakte- 
ristik znm  grossen  Theile  wörtlich  Jener  Ludwigs  des  Deutschen 
bei  R^no  von  Pribn  nachgeschrieben  ist^'  hegt  man  wohl 
begründete  Zweifel  an  dei^  ZuTerlKssigkeit  seiner  Zeichnnng. 
Cosmas  hat  ftlr  das  erste  Buch  seiner  Chronik,  das  bis  zum 
Juhrc  1038  reicht,  nur  wenige  und  nicht  zuverlässige  Quellen 
besessen,  er  seihst  gesteht  dies  zu,  und  die  kritische  Prüfung 
seines  Werkes  hat  es  zur  Genüge  bestiltigt.'  Wir  müssen  an- 
nehmen, dass  er  mit  seinen  Mitteln  gar  nicht  in  der  Lage  war, 
von  Boleslav  I.,  ,dem  Grausamen*,  oder  von  Boleslav  U.,  |dem 
Frommen'^  ein  genaues  Charakterbild  zu  entwerfen;  er  konnte 
jeden  blos  nach  einzelnen  Zügen  nnd  Thaten,  die  ihm  bekannt 
geworden  waren,  beurtheilen:  den  Vater  als  Usurpator  nnd 
Bmdermi^rder,  den  Sohn  als  QrUnder  des  Prager  Bisthums  und 
anderer  geistlicher  Stiftungen.  Für  die  Beleuchtung  dieser 
kirchlichen  Gesinnung  Bolesiavs  IL  glaubte  Cosmas  das  zu- 
treffendste Muster  eben  in  der  Schilderung,  die  Regino  von 

*  Vgl.  J.  Loserth,  Der  UufMig  des  bOhmuchaD  RelcbM  noter  Boles- 

lar  II.  (Mitth.  des  Instituts  f.  östorr.  Gescbichtsforecliling  2,  15);  Ä.  Huber, 
Die  Alisdehnung  des  bnlimiHchen  Keicbes  unter  Boleslav  II.  (ebenda 
8  "Sni;  .].  Knlonsek,  Ueber  den  Umfang  des  böbmisclion  Roicbps 
unter  UoUislav  II.  (Öitasungsber.  der  k,  bühni.  GescHsrh.  d.  Wisson.sob.  in 
Prag,  .I:ihr<,':uig  1883,  8.  26;  ausführlicher  in  bObmiscber  Sprache  im 
Sboruik  bihtoricky,  lübö,  Ö.  1  —  16,  97—110.) 

*  Diesen  Naehweie  bst  Loaertb  erbracht  in  der  Abhandlung:  Studien  zu 
CoüDse  m  Prag  (Arehiv  fttr  Oiterr.  Geooh.  61,  Iflf.). 

*  Vgl.  PsUoky,  Wliniigting  der  alten  bShmieehen  GeeehichtMchTOiber, 
B.2SIF.;  Watt« nb ach,  DratMihla&da Geeehiotitw]ti6llen  (6.Aafl.)  8,208 ff. 
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Ludwig  dem  Deutschen  gibt,  zu  tiodeu.  Auch  Boleslav  erschiett 
ihm  als  ,ein  christlicher,  vom  katholischen  Gkuhen  beseelter 
Fürst',  als  ,ein  Vater  der  Waisen',  ^Beschlltzer  der  Witwen^, 
,Tr08ter  der  Betrübten'  u.  s.  w.  Doch  begnügt  sich  Gosmas 
mit  dieser  allenfaUs  noch  entschuldbaren  Entlehnung  nicht; 
er  überträgt  auf  Boleslav  ebenso  aucli  die  kriegerischen  Eigen- 
i>i  haften,  die  Regino  an  König  Ludwig  hervorhelji,  uuti  sagt 
von  ihm,  er  sei  ,in  Schhichtcn  stets  siegreich  gewesen*,  ,er  habe 
die  Schärfe  des  Stahls  n)ehr  geliebt  alö  den  Glanz  des  Goldes' 
—  durchwegs  Kegino  entnommene  Ausdrlleke  —  ohne  aber 
auch  nur  eine  Thatsache  als  Beleg  anzuführen.*  Cosmas  er- 
wähnt keine  einzige  kriegenschc  Unternehmung;  keinen  Kampf 
und  keinen  Sieg,  an  welchem  Boleslav  persönlichen  Antheü 
genommen  hätte.  Um  dessen  Tapferkeit  au  erweisen,  beruft 
er  sich  blos  auf  die  ,That8achen'  (ut  res  probat)  und  meint 
damit  die  Grösse  und  den  Umfang  des  böhmischen  Reiches, 
die  seiner  Aniucht  nach  Boleslavs  II.  Verdienst  sind. 

Zieht  man  andere  QueUen  zu  Rathe^  so  findet  sich  auch 
hier  kein  Beweis  ftlr  Cosmas*  Behauptung,  BolesUy  habe  ,mit 
dem  Schwerte  die  Grenzen  seines  Reiches  ausgedehnt^  Wir 
hören  wohl,  dass  er  den  Herzog  Heinrich  von  Baiern  im  Kampfe 
gegen  Kaiser  Otto  IL  unterstützte  und  die  hiedurch  veranlassten 
Feldzüge  deuLsi  lit  r  Heere  nach  Böhmen  anfangs  glücklich  ab- 
wehrte, aber  schhesslich  musstc  aiicli  er  sich  unterwerfen. 
Ferner  wissen  wir,  dass  Boleslav  mit  dem  Poleuherzoge  Miseco 
Kiieg  führte,  aber  erst  als  dieser  ihm  ein  grosses  Gebiet  ent- 
rissen hatte,  das  Boleslav  zurückzuerobern  suchte.  Von  Offen« 
sivkriegen  aber  zum  Zwecke  der  Erweiterung  der  Grenzen 
erhalten  wir  nirgends  eine  Andeutung;  denn  die  zufiülige  Besitz- 
nahme Meissens  im  Jahre  984  stellt  sich  nur  als  eine  vorüber- 
gehende Eroberung  dar.  Und  doch  lässt  ihn  Cosmas  noch 
auf  dem  Todtenbette  die  Ermahnungen  an  seine  Söhne,  in 
Frieden  und  Eintracht  das  Reich  zu  bewahren,  mit  den  be- 
deutungsvollen Worten  schUessen:  er  habe  die  Grenzen  des 
Reiches  ausgedehnt  bis  zu  den  Triti  (Tatra)  genaimtcn  Bergen 


*  Loaertk,  der  die  Abbängigkeit  Cosmas'  von  Begiao  nedigewieeen  hat, 

milcht  es  nticli  wnhrftctieinlicli,  dax»  ('oAmaii  .ho  weit  in  eeineni  Plagiat 
ghig,  Ii4>lHMlavM  Gninnhlin  mit  (Um  ('harnkU'rcif^enaehafton  und  dem 
Mamen  ^Uenma)  von  Ladwig»  des  Deuteoben  Vran  an  aeitataen. 
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jenseits  Krakau.*  Ucbcr  don  Zeitpunkt,  sowie  über  die  Art 
dieser  Eroberung  gibt  er  aber  nirgeuda  eine  Autklilruug. 

Schon  Palacky  hat  es  als  durchaus  unwahrscheinlich  er- 
klärt, dass  dem  Herzoge  Boieslav  II.  diese  Erwerbungen  zu- 
sttscbreiben  sei^n,  und  verlegte  dieselben  in  eine  frühere  Zeit, 
80'  dass  B^er  Ansicht  nach  Boleslav  II.  schon  bei  seinem  Re* 
gierongsantrittd  ,über  aUe  nächsten  Stammverwandten  der  Böh- 
men zn  beiden  Seiten  der  Karpathen  und  Sudeten'  herrschte.* 

Gegen  diese  Ansicht  Palacky's  und  anderer  Forscher, 
dass  das  böhmische  Herzogthuni  schon  um  die  Mitte  des 
lU.  Jalirliunderts  und  vorher  den  grossen  Umfang  gewonnen 
hatte,  den  Cosmas  dem  Kelche  Boleslavs  II.  gibt,  wandte  sich 
jmerst  Loserth.^  £r  suchte  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass 
Cosmas'  Angaben  Uber  die  Ausdclinuiig  Böhmens  in  jener  Zeit 
tmauverlässig  seien,  weil  die  angebliche  Ghrenzerweiterung  Böh- 
mens bis  an  das  Tatragebirge  blos  einer  unechten  Urkunde 
Uber  den  ursprOnglichen  Umfang  des  Prager  Bisthums  ent- 
nommen wKre.  Weder  Boleslav  II.  noch  einer  seiner  VorgHnger 
habe  ganz  Böhmen,  wo  bis  zum  Ende  des  10.  Jahrhunderts 
neben  den  Premyshdcn  das  selbststilndige  FUrstengeschleeliL  der 
Slavnikinger  b<  .siaud,'*  geschweige  die  östliel)  davon  gelegenen 
Länder  besessen;  die  ^Incliterweitcrung  d<'s  bühmischeu  Reiches 
beginne  erst  im  11.  Jahi*liUiiderto  mit  der  Herrschalt  Herisog 
Udalrichs  und  besonders  seines  SobnoB  Brotislav. 

Allein  Huber  und  Kalousek^  haben  alsbald  gegen  Losertb 
geltend  gemacht,  dass  sich  die  Ausdehnung  Böhmens  Uber  seine 
ursprüngliche  Ostgrenze  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
nicht  auf  Cosmas'  Angaben  allein  stütze,  sondern  dass  wir  hieftir 
zwei  weitere  Zeugnisse  besitzen,  die  unzweideutig  sind  und 
volle  Glaubwürdigkeit  beanspruchen. 

Das  Erste,  worauf  llubur  aufmerksam  machte,  cjitniininl 
man  dem  nerichte  Tluetmars  von  IMorseburg  Uber  den  Krieg 
Herzog  Boleslavs  II.  von  Böhmen  mit  Miscco  von  Polen  im 


'  Cosina8  I,  33:    ..  talit  enim  nequsm  srtibus  et  per  legnm  inaaleutiani 

eo.tn«ru!(tabunt  huitts  regni  terminos,  nnoa  ego  diUtavi  tuque  ad  monte«i 

qm  «nnt  ultra  Krakov,  noniino  Triti  . .  .* 
'  ijr«schichte  vot^  Hnhnieu  1,  2iii. 

*  «.  oben  8.  Ul,  Aiim.  1. 

*  Vgl.  Logerth,  Der  Sturz  des  Ilaused  81awnik  (Archiv  für  o}«terr.  Gesch. 
65,  19). 


Jahre  99().*  Dieser  hatte  nlmtich  dem  boknuschen  Reiche  em 
iHHleuteiidee  Gebiet»  ein  regnimii  wie  ee  in  der  QoeHe  heiorty 
ontriseen,  das  wan  Bdeslav  mrftckTerUuigte.  Man  eMbti  swar 
nicht,  nm  welches  früher  sn  Böhmen  gehörige  Scttck  Laad  et 
dch  hier  handelte,  anch  scheint  es  nicht,  dass  BoMar  dasselbe 
wiedererobert  habe;  aber  ans  der  Ersihlimg  ersieht  man  wen^- 
sions  soviel  mit  Stchirbeit,  dass  der  Böhmer.herzog^  damals 
iiiiÄnii^Moi  l:u  r.  his  an  die  Oder  vorrückte  und  in  dieser  Gesrend 
eine  Swdl  —  w.^hrsohoinlich  Nieiiu>t>oh  in  Schlesien  —  bt  liiiZt  rte 
und  oinuÄhm.  die  F!?>?ebunj;  aWr  plünderte  und  verheerte. 

Lü^si  dicj^e  Xachnohi  danittf  schliessen,  dass  Böhmen 
n^vh  tun  das;  Jahr  nach  dem  VeHusie  eines  großen  Ge- 
bietes an  IVK  n  hi>  in  da^  Land  Ew-is<*hen  CKier  vir.  l  Bober 
sich  erstreckt  haben  doWW,  so  finden  wir,  worauf  Kaioqsek 
sner»t  hinwic««  eine  xweite  dies  besliligende  und  eigSrnrnnde 
Kunde  Aber  die  Ausdehnung^  von  BoleslaTS  Reich  in  dem  Be- 
richte des  $|>antscheu  Juden  Ibrahim  ihn  Jaknb  ftber  die 
Slsvcnlündi^r,  die  er  in  der  RepcmngsMit  Easer  Otto  L,  ▼iel> 
leicht  noch  kun  ror  dem  Jahi>^  ^71.  bereis*  hat.* 

Hut  lio>l  u::in  rr.n.^oh*:  iiii  erster.  C\^p:Te!:  .Ge^nwilrtiö: 
sind  Ivi  dir.  S!,svon  vier  Kr:::i>^:  der  K  :.:^*  ier  Buijjarcu, 
oAr.^\  1v  K\<Iav.  r  K'Ti*ir  v.^t!  IVac.  B  hrj;en  und  Krakau, 
fvi  T-iT  M:>';iN\  dor  K.  V.-;:  v.^ni  NordoD.  L.7;d  Nav»n  im  Hci>l- 
lul.v  r,  V:..  "o  dt  r  Sl,-\\  < .^.r. '.i  r.'  Tr-id  ah  v:r -i\iTeren  Stelle 
i»l  enrjiihh;  ,\Vji5«  d**  l««iid  de«  Bc^^j4äv  Ww^ir:.  erstreckt 
*iv^>  dü^sejft  di  r  Ijir^e  nach  v«>i;  d<  r  >:sdt  Pt*e  bis  xnr  Stadt 
Kroikao«  c>.e  K:  ^tVr  .  c  v  ..  .!ri  ;  Wochen,  and  es  greoat  der 
«ÄV^H  *Ti  die  l«»r.dc  der  T^Vrker  * 

Vcn:*«i«^ht  r.^iiT!  »v;r.Aol.$9  d;<tsie  becdca  Berichie.  die  etwa 
9x«a^9*^  Jl«y,r>i^  «:;:^i'r.\Ar..*.«*r^^prrk      s:u::ii::t  asa  wahr,  dass  die 

^  t         Jii^vK^  }^'\\X  T>.x«mA!>       IV.  -rsijfv.  *   H.'-z^  v^^t*^  iissS.  Sä^.  III. 

^  1a|^l«I^^^A«  ii^x«MSc««  V\n<^  tt9)S  |k.  StVCf 
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Ost^^renzc  Böhmens  in  den  Sechzigerjahren  des  10.  Jahrhunderts 
gemttss  Ibrahims  Zeugniss  noch  über  die  Oder  hinaasreicbte, 
während  zur  Zeit  des  Krieges  xwiBchen  Boleslav  und  Miseco 
im  Jahre  990  nach  Thietmars  Darstellung  die  Grenze  bereits 
weit  nach  Westen  zurückgeschoben  erscheint;  -denn  BolesUv 
muss  beim  Rückzüge  von  der  Oder  nach  Böhmen  zuerst  durch 
feindliches  Gebiet  ziehen^  welches  er  verwüstet,  und  nimmt 
dann  eine  Stadt,  die  also  jcdeiitulU  am  linken  üdcrufer  lag  — 
wie  man  vermuthet  Niemptsch  —  erst  nach  einer  Belagerung 
ein.  Es  läset  sich  vielleicht  clarans  s«  I  hcssen,  dass  unter 
jenem  jregnnm',  welches  Misecu  dem  Bühmenherzoge  entrissen 
hatte,  eben  das  Land  an  der  Oder  und  üfitiich  von  derselben 
gemeint  sein  durfte. ' 

Dass  also  zur  Zeit  Boleslavs  II.  Oberschlesien  nnd  West- 
galizien  mit  dem  Gebiete  von  Krakau  einmal  zu  Böhmen  ge* 
hört  haben,  ergeben  diese  Zeugnisse  mit  voller  Sicherheit;  man 
wird  somit  auch  die  Worte  des  Cosmas  von  der  Ausdehnung 
Böhmens  ^bis  an  die  Bei^e  Triti'^  was  ihren  positiven  Inhalt 
betrifft,  als  wahr  ansehen  dürfen  und  nur  die  Beziehung  auf 
Boleslav  IL  als  Eroberer  dieser  Gebiete  in  Frage  stellen  müssen. 
Aber  alle  drei  Nachrichten,  die  bei  Cosmas,  Thietmar  und 
Iljiahiui  bieten  keinen  Anhaluspunkt  iVu  die  weitere  Annahme, 
dass  damals  auch  schon  Mahren  in  seinem  ganzen  Umtange 
dem  Premyslidenrciehe  einverleibt  gewest-n  sei. 

Wliui  ano^cdcutct  wurde,  dass  es  gleichsam  eine  Forde- 
rung^ der  geographischen  Lage  sei,  Mälircn  in  ein  böhmisches 
Heichy  das  sich  von  Prag  bis  Krakau  ausdehnte,  einzubeziehen^ 
so  muss  darauf  erwidert  werden,  dass  die  Verbindung  zwischen 
den  beiden  Hauptstädten  des  Boleslav'schen  Reiches,  die  uns  Ibra- 
him nennt,  zwischen  Prag  und  Krakau^  durch  den  Besitz  Schle- 
siens an  und  für  sich  beigestellt  war.  Nicht  durch  Mähren,  son- 
dern nördlich  von  Mährens  äusserster  Spitze,  über  die  Nachoder 
Pässe  führte  der  Hauptweg  von  Böhmen  nach  Polen  noch  im 


'  Vgl.  über  diese  Frage  Kaluusok,  a.  a.  O.,  S.  28,  wo  e«  boifist:  »Dieses 
grom»  Land  . . .  luurn  nuin  nirgendswo  andm  «neben  als  Sstlich  von 
BObmen  und  aüdlicb  von  Orosnpolon;'  nnd  Losertb,  Dar  Stun  des 
HansM  Slawnik  (Arcbiv  für  Ostorr.  Gmcb.  66,  44):  ,Das  Beicb  . . .  kann 
aber  nach  alledem  nur  der  anaserbalb  de«  bentigen  Bobmena  selbst  ge- 
legt ne  'I  lieil  des  Clirownkmiando.s  gewesen  seinS  lind  ebenda  in  der 
Atunerkung  die  ältere  daranf  bexUglicbe  Literalur. 

Arciiiv.  LXIXll.  B4.  I.  U&lfte.  10 
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Jahre  1068,^  also  su  einer  Zeit»  da  Mähren  thatsächlich  m 
Böhmen  gehdrte  und  andererBeits  das  polnische  Reich  sich  im 
Sftden  über  Krakau  hinaus  bis  an  die  Karpathen  erstreckte. 

Man  hat  die  Erwerbung  Mährens  auch  als  eine  unmittel- 
bare Folge  def  Ungarnniederlagc  auf  dem  Lechfelde  im  Jahre 
955  ansehen  wollen.*  Allein  so  zweifellos  die  tapfere  Mit- 
wirkuni^:  der  Böhmen  in  dieser  Schlacht  ist.  und  selbst  zuge- 
standen, was  sich  nicht  sicher  erweisen  lässt,'  dass  Boie4.1av 
mehr  ans  cisrenem  Antriebe  und  nielit  auf  Grund  einer  Ver- 
pflichtung zur  lleeresfoli^r  dem  deutsclien  K^nifire  in  der  Schlacht 
auf  dem  Lechfelde  Zuzu«:  leistete  und  überdies  an  der  böhmi- 
schen Grenze  selbststilndig  über  den  Feind  einen  Sieg  davon- 
trug,—  dass  der  •  dieser  Kämpfe  Mährens  TOile  Befreiung 
▼om  magyarischen  Joche  und  seine  Angliederung  an  das  böh- 
mische Reich  gewesen,  ist  doch  blos  eine  Vermuthung.  Denn 
sieht  man  auch  davon  ab,  dass  nirgends  in  den  gleichzeitigen 
oder  späteren  Quellen  ein  Anhaltspunkt  für  diese  Annahme 
sich  finden  lässt,  so  beweist  doch  das  sehr  langsame  Vor^ 
dringen  der  Baiem  in  die  einstige  Mark  im  Tranngau  und  an 
der  Enns.  dass  der  grossartig^e  Sieg  auf  dem  Lechfelde  keines- 
wegs sofort  au6gt  niit/t  werden  konnte.* 

Nur  in  stetem  Kani]^fe  gegen  die  Ungarn,  welche  sich  an 
den  Naehbarprebieten  datVir  /.n  ej^tschädi^en  >u<.hten.  dass  ihnen 
fernere  Züge  nach  dem  Westen  Deutschlands  verwc!>ri  waren, 
drangen  die  Baieru  von  der  Enns  gegen  den  Wienerwald  vor. 
Man  bezieht  auf  die  Zeit  nach  der  Lechfeldschlacht  die  Nach- 
richt Thietmars  von  einem  Kampfe,  den  der  Bischof  Michael 
von  Regensbui^  — 972)  gegen  die  Ungarn  bestand.^  Zum 
Schutxe  seiner  Oolonisten  gegen  die  ungarischen  UeberftUe 

*  Vgl.  M  Cotma«  U,  SS  »vtentam  «tat  ad  cuifeodiae  portaa,  q[Da  itw  m 

Palournm,  ot  in  !  i  .  qwA  diriuir  Dob«iuaa*  iS»  Srliuternug  bei  Pa- 
laoky.  Geschichte  Höhniens  1,  304,  Anm.  113  und  H.  Jirecek,  O  $ta- 
rvvh  >r<t:'.ch  x  Coch  :i  z  MorÄVv  Caikipis  re5k  Mus.  IS66,  p.  Iii  l*??*), 
feiiiei  J.  K.  HrA>o.  Zom»ka  «ti!*»k«  KUdskoopolsk«  ^Paiaiskj  arcbaeo- 
K>gickiS  VIll.  p.  AA^ 

*  V|rl.  Dndik«  MJihreos  ailg«mettic  Geschichte      26;  Haber,  Geschichto 
OMlemiclw  1«  teo. 

*  V|i  DlmnUr-RSpktt,  Kaiser  Otto  4er  GroMe,  8.  tSt.  Abhu  «,  S.  m 
und  Ml. 

*  \>1.  11  Uber,  Gtvschkskto  Owtem?icJis  I,  1S7C  «ad  III. 

*  Vfl.  BSdiafer.  QeeNrotickfaiAe  Owkiekie  1,  MT. 


147 


erbuute  er  mit  i\inu  illipuii^^  Kaiser  Ottos  am  Ziisaiiiinentlusso 
der  irrossen  und  kleinen  Erlaf  die  Wiesel  bürg;.*  Unter  dem 
LTöteu  Markgrafen  in  der  Ostmark,  Bnreliard,  din  i'tc  die  Grenze 
nicht  bis  Uber  die  Wachau  am  linken  und  kaum  bis  au  die 
Traisen  am  rechten  Donauufer  gereicht  haben. ^  Die  siegreiche 
Ausbreitung  der  Ostmark  bis  an  den  Wienerwald  gehört  erst 
in  die  Regierungszeit  des  ersten  babenbergischen  Markgrafen 
Luitpold,  der  von  976—994  die  Mark  verwaltete.  Aber  auch 
in  dieser  Zeit  konnte  Bischof  Piligrim  von  Passau,  wie  man 
ans  der  Urkunde  Kaiser  Ottos  IH.  yom  30.  September  985 
ersieht,  noch  über  die  Schäden  klagen,  die  seine  Kirche  dureh 
die  Ungarn  nicht  allein  zur  Zeit  ihrer  grossen  Verheerungöziige, 
flondcru  durch  nemrliche  Räubereien  derselben  erlitten  habe.^ 

Wir  TU'iimen  also  wahr,  dass  die  Ungarn  nach  der  Lech- 
feldschlacht  die  Angriffe  auf  die  Ostmark  noch  jahrzehntelang 
nicht  einstellten,  und  der  Analogie  entsprechend  muss  man 
daher  Toraufisetzen,  dass  auch  in  Mähren  der  Einflnss  der 
Ungarn  erst  langsam  und  allmfilig  gebrochen  werden  konnte; 
es  erhellt  wohl  daraus,  wie  gewagt  es  ist,  ansunehmen,  dass 
Mähren  mit  dem  Jahre  955  gleichsam  als  reife  Frucht  den 
Bdhmen  angefallen  sei. 

Auf  welches  Reelit  gestützt,  hätte  denn  auch  Boleslav 
Mähren  fiir  ?.ieh  in  Anspruch  nehnu-n  kiinneaV  VÄnv  Eroberung 
des  Landes  mit  Watfenirt'walt  unmittelbar  naeli  der  [jeehfeld- 
schlacht  hegt  ausserhalb  des  Bereiches  jeder  Möglichkeit,  eiue 
80  bedeutende  Waffenthat  wäre  nicht  so  vollständig  aus  der 
Elrinnerung  geschwunden;  von  Kämpfen  der  Böhmen  zur  Be- 
freiung Mährens  vom  ungarischen  Joche  in  den  folgenden  Jahr- 
sehnten, wie  sie  von  Seite  der  Baiem  um  die  Ostmark  geführt 
wurden,  erhalten  wir  nirgends  eine  Andeutung;  eine  freiwillige 


'        Huber,  Goüchichto  Oesterreichs  1,  176. 

»  Vgl  Huber  S.  175. 

'  Mou.  Genn.  Dipl.  Ottonis  III.  p.  419,  Nr.  21:  ,.  .  .  «lualiter  Piligrimus  epi- 
wopntns  «Iii  perttnt'Titiain  in  nrif»nt;ili  plapn  barbarorum  limiti  ndiaccntis 
er«  in  rriiii.'i  i-onun  ;i>tati<nu'  inf>\st;ui  .  .  .  con«inoKtu8  ost  .  .  .,  n  ijnibit» 
eliauj  barharis  uiodorno  liuhtri  ^uo^ue  refj^ni  tempore  mi8crn)>ili  laiiiuu- 
tatioiie  adiecit  taui  iurecuperabili  so  dnmuo  lesum  in  intertectiono  et 
direptione  aeelenae  sitae  fumilise  preter  mnnmerabilia  depredatiouitm 
et  inceiidioruin  dispeodU,  ut  absque  habitatore  terra  oplücopü  solitndine 
«iWeicat. 
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Unterwerfung  aber  oder  ein  Anschluss  aus  ei^oncm  Antriebe 
ist  bei  einem  so  p'ossen  Lande  an  und  für  sich  keine  leicht- 
vcrstÄndlicbe  Aiinalime. 

Denn  au  einer  Tliat^aelie  müssen  wir  festlialtrn,  dn^s  nitm- 
lich  trotz  der  unguribelicii  Oberlierrsc lieft  Mälireii  als  ein  ti«^eiies 
Stiiatsweacu  fortbestehen  blieb.  Ein  ,regnum  Moraviae*  hat  es 
im  10.  Jahrhunderte  gegeben,  denn  als  aolches  wird  in  der  von 
Cosnias  UbeHieferten  Grenzbeschreibung  des  Fürstenthums  der 
Slavnikinger,  das  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhundei  ts 
ganz  Ost-  und  Sudböhmcn  umfasste,  dessen  östliches  Qrenzland 
bezeichnet.  Diese  detaillirten  Angaben  über  den  Umfang  und 
die  Grenzen  eines  in  Cosmas'  Zeit  lange  za  Grunde  gegangenen 
TheilfUrstenthumes  in  Böhmen  kennen  zweifellos  nur  einer  alten 
noch  dem  10.  Jahrhunderte  angehörenden  Quelle  entnommen 
sein,*  der  wir  dalior  auch  den  in  der  Grenzbeschreibung  ent- 
haltenen charakteristischen  Ausdruck  ,regnum  Moraviac'  zu- 
zuschreiben lialirii  wenl'-ii. 

Gegeil  dir  /u^«:li(>ri^keit  Mährens  /.ii  Pxilniien  uiiiiiittelbar 
nach  der  f.i'clit'.  Id^elilaelit  sjiricht  tleiiii  uueii  (las  neirative 
Zcugniss  ll)raliirn  ihn  .lakub's.  Dieser  Uoisende,  der  in  der 
letzten  Zeit  der  Regierung  Kaiser  Ottos  I.  auf  seinen  Fahrten 
auch  nach  Prag  kam,  kennt  nicht  einmal  den  Nnmen  Mährens. 
Es  wäre  dies  um  so  auffallender,  wenn  wirklich  «lie  Kroberung, 
Befreiung  oder  der  Anschluss  dieses  Landes  an  Böhmen  kurz 
vorher,  etwa  in  dem  Jahrzehnte  von  960 — ^970  sich  vollzogen 
hätte.  Ibrahim  mttssto  hiervon,  von  einer  so  ausserordentlichen 
Erweiterung  der  Macht  des  BöhmenhersiOgs,  irgend  eine  Kunde 
erhalten  haben.  Allein  ihm  ist  Boleslav  nur  der  Herr  von 
Prag,  Böhmen  und  Krakau.  Mtthren  liegt  ausserhalb  seines 
Beobachtnngskreises,  da  es  damals  fUr  die  slavisehcn  Nachbar- 
hinder  Polen  und  Böhmen  noch  k«'ine  Bedeutung  hatte;  nach 
jahrzehiilelangcr  (Jewohnheit  i^all  es  auch  uocli  in  der  /.weiten 
Hälfte  des  10.  .lahrliundti  Is  als  ein  Theilgebict  des  ungarischen 
oder,  wie  Tbrahim  sagt,  türkischen  Reiches. 

Wenn  eine  fju' llcnmässige  Nachricht  diese  Ansicht  zu 
widerlegen  und  M.ilu  '  ns  politische  Verbindung  mit  Böhmen  in 
jener  Zeit  nahezuicgen  vermöchte,  so  wäre  dies  einzig  noch 
die  vielgenannte  ,UrUndang8urknnde^  des  Prager  Bisthums. 

>  Vgl.  Loserth,  Der  Sturm  dm  Hansw  Slamitk,  a.  a.  O.,  S.  29. 
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£b  liat  eine  eigene  BewandtDiss  mit  dieser  Urkunde.  Als 
Kaiser  Heinrich  IV.  auf  dem  Mainzer  Reichstage  am  29.  April 
des  Jahres  1086  dem  Frager  Bischöfe  Gebhard  eine  Bestäti- 
gung der  alten  Grenzen  seines  Bisthunis  crtheilte,  wurde,  sagt 
uns  Cosmas,  die  neue  Urkunde  auf  Grimd  einer  alten,  von 
Gebhard  vorgeleprten  beinahe  prleichlantenfl  ausgefertii^t.  Jn 
dieser  Vorlaice  liat  man  nun  das  verlorcm'  .( iriindiiii<;sdi|)lüiii' 
des  Prager  Bisthuuis  sehen  wollen,  in  weK  hem  sieh  daher  auch 
die  Grenzbeschreibung,  die  wir  im  Privileg  von  1086  lesen^ 
gefunden  haben  mtisse.  Da  man  nun  hier  unter  Anderem  die 
Angabe  findet,  dass  dir  Grenzen  des  Prager  Bisthums  auf  der 
Südseite,  Mühren  mit  eingerechnet,  bis  zu  dem  Waag  ge^ 
nannten  Flusse  und  bis  zur  Mitte  des  Waldes  und  Berges  Moure 
(Mailberge),  welcher  Baiem  begrenzt,  reichten/  so  würde,  da  das 
Bisthum  Prag  zweifellos  unter  Boleslav  II.  gegründet  wurde, 
die  Annahme  der  Zugehörigkeit  Mährens  zu  Böhmen  zur  Zeit 
der  Errichtung  des  Prager  Bischofsitzes  allerdings  begründet  sein. 

Allein  um  diese  ,Gründung8ui-kunde'  schwebt  ein  harter 
Kampf.  Wie  schon  fndici  mehrfach/-  wurde  sie  neuerdings 
von  Loberth  als  eine  Fälschung  erklärt,  die  Bibchof  Gebhard 
von  Prag  zum  Zwecke  der  Erlangung  deb  Privilegs  von  lUbti 
angefertigt  haben  soll.  Dem  entgegen  hat  dann  Kaloustk  es 
versucht,  alle  gegen  die  Echtheit  vorgebrachten  Gründe  als 
,nicht  stichhältig  und  grösstentheils  vollkommen  irrig'  zu  er- 
weisen.^ Gleichzeitig  und  unabhängig  von  Letzterem  hat  auch 
V.  £.  Regel  die  £chtheit  der  Reste  der  Grllndungsurkunde 
sowie  der  Gosmas'schen  Ueberlieferungen  überhaupt  zu  ver- 
theidigen  versucht.* 


^  Cos  ms»  II,  37:  in  ea  parto,  quae  mevidieoi  respicit,  «ddita 

r«gtoffle  Moravia  usque  ad  fluviunt,  cni  noinen  rat  Wag  et  ad  mediam 
lilTam,  GQi  nomeD  est  Heure  et  äuadetn  montit  eadem  paroehia  tmdit, 

qua  Bavaria  liininatur/ 

•  Vgl,  Dümmlor,  Piligrim  von  Passaii,  S.  174;  Büdinger,  OeBterreichi- 
»che  Oeachichte  1.  314;  Dudik,  Mährens  Gcscliiclitc  2,  41.  426;  Zeiss- 
berg,  Misoco  vou  Poleu»  a.  a.  O.«  &.  81  uud  dio  au  geuauateu  Orten  au- 
gegebene  Literntur. 

'  Vgl.  die  obuu  8.  141,  Anni.  1  guiiaiiutcuArbeiteu.  Audi  U über  euteckeidet 
•idi  a.  a.  O.  tt.  386  dalllr,  dam  dam  Privileg  Uaiiiridu  IV.  keine  echte 
Urkunde  Otto«  I.  oder  Ottoi  II.  an  Grunde  liegen  kOnne. 

*  Ich  kenne  diese  rusdsch  geachriebene  Abhandlung  nur  duidi  Inkalti- 
anaeigen,  ao  von  Kalouaek,  Ruaki  nvaha  o  aakladaci  listanS  bisknpatvi 
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Diese  Meinungsverschiedenheit  zwingt  zu  abermalijs^er 
Prüfung  der  ftir  und  wider  vorgebrachten  Grtlnde.  Es  f>ind 
im  wcseiiLln  lien  vier  Hauptpunkte,  auf  die  sich  die  Beweis- 
führung stutzt: 

1.  Das  Gründungsjahr  des  Frager  Bisthums.  —  Das 
Stifbingsjahr  des  Prager  Bisthums  steht  thatsächlicb  Dicht  sicher. 
Cosmiis'  Angaben  im  ersten  Buche  sind  hicfUr  uxigenOgendf 
deDB  er  erzählt  Alles  zam  Jahre  967,  während  schon  aus  seiner 
eigenen  Darstellung  erhellt^  dass  die  Ereignisse  zeitlich  von 
einander  zu  trennen  sind.  Auch  ist  bekannt^  dase  seine  Zeit- 
rechnung besonders  im  ersten  Theüe  seiner  Ohronik  durchaus 
unzuverlässig  ist.  Von  einigem  Belange  erscheint  mir  in  diesem 
Berichte  die  Angabc,  dass  Dietmar,  der  erste  Biseliof  von  Prag, 
von  yOtto,  dem  Solme  Heinrichs^,  bestiititjt  wurde. ^  Die  zweite 
bestimmtere  Nachricht  über  die  Grüudungszeit  entnehmen  wir 
dem  von  Cosmas  uns  überlieferten  kaiserlichen  Privileg  von 

in  welchem  es  heisst,  dass  das  Bisthum  Prag  .  .  .  vom 
Papste  Benedict  wie  von  Kaiser  Otto  dem  Ersten  .  .  .  bestätigt 
wurde,*  eine  Angabe,  die  auch  Gosmas  in  seinen  Vorbemer- 
kungen vor  dem  Texte  des  Privilegs  wiederholt.  Darnach 
mOsste  die  Gründung  als  vor  Ottos  I.  Tod,  vor  den  7.  Mai  973 
fallen.  Dieser  Zeitbeetimmung  widerspricht  nun  allerdings  das 
Zeugniss  Otlohs,  naeh  welchem  der  , mittlere  Otto'  auf  Bitten 
Herzog  Heinrichs  von  Baiem  die  Gründung  vollzogen  habe.' 
Indem  man  diesi  r  Naelirieht  grö.ssere  Glaubwürdigkeit  zu- 
schrieb,* meinte  man  einen  Beweis  für  die  Unechtheit  der 
,Gründungsurkunde^  gewonnen  zu  haben,  aus  weicher  man 


Praidc^o  (Bbornik  I,  p.  420);  Loierth  in  Ifittheiliiiigeii  TereinM 
für  Geschieht»  derDeatBchOD  in  Böhmen  XXIX,  37  nnd  W.  Mitkowi« 
in  MittheUnngen  des  laititotee  für  OtterreichiMhe  Qeeehicbte  XT,  14S. 
'  Coemas  I,  22.  23.  —  Ueber  andere  spSte  ZeugnisAO  der  Grilndiing 
Prags,  die  auf  Cotmas  surfickgebeo,  Tgl.  Dttmmler»  Keieer  Otto  I., 
S.  503,  Anm.  2. 

'  Cosmas  II,  37?  ,quo(l  Pratensis  cpincupatus  ...  tarn  a  papa  Benedicto, 

quam  a  primo  Ottono  imjKM jitoie  sie  confirmatus  e«t.' 
■  Otloh,  Vita  8.  Wulikaiigi  cap.  29  (SS.  IV,  538):  ,At  uiediu.s  caos.ir  .  . 

a  glorioso  daee  Heinrico  ceterls(^ue  fidelibu:;  est  iuterpel latus,   ut  quiul 

apQd  ipiam  gentem  indioatnni  eaeet,  pro  domini  amore  regali  pote«itat« 

perageret* 

*  Vgl.  neben  Dttmmler,  Kaiser  Otto  der  Ctroise,  8.(08:  Oieeebrecht» 
Oeschiehte  der  denteehen  Kaiaerseit  (5.  Aufl.)  1»  847,  tu  JL 
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nämlich  die  chronologischen  Daten,  die  sich  in  dcv  Urkunde 
Hfinriclis  IV.  finden,  ontnomnien  erachtete.  Allein  OÜohs 
Zeugüiös  ist  nicht  mehr  bo  voilsriltifl:,  seitdem  darauf  hingewiesen 
werden  konnte,  dass  ( )tloli  auch  die  Erhöhung:  Wolfganf^.s  auf 
den  Bischofsstuhl  von  Regenshurg,  die  nachweisÜch  am  25.  De- 
cember  972  erfolgte,  unter  ,Otto  den  Mittleren'  vcr.sctzt.^ 

Wenn  ferner  nachgewiesen  wurde,  dass  die  Weihe  des 
ersten  Prager  Bischofs  Dietmar  erst  innerhalb  der  Zeit  Tom 
36.  Jänner  975  bis  28«  April  976  stattfand,  so  wurde  dagegen 
mit  Recht  bettmt,  dass  die  Gründung  des  Bisthums  und  die 
Ernennung  des  Btsoho6  auch  geraume  Zeit  früher  erfolgt  sein 
klinne.*  Vor  AQem  wichtig  ist  aber  der  Hinweis  auf  Otlohs 
Bemerkung,  der  Baiemheraog  Heinrich  habe  bei  Otto  II.  inter- 
venirt,  wonach  sich  also  als  der  späteste  Zeitpunkt  der  Grün- 
dung das  Frühjahr  974  ergähe^  denn  im  Sommer  des  uäm- 
licheu  Jahres  hcgann  der  mehrjährige  Krieg  zwischen  Hein- 
rich und  Otto,  in  welchem  Boleslav  von  Böhmen  auf  der  Seite 
des  Baiernherzogs  stand.' 

Es  scheint  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen,  wenn 
man  beiden  Kaisem,  Otto  I.  sowie  Otto  II.,  einen  Antheii  an 
dieser  Gründung  zuschreibt.  Der  Plan  der  Enichtung  des 
Prager  Bisthums  gehört  sicherlich  der  Zeit  Ottos  I.  an,  wohl 
auch  die  principielle  Entscheidung  und  die  Ausstellung  der 
Grttndnngsurkunde.  Mitten  in  den  Verhandlungen,  die  durch 
Wol%angs  Ernennung  aum  Bischof  Yon  Regensbui^  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  973  wieder  in  Fluss  kamen,  dürfte 
Otto  I.  gestorben  sein,  so  dass  erst  Otto  IL  das  ihm  vom  Vater 
hinterlassene  Werk  zu  Ende  za  f\ihren  hatte,  die  Gründung 
seinerseits  hestätigte  und  die  })äpstliche  Contirniation  erwirkte* 

An  dem  Gründungöjahre  l)7:i  dürfte  also  ebensowenig  zu 
rütteln  sein  wie  daran,  das«  Kaiser  Otto  1.  als  der  eigentliehe 
Gründer  zu  gelten  habe,  weshalb  sich  auch  in  späteren  Zeiten 

^  Bo  Kaloasek  S.  S$,ygl  Dllmmler,  Kumt  Otto  I.,  S.  406,  Anm.  6  L  f. 

'  Kalousek  ebeod.i  ^egon  Dttnimler  und  Loserth. 

■  Auf  diesen  tenninus  ad  quem  hatte  DUmmler  (Pili^rrim  von  Pnfts.in, 
8.  174)  vor  Jahren  Gewicht  polept,  bei  seinem  Versuch»',  «lio  (iriindimg 
in  das  Jahr  ^lo  oder  976  zu  scliieben,  darauf  aber  keine  KUcksichi 
mehr  g^enominen. 

*  Beachtenswerth  erscheint  auch  die  Anadmcksweise  bei  Otloh:  ,qiiod 
apud  ipsara  genlem  inehoatnm  eiset  . . .  perageretf. 
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ullein  an  seiuen  Namen  die  Errichtung  des  Praii^pr  Bi.slimms 
knUpflc.  Unter  dieser  Annahme  könnte  aber  auch  die  Nen- 
nung Ottos  1.  im  Privileg  von  1086  nicht  als  ein  Fehler  und 
Irrthum  angesehen  and  nicht  als  Verdachtsmoment  gegen  die 
Vomrkunde,  die  ^GrQndangsttrkunde'  verwerthet  werden. 

2.  Die  Bisthumsgrenzen.  —  Als  einen  weiteren  Be- 
weis  gegen  die  Echtheit  der  Urkunde  hat  man  die  Collision 
zwischen  den  darin  angeriebenen  Bisthumsgrenzen  der  Prager 
Dioeese  und  jenen  der  früher  (968)  js^egrlindeten  Bisthümer 
Zeitz,  MerseburpT  und  Meissen  jingesehen.  Die  Grenzbesehrei- 
bung, wie  sie  aueb  noeli,  ohne  den  that.snrlilichen  VerliUitnissen 
zu  entsprechen,  in  das  Privileg  von  1Ü8Ü  auf<ienommen  wurde, 
ist  ungemein  detailhrt,  doch  ist  es  nicht  leicht,  die  angeführten 
Grenzorte  immer  mit  Sielierheit  zu  deuten.  Indem  man  frtlher 
annahm^^  dass  die  nördliche  Grenze  auch  die  Ober-  und  Nieder- 
lausitz einschloss,  ergaben  sich  offenbare  Widersprüche  mit 
den  Diöcesangrenzen  der  bereits  froher  gegründeten  deutschen 
Bisthümer.  Genauere  Untersuchungen  scheinen  aber  zu  be- 
weisen, dass  bei  richtiger  Bestimmung  der  West-  und  Nord- 
grenze Zeitz  und  Merseburg  nirgends  in  das  Prager  Gebiet  ein- 
griffen.* Die  Collision  zeigt  sich  erst  bei  der  Nordostcrenze, 
bei  der  Abgrenzung  Prags  geg'en  Meibsen.  Nach  der  Grenz- 
besclireibung  im  Privileg  von  10ö6  hätten  iüer  zum  Bisthum 
Prag  gehört:  das  Gebiet  zwischen  Bober  und  Oder,  denn 
Boborane  seien  die  Anwohner  des  oberen  Boberflusses,  Dedo- 
sane  die  zwischen  der  unteren  Bober  und  Oder,  Trebovane  im 
Gebiete  des  Flusses  Katzbach,  Slasane  an  dem  Flüsschen  Lohe. 
Auf  das  ganze  linksseitige  Odergebiet  bis  zu  den  Quellen  dieses 
Flusses  erhob  aber  auch  Meissen  Ansprüche. 

Kalousek  sucht  diesen  Widerspruch  durch  die  Annahme 
zu  behebe  n,  dass  JNrcissenb  Ansprüche  auf  Schlesien  blo.s  .tbeo- 
retiscbe'  waren,  denn  wie  man  aus  Thietniar  ersehe,  lag:  dieses 
Gebiet  nie  oder  nur  sehr  kurze  Zeit  während  der  zweiten 
Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  im  Macbtgebiete  der  deutschen 
Markgrafen.  Böhmen  und  Polen  stritten  sich  um  dieses  Land.^ 


*  Vgl.  Dudfk,  Ge-Thirhte  Miilirens  2,  42. 

'  Kaluutiük,  .s.  'A2  auf  Gruud  der  topograpliischeu  Unteraachuugea  To> 

mek'«  und  Jirecek's. 
'  a.  a.  0.t  S.  S4. 
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Es  koTinncn  \\'wr  auch  noch  andere  Erwäpmgcn  in  Be- 
tracht, wcsbhalb  (liT  Streit^  wenn  auch  nicht  zu  Gunsten,  so 
doch  sicher  auch  nicht  zu  Unji^unston  Böhmens  cntsuhiedcn 
werden  kann.  Die  Bestimm uiii;  der  O.stj^^rcnzt;  des  Bistliums 
Meissen  stösst  auf  mancherlei  Schwierigkeiten,  weil  die  älteren 
Urkunden  dieses  Stiftes  erwiesene  Fillschungen  sind.^  Ferner 
wissen  wir  anch  nicht,  welclje  Veränderungen  der  Besitzstand 
Böhmens  unter  Hereog  Boleslav  II.  (967 — ^999)  erfahren  hat 
Boleday  hat  sieh  mehrmals  mit  den  Feinden  Ottos  H.  und 
Ottos  in.  verhUndety  er  hat  thatsächlich  an  den  Polenherzog 
Miseco  L  ein  bedeutendes  Stück  Landes  yerloren.  Es  wäre 
denkVar,  dass  unter  solchen  Verhältnissen  ein  Theil  des  ur- 
sprünglich zu  Böhmen  gehörigen  Gebietes  im  Nordosten  ander- 
weitig vergabt  wurde,  ohne  dass  Böhmen  seine  Rechte  darauf 
au%ab. 

Wie  Kalousek  richtig  bemerkt,  liess  sieh  der  Pra2::cr 
Bischof  Gebhard  noch  im  Jahre  lOBü  —  sei  es  nun  nur  oder 
ohne  Recht  —  alte  Ansprüehe  Prajj^s  auf  ganz  Seblesicn  und 
Polen  bestätigen,  wiewohl  die  Bisthümer  Breslau  und  Ki*akau 
diese  Gebiete  längst  ihr  Eigen  nannten,  so  dass  der  Werth 
dieser  Bestätigung  mehr  als  })r()l)Ieniatisch  war.  In  ähnlicher 
Weise  —  meint  Kalousek  —  habe  sich  Meissen,  falls  die  letzte 
der  drei  Stiftungsurkunden,  die  vom  Jahre  996,  echt  ist.  Rechte 
auf  Schlesien  bestätigen  lassen,  die  ihm  vielleicht  im  Jahre  968 
thatsächlich  zugewiesen  wurden,  später  aber  bei  der  Errichtung 
Prags  wieder  verloren  gingen.  Ich  mOchte  aber  auch  auf  die 
Möglichkeit  hinweisen,  dass  Meissen  nach  dem  Jahre  973  ein 
frtlher  zum  Prager  Bisthum  gehöriges  Stück  Land  zugeschlagen 
erhalten  haben  könnte,  ohne  dass  l^rag  aut  ^vinc  Ansprüche 
verzichtete.  Die  Zeiten  Bischof  Adalberts  (!''S3-  997  )  sind  für 
dab  Prager  Hisilmm  nntrcmein  stürniisch  verlaufen,  und  oft 
genug  fehlte  im  Laude  der  Hirt,  der  das  ihm  anvertraute  Gut, 


'  Vgl.  Cod.  dipL  SwumiM,  1.  Hauptthflil,  1,  174 ff.  —  Posse,  der  Be- 
arbeiter diesefl  Abschnittes,  bezelcbliet  lOgar  die  ziemlich  allgemein, 
auch  von  Kalousek,  als  echt  augenommene  Urkunde  Ottos  III.  vom 
6.  December  'JOö  als  FJUschnng  (vgl.  da^eg^n  Siekol,  Diplomata  zu 
Otto  ni.,  Nr.  180,  fc>.  öyö);  er  i^priclit  die  Meinung  au.s:  ,Suuach  würde 
da«  Bij^tiiuin  (Meissen)  bei  seiner  Qrttudung  vurdurhand  uach  Osten  hin 
keine  Qrezuten  erhalten  haben.'  Vgl.  auch  DUmmler,  Kaiser  Otto  der 
GraeM,  S.4SS. 
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Qnbekttmmert  um  die  Verttndenmgen  der  politisclieii  Qrenzen^ 
bfttte  vertfaeidigeii  und  vor  Verkflrzung  schlltsen  können. 

Mit  BerllcksichtiguDg  aller  dieser  UmBtttnde  wird  man 
daher  auch  diesen  zweiten  Punkt,  die  Collision  der  Prager  nnd 

Meissner  Diöeesangrenzen,  niclit  als  solelien  bezeichnen  kömieu, 
der  zur  X  ur werfung  der  ,Griiiiiltin^surkunde''  zwänge. 

3.  Das  mährische  liisthum  und  Bischof  Wracen. 
—  Beiweiteni  sehwii  i  i-  i  r  ir<'Ntaltet  sich  der  dritte  Einwand,  der 
sich  auf  die  Existenz  eines  mährischen  Bischofs  nach  der  Grün- 
dung des  Prager  Bisthums  bezieht.  Bischof  Gebhard  Ton  Prag 
erklärte  —  so  heisat  es  bei  Cosmas  —  vor  der  ganzen  Ver- 
sammlung, und  Kaiser  Heinrich  IV.  liess  es  in  das  neue  Privileg 
aufnehmen,  dass  das  Prager  Bisthum  von  allem  An&nge  an 
ganz  und  ungetheilt  für  Böhmen  und  Mähren  errichtet  wnrde,^ 
wie  es  eben  auch  die  Grenzausweisung  darthnn  mdchte.  Mun 
lernen  wir  aber  noch  ans  der  Zeit  nach  der  Errichtung  des 
Prager  BizchofiBsitzes  einen  ^mährischen  Bischof  kennen.  In  einer 
Urkunde  des  Ehrzbischofs  Wiligis  von  Mainz  vom  38.  April  976 
werden  vier  SufFraganbischöfe  angeführt,  die  einer  Strafsentenz 
des  i^tetropoliten  ihre  Zustimmung  ertheilen,  und  diese  sind  die 
Bischöfe  von  Speier,  Worms,  Pra^  und  Mäliren.^  Den  Hin- 
weis auf  die  Möglichkeit  eines  »Sehreibfehkis  sollte  man  billiger- 
weise endlich  unterlassen;  besser  kann  der  Name  nicht  bezeugt 
sein,  als  wenn  er  nach  ^Pragensis'  steht.  Die  Bezeichnung  nach 
dem  Lande  hat  nichts  AuffäUiges,  auch  im  11.  Jahrhunderte  ist 
sie  ganz  gewöhnlich.  Es  ist  aber  auch  nicht,  wie  vorgehalten 
wird,  die  einzige,  nur  einmal  vorkommende  Erwähnung  des 
mährischen  Bischofs.  Cosmas  selbst  erzählt,  wie  er  gehOrt  habe, 
dass  schon  vor  den  Zeiten  Bischofs  Severe  von  Pkag  (1030  bis 
1068),  unter  welchem  Mähren  ca.  1063  losgetrennt  wurde  nnd 
einen  besonderen  Bischof  erhielt,  in  Mähren  ein  eigener  Bischof 
existurt  habe,  der  Wracen  geheiaaen  haben  aoll.' 


'  (%»stnai*  11,  37:  ,quäUler  .  .  .  G»?bo;u"dua  ,  .  .  coiKiiiestus  est,  quod  Pra* 
gouKi»  episcopatus,  qui  ab  initiu  per  totum  Boemiae  ac  Moraviae  dacatam 
UQU8  et  integer  coiutitutiu  .  .  .* 

*  Cod.  dipl.  Moimv.  I,  97:  ,AatipiiUuitibiii  quuque  aneaMrilnui  noitris  vene- 
rabllibiia  »piwH^  Spirsnsi,  Wonnstieiisi,  Prigmsi,  MoimTisiui.* 

*  Cosma«  n,  Sl:  ,fertiir  aatem  quod  ftiiaMt  iaMotavia  suis  tSMpoia  Bs« 
Toii  «inidain  epiieopu,  nt  reor  nomine  Wncen.* 


165 


Die  ernstere  Erklttmng,  die  man  fllr  diese  Schwierigkeit 
bietet,  lautet  dahin,  dass  dieser  Bischof  von  Mähren  kein  selbetp 
ständiger,  dem  Prager  coordinirter,  sondern  blos  dessen  Stell- 
vertreter in  Mähren,  ein  sogenannter  Weihbiscbof  gewesen  sei.' 
Dagegen  lässt  sich  vor  Allem  einwenden,  dass  Cosmas  bezüglich 
Wracens  von  einem  derartigen  Verhilltniss  nichts  sagt;^  ferner 
aber  ist  zu  bemerken,  dass  wir  dann  kaum  den  Ausliilfsbischof 
neben  seinem  eigentlieheu  Bischof  bei  einer  Geriehtsverhandliing 
gleichzeitig  am  Hofe  des  Metropoliten  erwarten  dürften;  und 
schliesslich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dieses  Institut  der  Weih* 
bischttfe  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  auch  in 
den  Ostlichen  Ländern  stark  in  Abnahme  begri£Pen  war  und 
nirgends  mehr  bei  den  Neugrändungen  Ton  Bisthllmem  in  otto- 
nischer  Zeit  aufbitt.'  Dass  gerade  bei  der  Errichtung  des 
Prager  Sitses  und  noch  dasu  für  Mähren  aUein,  nicht  auch 
mindestens  ftlr  das  weite  polnische  Land,  eine  solche  Einrich- 
tung getroffen  worden  wäre,  tat  nicht  ohne  nähere  Begründung 
hinzunehmen^  sondern  mUsstc  doch  irgendwie  wahrseheinJich 
gemaclit  werden.  Die  bislierigen  Erklärungen  geniigen  nichtj  wir 
müssenj  so  überraschend  es  auch  ist,  bei  der  Tliatsaehe  stellen 
bleiben,  dass  noch  nach  der  (Jrtindung  des  Prnger  iiistluuns  dir 
Existenz  eines  selbstständigeu  mährischou  Bischofs  quelienmässig 
beaeugt  ist. 

4.  Der  heilige  Adalbert.  —  Der  letzte  Einwand  be- 
zieht sich  auf  die  Verbindung,  in  die  der  heilige  Adalbert  zur 
Qrttndungsgeschichte  des  Bisthums  Prag  gesetzt  erscheint 
-  Cosmas  schildert  nämlich  in  seinem  Berichte  ttber  die  Ver- 
handlungen in  Mainz,  wie  Bischof  Gebhard  der  Versammlung 
ein  Privileg  vorlegte,  ,privilegium  olim  a  s.  Adalberte  episcopo 
Buo  antecessore  confirmatum  tam  a  papa  Benedicto  quam  a 
primo  Ottone  imperatore'.*  Der  Satz  ist  zweifellos  schwer  ver- 
ständlich.^ Die  eine  Auflassung  geht  dahin,  dasä  Cosmas  sagen 


1  So  7Ticr8t  Dndik,  M&hrens  allgemttuie  Qeadiiclite  2,  46 ff.;  wiederholt 

von  Kalousok,  S.  31. 
'  Vgl.  Loserth,  S.  26,  Anm.  5. 

*  YgL  Hinschius,  Kirckeoreclit,  Bd.  2,  S.  iSd. 

*  n,  87. 

*  In  der  denttcben  Ue1»enetnuig  des  Cobhim  toh  Ge<»g  Grandenr  kt 
den  Oetchiebtoielireibem  der  dentaehen  Yoneit»  Lief.  74,  8.  ISS,  lautet 
die  Stelle:  ^neb  Ufte  er  das  sowohl  ron  P.  Benedict  wie  von  Kaifler 
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will,  Bischof  Gebhard  habe  ein  vom  Papste  Benedict  VI.  und 
Kaiser  Otto  I.  dem  Bischöfe  Adalbert  von  Pteg  bestätigtes 
Privilegium  besessen  und  vorgelegt,  nämlich  das  Gründungs- 
diplom des  Prager  Bibthums;  da  aber  Adalbert  erst  im  .lahre 
983,  zehn  Jahre  nach  Ottos  I.  Tod,  der  zweite  Bisicliof  von  Trag 
wurde,  so  folgerte  man  zugleich  aus  diesem  Anachronismus, 
dass  Gebhard«  Urkund«'  «  tih^  Fälschung:  gewesen  sein  müsse.* 

Allein  man  kann  niciit  übersehen,  dass  diese  Deutung  dem 
Wortlaute  nur  zum  Theile  entspricht.  Denn  besieht  man  ,con- 
firmatum*  nur  auf  Otto  und  Benedict,  nicht  aber  auch  auf  Adal- 
bert —  welch'  letztere  Auffassung  übrigens  gleichfalls  Schwierig- 
keiten hat  —  dann  kann  man  überhaupt  nicht  sagen,  was  fUr 
eine  Beziehung  sich  Cosmas  zwischen  Adalbert  und  dem  Privi- 
leg Gebhards  eigentlich  gedacht  habe.  yA  sancto  Adalberte'  in 
der  Bedeutung  ^des  heil.  Adalbert'  als  Attribut  zu  ,privilegium' 
zu  fassen,  ist  unzulässig,  dass  aber,  wie  Dttmmler  sagt,  ^das 
Diplom  über  die  Stiftung  des  Bisthums  Prag  von  Adalbert 
hergerührt  habe  und  von  Otto  und  Benedict  bestätigt  worden 
sei^,  liest  man  bei  Cosmas  doch  nicht  mit  jeuer  Bestimmtheit 
und  Klarheit,  die  für  die  Folgerung,  dass  ein  solches  Diplom 
eine  Fälschung  gewesen  sein  müsse,  nothwendig  wäre.  Es 
fehlt  ftlr  diese  Behauptung  die  Sicherheit,  dass  Cosmas  sich 
wirklich  gedacht  habe,  die  ,Gründungäui'kunde'  sei  vom  Bifichof 
Adalbert  ausgestellt  gewesen.* 

Man  hat  daher  schon  vor  langer  Zeit  diese  Krkläruiig 
der  Stelle  angefochten  und  versucht,  den  Satz  so  zu  deuten, 
dass  Bischof  Gebhard  in  Ermanglung  des  Originales  ein  ,Vidi- 
mus'  der  Gründungsurkunde  in  Mainz  voigelegt  habe,  welohes 


Otto I.  bettätigle  Privilegiam  des  heiL  Adalbert  aeiDet  Voiigininn  vor/ 
Di«  böhmische  Uebezaetsniijr  in  der  Cosmuanifabe  in  den  Fontes  femm 
Bobemic.  II»  p.  116  schlioMt  neb  dagegen  «treoge  der  Uteinisdnen  Wort- 
folge an:  «priTileginm  nökdy  od  »w.  biskupa  Wojt^a  . . .  etwvsen^  jak 

od  pepeio  Benedicta  tak  od  prwniho  Ottj  t  Tsarc.' 
*  So  ztierst  Dum  ml  er,  Piligrim  von  Passau,  S.  171. 

»  Geatüts'.t  .auf  dio  Stelle  bei  Otloh,  Vita  ».  Woll  kan^'i,  cap.  'jy  (88.  IV, 
p.  53&j:  ,Iiaec  oigo  meiiioraii«,  coiisensunim  sc  caosari  remandavit.  Cunn- 
que  teinpuii  perageudi  cuncanibii  venisset,  taiitA  fuit  ajacritate,  ut  ips« 
privU^nm  componereV  nimmt  man  ma  (vgl.  Dndfk,  Hlhieui  allg. 
Qeeeh.  II,  87  nnd  Anm.)»  dem  Wolfgang  von  Begenebmig  die  Süf* 
tungenrkuade  fOr  Pmg  entfroifsn  habe.  Das  hier  erwlhnto  Privil«^ 
durfte  aber  wohl  nur  den  QateitanBch  anm  bhalt  gehabt  haben. 
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der  heil.  Adalbert  m  iigend  einer  Zeit  angefertigt  habe  und 
in  dem  die  pttpsdiche  und  kaiserliche  Urkunde  inserirt  waren.^ 
lieber  diese  zwei  einander  entgegenstehenden  Auffassungen  ist 
man  bis  nun  nicht  hinweggekommen;  denn  wenn  Loserth  zur 
Unterstützung  der  Ansicht  Dttmmler's  bemerkt  hat,  dass  sich 
das  Vorhandensein  eines  Vidimus  aus  dem  Wortlaute  bei  Cosmas, 
,der  die  UrkuiKk'  seiher  gelesen  habe*,  nicht  erf^ohe,'^  so  hat 
Kalousck  hinwie(U*r  ontire^net,  dass  der  keineswegs  khirc  Hätz 
einer  solcheu  Annaliinc  doch  auch  nicht  wiiU'rspreelie.'^  Die 
textliehe  Schwierigkeit  wird  wohl  auch  iininer  ein  Hinderniss 
für  eine  unzweifelhafte  Auslegung  der  Stelle  bilden.  Allein 
gerade  die  Erklärung  durch  ein  Yiditrms  scheint  nicht  glücklich 
gewählt;  denn  bevor  man  dieselbe  als  zureichend  ansehen 
könnte,  mttsste  zuerst  nachgewiesen  werden,  dass  Vidimus  mit 
wörtlicher  Einrllckung  einer  oder  mehrerer  Urkunden  im 
10.  Jahrhunderte  In  der  bischöflichen  Kanzlei  zu  Prag  vor- 
kommen kann  und  nichts  Auffälliges  an  sich  hat  Diese  Ur- 
kundenform,  im  sfMtteren  Mittelalter  sehr  gebräuchlich,  war  in 
Deutschland  nicht  nur  in  dieser  Zeit  ganz  ungcwilhnlich,  son» 
dern  hätte  auch  noch  im  Jahre  1086  in  der  Reichskanzlei  nicht 
geringes  Aufsehen  erregt."* 

Eö  kann  also  nncli  dieser  Krkliiruni^^svcrsueh  nicht  genuinen, 
abgesehen  davon,  das»  die  dieser  Drntuiig  zn  (1  runde  licirende 
Construction  des  Satzes,  woljoi  ,contirniatum'  zuerst  auf  Adal- 
bert und  dann  noch  auf  die  zwei  durch  ^tam  quani^  verbundenen 
Satzglieder  bezogen  werden  muss,  grammatikalisch  kaum  ver- 
ständlich ist;  und  nur  soviel  scheint  sicher,  dass,  nach  Cosmas' 
Attgaben  zu  schliessen,  das  Blatt,  welches  Gebhard  vorgelegt 


*  Diew  Deutung  boten  gleichseitig,  aber  wohl  kamii  nmibhSngig  toh  ein- 
ander Tomek,  Apologie  der  älteren  Qewhiehto  Böhmens  (Abbrnndlnagen 

der  k.  htihm.  Gesollscbaft  der  Wissonsch.  18G3,  S.  22,  Aiim.),  nnd  Dadik, 
Mährens  allgemeiuo  Geschieht©,  Bd.  2  (1Ö63),  S.  427,  Anm. 

*  A.  a.  O.,  S.  26:  .Wenti  mnn  vfrsircht  hat,  die  8achc  rlailurrh  sn  retton, 
dass  man  »aiifte,  Adalbert  habe  diu  liostätigun^surkunde  «los  Papstes  Heiie- 
dict  VI.  und  Otto  des  ißiatisen  vidimirt,  so  heiiist  es  die  Kneblung  des 
CuHuias,  der  die  fragliche  Urkunde  selbst  gesehen  und  gelesen  hat,  ge- 
rndera  auf  den  Kopf  stellen/  Da»  Cosmas  die  Urkunde  selber  gelesen 
bat,  sagt  er  nicht. 

*  «.  O.,  8.  ao. 

*  VkI.  Kicker,  Urknndenlebre,  insbes.  g.  172;  H.  Bresslaa,  Handbneh 
der  Urkundenlebre  i,  SO.  $4,  Anm.  6,  und  669. 
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bat,  nicht  das  Original  des  Grttndungsdiploms  gewesen  sein 
kann.    Ja,  wir  kOnnen  vielleicht  weiter  gehen  und  fragen,  ob 

die  Bezeichnung  ,Grlindun^8urkunde'  UberlKiupt  ü\r  die  Ur- 
kunde, die  (u'l»luud  bcsass,  ihre  Berechtigung  hat.  W  at.  u  issen 
wir  von  dersdlx^n?  Uchcr  ilireu  formalen  Charakter  lässt  uns 
Cosmas  im  Dunklen;*  vermo^^en  wir  uns  denn  über  ihren  In- 
halt eine  so  klare  Vorsti  llunir  zu  bilden,  um  sie  als  ,Grüiidungs- 
Urkunde'  bezeichnen  zu  dürfen V 

Cosmas  sagt  allerdings,  das  neue,  von  Kaiser  Heinrich  IV. 
dem  Bischof  Gebhard  in  Mainz  ertheilte  Privileg  sei  dem  alten 
beinahe  gleichlautend  gewesen.*  Allein  diese  Behaaptung  er- 
weist sich  denn  doch  bei  näherer  Betrachtung  zum  Mindesten 
als  sehr  ungenau.  Wie  uns  das  PHvileg  Kaiser  Heinrichs  IV. 
für  die  Prager  Kirche  yom  Jahre  1086  bei  Cosmas  Torliegt,' 
kann  sich  die  Benützung  einer  Vorurkunde  nur  auf  die  darin 
enthaltene  Grenzbeschreibung  beziehen,  kaum  ein  Viertel  des 
ganzen  Textes.  Alles  Uebrige  ist  durchaus  neue,  den  Zeit- 
umständen und  momentanen  Verhältnissen  aritropasste  Fassung. 
Es  lässt  sieh  kaum  ein  Satz,  kaum  eine  Formel  angeben,  ftlr 
welche  die  Aiuiahme  einer  Vorlage  wahrscheinlich,  geschweige 
nothwendig  wäre.*^ 


Keinen  weiteren  Anftchluss  bietet  die  Stelle  bei  Cobdiab  I,  34;  ,in 
qaantam  ampliando  dilataverit  ferro  «ai  terminoe  dncatut,  «poetolica 
testatar  anctoritM  in  privilegio  einadem  Pragenait  epiMopatne.* 

II,  37:  «ad  cnins  iustam  qucrimoniam  imperator  . . .  noTnm  antiquo  iere 
eiusdem  tenoris  addit  privilog^ium^;  das  ,fere'  wird  noch  dadurch  abge- 
schwächt,  il:iH«4  {'osmns  Ijd  Cititen  solche  verallpemoinernde  Ansdriii  ko 
liobt;  so  sapt  er  ;:!L-i<  Ii  (iai:iuf  bei  der  wörtlichen  Einiügung  des  kaiäer- 
licheii  Privile}»'s:  ,contiiiet  enim  aut  bunc  nnt  buiusinodi  textuin.* 
Es  gibt  von  dieser  Urkunde,  deren  Original  nicht  eiistirt,  ausser  der 
Ueberlieferang  bei  Cosmas  noch  dne  Copie  «aeo.  XII  im  Httnehner 
Beichaarcbir  (gedruckt  bei  Stom pf- Brentano, Die  BeichdEansler,  Bd.  8, 
8.  79—81).  Kalonsek  hat  in  einer  Abhandlung:  JMtk  kofne  eSmfM 
liitinj  na  «jednoeenf  dioeeese  OlomonekA  •  Praiskou  danö  29.  dabna 
108G  (Sitznngsber.  der  k.  böhm.  Gesellsch.  der  WiMeneeh.  in  Praff, 
1883,  S.  114  —  119)  die  Abweichungen  beider  Fassungen  geprüft  imd 
tnnclit  wahracheinlich,  dau  die  Ueberliefeniugen  von  einander  uuab- 
IiHngig  ;«iad. 

Losertirs  Ikuierkung  a.a.O.,  S.  24,  dsit,&  .nicht  hloa  der  wesentliche 
Inhalt  (der  Griinduugsurkuude),  sondern  vielleicht  auch  einige  Fofmeln* 
in  Heinrichs  IV.  Urkunde  fibergegangen  s^en,  ist  eben  nur  bot  HUfto 
lichtig. 
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Die  Arengs  gedenkt  der  kaiserlichen  Fflicbt,  den  an 
Kirchen  yerübten  Schaden  wieder  gut  zu  machen;  das  ist  jeden- 
falls kein  Gedanke^  der  in  einer  Qrttndungsurknnde  Toranszu- 
setsen  wäre.  Die  Narratio  ftfbrt  aus,  dass  sich  Bisehof  Geb- 
hanl von  Prapj  über  die  unrechtmässige  Trennung  Mährens  vom 
Prager  Bistl  uiu  vor  Bischöfen  und  Fürsten  sowie  vor  dem 
Kaiser  bescli\\  j  t  habe.  Nun  folgt  die  Aufzähhing  der  zu  Mainz 
anwesenden  geistlichen  untl  wcldiehen  HeielisfUrsten,  sodann 
die  ausfllhrliche  Grrenzbeschreibung;  nach  dieser  die  Zustiinraiings- 
erklarang  des  böhmischen  Herzogs  Wratislav,  die  Corroboratio^ 
sowie  die  gewöhnlichen  Schlussforniehi.  Nirgends  —  von  der 
Grenzbeschreibnng  abgesehen  —  findet  sich  ein  Anhaltspunkt 
ftUr  die  BenlUzung  einer  Vorarkunde.  Ja  noch  mehr.  Der 
Sata:  ^Pragensis  episcopatus,  qui  ab  initio  per  totam  Boemiae 
ac  Moraviae  dncatam  nnns  et  integer  oonstitutas  est^  einer  der 
wichtigsten  der  Urkunde,  weil  er  das  einstmalige  Verhftltniss 
des  mährischen  Bisthums  zum  Prager  betrifft,  lAsst  deutlich 
erkennen,  dass  er  erst  zufolge  der  Bedrohung  der  Zusammen- 
gehürigkeit  Böhmens  und  Mährens  und  wegen  der  bereits 
eingetretenen  Abtrennung  Milhrens  von  der  Prager  Diö- 
cese  so  präcise  abgefasst  ist:  der  Ausdruck  ab  initio^  ist 
an  und  für  sich  in  der  Gründungsnrkunde  undenkbar,  die 
alleinige  Hervorhebung  der  Zugehörigkeit  Mährens,  nicht  aber 
auch  Polens  und  anderer  Gebiete  zu  Böhmen  ganz  unwahr- 
scheinlich. 

Wir  sehen  somit,  dass  das  Privileg  Kaiser  Heinrichs  IV. 
die  Worte  des  Cosmas  ,fere  eiusdem  tenoris'  als  eine  arge  Un- 
genauigkeit,  um  keinen  stärkeren  Ausdruck  zu  gebrauchen,  er- 
weist Hätte  Cosmas  die  yon  Gebhard  vorgelegte  Urkunde  in 
der  That  gelesen,  wtlrde  er  eine  solche  Unrichtigkeit  nicht 
begangen  haben.  Das  Privileg  von  1086  gibt  nicht  nur  keine 
Möglichkeit,  das  vermeintliche  ,GrUn(liingsdiplom'  zu  recon- 
stniiren,  sondern  lässt  es  sogar  als  unwahrscheinlich  erkennen, 
dass  über  die  Grenzbeschreibung  hinaus  '  ino  Vorlage  benutzt 
worden  sei,  da  Dinge,  die  in  einem  Grtmdungsdiplonie  irgend- 
wie berührt  gewesen  sein  mussten,  völlig  neu  concipirt  wurden. 
Nii^ends  wird  auch  in  dem  Privileg  von  1086  einer  vorgelegten 
älteren  Urkunde,  geschweige  einer , Gründungsurkunden  gedacht^ 
man  beruft  sich  stets  blos  auf  die  mündliche  Aussage  des 
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Bischofs  Gebhard;^  dass  er  ein  aaüientisclies  Zeogniss  ftlr  seine 
Ansprttche  vorgebraclit  hätte,  wird  in  der  ürknnde  Kaiser 
Heinrichs  IV.  anch  nicht  mit  einem  Worte  angedeutet  Was 
berechtigt  ims  anter  solchen  Verhttltnissen  aber,  yon  einer  Ghrttn- 
dungsnrkande  des  Bisthams  Prag  am  sprechen,  die  Gebhard 
im  Jahre  1086  —  sei  es  nun  in  echter  oder  unechter  Form  — 
besessen  habe?  Von  Cosmas*  Aufgaben  bleibt  nur  der  unver- 
ständliche Satz,  in  dem  (  r  die  Vorlage  Gebhards  ein  von  Adalbert, 
Benediet  und  Otto  bestätigtes  Privileg  nennt,  übrig.  Wie  immer 
man  die  Stelle  aulTassr  ii  will,  so  darf  man  Oosmas'  Autorität  in 
diesem  Punkte  nicht  übersehätzen.  Es  ist  wolil  wahr,  dass  er 
damals  selbst  in  Mainz  war,  denn  er  sagt,  er  habe  gesehen,  wie 
Kaiser  Heinrich  IV,  dem  Privileg  das  Handzeichen  beigefügt  habe.* 
Aliein  andererseits  darf  man  nicht  übersehen,  da:>s  seither  minde- 
stens fünfundzwanzig,  wahrscheinlich  noch  mehr  Jahre  verstrichen 
waren,  und  dass  Cosmas  erat  als  Greis  sein  Bach  schrieb;  er 
nennt  sich  1125  einen  Achtzigjährigen  und  dttrfte  nicht  Tiel 
früher  das  Werk  verfasst  haben.'  Weit  entfernt,  ihm  an  dieser 
Stelle  eine  Erfindung  vorwerfen  zu  wollen  —  wiewohl  bekannt 
ist;  dass  manche  Rede  und  mancher  Brief  auf  sein  eigenes 
Kerbholz  geschrieben  werden  muss  —  wird  man  doch  hier  an 
der  Treue  und  Zuverlässigkeit  seines  Gedüehtnisses  zweifeln 
dürieu.  Di«-  Kl'  iiK  nte  für  seine  Darstellung"  sind  ja  fast  alle 
vorhanden:  ]')i>i  bot' Oebhard  hat  in  Main/  ii  gt  iid  ein  Blatt  vor- 
gelegt, dafiir  ist  die  (irenzbeselireibuug  im  Privileg  von  10>^() 
ein  genügendes  Zeni^^niss;  man  konnte  sich  aueh  denken,  dass 
Gebhard  diese  urkundliche  Aufzeiehnung  mit  Bischof  Adalbert  in 
Beziehung  gebracht  hat.  Andererseits  las  Cosmas  im  Privileg 
von  1086  nnd  mochte  es  auch  selber  wissen,  dass  nach  Geb- 
hards Aussage  OttoL  und  Benedi(  t  W.  dl*-  Gründung  desPkrager 
Bisthums  bestätigt  hatten.  Allein  die  Verbindung,  die  er  nun 
zwischen  diesen  Elementen  herzustellen  versueht,  indem  er 
Bischof  Gebhard  ein  ,Priyileg'  Torlegen  IXsst,  welches  Adalbert^ 

>  ,quaUt«r  . . .  QebMud«»  taepe  oonliratribiis  taüa  et  eoepiMopb  eetemqne 
prineiptbui  noatrit  ac  norininie  nobia  conqnMtoa  eat^;  ,qiu  ctim  Ma^ 

g;iintiae  .  .  .  eandcni  quenmoiiiam  intnlSiaot*. 
*  II,  37  i.  f. :  ^Signum  doniini  Hcinrici  .  .  .  qaod       vidi  ipsum  caieaarom  ania 

manibus  annotaiitem  in  }»rivüf»p<>  Prag^eusis  episcopntus.' 
»  Uober  »It*»  Abfassun^s/.  it  niO  oder  1119  vgl.  Loserib,  Stadien  m 
Cofliuas,  a.     O.,      öo.  31. 
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Otto  und  Benedict  bestätigt  haben  sollten  und  auf  dessen  Grund- 
lage' fli<'  neue  Urkunde  ab^efasst  wurde,  scheint  8eine  cijjfene 
Combiuaüou  zu  sein,  die  nicht  nur  der  Richtigkeit,  sondern  auch 
der  Klarheit  entbehrt. 

Man  hat  mit  Beziehunji;  auf  die  zeitliche  iSebeneinander- 
stellung  Adalberts  mit  Kaiser  Otto  I.  allerdings  bemerkt,  man 
könne  doch  Cosmas  nicht  die  ^Blödigkeit'  zutrauen,  dass  er, 
der  doch  selber  sagt,  Adalbert  sei  der  Nachfolger  des  ersten 
Bischofs  Dietmar  geworden^*  sich  denselben  an  einer  zweiten 
Stelle  bei  der  Grttndnng  des  Bisthams  Prag  zii  Otto  I.  Zeit 
betheiligt  gedacht  hätte.*  Das  ist  gewiss  auffallend;  allein  es 
darf  andererseits  nicht  übersehen  werden^  dass  Cosmas  wiederum 
an  anderem  Orte  den  schweren  Irrthum  begeht,  den  heiligen 
Adalbert  noch  zu  Lebseiten  Ottos  I.  Bischof  von  Frag  werden 
zu  lassen.  Er  sagt  nämlich:  Dietmar  sei  am  2.  Januar  969 
aus  dem  Leben  geschieden,  und  in  demselben  Jahre  am  Fe- 
bruar sei  Adalbert  auf  der  Burg  Levigradec  zu  dessen  Naeli- 
folger  erwählt  worden.*  Hatte  er  einmal  so  irrige  Auschauuiigen 
über  die  gegenseitigen  Zeitbezieliunuen,  dann  la<j  ilim  auch  die 
Vorstellung  nicht  mehr  so  ferne,  Kaiser  Otto  I.  für  den  heil. 
Adalbert  oder  neben  demselben  eine  Urkunde  bestätigen  zu 
lassen.  Zeit-  und  Sach Verwirrungen  sind  ja  tkberhanpt  in  Cos- 
mas' Werk  nichts  Ungewöhnliches.^ 

Wie  dem  nun  aber  auch  sein  möge,  wir  aberzeugen  uns, 
je  genauer  wir  Cosmas  prüfen,  nur  um  so  deutlicher,  dass  seine 
Nachrichten  und  Angaben  in  diesem  Punkte  an  Unklarheit  Idden 
und  einander  mehrfach  widersprechen.  £s  läset  sich  daher 
auch  nicht  mehr  mit  Sicherheit  ermitteln,  wieviel  von  seinen 
Mittheilungen  Uber  die  alte  von  Gebhard  producirte  Urkunde 


*  8.  anten  Note  3. 

*  Tomek,  s.  a.  0.,  8. 28,  wiederkolt  von  Kaloutek,  B.  80. 

*  Cosmaf  I>  84.  86:  ,Dethm«rn8  * . .  anno  seilieet  domtni  969  IV.  non. 
iMtiuril  vinolis  oanua  abfolutiu  . . .  Facta  aat  autem  haee  eleetio 
(Adalberts)  . . .  Levigradec  in  oppido  XL  Kai.  MartU  eodem,  qno  obüt 

Dothmanis  opiscopus  anno.'  Daas  dann  cap.  26  aofXngt:  ,Ea  tempestate 
adiit  Otto  II.  .  ,  hat  wenig  zu  sagen,  weil  schon  tlieso  Worte  >!owio 
alles  Fol^'oude  bis  zum  ^chluMo  des  Capttol?  wOrilich  aus  C«aapariuji 
entlehnt  ist  (vgl.  Mon.  Germ.  SiS.  IX,  60,  Anm.  3y). 

*  Vgl.  Talacky,  Würdigung  der  alten  bOhmischeu  Geschiehtäsckreibor, 
8.  24  ff.,  S.  27  (Uber  dea  heil.  Adalbert  Verh&ltniaa  an  Kaiser  OttoH.), 
8.  88  (Aber  die  Genealogie  Boleelava  II.  nnd  UL),  8.  89  n.  s.  w. 

AkUt.  LXXXU.  Bd.  I.  HAIfto.  11 
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$\\\vvUi»s\g  ist;  sie  fUr  ii^^d  oino  Fonn  der  Gründungsurkunde 
do»  l)i»thuiii8  Vt$^  XU  halten,  dafür  liegen  au  unachere  An- 
haltspunkte vor.  Wir  kennen  nicht  sagen,  von  wem  dieselbe 
alls^^^stolh  war,  wir  kennen  den  Zeitpunkt  ihrer  Ahfassong 

niclit,  Iiis  auf  die  (irenabeschreibung  llLsst  sich  ihr  Inhalt  nicht 
iiu'hr  rotvr.sinuroii. 

Uiilt«.  ii  Wir  ut>  vK  mauch  an  die  Thatsaciieu,  clie  uuzwtrilel- 
Uai\  siml.  so  onril  I  >i.  h: 

1  Ui^oh.M  ( i  l'liani  von  PniiT  hohauptete  %or  ticr  Mainzer 
Vorsiammiuuir  im  JaKro  U>?*ö,  das  Pragt*r  Bisthum  >oi  von 
Kaiser  i>ito  l.  Wgi*ündet  und  von  ihm  und  dem  Papste  Bene- 
dict bcsiatii;!  worvlen. 

Hischot^  Uebbard  besaas  <üie  alle  iiivnzWöehreiboiig 
d«a  Pfeairer  Bistbums  in  einer  0dr  uns  nicbi  mber  bestimmbaien 
«tkuu^iiicben  Form. 

Bt»ebof  Oebbard  behauptete,  das  Pla^  fittlkum  sei 
WHEI  Anlv^pnu  tur  das  pnsamaite  Ueraii^rtbuB  BoboMii  nad 
Hldimi  tnuxa  und  umbtubar  <mohie(  w>»Tdea 

W**  d«"?^  erjsWTi  IV.rki  K'"»n^.  5i->  m^ird^  sefH"^  bencrkt, 

iWV,;^v.>  l>  :*^^jr,;ri  *i>  »*ss<r:I,.r>^r.  .vier  cuj^^^  Im^uu 

^va       N%  ^  V.N ' :  cr^v-s^'T  .iM«^  s«e  ÄsKte^ibeib  «mcm 

W'Vf'-rvvM        "Ä^sx     ^vv'N  ►  \•'•'.,^i^^rsc,♦^V.•«Bl  )MMe^  Sie 
K^rY.  »»^  v.\i,,  VC  :  .  ,  t,  -'i»--?.       -5«  *V<r  MmA  ^"g^f***^ 
Ää»  u^v  ^•«S.  .jv^v       ;  ,  ä  :j»,v>».'Ki:  3?<'!n  IääilJ',^  war  irer 

"si*  ?  , 'v-*^  :v\'v        •.■'V  V'      »  '"'V^       .•>J-'*;   -  '>f.    '--T  JilArvJ 
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urkundlich  bcstätit^en,  die  aus/iiUljcn  mit  UUfksidit  auf  die 
Bisthtimer  Krnknu  und  Hrcslau  für  dm  nkdit  iiiciir  driikl)ar 
war:  mau  konnte  ebenso  im  .Jahre  !*7J)  und  später  die  Bistliuins- 
grenzen  auf  Gebiete  ausgedehnt  haben,  die  nicht  im  Bereiche 
der  Machtsphäre  des  böhmischen  Herzogs  lagen.  Die  Grenz- 
heechreibung  des  Bisthums  Prag,  die  uns  im  Privileg 
von  1086  vorliegt,  kann  demnach  nicht  den  Ausgangs- 
Qnd  Stutzpunkt  bieten  für  den  Beweis,  dass  Mähren 
in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  mit  Böhmen 
politisch  verbunden  war. 

Dass  —  um  zum  dritten  Punkte  überzugehen  —  Bischof 
'nlihard  die  Bt  liauplung  aufstellte,  Mähren  sei  seit  der 
richtuug  des  Bisthunis  Praf;^  stets  und  unthoilbar  dazu  gerechnet 
worden,  ist  ja  vollkommen  begreiflich,  da  er  auf  die  Wieder- 
vereinigung der  beiden  Bisthümer  hinarbeitete. 

Wir  brauchen  Gebhard  deshalb  keiner  Fäbchung  zu 
zeihoi,  wenngleich  hinlänglich  bekannt  ist,  dass  sich  der  Prager 
Bischof  keines  guten  Leumundes  erfreute.  Papst  Gregor  VH*, 
der  dessen  Process  mit  dem  Bischöfe  Johann  von  Olmtttz  zu 
entMiheiden  hatte,  wirft  ihm  vor,  dass  er  gegen  sein  Versprechen 
anders  gehandelt  habe,  als  es  der  Papst  ihm  befohlen;  er  habe, 
sagt  Gregor,  über  die  {)ü})stlieheii  Aussagen  Lügen  erdichtet 
und  dei>  Papstes  Urkunden  unterdrückt.  Ebenso  oflfen  spricht 
sich  Gregor  in  dem  wSchreiben  an  Gebhards  Bruder,  Herzog 
Wratislav,  und  an  den  Uliuützer  Bischof  Johann  dahin  aus: 
Gebhard  sei  nur  auf  betrügerische  Weise  vorgegangen  und  habe 
die  päpstlichen  Befehle  und  Verfügungen  wissentlich  verkehrt 
und  entstellt.^ 

Allein  die  Qrenzbeschreibung  als'  eine  aus  der  Feder  Geb- 
liirds  geflossene  ürkundenfUischung  anzusehen,  dafür  liegen 
tote  Beweise  vor.  Dass  Gebhard  die  kirchliebe  Verbindung 


VgL  Cod.  dipl.  Moravine  I,  p.  155:  ,et  quod  valde  uobis  motesfcam  est« 
nostra  concesnone  te  id  feci».se  mentitos  es*;  p.  156:  ,bac  igitur  occasiüno 
et  de  nobis  mendarimii  finxisti  et  decretn  suliveiti.sti ;'  p.  154:  i-astro 
quixiaiD  .  .  .  mntr.i  iiitordirtuin  iio^triiin  t't  cautrÄ  mii  ipHiu»  in  inanus 
Qotttras  dataui  proiiiissioiicni  '  tiaiu  d«'  ii<>l>is  luentiondo,  qua«!  id  »ibi  con- 
ce«i»eriuius  ...  de  »{uo  lacudaiio  «t  tVaude  .  .  p.  157:  ,Scimu.s  cniin, 
qoanUt  fraude  Pragensis  episcopus  tu  cireumvouit:  quL  tAueii  nuu 
■oliuD  ad  taas,  aed  de  Qobia  mentiendo  et  quaai  ex  nostra,  concesBioiie 
nqMcitalem  muun  roboraodo»  ad  nostras  etiam  intnriiu  patenter  emptt.* 

n* 
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Mährens  mit  Böhmen  bis  an  die  Grilndungsseit  des  Prager 

Bistliums  zurückdatirte,  kann  sog^ar  seine  persönliche  Ueber- 
zcugung  f^ewcscn  sein,  vvumi  er  die  Grcnzbeschreibung  Tür  älter 
hielt,  als  sie  in  Wirklichkeit  gewesen  sein  mag,  oder  ihr  mehr 
Bedeutung  zuschrieb,  als  sie  thatsäehlicli  hcsitzen  mochte. 

Es  scheint  mir,  du  mau  sich  über  die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung denn  doch  eine  Meimm^  bilden  muss^  nicht  unmüglich, 
dass  sie  einer  ähnlichen  Quelle  entstammt  wie  die  Grenzbe-' 
Schreibung  des  SlaviiikingerfUrstenthams,  die  uns  bei  Cosraas 
erhalten  ist^  also  einer  Adalbertlegende.  Der  heil.  Adalbert 
dürfte,  ohne  dasB  Mähren  in  politischer  Beziehung  zn  Böhmen 
Staad,  einigen  EinfluBs  auf  die  kirchlichen  (beschicke  dieses 
Landes  genommen  zu  haben,  ebenso  wie  er  nachweislidi  auch 
in  Ungarn  und  im  Polenreiche  für  die  Ausbreitung  des  Glaubens 
tliätig  war,^  wiewohl  hier  von  einem  politisohen  Connex  nicht 
die  Rede  sein  kann.  So  map;  in  einer  bald  nach  seinem  Tode  * 
nieder^^eschricbencn  Vita  die  Grenze  seiner  Diöcese  einerseits 
im  Südosten  weit  über  Mähren  bis  nach  Ungarn  hinein,  anderer- 
seits im  Nordosten  l>is  au  »len  Bug  und  Stry  ausgedehnt  worden 
sein.  Es  möchte  diese  Annahme  zugleich  einen  schwachen 
Anhaltspunkt  bieten,  wieso  der  heil.  Adalbert  mit  der  Urkunde, 
die  Gebhard  besass,  in  Verbindung  gebracht  werden  konnte. 

Dass  aber  der  Prager  Bischof  auf  so  unbestimmte  Gründe 
hin  im  Jahre  1086  sein  Ziel  erreichen  konnte,  das  liegt  in  den 
Zeitverbältnissen  begrOndet  Das  Privileg  Heinrichs  IV.  fllr 
die  Fkager  Kirche  ist  nur  vom  Gesichtspunkte  der  damaligen 
allgemeinen  politischen  Lage  zu  verstehen. 

Fttr  Kaiser  Heinrich  IV.  schien  das  Jahr  1065  einen  gün- 
stigen Verlauf  zu  nehmen.  Sein  grosser  Gegner,  Papst  Gre- 
gor VII.,  war  gestorben,  und  es  Hess  sich  zunächst  kein  gleich 
starker  und  kümpflustiger  Nachfolger  finden;  auch  auf  dem 
deutschen  Schlachtfelde  schienen  die  Gegner  sich  theils  dem 
Kaiser  zu  nähern,  theils  sich  vor  ihm  zuriiekzuziehen.  Allem, 
noch  vor  der  W'ciide  des  Jahres  erfolgte  der  Kiickscldag.  In 
Sachsen  brach  im  Herbste  der  Aufstand  und  die  Empörung 
wieder  los,  und  vergebens  bemühte  sich  Heinrich  zu  Beginn 
des  Jahres  1086,  die  Ruhe  daselbst  wieder  hersustellen.  Auch 
im  Übrigen  Deutschland  sammelten  sich  die  Gegner  des  Kaisers 

*  Vgl.  Dndik,  OeMshichie  Mährens  2,  68.  66  und  67. 
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aufs  Nene.  Da  berief  in  der  Fastenzeit  des  Jahres  1086  Ik  in 
ritli  IV.  seine  Getreuen  zu  sich  nach  ]\Iaiiiz.  Zugegen  waren 
die  Erzbischöfe  von  Mainz,  Küln,  Trier^  liifMiicn,  nebst  zwölf 
Bischöfen:  von  weltHchen  Grossen  vomehmhch  lierzof^  Fried- 
rich von  Schwaben j  Luitpolt  von  Kärnten,  Pfabsgraf  luijxHo 
tmd  Herzog  Wratislav  von  Bi^hmen.  Gerade  der  zuletzt  Ge- 
nannte war  nicht  nur  einer  der  getreuesten,  sondern  auch  einer 
der  mächtigsten  Verbündeten  des  dentsehen  Kaisers  seit  mehr 
aJs  einem  Jahrsehnte.  Die  UnterBtUtznng^  die  Heinrich  IV.  von 
dieser  Seite  erhielt,  kann  thatsächlich  nicht  hoch  genug  ange- 
sehlagen werden.  Und  wie  der  Kaiser  den  Herzog  selbst  an 
sich  zu  fesseln  wusste,  so  verband  er  sich  auch  dessen  Bruder, 
den  energischen  Bischof  Gebhard  von  Prag,  zu  treuer  Anhänr:^- 
lichkeit.  Vom  Jalire  1077 — 1084  hatte  derselbe  das  wichtige 
Amt  eines  Reichskanzlers  innegehabt.' 

Diese  beiden  Freunde  durch  Gunstbezeigungen  sich  zu 
erhalten,  muBSte  bei  den  bevorstehenden  neuerlichen  Kämpfen 
Heinrichs  erstes  Augenmerk  sein.  In  Mainz  ertheilte  der  Kaiser 
dem  Böhmenherzoge  die  Würde  eines  Königs  von  Böhmen  und 
Polen,  und  trotz  dieser  Rangerhöhung  ungewöhnlichster  Art 
erklärte  der  Erzbischof  von  Mainz  dem  Papste  Clemens,  dieser 
Fürst  wMre  für  seine  mannigfachen  Dienste  noch  ghb-serer 
kaiscriielier  Ilidd  werth  gewesen,  wenn  es  eine  solche  gUbc.* 

Ehen  vor  diese  Mainzer  Versammlung  l)raehte  auch  der 
Präger  Bischof  seine  Klagen  und  Bitten  und  erlangte  unter 
Zustimmung  seines  Bruders  vom  Kaiser  Heinrich  IV.  die  Ver> 
einigung  des  mährischen  Bisthums  mit  dem  von  Prag,  die  er 
sich  dann  allsogleich  auch  von  dem  kaiserlichen  Papste  Clemens 
in  Rom  bestätigen  Hess.*  Es  konnte  für  ihn  keinen  gfinstigeren 
Zeitpunkt  geben^  um  einen  nun  fast  zwanzigjährigen  Streit  zu 
seinen  Gunsten  zur  Entscheidung  zu  bringen.  In  diesem  langen 
Zeiträume  war  es  ihm  nicht  gelungen,  sein  Ziel  zu  erreichen; 
erregt  schon  diese  Thatsache  den  Verdacht,  dass  seine  An- 
sprüche nicht  allzu  gut  begründet  waren,  so  noch  mehr  ein 


*  bresälau,  liaudbuch  der  Urknndenlehre  1,  350. 

*  Vgl.  Giesehrecht,  Oe«chichte  der  deutschen  Kaiserzeit  III,  G19. 

*  Vgl.  CosniHh  11,  3ö:  »biiuilitt  r  eudoni  huuu  Heinrico  iinperatoro  deman- 
«hnte  . . .  domnos  Clemeus  papa  seeandum  praedictot  termtnos  mos  suo 
privilegio  corrobat  PmgeiMeni  episcopatnm/ 
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Uebet'blick  Uber  den  Verlauf  dieses  Frocesses  des  Prager  Bi- 
schofs um  die  mähriscbe  Didcese.' 

Jaromir,  wie  er  mit  seinem  weltlichen  Namen  hiess,  Geb- 
hardy  wie  er  ab  Bischof  von  Prag  genannt  wurde,  war  der 
yiertgeborene  Sohn  Herzog  Bfetislavs  I.  von  Böhmen. ,  Er  stand 
noch  in  den- Janj?Iinp:sjaliren,  als  sein  Vater  starb  und  sein 
ältester  Bruder  Spitibnev  das  Erbe  antrat  Von  einer  Berück- 
sichtiiTüncr  bei  der  {..iiHlrj-ihciluni,^  war  uins(jW('ni«i:(U'  die  Hede, 
als  .hinunir  isclion  vuui  \'nter  ftir  den  geistliehen  Stand  he&tinnnt 
worden  war.  Während  der  1J<  ;:ierung  Spitihnevs,  den  Jaromir 
füreljtete,  weilte  er  zu  seiner  Ausbildung  auf  einer  auswärtigen 
Schule,  kehrte  aber  sehlounig  in  seine  Heimat  zurück,  als  sein 
Ultester  Bruder  im  Jahre  lÜül  gestorben  war,  der  asweite,  Wratislav, 
die  böhmische  HerzogswUrde  Übernahm  und  die  beiden  jün- 
geren, Konrad  und  Otto,  sich  in  den  Besitz  Mährens  theihen. 

Allein  auch  Wratishiv  boracksiehtigte  die  Ansprüche  Ja- 
romirs  nicht;  er  veranlasste  ihn  vielmehr,  die  niederen  Weihen 
zu  nehmen,  und  yersprach,  ihm  das  Prager  Bisthum  nach  dessen 
vomussichtltch  baldiger  Erledigung  —  Bischof  Severus  hatte 
dassen)e  bereits  seit  1030  inne       zu  übertragen. 

Das  Verhltltniss  .Ian>mirs  zu  seinem  Brudur  Wratislav 
ge.Ntalt'^te  sieh  Jediudi  )»ald  so  unirünstiL',  dass  der  junge  Diakon 
Vrng  verliess  und  IttMni  l\>k'nlier/.oi,'-o  B<»lt's!av  TT.  Zntiuclit  nalini. 
Kine  der  Ui-saehen  des  Zerwürtnisses  zwisehen  den  Bnidern 
durfte  Wold  auch  die  Loslösung  Mährens  vom  Prager  Bisthnras- 
sprengel  gebildet  haben.  Ktwa  im  Jahre  10G3  setzte  es  nümlich 
Herzog  Wratislav  bei  dem  alten  Bisehofe  Severtis  durch,  dass 
in  Olmtttz  ein  eigenes  Bisthum  fdr  Mähren  errichtet  und  Jo- 
hannes, ein  Mönch  aus  dem  Benedictinerkloster  Bfevnov,  dem- 
selben vorgesetzt  wurde*  Trotz  der  Entschädigung,  die  der 
Herzog  dem  Prager  Bisthume  hieftlr  zuwies,  lag  darin  eine  sehr 
bedeutende  Schmälerung  der  Machtsphäre  des  künftigen  Bischofr 
Jaromir.  besonders  aueh.  weil  dieser  hiedurch  von  einer  inni- 
geren Verbindung  mit  seinen  beiden  BrüderD,  die  in  Mähren 
regierten,  absresehnitl«.  u  wurde. 

Mit  .M'iuer  Fliieht  aus  Böhmen  hatto  aln  r  Jaromir  aut  seine 
Erbausprücbe  keineswegs  verzichtet,  sondern  wartet«}  blos  den 

I  V^l.  4i«  «mföhrliclM  Dwrslallany  bei  Dudfk,  lIihT«ii»  aUgOMWM  Ge- 
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Tod  Bischof  Severs  in  der  Fremde  ab.  Als  dieser  im  Jahre 
1068  erfolgte,  kehrte  Jaromir  zurück  und  zwan^,  von  seinen 
mährischen  Briifloni  Konrad  nnd  <>tt<»,  sowie  einer  iiiäelitiiroii 
Adelspartei  nntci-stUtzt^  AVratislav,  ihm  und  nicht  Lanzo,  den  der 
üensog  den  erledigten  Prager  Stuhl  bereits  ausersehen  hatte^ 
das  Prager  Bisthum  zu  ttberlasBen.  Mähren  allerdings  sollte 
Bischof  Johannes  verbleiben. 

Doch  Bischof  Gebhard  empfand  diese  Theilnng  und  Ver^ 
mindemng  seines  Erbes  sehr  schwer.  Kach  einigen  vergeh' 
Heben  Versuchen,  aiif  gütlichem  Wege  den  Herzog  zur  Wieder- 
herstellung des  firttheren  Znstandes  zu  bewegen,  erklärte  —  so 
eivJihlt  Cosiiias  —  Bischof  Gebhard^  nuninclir  kein  Mittel 
mehr  zu  scheuen,  um  beide  BisthUmer  in  bciner  Hand  zu  ver- 
einigen, selbst  auf  die  Gefahr  hin,  Alles  zu  verlieren.*  WirkHch 
überfiel  er  auch  -  den  greisen  Oimützer  Bischof,  misshandcltc 
ihn,  ohne  aber,  wie  es  scheint,  im  Uebrigen  in  den  thatsäch- 
lichen  Verhältnissen  eine  Aenderung  herbei^ren  zu  können. 
Johann  blieb  in  seinem  Olmütser  Bisthume;  Bischof  Gebhard 
wurde  nun  aber  wegen  seiner  Gewaltthätigkeit  Tom  Herzoge 
Wratislav  beim  päpstlichen  Stuhle  verklagt,  und  Fiipät  Ale- 
xander II.  entsandte 'zwei  Legaten  nach  Böhmen,  die  Gebhard 
seiner  bischöflichen  Würde  entklei'lctcii,  wahrend  Herzog  Wra- 
tislav ihm  alle  seine  (Ulter  und  Einnahmen  entzog.  Damit  war 
jedoch  der  Streit  nicht  cntschieflen.  Papst  Gregor  VII.,  der  am 
22.  April  lOTo  Alexander  II.  auf  dem  j)äpbtliclien  8tuhie  folgte, 
lud,  von  der  tiefen  Missstimmung  unterrichtet,  die  wegen  Geb- 
hards Absetzung  im  böhmischen  Cierus  herrschte,  die  streitenden 
Parteien  nach  Rom  (31.  Januar  1074).  Am  16.  April  1074 
theilte  bereits  Papst  Gregor  VII.  dem  Herzoge  Wratislav  das 
Ergebniss  der  ersten  Untersuchung  mit.  Bischof  Gebhard  habe 
sich  wegen  der  am  Olmtttzer  Bischöfe  begangenen  Beleidi- 
fjungcn  frereini;,'t  und  sei  daher  in  seinem  Präger  Bischofssitze 
wieder  aut'ziiut'hmcii  und  darin  zu  .schützen.  Der  Guterstreit" 
zwischeu  beiden  Bischöfen  werde  erst  auf  einer  kUuiügen  Synode 
entschieden  werden  kümieu,  da  diesmal  Bischof  Johann  von 


II,  27:  ,<)aomiiiii  quidem,  in^uit,  inm  per  quatuor  annoM  aut  plus  sup- 
plicando  nequeo  efficere,  quod  volo,  facto,  quod  queo;  et  teste  deo  aut 
ntromque  coadunabo  aut  utroqne  carebo  episcopio/ 
»terran  vero,  und«  inter  episcopoa  IIa  est.*   Cod.  dipl.  Morav.  I,  p.  153. 
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Olmlltz  nicht  zugegen  gewesen  sei  nnd  auch  die  Zeugenaoflsiige 
des  Herzogs  selbst  hierbei  erwttnscht  wiü*e;  vorläufig  mOgen 
die  strittigen  Gebiete  im  Besitze  Johanns  yon  Olmtttz  verbleiben. 
Da  aber  Bischof  Gebhard  einen  Theil  derselben  gewaltsam  an 
sich  riss^  erfolgten  abennalig-e  Klagen,  so  dass  der  Papst  die 
Anprclejjenheit  vor  die  Fast<  iisynode  (Febmar)  1075  brachte. 
Am  -.  März  vorkiindete  dvr  Papst,  dass  auf  Grund  einer  Vcr- 
cinbanin^  dor  beiden  Parteien  dvr  zwisdien  Oeblmrd  und 
Jnbann  streitif^e  Besitz  in  zwei  gleiche  Thcile  «^^'thcilt  werden 
und  vorläutig  jeder  Bischof  eine  Hälfte  erhalten  solle.  Könne 
eine  Partei  im  Laufe  der  folgenden  zehn  Jahre  sichere  Zeug- 
nisse, sei  es  srbriftlich,  sei  es  durch  mündliche  Zeugen  bei- 
bringen, solle  der  Process  nochmals  durchgeführt  werden,  wenn 
aber  nicht,  bleibe  diese  Entscheidung  in  Kraft. 

In  dieser  Urkunde  sagt  der  Papst,  es  handle  sich  bei 
dem  Streite  der  Bischöfe  von  .gewisse  Zehnten  und  GNlter^, 
,dc  quibusdam  dccirais  et  cnrtibus',  und  im  ganzen  Verlaufe 
des  Processes,  der  vor  der  Curie  sreführt  wurde,  und  Uber  den 
uns  ftlnfzehn  Urkunden  Aufsclihiss  «rclx  u  (davon  eine  von  Papst 
Alexand*»r  Tl.,  eine  von  Krzbiscliof  Sii::frid  von  Mainz  nnd  die 
übrigen  dreizehn  von  Papst  (ireiror  VII, wird  immer  nur  auf 
einen  Gttterstreit  Bezug  genommen.  Ausser  dass  einmal  eine 
,praepo8itura'  und  ein  jCastrum  s.  Venzeslai*  genannt  wird,*  er- 
seheint das  Streitobject  niemals  näher  bezeichnet.  Vergebens 
aber  suchen  wir  nach  einer  Andeutung  darüber,  dass  Bischof 
Gebhard  vor  dem  Papste  tlber  die  ungerechte  Losreissung 
Mährens  vom  Prager  Bisthume  oder  Uber  die  neuartige  Be- 
setzung des  Olmtttzer  Bischofsstuhles  geklagt  hätte.  Diese  Frage 
wird  in  den  ganzen  Verhandlungen  auch  nicht  einmal  mit 
einem  Worte  gestreift,  die  langen  Briefe  des  Papstes  Grr;:ur  VTI. 
an  den  Herzog  Wratislav  oder  an  die  Bischöfe  berühren  ge- 
rade diesen,  wie  es  nach  Cosmas  scheinen  möchte,  entschei- 
denden Punkt  des  Streites  gar  nicht."  Das  kann  weder  Zufall 
noch  Absicht  sein;  vielmehr  ist  dieser  (iegensatz  zwitscheu  der 

»  Vgl  Cod.  dipl.  Morav.  I,  Nr  163  166—170. 

•  A.  a.  O.  Nr  174.  p.  153;  vt:l  Duaik  2,  379 

•  Dieser  W'iclen<iirvich  ist  .•uitli  .schon  seinenceit  F.  X.  Htchtur  aufge- 
fallen in  aeiner  Abhandlang  ,Die  Olrntttser  Kirche  in  den  Tagen  4er 
Stllnne  und  Gefahren*  in  Wolny*«  Taeebenbuch  für  die  Qeeefalchte 
Mihren«  und  Schleeiena,  Bd.  8,  1829. 
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Dantellimg  bei  Connas  und  dem  Inhalte  der  päpftüidien  Ur- 
kunden nur  80  EU  erklären,  dass  uns  Cosmas  vom  Anbeginne 
den  Streit  im  Hinblicke  auf  das  Endziel,  das  Gebhard  im  Auge 
halte,  schildert,  während  der  Papst  nur  den  äusseren  Anlass 
des  Streites  kennt  und  berücksichtigt.  Nicht  nur  als  Ooschichts- 
selireiber,  der  bereits  die  Gesammthoit  der  Ereignisse  Uber- 
blickt, sondern  auch  durch  seine  einstigen  Beziehungen  zu 
Bischof  Gebhard  war  Cosmas  befähigt,  aucli  die  tieferen  Motive 
des  Streites  zu  kennen.  Wenn  aber  Gebhard  mit  seinen  An- 
sprüchen und  Forderungen  auf  Wiedervereinigung  des  OlmtUa^r 
Bisthums  mit  dem  von  Prag  nicht  offen  hervortrati  wofür  eben 
die  pttpetUchen  Urkunden  ein  sicheres  Zeugniss  bieten,  so 
können  wir  den  Grund  hiefUr  nur  darin  sehen,  dass  es  ihm 
an  Beweismitteln  fehlte,  die  ihm  einen  Kampf  auf  dieser 
breiteren  Grundlage  ermöglicht  hätten. 

Anfänglich  bildete  demnach  blos  die  bei  der  Lostrennung 
Mährens  von  der  Präger  Diöcese  im  Jalirc  1063  durch  Uerzog 
Wratislav  verfiigte  Oüterseheidung  das  Substrat  der  Streitig- 
keiten zwi'^<'hcr  Biscliof  Gebhard  von  Prag  und  Biscliof  Johann 
von  Olmütz,  nicht  .aber  die  Lostrennung  selbst.  Bischof  Geb- 
hard wagte  damals  noch  nicht  die  Existenzberechtigung  eines 
eigenen  miihrischen  Bisthums  anzugreifen,  wie  nachmals  im 
Jahre  1086. 

Dieses  Verbergen  seiner  eigenthohen  Absichten  und 
Wünsche  ist  aber  durchaus  unvereinbar  mit  der  Annahme, 
dass  Bischof  Gebhard  die  Mährens  Zugehörigkeit  zu  Böhmen 
erweisende  Grilndungsurkunde  in  urgend  einer  authentischen 
Form  besessen  habe.  Was  hätte  ihn  zurackhalten  sollen,  mit 
seinem  wichtigen  Documente  von  allem  Anbeginne  den  Papst 
von  seinen  Rechten  nicht  nur  auf  einige  Zehnten  und  Güter, 
sondern  auf  den  ganzen  nuihrisclien  Sprengel  zu  uberzeugen; 
-warum  zögerte  er  denn  in  den  zehn  Jahren  von  1U75  — 10^5, 
die  der  Papst  ausdrücklich  als  Frist  zur  Erbringung  , besserer 
Beweise^  gewährt  hatte,  dasselbe  vorzulegen? 

Zugleich  sprechen  aber  auch  diese  Verhältnisse  gegen  die 
Annahme,  dass  das  von  Gebhard  in  Mainz  producirte  Privileg 
eine  gefiüschtc  Gründungsurkunde  gewesen  sei.  Mit  einer 
Fälschung,  die  in  der  Reichskanzlei  von  den  zahlreichen  Bi- 
achöfen  und  Würdenträgem  des  Reiches  im  Jahre  1086  als 
solche  nicht  erkannt  wurde,  hätte  Gebhard  sein  Glttck  wohl 
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«acH  bei  der  Cime  versuchen  kOnneii.  Denn  die  Ännabme, 
dass  er  erst  gerade  nach  Ablauf  der  sehnjnhrigcn  Frist,  im 
Jahre  1086  anf  dieses  doch  nicht  gar  so  ferniicgi  ndc  Auskiinfts- 
mittel  verfiel,  ist  an  m'oh  niiwahrscheinlich;  ja  es  hätte  ein  so 
plötzlich  auftaiiclH  iul(»s  wichtiofes  Beweismittel  hei  den  Mit- 
gliedern der  Mainzer  Versanimhmg"  um  so  «rnisserc  Bedenken 
errejren  müssen.  Bei  diesem  weit  vorgesclirittonen  Stande  der  Anirc- 
legenheit,  nachdem  der  Pifu  ess  bereits  zwei  Jahrzehnte  gewährt 
hatte,  konnte  nnd  diufte  Bischof  Gebhard  ein  GrUndungsdiplom 
nicht  mehr  fUlschen,  ohne  seine  Sache  zn  jrefUhrden;  gegen 
eine  frühere  Existenz  desselben  spricht  wiederum  der  Verlauf 
des  Processes. 

So  scheinen  mir  auch  diese  Erwligungen  dafhr  su  zeugen, 
dass  wir  in  dem  ^Privilegium'  des  Cosmas  eine  viel  unwich- 
tigere, aber  keineswegs  von  Bischof  Gebhaid  gefälschte  urkund- 
liche Aufeeichnimg  erkennen  mttssen,  deren  Haupt-,  vielleicht 
einziger  Inhalt  die  Greii/l»  Schreibung  des  Präger  Bisthums  war. 

Dass  üchliard  im  IJebrigen  niclit  der  Mann  war,  seine  be- 
weiskräftifion  Privilegien  in  einem  deraitigeii  Falle  unbenutzt 
zu  lassen,  daiür  ])i('tet  sieh  uns  ein  ganz  unzweifelhafter  Beweis, 
der  um  so  charakteristischer  ist,  als  er  sich  auf  dieselbe  8achc 
bezieht.  Nachdem  nämlich  die  Vereinigung  der  beiden  Bis- 
thümer  im  Jahre  1086  erfolgt  war,  bescbioss  König  Wratislav 
von  Böhmen  im  Jahre  10B8  die  Verbindung  doch  wieder  auf- 
zulösen und  ernannte  eigenmftchtig  seinen  Oaplan  Wezlo  zum 
Bischof  von  Olmfttz.  Da  berief  sich  aber,  wie  wir  aus  Cosmas 
ersehen,  Gebhard  sofort  auf  die  Privilegien  Heinrichs  FV.  und 
Papst  Clemens  III.,  die  er  im  Jahre  1086  erlangt  hatte,  nicht 
aber  auf  irgend  ein  älteres.  Er  wollte  nach  Rom  eilen,  um 
wegen  solcher  Verletzung  einer  von  Kaiser  und  Papst  bestÄ- 
tigtcn  VerfTigung  vor  Allem  beim  apostolischen  Stuhle  Klage 
zu  fuhren;  denn  dic.s'Jsei  ein  nicht  nur  ihm  und  seiner  Kirche, 
sondern  auch  dem  Papste  zugeftlgtes  Unrecht.  Auf  dem  Wege 
dahin  starb  er  aber  in  Ungarn.^ 


Cosmas  II,  II:  ,Qno  in  fif'to  palam  fecif  tuitiihileni  (sc.  Wratif^lans) 
nmi  solum  spruvissü,  (ni"<l  ijiso  coram  iinperHtore  vi  cius  cpiscuiiis  col- 
Inutlaverat,  ut  nnn»  forut  utcique  eplscopatus,  verum  utiuiu  papae  Cle» 
mentis  violasse  Privilegium,  quo  eiusdem  terminos  episcupii  roboimvofat. 
Hado  ut  apptoraret.ap«fltoli<!0  illatam  eccleriae  iniiwdtianit  praeml  Geb> 
hmrdns  itaros  erat  Romam.* 
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In  den  Jahren  10t3 — 1086,  oder  eigentlich  von  1068  an, 
sehen  wir  Gebhard  einen  anderen  Wig  einst-hliigen:  zuerst 
versuchte  er  es,  wie  Cosmas  berichtet,*  mit  Ritten  und  Ge- 
schenken, dann  mit  der  Fürsprache  nias^^^^ebender  l'reimde  und 
schhesblich  mit  List  und  walt:  den  Rechtsweg  aber,  die  Ap- 
pellation nacli  l»(tni,  wozu  liiiu  die  dem  Privilegium  von  1Ü86 
^fast  gieicblaatende'  GrUndungsurkunde  Ottos  L  und  deren  Be- 
stätigung dnrch  Papst  Benedict  VI.  doch  gewiss  die  Kläglich- 
keit gewährt  hätte,  betrat  er  nicht;  und  das  scheint  denn  doch 
ebensowohl  g^n  die  Existenz  einer  echten  als  einer  gefiilsch- 
ten  Ghündnngsurknnde  za  sprechen. 

Wenn  die  bisherige  Darlegung  zeigen  sollte,  daas  einer- 
seits entgegen  den  unklaren  und  sich  widersprechenden  An- 
gaben bei  Cosmas  das  Privileg  Kaiser  Heinrichs  IV.  fUr  die 
Prager  Kirche  vom  29.  April  1086  eine  eigentliche  GrUndungs- 
urkunde des  Prager  Bischofssitzes  nicht  voraussetzt;  dass  an- 
dererseits die  kirchlichen  Ansprüche  des  Prager  Bisthums  auf 
Mähren  von  der  Gründiingszeit  angefangen  sich  urkundlich 
nicht  sicher  erweisen  lassen,  so  ergeben  sich  speciell  gegen 
die  Annahme  des  politischen  Zusammenhanges  zwischen  Böhmen 
und  Mähren  im  10.  Jahrhunderte  doch  auch  noch  andere  Zweifel 
und  Schwierigkeiten,  wenn  wir  den  allgemeinen  geschichtlichen 
Ereignissen  jener  Zeitperiode  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

Zn  gleicher  Zeit,  als  im  Reiche  der  Pfemysliden  der  Plan 
anftauchte,  in  Prag  ein  Bisthum  zu  errichten,  trug  sich  der 
berühmte  Bischof  Piligrim  von  Paasau  mit  dem  Gedanken, 
seinem  Sitze  den  Rang  einer  Metropole  zu  verschaffen  and  fUr 
dieselbe  Ungarn  nnd  Mähren  zu  erwerben.*  Es  ist  erwiesen, 
dass  er,  um  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen,  eine  Anzahl  Ur- 
kunden fälschte,  die  .seine  Ansprüche  als  lejral  erweisen  sollten. 
Mit  diesen  Fitlschun^M'o  und  einem  ausführhehen  Berichr«-  über 
seine  Missionsthiiti^^keit  im  Lande  der  Ungarn  sehiekt«*  er  eine 
Gesandtschaft  nach  liom,  die  ihm  beim  Papste  Benedict  das 


II,  27:  ,Anno  dominicae  incarnntionis  1073  po^tquam  praesul  Gebeardiis 
vidit,  qnod  Inlxir  suas  ccsnit  in  laNsuni.  (luiu  noc  precibus,  noc  muiioii- 
bufi,  nee  per  .'inii<  os  rirrttTc  (juivit  tVatrum  »mmi  Wratizlaum,  ut  suuni 
reciperet  concauibiutn  ut  Julinnuom  oliminaret  episcopuni.' 
Vgl  im  Allgeneinfin?  Dttmmler,  Piligrim  von  PaMMu  und  das  lärx^i- 
Iham  Lofcb  (1864). 
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Pallium,  sowie  die  Bestätigung  seiner  Ansprüche  auf  die  ge- 
nannten Gebiete  im  Osten  erwirken  sollte.* 

Die  Schwierigkeit,  die  sich  daraus  ergibt,  dass  fast  zu 
derselben  Zeit  Mähren  sowohl  für  die  Präger  als  für  die  Passauer 
Diücese  sollte  beanspincht  worden  sein,  ist,  obwohl  bemerkt, 
doch  nicht  genügend  erklärt  worden.  Da  der  Zeitpunkt  der 
Gründung  Prags  sich  chronologisch  ebensowenig  feststellen  lässt 
wie  der  Plan  Piligrims,  so  schien  sich  der  Widerspruch  besei- 
tigen zu  lassen,  wenn  man  Piligrim,  der  971  die  Bischofswürde 
erlangt  hatte,  etwa  im  Jahre  973  seine  Pläne  fassen  liess  und 
die  Errichtung  des  Prager  Bisthunis  frühestens  in  das  Jahr  974 
verlegte.*  Allein  es  scheint  mir  ganz  ungenügend,  bei  der- 
artigen Ereignissen,  denen  doch  längere  Verhandlungen  voraus- 
gingen, lediglich  den  Zeitpunkt  der  endgiltigen  Entscheidung 
ins  Auge  zn  fassen.  Würde  auch  die  Gründung  des  Bisthums 
Prag  in  das  Jahr  974  oder  gar  976  gehören,  so  kann  doch 
darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Plan  der  Errichtung 
desselben  zur  Zeit  Ottos  I.  bereits  bestand,  vielleicht  bis  in  das 
Jahr  967  zurückreicht.  Wir  haben  die  Nachricht,  dass  die 
Gründung  des  Bisthums  hauptsächlich  durch  die  Weigerung 
des  Bischofs  Michael  von  Regensburg,  zu  dessen  Diücese 
Böhmen  damals  gehörte,  verzögert  wurde,  bis  endlich  der  neue 
Bischof  Wolfgang,  der  im  December  972  zu  dieser  Würde  er- 
hoben ward,  in  die  Ausscheidung  des  Landes  Böhmen  willigte.' 

Piligrim,  durch  dessen  Bemühungen  hauptsächlich  Wolf- 
gang zum  Regensburger  Stuhle  gelangt  war,  muss  von  den  auf 
die  Grtlndung  des  Prager  Bischofssitzes  bezüglichen  Plänen  voll- 
ständige Kenntniss  gehabt  haben,  so  dass  die  Annahme  einer 
Collision  der  beiderseitigen  Ansprüche  auf  Mähren  unter  allen 
Verhältnissen  unausweichlich  wäre. 

Sehen  wir  auch  davon  ab,  dass  nirgends  in  den  Quellen 
noch  in  den  Berichten  und  Urkunden  Piligrims  dieser  ein- 
ander gegenüberstehenden  Ansprüche  Prags  und  Passaus  Er- 
wähnung geschieht,  so  ist  es  doch  weiters  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  Bischof  Piligrim,  dessen  Pläne  ohnedies  nur  auf  der 


*  V(i^I.  Cod.  di|il.Morav.  I,  Nr.  CXI,  p.  89;  DUmmler,  Piligrim  von  Pa»au, 
8.  38—40. 

•  Dümmlor,  a.  a.  O.,  8.  63.  54. 
"  Vgl.  oben  8.  156,  Anni.  2. 


173 


schwanken  liasis  gefälschter  IJrkimdcn  beruhten,  sich  auch  iioeli 
zu  den  AbbiclikMi.  die  ninii  in  Pra^^  vom  deut- 

schen Kaiser  sowohl  als  vom  K(  <^eusburger  Bischöfe  unterstützt 
wurden,  in  Widersi)ru(  li  gesetzt  und  sieh  auf  diese  Weise 
Überflüssige  Schwierigkeiten  verui-sacht  haben  sollte.  Wäre 
Mähren  schon  vor  der  Zeit  der  Oründung  des  Prager  Bisthuma 
fast  zwei  Decennien  politisch  mit  Böhmen  vereint  o^ewesen,  ao 
konnte  Uber  die  kirchliche  Zugehörigkeit  desselben  bei  der 
Errichtang  des  BiBchofsBitzes  in  Prag  wohl  kein  Zweifel  herrschen, 
und  Piligrim  hätte  durch  seine  Ansprüche  auf  Hfthren  seine  in 
erster  Linie  auf  Ungarn  gerichtete  Action  nur  gefilhrden  k($nnen. 

Es  ist  aber  nicht  Mos  dieser  innere  Grund,  den  uns  die 
G^ehiohte  der  Füigrtm'schen  Fakchung  zur  Beleuchtung  unserer 
Frage  liefert.  Die  uneeliten  Urkunden  selbst  erhalten  fUr  uns 
einige  Bedeutung,  wcun  wir  berücksichtigen,  in  welcher  Weise 
in  denselben  Mährens  in  rein  formeller  Weise  Erwähnung  ge- 
schieht. 

In  dem  Schreiben  Papst  i^ugens  II.  (823—826)  fllr  den 
zum  Erzbischof  von  Lorch  erhöhten  Biscliof  ürolf  von  Passau 
wird  diesem  das  apostoUschc  Vicariat  für  ,I{unia,  das  auch 
Avaria  genannt  wird,  und  Maravia,  die  Provinzen  Pannoniens 
und  Mdsiens^  übertragen.^  In  einer  zweiten  Bulle,  der  Papst 
Agapetf  n.  (946— 9Ö5)|  für  den  Erzhischof  Gerhard  Ton  Lorch 
wird  Letzterem  das  Ostliche  Pannonien  nehst  den  Landen  der 
Avaren,  MAhrer  und  Slaven  zur  Verwaltung  tibergeben.*  In 
dem  Schreiben  weiters,  in  welchem  sich  Piligrim  vom  Papste 
Benedict  VI.  das  Pallium  erbittet,  erklärt  er,  dass  es  nothwendig 
sei,  ftlr  die  weiten  ungarischen  und  slavischen  Gebiete  neue 
Biscliöfe  zu  ordiniren,  weil  auch  einst  zur  Zeit  der  Kömer  und 
Oepiden  Pannonien  und  Mösien  sieben  Bisehfifo  besessen  habe, 
die  der  Lorcher  Kirche  unterwoifen  war  ii,  und  von  diesen 
hätten  sich  bis  auf  die  Zeit  des  Ungarneinfalies  in  Baiem  vier 


*  Cod.  dipL  Morftv.  I,  Nr.  XIX,  p.  16;  Dflmiiiler,  Piligrim  von  Pitw«, 
8.  116:  ,ab  hane  sancta  Romana  niatro  (•ccleds  voliis  omn  rectonm 
transmistmuM  atqne  in  praefatis  regionibus  Hania,  qnae  et  Avaria  appellatar, 
sed  *>t  Marl  via,  provincianun  quoque  Pannoniae  nve  Mesiae,  apostoHcam 

Ticeni  iin-n  ;un  .  .  .  committttitus. 
■  Cod.  (iipl.  Morav,  I,  Nr.  CVI,  p.  Hb:  .tibi  antem  .  ..  providentiam  orien- 
talis  Pannoniae  regioneuique  Avaroruiu  at^ue  Marahorum  sed  et  ächla* 
▼oratn  . . .  cradimiiB.«  Vgl.  DtmmUr,  8.  M.  2&. 
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in  Mähren  erluilten,  wie  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  be- 
kannt sei.* 

Besonders  wiclitig  aber  ist  das  Schreiben  Papst  Benedicts 
an  Piligrim,  durch  welches  dem  Bischöfe  thatsächlich  die  ge- 
wünsclite  Metropolitanwürde  übertragen  worden  sein  soll.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ist  diese  Urkunde  blos  als  ein  Entwurf 
anzusehen^  den  Piligrim  selbst  dem  Papste  vorlegte;'^  hier  heisst 
es:  die  Lorcher  Kirche  solle  in  den  Gebieten  des  unteren  Pan- 
nonien  und  Mösien,  deren  Provinzen  Avaria  und  Moravia  sind, 
in  welchen  sieben  bischöfliche  Parochien  in  alten  Zeiten  be- 
standen, erzbischöfliche  Gewalt  haben. ^ 

Der  Umstand,  dass  Piligrim  Milhren  mehrmals  parallel 
mit  Ungarn  als  eine  Provinz  Pannoniens  und  Mösicns  bezeichnet, 
kann  wohl  dadurch,  dass  die  Urkunden  selbst  Fälschungen 
sind,  nicht  beeinträchtigt  werden,  denn  diese  rein  objective 
Angabe  Piligrims  über  ein  thatsächlich  bestehendes  zeitge- 
nössisches Verhältniss  hätte  eine  Entstellung  nicht  geduldet. 
Es  ist  ja  nicht  leicht  zu  erkennen,  welche  Vorstellung  Piligrim 
mit  dem  Begrifl*e  .inferior  Pannonia  sive  Moesia'  verbindet; 
allein  so  viel  scheint  immerhin  aus  diesem  verworrenen  geo- 
graphischen Bilde  hervorzugehen,  dass  er,  weit  entfernt,  Mähren 
mit  Böhmen  in  irgend  einen  Zusammenhang  zu  setzen,  es 
ebenso  wie  Ungarn  einer  östlichen  Ländergruppe  zurechnet, 
die  er  mit  dem  Namen  ,inferior  Pannonia  sive  Moesia^  be- 
zeichnet. 


•  Cod.  dipl.  Morav.  I,  Nr.  CXI,  p  90:  ,iiide  quoque  visum  e«t,  jam  neces- 
Hariiim  esse,  qiiatcnus  sanctitas  vcstra  illic  jubcat  aliquos  ordinari  epi- 
»copoH,  quia  et  quondain  R«»raanonim  Gepidanimque  tempore  proprio» 
Beptem  antistite»  oadem  orieiitalis  Pannonia  habuit  et  Moesia  meae 
Hanctae  LauriacenHi  .  .  .  occleHiae  subiectos;  quoruni  otiam  qnatuor  usque 
dum  Ungar!  regnum  Bavarioruni  invaserunt,  8icut  prosenti  cognitum  est 
aetati,  in  Moravia  manserunt'    Vgl.  DUnimler,  8.41. 

•  Vgl.  Dünimler,  8.  64;  dagegen  milchte  Giesebrecht,  Geschieht«  der 
deuUschen  Kaisorzeit  1,  585.  847  diese  L'rkundf3  des  Papstes  für  echt  an- 
sehen, das  Scheitoni  der  Piligrim'schou  Pläne  aber  auf  den  Widerstand 
Kaiser  Ottos  II.  Kurückfllhren. 

•  Cod.  dipl.  Morav.  I,  Nr.  CXil,  p.  9.');  Dümmlur,  S.  125:  ,sancta  aut«m 
Lauruacunsis  ecclusia  in  inferioris  Pannonine  atque  Meste  regiones,  quaruui 
provincie  sunt  Avnria  atque  Maravia,  in  quibus  septera  episcoporura  pa- 
rochiae  antiquis  teniporibus  continebantur  .  .  .  suique  antistites  archiepi- 
sctipalom  doinceps  habeant  potestateni  .  .  .  atque  in  provinciis  Avariae  et 
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Mit  fjua/i  Ungarn  sollte  ;iiu  li  Miilnen  in  den  kirclilichcn 
Verband  zu  Passau  treten;  Jiischüf  Pili^rin»  dachte  beide  Ge- 
biete fUr  sein  neu  zu  errichtendes  Erzbisthuiu  beanspracheu 
zu  kdnnen,  ohne  dabei  die  liecbte  irgend  einer  anderen  Kirche 
za  verletzen.  Somit  gelangen  wir  auch  auf  diesem  Wege  zu 
dem  Ergebnisse,  dass  Mfthren  in  den  Siebzigerjabren  des 
10.  Jahrhunderts  weder  in  politischem  noch  in  kirchlichem 
ZutiiiniiJienhange  mit  Bühiueu  ^a-standcii  liabcii  kann,  sondern 
vielmehr  als  ein  Ungarn  nahcsti  lu  ndes  Gebiet  angebcbeu  wurde.* 

In  letzter  Linie  sind  auch  noch  die  wenif^en  Nachrichten, 
flio  wir  über  Mährens  Anfall  an  Polen  und  über  die  Zeit  der 
Poienherrscbaft  daselbst  (1003 — 1029)  erhalten;  nicht  ohne  Be- 
lang für  diese  Frage;  auch  sie  sprechen  keineswegs  dafür,  dass 
die  Polen  Mähren  damals  dem  P^emysUdenreiche  entrissen  haben. 

Nach  Boleslavs  II.  Tode  im  Jahre  999  folgte  ihm  sein  Sohn 
Boleslav  III.,  der  Rothe  beigonannt.  Ausser  ihm  lebten  noch 
zwei  Söhnt-  Jioleslavs  II.,  .laroinir  und  Udalricli.  Cosmas  stellt 
nun  die  Eieignisse  so  dar,  als  ob  der  Tod  des  mächtigen  Fürsten 
und  die  Wahrnehmung,  dass  ihm  sein  Sohn  an  Tapferkeit  nicht 
gleiche,  den  Polen  den  Anlass  geboten  habe^  nunmehr  ihr  Reich 
und  ihre  Grenzen  auf  Kosten  der  Böhmen  zu  erweitern.'  Be- 
denkt man  aber,  dass  bei  der  Errichtung  des  Erzbisthunu 
Qnesen  ungefähr  im  Jahre  1000  neben  Kolberg  und  Breslau 
auch  schon  Krakau  ein  8ufli  agaubistliuni  desselben  bildete,' 
su  möchte  man  den  Verlust  Ohorwatiens  mit  der  llau})UUidt 
Krakau  kaum  erst  in  das  Jahr  1)1)9,  nach  Boleslavs  II.  Tode, 
versetzen,  wie  Cosmas  berichtet,  ganz  abgesehen  von  dem  Kriege, 
der  sich  früher  zwischen  Boleslav  II.  und  Miseco  im  Jahre  990 
an  der  Oder  abgespielt  hatte. 

Sicherlich  unrichtig  und  verworren  sind  aber  Oosmas' 
Nachrichten  über  die  weitere  Entwlcklnng  der  Dinge  in 
Böhmen.  Nach  der  Eroberung  Krakaus,  die  er  anstatt  ßüles- 
lav  iJhabry  irrig  dessen  Vater  Miseco  zuschreibt,  folgt  bei  ihm 


'  V^l.  Losertb,  Krit.  Stud.  s.  ält  Goitch.IiOkiueiu» (Mitth.  <1.  Instittits 4, 188). 

*  Coatna»  I,  'i4:  ,Post  caiiu  obitam  filiiw  eiiU|  tortius  Bolexlaus .  .  .  snc- 

cessit  iu  ducatum;  sed  non  ciadem  ronim  »uccossibiiä,  noc  paternis  an8|>i- 
fWv  tcrmiinKs  ndquisitos  obtinuit.  N;ini  >\ux  Polr)tru'Ti.>is  Mesco,  quo  non 
luit  aJlor  dolosior  homo,  nn>\  urbüui  Kr.ieov  abstulit  doln  .  . 

•  Vgl.  Iluber,  Ue.s»  hii  hte  Oesturreicbs  1,  164}  Uiesobrecht,  tieachichte 
der  deutncben  Kaiserzeit  1,  731.  732. 
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allsogleich  die  hiaterlistige  Blendung  und  Gefangennabme  des 
böhmischen  Herzogs  Boleslav  III.  durch  den  Polenherzog  in 
£rakau.  Hierauf  zieht  dieser  gegen  Jaromir,  den  Bruder  und 
Nacbiblger  Boleslays  HI.  in  Böhmen,  den  aber  Cosmas  irrthttra' 

lieh  zu  dessen  Sohne  macht,  erobert  Prag  und  behält  es  in 
den  Jaliren  1000 — lOOl.  Nun  besticht  der  Polenfurüt  d<  n 
deutschen  Kaiser,  ihm  Udah  ieh,  welcher  an  dessen  Hofe  weilt, 
auszuliefern.  Kaum  aber  luit  Cosmas  diese  Fabel  mit  vielem 
Pathos  als  niclit  ganz  unglaubwürdig  geschildert,  fällt  er  aus 
seiner  Darstelluug  und  lässt  Udalrich  Böhmen  Ton  den  Polen 
befreien^  indem  er  sagt,  dass  dieser  entweder  vom  deutschen 
II  fo  entfloh  oder  vom  deutschen  Könige  zu  diesem  Zwecke 
freigelassen  wurde.  Um  sich  die  Herrschaft  in  Böhmen  zu 
sichern,  lässt  Udahrich  nach  der  Besiegung  der  Polen  auch 
seinen  Bruder  Jaromir  —  der  trotz  der  Polenberrscbaft  in 
Böhmen  geblieben  war  —  blenden.^ 

Entgegen  dieser  zusammenhanglosen  und  Widerspruchs- 
reichen  Erzfthhing  stellt  sich  die  Geschichte  nach  der  zweiten 
llauptquelle,  die  wir  über  diese  Zeit  haben^  nach  Thietmar 
folgendcrmasseii  dar.  Boleslav  lU.  war  ein  Tyrann  ärgster 
Art.*  Aber  sowohl  er  als  der  polnische  Boleslav  Chabry,  sein 
Vetter,  fanden  an  dem  Markgrafen  Ekkehard  von  Meissen 
ihren  Herrn:  ,Den  Böhmenherzog  Boleslav  machte  er  zu  seinem 
Lehensmanne  und  den  andern  Boleslav  [es  ist  der  Herzog  von 
Polen  gemeint]  gewann  er  zum  vertrauten  Freunde;  das  bewirkte 
er  theils  durch  Versprechungen,  theils  durch  Drohungen.*^  Im 
Jahre  1002  starb  aber  Ekkehard.  Der  kriegstUchtige  Polen- 
herzog  drang  unmittelbar  darauf  in  das  Gebiet  der  ihm  nächst 
benachbarten  Hark  an  der  Elbe  ein,  brachte  die  Stadt  Bautsen 
an  sich,  ebenso  wie  am  linken  Ufer  Burg  Strela  und  Meissen.^ 


*■  Vgl.  Cosmas  I,  36.  S6w  Ueber  diese  sagenliafte  Ueberliefemng  nnd 
deren  weitere  Ausbildung  v^l.  s.  Hirsch,  Jahrbflcher  dee  deutedieii 

Reiches  initor  Kaiser  Heitiiicli  II.  1,  490ff. 

*  Vgl.  Thietin.ir,  Chronicnn  Üb.  V.,  cap.  7,  15. 

*  Thietmar  V,  5:  ,Hoenii<iriiiii  ducem  Kolizlavuin  ...  ad  tnilitem  tibi, 
aliamque  ad  Ruiicum  fauuiiurem  hlandiciis  ao  aiinis  iidipiscitur. 

*  Thietmar  V,  6:  ^Interim  BoUsIavas  . . .  moxque  coUecto  exerdtu  omoem 
<3eronu  mareham  oomitit,  dtn  Albtm  iaeentem,  deindeque  premiaris  ob» 
sidibita  Biidiidii  oivitatem  . . .  eomprehendons,  atatim  Strieiam  ttrb«m 
itiYafttt  If isneiiMB  pecunia  eormmpere  dam  temptatu.* 
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Herzog  BoIgsIav  Iii.  von  Böhmen  begnügte  sich  mittler- 
weile damit;  in  seinem  eigenen  Lande  aJieiniger  Herr  zu  werden ; 
den  einen  Bruder  Jaromir  Hess  er  entmannen,  den  anderen 
rettete  blos  ein  Zufall  vor  der  Ermordung  im  Bade.  Dann 
swang  er  sie  und  die  Mutter,  das  Land  za  verlassen.  Doch 
seine  Grausamkeit  bewirkte,  dass  man  ihn  selber  noch  im  Jahre 
1002  vertricl)  und  die  Böhmen  einen  1  lii'Sten,  nameiis  Wladiwoi, 
mn  Polen  licibeinefen  und  ihn  ,der  Erbfolge  gemasä  wie  mis 
Zuneigung'  auf  den  Thron  erhoben.  Doch  Wladiwoi  war  nii  lit 
minder  sittenverderbt  als*  sein  Vorgänger  und  starb  Überdies 
schon  nach  wenigen  Monaten  im  Anfange  des  Jahres  1003, 
nachdem  er  sieh  allerdings  von  KOnig  Heinrich  in  Regensburg 
die  Belehnung  mit  Böhmen  geholt  hatte. ^ 

Jetzt  kehrten  die  beiden  Brttder  Jaromir  und  Udalrich 
nach  Böhmen  zurück,  während  sich  Bolcslav  III.  nach  einem 
vergeblichen  Versuche,  bei  Heinrich,  dem  Markgrafen  Im  Nord- 
gau am  »Südwestabhange  des  Böhmerwaldes,  Schutz  und  Unter- 
stützung zu  linden,  zum  Polenherzo^  Boleslav  Cbabry  begab. 
Dieser  führte  ihn  mit  Waffengewalt  abermals  in  sein  böhmisches 
Herzogthum^  dessen  Brtlder^  Jaromir  tmd  Udahrtoh^  wiederum 
aus  demselben  vertreibend. 

Allein  Boleslavs  III.  Regierung  erwies  sich  von  Neuem  so 
^Tausaiii,  dass  die  Bühmcu  sich  au  den  Pulcuhcrzog  selbst  um 
Hütt;  wandten.  Holealav  Chabr}'  berief  den  Vetter  zu  einer 
Besprechung  an  einen  Ort,  dessen  Name  uns  nicht  überliefert 
wird  —  hier  erst  mündet  die  Erzählung  wieder  in  die  des 
Ooemas  —  bei  welcher  Gelegenheit  Boleslav  1£L  von  seinen 
Anverwandten  des  Augenlichtes  beraubt  wurde.  Den  Rest 
seines  Lebens  verbrachte  er  in  Polen. 

'  So  fiel  Böhmen  an  den  Polenherzog  Boleslav  Chabry^  wie 
Cü  scheint,  oliii''  ernstlichen  Kampf.  In  Thietniars  sowohl  als 
in  Cobmas'  Darbteilung  fehlt  in  diesem  Zusammenhange  jede 


^  Uebw  di«  Anatebten  besllglicli  der  Tarwaodtwhaft  Wladiwoi»  mit  dem 
PtaTilidenhante  vgLZeisBberg»  MIseco,  a.  a.  O.,  8.  108,  und  Die  Kriege 
Kail«  Hemriehs  n.,  a.  a.  O.,  S.  280,  Anm.  5;  mit  Rflekaielit  auf  Thiet^ 
man  Bemerknng,  Wladiwoi  hfttto  ein  ^Erbrecht*  besessen,  Hesse  sich 
vielleicht  die  Vennatbang  aufstellen,  er  sei  ein  jüngerer  Bnider  Boles- 
lavs II.  gewesen,  der  vor  Boleslav  III.  oder  schon  früher  nai  li  Polon  zu 
^etnr  r  Scliwe.-^ter  Dnbiavka,  beaiehungaweise  au  aeiaem  Schwager  Miaeco, 
{r«-tliilicu  war. 

▲rchiT.  LilXII.  bd.  I.  UÄitte.  12 
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Andeutuiig  Uber  Mähren;  das»  es  ebeoBO  wie  Böhmen  von 
den  Polen  erobert  wurde,  trttgt  Ooemas  allem  erst  viel  spttter, 

zum  Jahre  1021,  nach.^ 

Allein  Boleslav  Chabry's  feindliehc  Gcsimiiin^  g^g^'^'  Kaiser 
Hoinricli  II.,  der  von  ihm  verlangte,  dass  er  das  eroberte  Böhmen, 
,wie  es  das  alte  Uecht  fordere',  vom  deutschi  n  l{eii  he  zu  Lehen 
nehme,  sowie  seine  Verbindung-  mit  Kaiser  liciiirieliö  II.  Geg- 
nern in  Deutschlaad  bewirkte  seine  baldige  Vertreibung  aus 
Böhmen.  Zuerst  wurde  Boleslav  isolirt,  seine  Verbündeten,  be- 
sonders Markgraf  Heinrieh  im  Nordgau,  besiegt  und  gewonnen, 
und  im  Sommer  1004  erfolgte  dann  der  Ilauptschlag  gegen 
ihn.  Er  wurde  in  Böhmen  ttberrascht  und  konnte  nur  durch 
die  Flucht  sein  Leben  retten.* 

Böhmen  war  fUr  Polen  verloren.  Allein  auch  die  Erobe- 
rungen, die  Boleslav  Chabry  schon  vorher  auf  deutschem  Boden 
^'e macht  hatte,  Bautsen  und  die  Niederlausits,  wurden  nunmehr 
in  einem  Feldzuge  Kaiser  Heinrichs  II.  gegen  Polen  im  Jahre 
1005  zurUckgewoniK  u.  Nur  von  Diahren  erfahren  wir  nichts. 
Es  lässt  sich  schwer  denken,  dass  gerade  dieses  Land  allein 
im  Besitze  P>  il  .-Ihvs  ;:;chlii'l)i'n  wäre,  wenn  es  im  Jalu-e  1003 
als  ein  integniendcr  Bestandtlicil  des  pfemyslidischen  Il^  r/o^- 
thuma  an  Polen  gefallen  sein  sollte.  Als  Boleslav  Chabrj  im 
Jahre  1004  beim  plötzlichen  Einrücken  Kaiser  Heinrichs  IL 
und  Herzog  Jaromirs  aus  Böhm  in  iüehen  musste,  verlor  er  das 
ganze  dem  Herzoge  Boleslav  lU.  entrissene  Gebiet.  Gehörte 
Mähren  zu  demselben,  dann  mttsste  man  erwarten,  dass  es 
gleichzeitig  mit  Böhmen  oder  wenigstens  nach  Boleslavs  Be- 
siegung durch  den  deutschen  Kaiser  im  Jahre  1005,  an 
welcher  Jaromir  theilnahm,  zurückerobert  worden  wäre;  hatten 
doch  Kaiser  Heinrichs  Kriege  gegen  Boleslav  den  Zweck, 
durch  Wiederherstellung  der  alten  GrenzverhJlitnisse  den 
kühneu  Plan  des    PoleuiUrsten,  die  gesammten  Slavealänder 


•  Dort,  wo  CoBinas  die  Eroberung-  Prag»  durch  Me»co  (»t .  BmIohIüv  Cliabrv  > 
errShlt  (Hb  I,  cap  SS*,  hcis-*«!  hlns;  ,dura  baoc  geruutur  in  BoemiH, 
•lux  Me>co  veiiieiis  cum  VHÜda  uimiu  Poloniea,  inva.«it  urbem  Pra^jam 
et  per  duo  oputia  annorum  »c.  auno  dorn.  lue.  l(K>u,  anuo  dutn.  iuc.  luOl, 
obtiQuit  eam.*   BesOgUcb  der  aweiteu  Stelle  vgl.  oben  B.  140,  N.  I. 

*  Vffl.  für  die  yonngtkmi»  Darvtellimg  Zeiesberg,  IHe  Krieg«  Kaiser 
Heinrieb»  U.,  a,  a.  0.,  8.  S79ff.  und  Huber,  Oeenliiebt»  Oeeletieiebe, 
Bd.  1,  S.  ISiff. 


179 


zu  eioem  grossen  Reiche  zasammeiUBufassen,  zu  hintertreiben. 
Allein  von  einem  Versuche,  auch  Mähren  den  Polen  abzuge- 
winnen, erfahren  wir  nichts.  Dieses  bleibt  seit  dem  Jahre  1003, 
in  dem  es  iiacli  Cosmas  an  Polen  gefallen  sein  sull,  im  Besitze 
Holesiav  Clialjry's,  oline  sieli  ^cgen  die  Fremdherrsehafl  zu  er- 
lie})en;  ja  im  Gegentheile,  wir  erfahren  sogar  aus  einem  He- 
richte  -Thietniars,  dass  die  Mährer  im  Jahre  1017  in  dem 
Kriege  zwischen  Deutschland  und  Böhmen  einerseits,  Polen 
andererseits,  in  Böhmen  eindrangen,  eine  Stadt  eroberten  und 
ungeheure  Beute  davontrugen:  allerdings  wurde  ihnen  auf  dem 
Heimange  7on  -Heinrich,  dem  Markgrafen  in  der  Ostmark,  eine 
schwere  Niederlage  beigebracht.^ 

Aber  eben  diese  Kämpfe,  die  unter  Boleslav  Chabvy  auch 
von  Mähren  gegen  die  Pfemysliden  gefilhrt  wurden,  lenkten 
die  Aufmerksamkeit  Böhmens  auf  dieses  Nachbarland.  Aller- 
dings, so  lange  Boleslav  lebte,  war  ein  Offensivkrieg  gegen 
Polen  nicht  zu  wagen.  Als  dieser  aber  im  .lahre  1025  ge- 
btorbea  war  und  seine  Söhne  in  den  folgenden  Jalü  ii  mit- 
einander haderten,  erhob  sich  ein  allgemeiner  Kampf  gegen 
Polen.  Tn  Br5hmen  spielte  damals  neben  dem  Könige  Udalrich 
dessen  jugeudÜcher,  kneg<'nsther  Solin  Bfetislav  eine  her\^or- 
ragende  Rolle.  Dieser  be nützte  die  bedrängte  Lage  Polens, 
und  es  gelang  ihm,  sich  aus  Mähren  ein  Apanagegut  au  schaffen, 
nachdem  die  Polen  aus  allen  Städten  \  ertrieben  waren,  deren 
viele  gefangen  genommen  und  zu  je  hundert  mit  Ketten  ge- 
fesselt nach  Ungarn  und  weiter  verkauft  wurden.' 

Dass  Mähren  jetzt  als  vOlBg  neu  erobertes  Gebiet  galt 
und  an&ngs  in  gar  keinem  'festen  politisehen  Verhältniss  zu 
Böhmen  stand,  was  man  doch  voraussetzen  mttsste,  wenn  es 
sehon  irllher  einmal  vor  etwa  zwanzig  Jahren  mit  dem  Ffernys- 
lidenreiche  kirchlich  und  politisch  verbunden  gewesen  wäre, 
müehte  sieh  auch  aus  der  Erzählung  Cosmas'  ergeben,  derzufolge 
Bfetislav  seine  geraubte  liraut,  Judith  von  Schweinfurt,  nach 
Mähreu  brachte,  ,damit  die  Deutscheu  keinen  Gruud  hätteu, 


*  TliiPtmar  VII,  41:  Iiitt  iim  Mar.irtnis»  s  Boemiam  ingresai,  urbem  quan- 
(laiu  (jxpugnant  et  cum  preda  iagenti  incoluines  exibant. 

*  Cosmas  I,  40:  ,Nam  ante«  pater  sibi  totam  ItUm  timm  trftdident  in 
potMtatem,  fiigatifl  ennetla  de  ciTitstibos  Polonlis,  ex  qaibua  nnltoa 
e<Hnpraiieii«M  eeatenos  et  ceotenos  ordiiiatim  eatanatot  rwuSi  tntwrttt  in 
Ungnriam  et  nliim.* 
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siüli  Uber  die  Böhmen  wogen  dos  ihnon  zugoOlgten  Unrechtes 
ztt  beklagen'.' 

Und  irren  wir  nicht,  so  war  auch  GoBmas  der  Ueber- 
Zeugung;  dass  die  erste  und  einzige  Erwerbung  Mährens  auf 
Bfetislays  Eroberung  im  Jahre  1029  zurückzuführen  sei.  Bei 

der  Gefangennahme  Herzog  Ottos  II.  von  Olmütz  durch  dessen 
Wetter  Wlaclifeluv  I.  von  Böhmen  im  Jahre  1110  legt  nHinlich 
Cosnias  Letztcrem  diese  '\\^)rtc  in  den  Mund:  ,Ich  will  ilin 
zUchügeu,  damit  er  durch  isuiehe  Züchtigung  zur  Ueberzeuguug 
gebracht  werde  und  aiieh  seine  Nachkommen  lernen,  dass  dns 
Land  Mähren  und  dessen  Oebieter  immer  unter  der  Herrschaft 
des  böhmischen  Herzogs  stehen,  wie  dies  unser  Grossvater 
seiigen  Angedenkens,  Herzog  Bfetislav,  angeordnet  hat,  weicher 
dieses  Land  zuerst  seiner  Herrschaft  unterworfen  haf 

Merkwürdigerweise  haben  diese  unzweideutigen  Worte 
bisher  unverdient  geringe  Beachtung  gefunden,  und  es  wurde 
allgemein  angenommen,  dass  die  Besitznahme  Mährens  durch 
Herzog  Udahich  und  dessen  Sohn  BfetisUv  schon  als  eine 
zweite  Eroberung  anzusehen  sei,  während  die  erste  in  die  Zeit 
Boleslavs  IL  ticle. 

Allein  nach  unserer  Untei*suchung  dürfte  vielleicht  die 
Annahme  nicht  uiibcfi^riindet  sein,  dass  Mähren  über  die  Tjcch- 
feldsrhlacht  hinauö  im  Hanne  der  ungarischen  liaubzlige  blieb. 
Erst  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  scheint  nach  der  immer 
weiteren  Zurückdrängung  der  Ungarn  aus  den  Alpen-  und 
mittleren  Donauländern  auch  Mähren  dieses  Joch  selbstständig 
abgeschtltteit  zu  haben,  allerdings  nur,  um  in  Folge  des  ge* 
schwächten  Zustandes,  den  die  jahrzehnteUtnge  Abhängigkeit 
von  den  Magyaren  bewirkt  hatte,  seine  Selbstständigkeit  allso- 
bald  an  seine  mächtigeren  Nachbarn  zu  verfieren;  zunächst  an 
die  Polen  im  Osten,  dann  aber  dauernd  an  das  bohmiscke  Reich 
im  Westen. 


*  Cotiiaai»  I,  40:  ,Et  ne  darelur  Tlieutuuu-iH  tttsta  occanio  c«lurnpuiHu<li 
Boemos  qua^i  pru  illat«  iuiuna,  uiico  heros  Bracislauü  cam  nova  nupte, 
p«tre  aslatato  doce  Oodslffeo,  recU  yia  proficucitur  in  Moimviam. 

*  Gosmst  111,34:,...  vok»  cMtigara  enm,  at  c—tigstm  mipiscat  «I 
oogiMMoal  atqne  sui  poetari  ducaat  qnod  ten*  MotstU  et  eins  domiaa* 
toret  Semper  Boemomm  prinoipu  «int  »ut  pottealsttti  neat  avns  nostM* 
p.  m.  Bracislans  ordinavift,  qai  eam  primna  dominio  ano  anbingaviL* 
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Die  Chründung  des  NonneiistiiteB  Traun kirckeii 
und  die  Chiemgsner, 

den  ältesten  Klöstern  des  Landes  Oesterreich  ob  der 
Enns  zählte  einst  das  Stift  der  Benedictinen  zu  Traunkirchen. 
Erhatit  auf  einem  mächtigon  Feken,  welcher  sich  vom  West- 

iifer  des  herrlichen  Tjaunsees  halbinselartif]:  in  dessen  dunkle 
Fluten  erstreckt,  dieses  Kiteste  Fraiu nklnster  von  Ober- 

üsterreich  nach  mchrhundertjährigem  Bestehen  in  den  »Stürmen 
and  Wirren  des  XVL  Jahrhunderts  aus  Mangel  an  Bewoh- 
nerinnen zu  Grunde.  Mehrere  Jahrzehnte  später  wurde  es 
der  Gesellschaft  Jesu  eingeräumt,  welche  eine  vom  Collegium 
dieses  Ordens  zu  Passau  abhängige  Residenz  daselbst  errichtete, 
die  nach  anderthalb  Jahrhunderten  infolge  der  Aufhebimg  des 
Jesuitenordens  gltMthfalls  wieder  ihr  Ende  erreichte. 

A\'ie  über  die  Grün  dang  der  meisten  alten  Klöster  und 
Kirchen,  so  liegt  auch  über  der  des  Nonnenklosters  zu  Traun- 
kirchen ein  tiefes  Dunkel^  welches  nur  die  geschäftige  Sage 
mit  ihrem  so  unsicheren  Lichte  zu  erheilen  bemttht  war.  In 
graner  Vorzeit  —  die  ausgestaltete  Sage  weiss  das  Jahr  632 
n.  Ohr.  anzugeben  —  sollen  die  beiden  Markgrafen  von  Oester- 
reich Otaker  und  Leotold  an  den  Gestaden  des  Traunsees 
einst  einen  gliinzeuden  Sie^  über  die  Heiden  erfochten  haben. 
Znm  ewigen  Oed{iehtiu>M  dieses  herrlichen  Triumphes  des 
Kreuzes  über  das  Heidentum,  an  welchen  grossen  »Sieg  noch 
heute  der  Name  des  kleinen  in  der  Nähe  mündenden  , Sieges- 
hach'  erinnere,  hätten  diese  beiden  Markgrafen  ein  Kloster 
gegründet  und  dasselbe  mit  Frauen  aus  dem  Orden  St.  Benedicts 
besetzt.  Als  erste  Aebtissin  habe  Markgraf  Otaker  den  Nonnen 
seine  Tochter  Ata  vorgesetzt  und  seine  Stiftung  mit  Land  und 
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Leuten  reichlich  ausgestattet.    So  die  Sage,  welche  in  allen 

älteren  historischen  Werken  sich  findet.  Als  ihre  Quelle  nnd 
zugleich  zum  Beweise  ihrer  Kichtigkeit  weism  iiltore  und  auch 
jüngere  Historiker  auf  das  Bild  hin,  welches  die  AebtiBsin  von 
Trauukirchen,  Barbara  von  Kirchberg,  im  Jahre  1532  von 
einem  nicht  mehr  bekannten  Maler  anfertigen  liess,  und  das 
diese  Sage  hildlich  darstellt.  Dasselbe,  heute  noch  im  Pf&r^ 
hause  zu  Traunkirchen  befindlich,  weist  zwei  Fürsten  in  der 
Tracht  des  XV.  Jahrhunderts  gekleidet  auf,  welche  der 
Königin  des  Himmels,  Maria,  der  Patronin  des  Klosters,  eine 
Kirche  als  Weihgeschenk  darbieten.  Am  Fusse  des  Gemäldes 
ist  nachstehende  Inschrift  angebracht:  ,0takeru6  et  Leotoldus, 
Marchiones  Austrie,  hoc  loco  et  tota  circumiacenti  regione  ante 
nongentos  annos  de  ethnica  idololatria  victores  annata  manu 
potiti  sunt  atque  hoc  monasterium  fundarunt.  Insuper  predictos 
Otakenis  filiam  suam  Atham  in  primam  abbatissam  ordinayit 
in  hac  ecclesia  tumulatam.  In  quorum  memoriam  rererendissima 
abbatissa  domina  Barbara  Kirchbergerin  ante  66  annos  tabulam 
haue  pingi  curavit,  quam  vetustate  oollapsara  hac  prrsinüli 
restituit  admodum  rcverendus  et  rehgiosus  Joseph  Pramer  S.  C. 
Maiestat.  prefato  monasterio  Traunkirchen  administrator/  ^ 

Zur  Bildung  dieser  Sage,  welche  in  mehrfachen  Varia- 
tionen bei  allen  Schriftstellern,  die  mit  der  C^eschichte  des 
Klosters  sich  beschäftigen,  stets  wiederkehrt,  trugen  mehrere 
Umstände  bei.  Vor  allem  war  es  die  Meinung,  dass  die  Otakere 
von  Steyr  das  Kloster  geirriUidet  liiitten,  welche  Meinung  durch 
die  sichern  Tliatsaehe,  dass  der  Vater  der  ersten  Aebtissin  Ata 
ein  Otaker  war,  sowie  dass  der  letzte  dieses  berühmten  Hauses, 
Herzog  Otaker  VT.,  seine  Vorfahren  als  ,fundatores  ipsius  cenobii^ 
bezeichnete,'  selbst  in  den  Kreis  der  Nonnen  Eingang  £uid. 
Zwar  war  der  eigentliche  GhrOnder  inneihalb  der  E^ostermauem 
nicht  unbekannt,  wurde  ihm  ja  doch  alle  Jahre  ein  feierlicher 
Seelengottesdienst  abgehalten,  aber  sein  Gedächtniss  war  durch 
die  Wolilthaten,  welche  die  ( )takere  dem  Kloster  erwiesen,  ver- 
dunkelt worden.  Dazu  kam,  dass  der  Stifter  nur  ein  einfacher 
,comes^  war,  während  die  Otakere  die  markgräfliche  und  selbst 

*  Nacb  gütiger  Mittheiluiig  des  Ifeirii  I^lurrer»  Heinrich  Becker  in  Trann- 
kirchen. 

*  In  der  ITrkimde  Tom  Jahre  1191;  Urktindeiibiieh  des  Lftnde«  ob  der 
Eons  n,  497,  Nr.  896. 
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die  tierzogliche  Würde  erlangten  und  Überdies  Landesfilrsten 
von  Oberösterreidi  geworden  sind,  ein  Umstand,  welcher  in 
der  Zeit,  in  der  die  Sage  ihre  voUe  Ausgestaltung  erhielt,  Ton 
hoher  Bedeutung  war.   Finden  wir  doch  im  XV.  Jahrhundert 

und  in  der  nllchstfolgeTiden  Zeit  in  fast  allen  Klöstern  und  Ge- 
nosecnscliafton  das  Bestreben,  die  Zeit  ilirer  (irüiidung  möp^liclist 
hoch  in  das  Mittelalter  hinaufziirüeken  und  die  Stiftung  durch 
ein  füi*stliches  oder  kimigliches  Geschlecht  geschehen  zu  lassen.  ^ 
Dnss  auch  die  Nonnen  von  Traunkirehen  von  diesem  Bestreben 
nicht  frei  »ich  erhalten  haben,  beweist  ausser  der  erwähnten 
Meinung  auch  die  Einzeichnung  der  Gemahlin  Kaiser  Heinrich  II,, 
Kunigunde,  als  «fundatrix  nostre  ecclesie'  iti  das  Xekrologium 
des  Klosters,  welche  Einaeichnung  von  einer  Hand  des  XV.  Jahr^ 
hunderts  herrOhrt. '  Der  Hauptantheil  an  der  Bildung  der 
GrQndungasage  gebührt  aber  sonder  Zweifel  jenem  von  den 
unsinnigsten  Fabeln  und  gröbsten  Irrtümern  strotsenden  Mach- 
werke^ welches  unter  dem  Namen  ,Ohronik  von  Ctoisem'  bekannt 
ist  und  heute  noeli  in  vielen  Schriften,  welche  über  das  Salz- 
kanimergut  handeln,  seinen  Spuk  treibt.  Als  Verfasser  derselben 
gilt  der  Domhen*  von  Passau  und  Pfarrer  von  Traunkirehen  Oolo- 
man  l^rühlwanger,  welcher  einem  im  Trauiik reise  weit  verbreiteten 
Edelgeschlechte  entstammte.'  In  dieser  sogenannten  Chronik 
findet  sich  die  Erzählung  von  dem  Siege  der  Markgrafen  Uber 
die  heidnischen  Hunnen  an  der  Traun,  wenngleich  die  Namen 
der  Sieger  noch  nicht  angeftihrt  werden.  Diese  Erweiterung 
der  Sage  gehört  auf  das  Kerbholx  der  Nonnen  von  Traun- 
kirehen selbst 

Die  innerhalb  der  Klostermauem  ausgestaltete  GrUndungs- 
sage  llberschritt  ihre  engen  Ghrenzen,  als  sie  durch  Vermittlung 
der  Aebtissin  Anna  FV.  von  Rainer,  1551 — 1566,  dem  Hu- 
manisten Caspar  Bruschius  bekannt  wurde.*    Zwar  fehlen  in 


*  Weadeatiial^s  U^natria  Mieia*  bietet  viel«  Beiipiele. 

*  Nekrologiam  von  Traunkirehen  zum  2.  Jänner.   Der  Kflne  wegen  be- 

seichne  ich  diese  wichtige  Quelle  mit  T. 

•  Einen  ColomRn  Mn]ilw,n>]per  weisen  die  Urknnflpii  im  .lahre  l'M<^'>  als 
Vicnr  von  Traunkircliftn  und  Pfarrvomeser  von  Auüsoe  luich.  Dioso 
,Cliroriik'  findet  sich  uwh  heute  im  Salzkammergtite  erhalten;  theilweise 
gedruckt  ist  sie  bei  Kraus,  Chronik  von  Qoisern,  Wien  1881,  und  in  an- 
derao  Werken. 

•  Horawits,  C.  Bnudiitu,  159. 
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seiner  Dantellang  die  Elrzäliliiiigeii  von  dem  Herrlichen  Siege 
über  die  Heiden,  aber  ancb  er  nennt  als  Grttnder  des  Klosters 

die  Markprrafen  Otaker  und  Lcotold*  und  berichtet,  dass  ihr 
schünei»  Donkmal  vor  dem  IlauptalUire  der  Kioslerkirehe  zu 
sehen  »ei.*  Durch  ihn  wurde  die  Sa^e  nur  zu  bald  Gemeingut  der 
Historikeri  welche  sich  mit  der  Österreichischen  Rirchengcscbichte 
befassten,  erlitt  auch  manche  Umbildung,  wie  solche  die  fort- 
schreitenden historischen  Studien  in  Deutschland  und  Oesterreich 
mit  sich  brachten  —  die  unbekannten,  namenloBen  Heiden 
wtu'den  zu  wiUlen,  furchtbaren  Ungarn,  die  Markgrafen  von 
Oesterreich  wur<len  in  die  Stt  ienuark  versetzt  —  alu'i  der 
Kernpunkt  der  Sage,  ein  Sprosse  des  chicmgauificheu  Hauses 
der  Otakere  von  Steyr  habe  das  Benedi«  tinenstift  gegründet, 
erhielt  sich  durch  alle  Wandlungen  aufrecht,  um  dann,  nach- 
dem sie  der  um  die  Qeschichte  von  OberOsterreich  sonst  hochver- 
diente Professor  Frans  Fritz  als  unbestreitbare  Thatsache,  ohne 
freilich  auch  nur  den  Schatten  eines  Nachweises  zn  bringen, 
hinjrcstollt  hatte,*  gläubig  in  alle  hislori.stlH'n  Arbeiten  Uber 
Ob»  i  (.^u-rrcich  auf«renoinmen  zu  werd*^n.*  T^'^iid  docli  hatte  schon 
hundert  .lalire  früher  der  bekannte  (ieschicht«ohreiber  der 
Steiermark,  Sigismund  Pnsch,  den  schüchternen  Versuch  ge- 
macht, auf  den  wirklichen  Grttnder  hinzuweisen.'^ 

Die  späteren  Markgrafen  von  Steyr  zählten  zwar  zu  den 
hervorragenden  Wohlthätem  des  Stiftes,  doch  als  Grttnder  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  genommen  kann  kein  Mitglied  dieses 
berühmten  Hauses  bezeiclinct  werden.  Es  erhellt  dieser  Satz 
aus  der  einzigen  Quelle^  die  bei  dem  Verluste  aller  anderen 
Dooumente  vor  1180  einen  sehr  hohen  Werth  besitzt,  aus 
dem  Todtenbuche  des  Nonnenklosters,  mit  unwiderstehbarer 
Sicherheit.  Dasselbe  hat  zum  29.  September  einen  Grafen 
Wilhelm  eingezeichnet,  dem  es  das  Prttdicat  ,iimdator'  gibt 

'  Nessel,  Siipplomentniii  Brnschianum,  127. 

*  Diese  und  andere  in  der  alton  Klosterkir<  he  finst  bestandenen  Denkmale 
pinjfen  durch  d«Mi  fjmsson  Brand,  welcher  1632  die  Kiicho  und  da»  Klnst*«r 
in  Asclii  lernte.  p'Miizlich  ZU  Grunde.  Heyreiibftcb's  Manw^cript  Nr,  791 1  iu 
der  k.  n.  k.  Hot'bihliothek  in  WifTi 

*  In  i<»otnr»p  fJo'^i'hirht^^  der  .HbnriM'lu'u  C)tt"k;ir<'  -12  n,  a.  a.  O. 

*  8i'lbf4t  in  (itT  viTilionstvoIlon  Matrikel  de«  Landes  oh  der  Enns  von  J.  Lara- 
j»recht  tind«*t  sioli  dien«»  Annahme,  ebeuijo  in  Kletu,  Geschichte  desChrist^n- 
Uiuuis  in  Oesterreich,  11.  Bd.  u.  a. 

In  seiner  fChronnlnf^A  fMirra  diicatiw  B^ae*  1,  259. 
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^Wiihalmus,  comes,  fundator  nostre  congregatioiiis  istiiis  loci/ 
wurde  an  jedem  St.  Michaelstage  beim  Chorgebete  nach  der 

,Prim*  verlesen;  und  doch  wurde  ein  Chiemgauer  als  Stifter 
angenommen,  und  dem  wahren  Begründer  des  Klosters  wurde 
man,  ausser  dem  Kecrologium,  nicht  einmal  im  Anniversarien- 
verzeiclniiss  gerecht.'  obwohl  allialirlich  am  29.  September  noch 
überdies  das  feierliche  öcclenamt  stattfand,  dem  dann  das  so- 
genannte yGespende^  folgte,  eine  fromme  Sitte,  der  gemäss  jeder 
Arme,  Fremde  and  Reisende,  welcher  dem  Seelenamte  bei- 
wohnte, mit  Brot  und  Fleisch  betheilt  wurde.' 

Diese  fromme  Sitte  unterscheidet  sich  yon  den  Spenden, 
wie  sie  die  Stif%briefe  der  Anniversarien  nicht  selten  festsetzen, 
dadurch,  dass  letztere  von  den  Stiftern  selbst  und  in  der  Regel 
fttr  eine  bestimmte  Zahl  von  armen  Leuten  gemacht  wurden, 
während  erstere  von  den  Mönchen  oder  Nonnen  des  Klosters, 
um  ihrer  Dankbarkeit  gegen  ihre  Gründer  Ausdruck  zu  ge])en, 
freiwillig  ausgeübt  und  dabei  auf  eine  festgesetzte  Zahl  von 
Armen  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  jeder,  welclier  dem 
Seeleiigottesdienste  flir  den  Stifter  anwohnte,  mit  Brot  und 
Fleisch  betheilt  wurde.  ^ 

Leider  deutet  das  Todtenbuch  von  Traunkirchen  nicht  an, 
in  welchem  Verhillttiisse  der  Stifter  des  Klosters  zu  der  am 
20.  August  in  T.  aufscheinenden  Leopirgis  comitisea  gestanden 
sein  mag.  Der  Umstand,  dass  T.  ihrem  Namen  die  Worte 
yfimdatriz  noetre  ecctesie'  anftlgt,  gestattet  den  Schluss,  dass 
Leopirgis  in  sehr  naher  Beziehung  zu  Ch^  Wilhalm  gestanden 


*  Im  ersten  Anniver8{»rietiver2eio>iiii.''s  felilt  so^rar  sein  Nanif,  flafi^ptrpn  wird 
Leopold  (LentnHK  1122—1129  Markf^raf  «Icr  Steiermark,  als  ,stiffter'  auf- 
geführt, im  zweiten  wird  sein  ^iauie  zwar  erwähnt,  doch  ohne  jt'dcn  Beisatz. 

'  Solche  Atutheilungen  von  Nahningiimittelu  fanden  in  den  meisteit  ühter- 
reichiBchen  und  steirischen  Klöstern  und  Stiftern  an  den  sogeuaunteu 
,8tifterUigen'  ctott;  sieh«  K«iblinger,  Oescbichte  von  Melk  I,  192-^195. 

*  Iii  Trannldrcheii  aollen  an  dem  ,8tiltertage^  in  mancliera  Jahre  mehr  ala 
4000  Menaeben  soaanmengeatrOmt  aein.  Aehnliehea  msaen  wir  von  an- 
deren KIö8tem  (siehe  Keiblinger,  Geschichte  von  Melk;  Wiclinor,  Admont; 
Harteiischneider,  Kremsniiln.sterj.  In  Seitonstetten  betrug  dit- Znlil  der  am 
,.Stin.  it;i«r*  mit  Brot  nii'l  1,  Iii  tli«  ilten  im  J.Mhre  Itiy«  hei  6000 
fArrliiv  voll  Sfif »'ustotton !.  Kai.-ser  K:ul  Vi.  un<l  sf^inr  ^ro.sHe  Nachfolgerin 
.•ichruiikttMi  il.'i.'-  (it'spende,  mit  dem  oft  gros.ser  linfug  getrieben  wurde, 
bedeutend  ein;  Kcii<»er  Jusef  Ii.  hob  17H3  gäuiilich  auf  uud  verwandelte 
es  in  eine  Abgabe  an  die  Armeninatitnte. 
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haben  mva»,  da  doch  nicht  aDzimehmen  isti  dicBor  habe  bei 
einer  ihm  nicht  zugeh()ri<r<'n  Kirche  ein  Kloster  erbaut,  oder 
Leopirgis  habu  einem  nicht  von  ihrem  Gemahle  oder  nächsten 
Verwandten  <,^ctrründetcii  Kloster  die  Kirche  angefugt.  Wir 
werden  doshalb  kaum  irren,  wenn  wir  Leopirgis  als  die  Qe- 
mahlin  Wilhalms  ansehen. 

Auch  Uber  die  FamiJiensugehtfrigkeit  des  Grafen  Wilhalm 
selbst  gewährt  das  Todtenbuch  keinen  directen  Nachweis;  doch 
enthält  es  einige  Einzeichnnngen,  welche,  wenn  auch  nicht  mit 
voller  Sicherheit,  docli  iinmerliin  mit  sehr  grosser  W'alirscheiTi- 
lichkcit  auf  das  Haus  zn  sclilii  sscti  erstatten,  welchem  Trauii- 
kirchens  Stifler  zugehört  haben  dürile.  Ks  tinden  sich  nämlich 
in  T.  zum  19.  und  25.  Juli,  sow\c  zum  9.  und  11.  August 
vier  Orafen  eingezeichnet,  welche  den  charakteristischen  Per- 
^sonennamen  Leotold  (Liutold)  trugen.  Nach  einer  ana  den 
Zeiten  der  Nonnen  noch  stammenden  Ueberiiefemng,  an  der 
auch  die  Jesuiten  stets  festgehalten  haben,*  soll  unter  den  zum 
9.  August  aufscheinenden  (trafen  Leotold  der  im  Jahre  1129 
veri?loi bell»' Markgraf  von  der  Steiermark .  Leopold,  Fortis,  aus 
dem  Hause  der  Chiemgauer  sich  bergen,  gegen  welche  Ueber- 
lieferung,  da  die  Namensformen  Leotold  und  Leopold  identisch 
sind,  nichts  einzuwenden  ist,  vielmehr  der  Zusatz  ^comes  nostre 
congregationifl  istius  loci*  dafür  spricht*  Von  den  restirenden 
drei  Leotolden  gi}>t  zwar  T.  auch  keinen  Familiennamen  an, 
aber  der  Eigenname  selbst  bietet  in  diejiem  Falle  eine  sichere 
Handhabe  zur  Bestimmung  des  Hauses,  dem  dieselben  einst 
angehörten.  Die  Einzeichnungen  in  das  älteste  Todtcubuch 
von  Traunkirehen,  aus  dem  sie  in  das  um  1420  neu  angelegte 
Necrologium  Übertragen  wurden,  stammen  aus  dem  Ende  des 
XL  und  der  ersten  Httlfte  des  XII.  Jahrhunderts,  also  ans 
einer  Zeit,  in  welcher  die  Familiennamen  noch  nicht  feststan* 
den.  Die  regelmässige  Wiederkehr  bestimmter  Personennanaeii 
in  einer  Familie  bietet  fi\T  diese  Zeit  meist  das  einzig t  Mittel 
zur  Bestimmung  der  Familie  selbst.  Dies  ist  auch  bezüglich 
des  Namens  Leotold  oder  Liutold  der  Fall^  der  fUr  die  im 


Heyrenbach'»  Manuscripte  in  der  k.  u.  k.  IIul"bibliütbck  iu  Wieu,  Nr.  7972, 
8538,  8589  u.  a.  Auch  das  erste  Anniversienverzeicbnisa  bezeichnet  ihn 
als  Markgraf. 

Den  Nacliweii  hiefDr  bietet  die  Geschichte  der  Otakere  unten. 
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XII.  JalnliiiiifK'i'to  mächtigen  Graten  von  riaycn  oder  l'lain 
geradeza  charakteristisch  genannt  werden  muss.  Nicht  weniger 
als  vier  TrHger  des  NnnicTis  Liutold  werden  aus  dieser  berühm- 
ten Familie  vom  Jahre  1150  ab  bis  zum  Jahre  1249  in  zahl- 
reichen Urkunden  erwähnt^ 

Leider  geht  es  aus  mehrfachen  Gründen  nicht  an,  die 
Lieotolde  des  Necrologiums  von  Traunkirchen  mit  den  gleich- 
namigen Grafen  von  Piain  zn  identifidren.  Aus  den  Todten- 
büchern  von  Miehaelbeaem,  Admont,  Banmbnig,  Eremsmttnster, 
Salxbarg^  Elostemeabnrg  u.  a.,  sowie  aus  den  Aufeeichnangen 
einiger  Klöster,  besonders  den  Annalen  von  Nieder  •  Altaich 
stehen  die  Todestage  der  liutolde  Ton  Piain  unbestreitbar  fest* 
Diese  Angaben  —  Verschiebun^t  n  um  einen  oder  zwei  Tage 
abgerechnet  —  differiren  mit  den  in  T.  aufscheinenden  der 
Li  >tolil(-  nicht  bios  hinsichtlich  der  Todestage  selbst  bedeu- 
tend, sondern  auch  bezüglich  der  Monate,  ohne  daas  dieser 
grosse  Unterschied  durch  die  Stiftung  eines  Anniversariums' 
ZVL  einem  bestimmten  Tage  oder  durch  irgend  einen  anderen 
Gmnd  genügend  aufgehellt  würde.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  Grafen  von  Piain  überhaupt  in  T.  nicht  erwähnt  werden; 
selbst  jene  Mitglieder  dieses  Hauses  finden  sieb  nicht  einge- 
zeichnet, Ton  denen  doch  angenommen  werden  muss,  dass  sie, 
falls  die  Familie  ttberhaupt  Beziebungen  zu  dem  Kloster  unter- 
balten  htttie,  sicberlicb  in  das  Todtenbuch  desselben  eingetragen 
worden  wären,  wie  der  Bischof  Gebhard  von  Passau  und 
sein  Bruder,  Abt  Heinrich  II.  von  Rremsmflnster,  Söhne 
deü  Grafen  Liutold  IL  von  l'Lun.*  Jede  Identität  aber  wird 
ausgeschlossen  durch  den  Zusatz,  den  T.  dem  zum  19.  Juli 
aufschemenden  Leotoid  beüllgt,  indem  es  ihn  ,comes  nostre 


*  Wendrmsky,  Diu  Grafen  von  Plain-Hanlefjg  im  XIII.  Jahrgang  der  Blätter 
dm  Vüreiiit-'s  für  Landesurk uude  von  NiedorOsterreich,  322  ff. 

*  Liutold  I.  titarb  aiu  23.  Jäuuer  1164;  Liutold  IL  starb  am  17.  Juni  11^0; 
Liutold  m.  c^rben  den  88.  August  1919;  der  Todestag  Liutold  IV. 
steht  nicht  fest,  er  Ollt  in  das  Jabr  1849.   Weadrinakj  a.  a.  O. 

*  Einen  Beleg  hiesu  bietet  die  Einieiebnnng  Leopolds  Ton  Steiermark  in 
T.  Da  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Feier  seines  AnniTorsars, 
den  das  älteste  Verzeicbnis.H  schon  anfweist,  für  den  Vortag  TOr  dem 
8t.  Laurenzfest  bestimmt  bat,  so  wurde  nein  Name  nuch  zu  diesem 
Ta^e  hl  T.  eingeaeiohnat.    öein  Todestag  war  der  "Ü.  October  des 

J.nliros  1129. 

*  Wendrinsky  a.  a.  O.  322.  Stammtafel . 
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congregationb'  nennt.  Die  Ansttbuog  der  hdchsten  richterlichen 
Gewalt;  zu  der  auch  der  Hchntx  Uber  das  Kloster  zählte,  dnrefa 

den  Graten  Lcutuld  kann  nur  in  die  Zeit  vor  dem  Auftreten 
der  Otakero  im  licutigen  sogenannten  Salzkammcrgut  fallen; 
denn  t>otort,  uKs  dieses  Ilans  in  den  Besitz  dieses  (iebietes  ge- 
kommen war,  rinden  wir  sie  als  Schutzvögte  von  Traunkirchen, 
welche  dieses  Amt,  wie  der  letzte  des  Hauses,  Herzog  Otaker  V. 
selbst  gesteht,  immer  ^propria  manu'  fesigehalten  haben. ^  Die 
Liutoldc  von  Piain  sind  aber  Zeitgenossen  der  Otakere  gewe- 
sen, ja  die  beiden  letzten  Träger  dieses  Namens  haben  das 
Gesohlecht  der  steirischen  Markgrafen  aussterben  gesehen,  wes- 
halb sie  unmöglich  identisch  mit  den  LeSotolden  yon  Traon- 
kirchen  sein  können. 

Und  doch  weist  der  Eigenname  Leotold  so  gebieterisch 
auf  das  Grafenhaos  der  Plainer  hin,  dass  ein  Kiehtbeaehten 
dieser  Weisung  unstattliatY  wilre.  Dieser  scheinbare  Zwiespalt 
findet  seine  Lösung  durrl»  die  Aniialinie,  Jjujs  der  Name  Liutold 
in  einer  Familie  heimisch  ^a  wesen  sein  muss,  welche  mit  den 
nachmaligen  Grafen  von  Piain  stammverwandt  wiiv.  Diese  Fa- 
milie war  das  Haus  der  Grafen  von  Raschenberg-Kciehenliall  im 
Sakburggau.  In  diesem  Hause  erbten  sich  die  Personennamen 
Wilhalm  und  Liutold  in  mehreren  Generationen  fort.  Zuerst 
begegnet  uns  ein  Graf  Wilhalm  in  jener  Urkunde,  durch  welche 
der  deutsche  KOnig  Otto  1.  im  Jahre  959  den  Canonikem  ▼on 
St  Rudpert  in  Salzburg  jenes  mächtige  Waldgebiet  an  der  bai- 
rischen  Traun  verheb,  welches  sich  durch  die  Amtsbezirke  der 
drei  Grafen  Otaker,  Sigihard  und  Wilhalm  erstreckte.*  Kach 
Riehter^B  soharfeinniger  Untersuchung  haben  wir  in  diesen  drei 
Grafen  die  Verwalter  der  Grafschaften  Grabenstatt,  Törring  und 
Raschenberg-Reichenhall  /n  i  rblieken.  '  Vier  Jahre  spflter. 
orselieint  ein  Graf  Wilhalm  als  Z<  ULce  tiner  THUSchliaii  llunir 
des  Krabischofs  Friedrich  von  Salzburg,  wiichrr  Grat  wulii 
identisch  mit  dem  im  Jahre  erwähnten  Willialiu  von  Kaöcbcu- 
bei*g-Keicbenhall  ist.    Mit  Wilhalm  wird  aber  auch  sein  Sohn 

*  Itrkiiiitioiibth  h  v..vi  (1lHvnn^tftnrf»>rl(  11.427,  Nr  *25(^.  ,Qui  «tum  «dvocatiAm 
pntprin  t<nt«>Uaiit  itmtiu\  sagt  Oukor  VI.  t,lieg.  ^r.  1.) 

»  Mmii.  »i.Mui   ]^]^\.  T.  38!.  Nr  S^S 

*  l'ntonsuciiuup'ii  £ur  hij(i<in»rliieti  ütHigrMphte  des  ehemaligen  Uochtttitte« 
i^bnrgr  in  Mitthetlmiiren  dei  ImlitiitM  Ar  Memidiycke  OeMkiebt». 
fonehuug,  1.  Ergiiuauugsbttiid,  Ml  ff. 
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Liutold  als  Zeuge  aufgeführt.^  Von  dieser  Zeit  ab  erschcineD 
die  Namen  Wilhalui  mid  Liutold  in  den  Salzbiirger  Urkunden 
dunsfa  hundert  Jahre  nicht  selten  und  immer  in  so  naher  Be- 
liehimg  sia  einander,  dass  zwischen  ihren  Trägern  die  nächste 
Verwandtschaft  bestanden  haben  muss.' 

Diese  nahen  Beziolmiij^^en,  welche  zwischen  den  Trägern 
der  Ei^eiiniunen  Wilhalm  und  Lfoiuld  im  X.  und  XI.  Jahr- 
Imiidcrte  »ixistir^'n,  herci-litiiicii  uiib  auch  zur  Aiiualinu'  eines 
ähnlichen  Verhältnisses  zw  ischen  dem  JStiltcr  von  Traunkirchen 
Wühahu  und  den  in  T.  eingezeiehneten  Grafen  Leotolden, 
welche  Annahme  dadurch,  dass  das  Todtenbuch  den  zum 
19.  Juli  eingetragenen  Grafen  Lcotold  als  ^comes  nostrae  con- 
gregationis'  bezeichnet,  um  so  mehr  an  Bedeutung  gewinnt^ 
als  das  Amt  des  Sehutzherm  eines  Klosters  in  der  Familie  des 
»Stifters  sich  furterbte.  Da  in  keiner  andurn  gräfliohen  1  aiailie 
X.  und  XI.  Jahrliuntlerts  als  in  der  der  Oraicn  von  Kasclion- 
berg-lteichenhall  so  innige  Beziehungen  zwischen  den  Trägern 
der  Namen  Wilhelm  und  Liutold  sie  Ii  nachweisen  lassen,  so 
därfen  wir  wohl  auch  in  dem  Stifter  Wilhelm  von  Traunkirchen 
einen  Grafen  von  Raschenberg-Reichenhall  erblicken. 

Die  Beantwortung  der  Frage^  ob  der  im  Jahre  959  er- 
wähnte Graf  Wilhalm  I.  von  Kasehenberg-Reiehenhall  selbst 
oder  einer  seiner  gleiehnaniigen  Naehkoniiuen  das  Nonnenkloster 
gegründet  habe^  steht  mit  der  liösung  der  Frage,  in  welcher 
Zeit  dieses  Kloster  gestiftet  wurde,  in  innigstem  Zusammen- 
hange. Leider  kann  die  letztere  Frage,  weil  vor  dem  Jahre 
U81  alle  Documente  fehlen,  nur  annäherungsweise  beantwortet 
werden. 

In  T.  erscheint  zum  5.  März  ein  Graf  Otaker  eingezeich- 
net,  welcher  ,pater  Ate  pnmo  abbati^ise  istius  loci^  genannt  wird. 

*  JwvKvhk  a.  a.  O.  194,  Nr.  II.  ,Wilfaaliiiu8  cotneü  et  filius  eins  Liutolt* 

*  In  den  Tradit-Cod.  der  Erabiüditff«»  Friedrich  (958-091),  Hartwig 
(991^1023),  Dietmar  (1085-1041)  nnd  Balduin  (1041—1060)  von  SaU- 
boiff  siehe  Richter  a.  a.  O.,  sowie  Zillner,  Die  Graftchalten  und  die  kXreh* 
Hche  Frei  im  Salxbnrggau  im  XXIIL  Bd.  der  Mitthetlungen  der  Gesellechaft 
für  Salzburg.  Landeskunde,  206  ff.  Wendrinsky,  Die  Grafen  von  Plaien 
(XIII.  Bd.  der  Blätter  de«  Vereine»  für  Landehkuiule  von  Niederösterreicli) 
aod  nach  ibui  Zillner  1.  c.  halten  diese  (irafeu  Wilholiu  für  identisch  mit 
den  (gleichnamigen  Grafen  von  Zeltschach;  du*. Ii  ii^t  diese  Identität  sehr 
fra^'lirb.  wie  schon  Hii-liter  n.  :i.  O.  bemtikt  liai.  Am  h  il.is  Nictit erscheinen 
der  bekanntea  Gräfin  lienuna  in  T.  spricht  gegen  diese  Annahme. 
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Wie  ich  unten  nachzuweisen  versuche,  ist  dieser  Grat"  Otakcr 
identisch  mit  dem  Stammvater  der  späteren  Markgrafen  von  der 
Steiermark,  Otuker  I.,  welcher  im  Jalire  1027  als  Mittheilliaher 
einer  Grafschaft  (Grabenstätt)  im  Cliien]<^au  unter  dem  Namen  Ozi 
erscheint.  Mit  Rllcksicht  darauf,  dass  sein  vermnthlieher  «!;Ieich- 
oamiger  Vater  noch  um  das  Jahr  980  als  Graf  aufgefilhrt  wird,  ist 
e8  Bchwer^  anzunehmen;  dass  Graf  Otaker  I.  oder  Ozi  schon  vor 
1020  eine  Tochter  gehabt  hätte,  welche  zu  dieser  Zeit  das 
canoniBch  festgesetzte  Alter  schon  erreicht  hatte,  um  dea  Schleier 
zu  empfangen  nnd  die  äbtliche  Benediction  zu  erhalten.  Daraus 
ergibt  sich,  dass  das  Benedictinenkloster  zu  Traunkirchen  nicht 
vor  dem  zweiten  Decennium  des  XI.  Jahrhunderts  durch  Graf 
Wilhabn  gegründet  worden  sein  kann. 

Auf  diese  Zeit  weist  auch  die  durchschnittliche  R^gierungs- 
dauer  einer  Aebtistjiu  zu  1  launkirchen  hin.  Vom  .Jahre  1181 
ab,'^  in  welchem  zum  ersten  Male  eine  Aebtissin  (Diemnd) 
urkundÜch  erwähnt  wird,*  standen  bis  zum  Jahre  1573.  \\<} 
das  Kloster  wegen  Mangel  an  Nonnen  sich  auflöste,  demselben 
yierundzwanzig  Aebtissinnen  vor;  es  beträgt  demnach  die  durch- 
schnittliche HegierungBzeit  flir  jede  Aebtissin  wenig  mehr  als  sech» 
zehn  Jahre.  In  T.  finden  sich  einunddreissig  Frauennamen,  die 
durch  die  Worte  ,abbati8sa  nostre  congregationiB^  als  Vorste- 
herinnen von  Traunkirchen  gekennzeichnet  sind.  Von  diesen 
sind  aber  nnr  neunzehn  aus  den  Urkunden  nachweisbar,  welche 
von  1181  ab  dem  Kloster  voigestanden  sind.  Die  Ursache,  wes- 
halb nicht  sttmmtliche  vierundzwanzig  Aebtissmnen,  welche  von 
1181  ab  urkundlich  nachweisbar  sind,  in  T.  aufscheinen,  ist  wohl 
keine  andere  als  die,  dass  infolge  des  Eindringens  der  Lehre 
Luthers  die  Gebete  tur  die*  Verstorbenen  und  damit  auch  die 
Einzeichnuiigen  ihr  Ende  erreielit  li  iben.*  Der  ersten  urkundUeh 
nachweisbaren  Aebtissin  Diemud  guigen  also  zwölf  Aebtissinnen 
voraus,  die  durch  den  obenerwähnten  Zusatz  in  T.  als  solche  aus- 
dritcklich  aufgeführt  wurden.  Von  diesen  zwölfen  können  aber 


*  Reg.  Nr.  1. 

*  Die  letzte  in  T  eingeMiohneto  Aebtisdn  war  die  am  6.  September  1^34 
verstorbene  Barbara  II.  von  Kirrbber)i^.  Es  fehlen  demnach  die  letzten 
vier  AebtiMiniiPn.  In  T,  erf«cln"ii)t  nxxch  die  in  der  ersten  HSlfto  rfo« 
Xni.  .Tahrlnuiflnrts  Ipb<»nde  Aebtitsaia  Klisaboth  I,  nicht;  ilic^^es  Fehleu 
dürfto  sich  darniis  erklären,  dans  sie  vormulliUi  Ii  an  einem  <lcr  letzten 
l  äge  des  Decembers  gestorben  ist,  welche  Tage  iu  T.  leer  geblieben  aind. 
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nur  zehn  die  angegebene  Durchschnittoziffer  von  sechzehn  Jahren 

in  Anspruch  nehmen;  denn  zwei  von  ihnen  werden  nicht  als  abba- 
tissae^  sondern  nur  als  electue  bezeichnet,  aus  weKhem  Worte 
erhellt,  dass  sie  zwar  7:n  Aebtissinnen  envJthlt  worden  sind,  aber 
ans  iro^end  einem  uns  nicht  mehr  bekannten  Grunde  die  Con- 
firination  und  Benediction  nicht  erhalten  haben.  Die  zehn  Aebtis- 
sinnen standen  dem  Kloster  durch  hundertsechzig  Jahre  vor  1181 
Tor,  worana  sich  ergibt^  dass  die  Aebtissin  Ata  um  1020  die  Leitung 
von  Traunkirchen  übernommen  hat.  Und  da  kein  Grund  znr 
Annabme  vorliegt  Tramikirohen  habe  einige  Zeit  ohne  Aebtissin 
schon  bestanden,  so  dürfte  die  Qrttndnng  des  Klosters  in  diese 
Zeit,  am  1020,  gesetzt  werden. 

Diese  Zeit  zusammengehalten  mit  dem  Umstände^  dass 
Graf  Wilhalm  I.  von  Raschenberg  schon  im  Jahre  968  mit  sei- 
nem Sohne  Liutold  als  Zeugen  erseheint,  dieser  also  schon 
damals  der  Zeu^^ens  haft  fäh\^  gewesen  sein  muss,  machen  es 
unwahrscheinlich,  dass  Wilhalm  I.  noch  um  1020  am  Treben 
gewesen  ist  und  das  Kloster  am  Traunsec  ji^egrundet  haije. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  birgt  sich  unter  dem  in  T.  als  fun> 
dator  erwähnten  comes  Wilhalmus  einer  seiner  gleichnamigen 
Nachkommen.  In  welchem  Verwandtseliaftsverhftltnisse  der  zum 
19.  Juli  in  T.  aufscheinende  Graf  Leotold  zu  dem  Qrttnder 
Wilhalm  gestanden  ist^  Ittsst  sich  mit  Sicherheit  zwar  nicht  mehr 
bestimmen;  doch  bindert  nichts,  in  Leotold  den  Sohn  und  Nach- 
folger Wflhalms  in  dem  Besitze  und  der  Verwaltung  des  Gebietes 
an  der  oberen  Traun,  des  heut  igen  Salzkammergutes,  zu  erblicken. 

Als  Stifter  des  Klosters  musste  Graf  Wilhalm  sicherlich 
am  Westufer  des  Traunsees  Besitzungen  sein  eigen  genannt 
Iialn  n,  dortselbst  also  Grundherr  fi^cwesen  sein,  da  doeh  un- 
mti^rücli  angrenommen  werden  knnn,  er  habe  d;is  Kloster  auf 
fremdem  Grund  und  Boden  gegründet.  Auch  bcdarl  es  wohl 
keines  Beweises  daf^,  dass  er  den  Nonnen  gewisse  Güter  zu 
ihrem  Unterhalte  zugewiesen  haben  wird.  Der  Besitz  des  Stiftes 
war  in  späterer  Zeit  kein  unbedeutender  und  lag,  wie  das 
Urbar  desselben  nachweist,  zumeist  im  Traun-  und  Hausruck- 
kreise.^  Einen  Orosstbeil  des  zu  Traunkirchen  gehörigen  Gutes 

*  Ein*>  Mphr  nfiite  Abachrift  dieses  Urbarinms,  welches  sptnem  Älteren  Tlieile 
nach  dem  Eml»»  dos  XIV.,  mit  «»'incni  ifhi:''i'ren  Theilo  .iber  deui  folgen- 
den Säcnlurii  iii-ehüren  UiiilUj,  L»etiiiiiet  »ich  im  Museum  Francüsco- 
CATulinum  lu  Liu;£. 

AtMf.  Ba.  Lxixn.  I.  Hiiiit.  18 
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bildeten  tnftchti^  Forstel  die  sameiBt  im  Gkbiefe  der  oberen 
Traun  und  ibrer  Neben-  und  Zuflüsse  sieb  ansdebnten.^  Nebst 

diesem  weitläufigen  Waldbcsitz  gehörte  zum  Kloster  auch  ein 
Antheil  an  dorn  wegen  seiner  reichen  Salzlager  sclion  in  den 
ältesten  Zeiten  berühmten  Hall-  oder  Salzberge  bei  Hallstatt, 
dessen  Ausbeute  zu  Ischl  in  dem  ,Pfllndloin*  der  Nonnen  zu 
Salz  verarbeitet  wurde.  Dieser  Antheil  an  dem  Hall  berge  scheint 
ein  bedeutender  gewesen  zu  sein.  Es  erhellt  dies  aus  der  fUr 
die  damaligen  Zeiten  hoben  Rente,  welche  den  l^onnen  iUr  die 
Abtretung  ibres  Anrechtes  an  dem  Salabeige  und  der  «iin 
Sieden  gewidmeten  Waldungen  alljäbrlioh  aasbeaablt  wurden. 
Als  nämlicb  die  r5miscbe  Königin  Elisabeth,  die  Witwe  Kdm'gs 
Albrecbt  L  von  Deutschland,  auf  dem  ihr  als  Witwengut  au- 
gewiesenen  Gebiete  an  der  oberen  Traun  das  ftlr  OberOster- 
reich  so  segensreiche  Salzbergwerk  eröflPnete,  löste  sie  von  dem 
Kloster  Traunkirchen  den  ihm  gehörigen  Antheil  an  dem  Hall- 
berge gegen  eine  jährliche  Rente  von  hundert  I  i  und  Wiener 
Pfenningen  im  Jahre  1805  mit  Zustimmung  ihres  Sohneä,  Herzogs 
Rudolf  HI.  von  Oesterreich  ab;*  Herzog  Friedrich  der  Schone 
erhübte  im  .lalirc  1312  diese  Kente  um  jährUcb  z»\m  Pfund 
und  verordnete  vier  Jahre  später,  13 16^  dass  seine  Amtleute 
zu  Hallstatt  früher  kein  Salz  verkaufen  noch  ausfuhren  dürften, 
bevor  sie  niebt  der  Aebtissin  und  den  Nonnen  zu  Traunkirchen 
die  jfthcliebe  Rente  ausbezahlt  h&tten.'  Erhellt  schon  aus  der 
letaterwähnten  Bestbnmung  des  Königs  Friedrich,  dasa  diese  Rente 
den  wichtigsten  TbeÜ  des  Binkonunens  an  Geld  dir  das  Kloster 
bildete,  so  bezeugt  die  Urkunde,  durch  welche  Bischof  Otto  II. 
von  Passau  im  Jahre  1262  den  von  der  Aebtissin  Ehsabetb 
durch  ihr  unbilliges  Vorgehen  gegen  die  Nonnen  gestörten 
Klosterfrieden  wieder  herstellte,  dass  das  Krtrilgniss  dvr  iSaline 
des  Klosters  von  den  ältesten  Zeiten  her  der  Bestreitung  des 
Unterhaltes  und  der  Bekleidung  der  Nonnen  gewidmet  war.* 
Das  von  den  Nonnen  im  Jahre  1305  an  die  Königswitwe 
Elisabeth  von  Habsburg  und  ihre  Nachkommen  abgetretene  Reobl 
auf  den  Salzbei^,  sowie  die  dazugehörigen  Wttlder  an  der  oberen 
Traun  dtkrfen  wir  deshalb  wohl  als  Dotationsgut  des  Klosters 

*  Aiibang  Nr.  CXII. 

•  Rep.  Nr.  12. 

•  lieg.  Kr.  14. 

*  Eeg.  Nr.  7. 
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betrachten,  welches  der  Qründer.and  seine  Famüie  ihrem  Hans« 
kloeter  hei  dessen  Stiftung  mitgegeben  haben.  ^ 

Wenn  sich  aber  sowohl  Traunkirchen  als  auch  die  Forste 
an  der  olicrcn  Tniiui,  sowie  nicht  minder  der  Salzberg  bei 
lialistatt  mi  l  das  ,PfUndlein'  der  Nonnen  bei  Ischl  zu  Beginn 
des  XI.  Jalirimnderts  in  dem  Besitze  der  Grafen  von  Rasehen- 
berg-Reichenhali  befunden  haben,  so  wird  auch  die  Annahme, 
dieses  edle  Haus  war  in  dieser  Zeit  Inhaber  des  ganzen  heu- 
tigen Salskammergutes,  kaum  einem  erheblichen  Widerspruche 
begegnen.  Diese  Annahme  stUtat  sich  auf  folgende  Gründe: 
Bis  jetzt  fand  sich  kein  Document  oder  eine  andere  orknnd- 
liche  Nachricht^  ans  denen  auf  den  Beeitaer  des  Gebietes  an 
der  oberen  Traun  in  der  ersten  Hüllte  des  XI.  Jahrhunderis 
mit  Sicherheit  hätte  ein  Schluss  gezogen  werden  können.' 
Herrenlos  wird  dieses  ob  seines  reichen  Bergsegens  schon  in 
ältester  Zeit  bekannte  und  bewohnte  Gebiet  doeh  auch  in  dieser 
Zeit  nicht  gehHeben  sein.^  Die  Grafen  von  Raschenberg-Reichen- 
hall  hatten  aber  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  des  heutigen 
Salzkammergutes  inne,  weshalb  wir  sie  wohl  als  Besitzer  des 
anderen  Theiles  oder  des  ganzen  oberen  Traungebietes  annehmen 
dilrfen.  DafUr  sprieht  femer  der  Umstand,  dass  das  heutige 
Salzkammergut  noch  in  später  Zeit  als  ein  in  sich  ge- 
schloasenes  Gebiet,  als  ein  pohtisches  Ganzes  angesehen  wurde 
und  seinen  besonderen  Namen  lUhrte.  König  Ottokar  IL  von 
Böhmen  befiehlt  im  Jahre  1262  als  Herzog  von  Oesterreich 
seinen  Amtsleuten,  ^qui  pro  tempore  fuerint  in  Ischelen  provincia'^ 
das  Kloster  Hondsee  bei  Einhebung  der  ihm  bei  Ischl  geschenk- 
ten ICinkt\nfie  nicht  zu  beirren;*  im  XIV.  und  dem  folgenden 
Jalirhunderte,  1312,  1335,  1434  n.  a.,  wird  die  Saline  des 
Klo.sters,  das  ,Pt{indlcin'^,  als  im  ,Ischcllant'  lietjend  hezeiehnet:* 
io  den  Jahren  1330,  135Ö,  1359  u.  a.  erlasseu  die  Herzoge 


'  Nach  Priti  a.  a.  O.  rtthrte  dieser  Besits  de«  Klosters  von  dnem  der  stei- 
lisehMi  Mai^refen  ber. 

*  Wie  PritR  und  andere  Geschicbtachniber  annehmen«  soll  das  Sslakainnier» 

gnt  in  dieser  Zeit  schon  im  Besitze  der  Otakere  ^eweson  nein,  doch 
fohlen  für  dieso  Annnhine,  dio  mich  nnw.'ilirsclioiiilich  ist,  alle  Nachweise. 
9  Strii,n)t  wf'iHf  (h^^hf^lh  das  Snl/.kaiiimorgfut  den  Grafen  von  Larobacb  «u. 
iIm'IjuiI  lii^  Landes  ob  der  Eiins,  44). 

*  Urkunden  buch  des  Landes  ub  der  Eons  III.,  28     Nr.  302. 

*  Reg.  Nr.  13,  21,  23,  38. 
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Albrecht  II.  und  Budolf  IV.  ron  Oesterreich  Befehle  an  ihre 
Amtleute  und  Richter  in  dem  ylschllandt';^  1412  wird  Goeau 
als  im  yYschellandt'  liegend  genannt  u.  a.  ni.;'  und  vom  XVI.  Jahr- 
hunderte ab  heisst  dieses  Gebiet  das  .Salzkaumierj^ut',  in  welcher 
BezeiehmiDir  bis  heute  die  ehemalige  Zusanuneiif^ehörigkeit  des 
ganzen  Gebietes  an  der  oberen  Traun  noeh  nachklingt. 

Don  triftigsten  Nachweis  für  die  obigre  Annahme  liiciet 
aber  auch  hier  wieder  das  Todtenbuch  von  Traunkirchen,  wenn 
es  den  zum  19.  JuH  aufscheinenden  Leotoid  als  Graf  der  klöster- 
Helien  Gemeinde,  ,Come8  nostre  congregationis',  bezeichnet. 
Hätte  T.  den  Raschenbeiger  mit  diesen  Worten  nur  als  Schnts- 
vogt  des  Klosters  kennzeichnen  wollen,  welches  Amt  ihm  ohnedies 
als  Nachfolger  des  Stifters  sostand,  so  würde  es  gewiss  die  seit 
dem  Vm.  Jahrhnndert  dafür  allgemein  angenommene  Beaeieh- 
nnng  gewählt  und  ihn  als  ^dvocatns  nostre  eongregadonis'  in 
seine  Spalten  eingeschrieben  haben:  indem  es  aber  Leotoid  als 
,Come8*  bezeichnet,  wollte  es  ihn  als  den  Grafen  des  ganzen 
Gebietes,  in  dessen  Sprengel  auch  Traunkirehcn  lag.  kenntlich 
machen.  Diese  Annahme  wird  durch  den  Hinweis,  das«  in  den 
Tagen  rler  Kaschenberger,  im  X.  und  XI.  Jahrhnnderty  das 
"Wort  ,Come8'  nicht  ein  leerer  Begriff  war,  sondern  auch  einen 
reellen  Hintergrund  hatte,  um  so  wahrscheinlicher,  je  gewisser 
es  ist,  dase  nnr  der  wirkliche  Inhaber  eines  Oomitates  damals 
den  Titel  ,Gomes'  führte.  Als  Gerichtsherr  des  Gebietes  an 
der  oberen  Traun  hatte  Leotoid  nicht  nur  die  klösterliche  Ge- 
meinde vor  jeder  Vergewaltigung  zu  schirmen  ^  sondern  Tor 
allem  dem  Kloster  und  dessen  Hintersassen  den  Rechtsschuts 
SU  leisten,  sowie  über  deren  Streitsachen  die  oberste  Entschei- 
dung zu  geben.  Zu  seiner  Malstatt  konnte  der  Graf  die  in 
seinem  Bezirke  wohnenden  Holden  des  Klosters  aber  nur  dann 
erfordern,  wenn  dieses  nieht  die  Immunitiit  besass.  Dies  war 
aber  damals  bei  Tranukirelien  wirkhch  der  Fall;  (1<  i  n  <  s  erhielt 
die  Exemption  vom  GratVngerichte  erst  nach  den  Zeiten  Leotolds, 
in  der  zweiten  H.'tlfl*'  des  XI.  Jahrhunderts.  Wie  aus  der  Ur- 
künde  erhellt,  dureli  welche  Herzog  CHaker  VI.  von  der  Steier- 
mark im  Jahre  1191  die  Immunität  des  Klosters  bestätigte  and 
so. bedeutend  erweiterte,  dass  von  da  ab  die  Entscheidung  in 

*  Reg.  Nr.  94,  88,  9»,  89. 

•  KauBler,  Gescliiebte  de«  HiirktM  und  CnroitM  Mi],  88. 
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aflen  Händeln  der  Ekloeierholden^  ^docli  ausgenommen  was  den 
tod  benutz  der  jeweiligen  Aebtisain  zustand,  hatte  ein  Ahne 
des  Herzogs,  Graf  Otaker,  dem  Kloster  dieses  Privilegium 
«jcgen  Ucberlassuiif^  mehrerer  Klostergütcr  im  beschrankten  Um- 
fange verliehen.^  Die  Oiakere  kamen  aber  erst  um  rlie  Mitte 
des  XI,  Jahrhundci'tö  nach  dem  heuti<;on  Oberösterreich-  und 
konnten  deshalb  nicht  dem  Stifte  Traunkirchen  die  Gerichts* 
fireiung  vor  dieser  Zeit  schon  ertheilt  haben.  Da  das  Erlöster  in 
der  ersten  Hälfte  des  erwähnten  Jahrhunderts  dieses  Privilegium 
nicht  besass,  so  war  Leotold  von  Haschen berg  Reichenhall  der 
thatsichliche  Inhaber  des  Geriehtslehens  ttber  das  ganae  Ge- 
biet an  der  oberen  Traun,  Traunkirchen  mit  eingeschlossen, 
oder  Comes  auch  der  Klostergemeinde.  Und  da  Leotold  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nur  der  Nachfolger  des  Klosterstifters 
Wilhelm  war,  so  dürfen  wur  ihn  als  den  Grafen  dieses  Gebietes 
ansehen. 

Was  den  Umfang  dieses  Comitates  anbelangt,  so  sind  wir 
zwar  nicht  im  Stande,  dessen  e:enaue  Grenzen  anzugeben, 
dürften  aber  kaum  weit  in  du-  In<  sehweifen,  wenn  wii*  mit 
Kücksicht,  dass  aus  demselben  die  späteren  Landgenchte  Wilden- 
stein' und  Ort  —  letzteres  wenigstens  tbeüweise  —  hervor- 
gegangen sind,  annehmen,  dasselbe  habe  das  ganze  heutige  Sals- 
kammeigut  begriffen.  ESne  Stütse  für  diese  Annahme  bieten 
auch  die  einstigen  Patronatsrechte  der  Pfarre  Traunkirchen. 
Aus  dem  weitläufigen  Sprengel  dieser  alten  Pfarre  bildeten  sich, 
besonders  infolge  des  Aufblühens  der  Salagewinnung,  die  heu- 
tigen Pfarreien  Aussee,^  HaUstatt,  GKnsem,  Laufen  und  Ischl, 
welche  Pfarren  deshalb  im  Verhältnisse  der  Filialität  zu  Traun- 
kirchen standen.  Dieses  Verhältnis  der  Abhängigkeit  der 
Töchter  von  der  Muttor  überdauerte  nicht  nur  das  Kloster 


»  Reg.  Nr.  2. 

*  Sieh«  das  Folgende  und  Stmadfs  vortrafftiehe  AbbandlaDgea;  «PenwlMdi* 
und  »Di«  Gebort  des  Lendes  ob  der  Emui*. 

*  HSnle  die  in  der  NIbe  von  Itchl  beflndtlebe  Ruine  von  Alt- Wildenstein. 

*  Dass  Aussee  in  Xlteror  Zeit  «a  dem  beaÜgen  Lande  ob  der  Enns  tind 
dadnrch  zur  DiOcese  Pnssau  gehörte  und  erst  unter  Philipp  von  Sponheim, 
dem  , Erwählten  von  Salztitirp'  (1247 — 12r>f?),  zu  dem  von  ihm  eroberten 
Enneithalr»  fj08«"Iilar'^Tt  mirde,  sclioint  mir  Dr.  Lainpel  in  seinor  Al)hand- 
lung  ,l)a.s  (Jf'itiärke  (l«;.s  Landbiu-lies*  (Bläfter  di-s  Vereine»  für  Landes- 
kunde von  Niederdsterreicb  18bi,  242  S.)  in  überseugender  Weise  dar* 
gethau  zu  haben. 
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der  Beaedictinen  sa  Trannkircken,  sondern  erhielt  aicb  «neb, 
als  die  Jesuiten  das  veikssene  Stift  in  Beats  genommen  hatten, 
ongeindert  fort.^  Erst  mit  der  Anihebung  der  Gesellscbaft 
Jesa  im  Jahre  1773^  infolge  derer  ^  Reeidens  sn  Trannkireben 

sich  auflöste,  gingen  die  l'aironatsrechte  an  den  Landesförstcn 
über,  die  Filialkirchen    wurden    zu  selbststiiudigen  l  i  ur  i  ii, 
und  ihre  Seelsorger,  bis  dahiu  um*  Vioare  genannt,   u  iirden 
Pfarrer  *    Der  Sprengt  1  *1»  r  alten  Ptarre  Traunkirchen  boirritF 
deuinacb  l'a^t  das  ganze  beutige  Salzkammergut,  von  Traun- 
kircben  südlich  längs  der  Traun  bis  zu  ihreni  rr$]>runge.  In 
diesem  Gebiete  aber  war  Leotold  von  Rasche uberg  Inhaber 
des  ComitateS;  welches  sonach  den  Sprengel  der  Pfarre  Trann- 
kireben begriff.   Es  trat  hier  der  sonst  nidit  gewObnIicbe  Fall 
ein,  daas  sich  die  kircblicben  Grauen  der  P&ire  mit  den 
poKtiseben  der  Oralsehaft  vollkommen  deckten.    Die  Grälen 
von  Raschenberg  waren  deshalb  die  Herren  des  heutigen  Snbi- 
kammergotes  in  kireUieber  wie  pefitiseher  SBrnneht   Die  leta- 
teren  Beziehungen  haben  wir  oben  nachzuweisen  versucht,  die 
ersteren  ergeben  sich  aus  nachtolfirendcn  iTründen.   Gmt  ^\  iiliaua 
»Tiniutt  auf  t'i^'^eiH  iu  <inin<i  und  B<>den  da?  Klostor  Traunkin-hen. 
Kloster  und  KirL-lie  warm  aber  so  inuiir  beieiuaiuiei .  »i.t;-?  die 
letztere    nur   einen  Theil  des  ersteren  irebildel  bat.     In  der 
St  Miehaekkapelle  der  Ptarrkirche  daselbst  oblagen  die  Nonnen 
ihrem  Cboi^bete  und  empfingen  die  Sacnmente.  in  derselben 
be&nden  sich  die  Grabmiler  der  Stifter  und  Wohltbiter  und 
wurden  die  Aebtis>innrn  und  Nonnen  in  ihren  Hallen  und  Ka- 
pellen anr  letsten  Hohe  bestatleL^  Darana  ergibt  sich,  dasa  die 
Kirche  des  Kkstm  angleieh  die  Pfiurtkirche  von  Trannkireben 
gewesen  sein  mnas,  wie  denn  anch  nirgends  vctt  einer  abgeson- 
detton  Kirche  oder  Kapelle  im  Kketer  selbst  die  Rede  ist  Wie 
Wilhelm  nicht  anf  fremdem  Gmnde,  so  wird  er  anch  nicht  bei 


*  iBfclfO  d«>r  Aufl\>«uii^  No— nklostera  hatte  ^ich 
keitST^rbJÜtuis»  dieser  Ptnm»«»»n  vou  der  Munerkinrhe  ir^lCVt*:  flie  Jesuiten 
stellten  Ja<*»t*IK*  aber  muht  ohu«?  Kampf  jrvtf-fi;  äcv.  Tisol  i»f  Weniel 
Graf  vao  Tuau  vl6»V4 — 1^7>"< 

Uof«,  wieder  her.   H^jrrvuUaci*  s  \t«uttiwrnpi  ia  4ar  k.  o.  k.  Uolbifaliotliek 

»  Ote  «M»  KiitU»  w«lclw  te»  wlaäSA  im  AjcW  f«l«,t  anUitelt 

Mehrere  Ka(»ellt«u.  vou  Jvucu  eiui^rv  wtt^  4ie  t!^  8l 
8t>  MktoeMrmyrl!»  wrktta^k  rrmikat 


biyilizüü  by  GoOglc 


199 


einer  Kirche,  deroii  Patronatsrecht  ihm  nicht  zustand,  sein  Kloster 
erbaut  haben.  £rheUt  schon  ans  diesem  Verhaltnisse  das  Patronats- 
recht  der  Grafen  von  Rasehenberg  Uber  die  Flarre  Traunkircheni 
so  ergibt  sich  dies  nicht  minder  ans  der  Schenknngsnrkande 
Herzogs  Otaker  VI.  von  der  Steiermark  an  das  Kloster  Traun- 
kirehen.  In  diesem  nm  das  Jahr  1181  ansgefsrtigten  Docu- 
mente  beui'kundct  der  letzte  Otaker,  dass  er  das  ,ius  petitiunis' 
iilx'r  die  Kirche  daselbst  zu  seinem  und  seiner  Ahnen  Seelen- 
heil fUr  ewi^e  Zeiten  dem  Kloster  geschenkt  habe,  und  dass 
keiner  seiner  Naeliiolger  diese  Verjj^abung  antasten  solle.*  Der 
Herzog  vollzieht  diese  Schenkung  ,potestativa  manu^,  das  ist  als 
Herr  des  Gebietes  an  der  oberen  Traun.  Otaker  konnte  aber 
dieses  Recht  nur  durch  Erbschaft  von  seinen  Vorfahren  zugleich 
mit  dem  Oomitate  erhalten  haben^  auf  welche  es  vermuthlich 
auf  demselben  Wege  wieder  nur  von  den  Grafen  von  Raschen- 
berg  übergegangen  war.  Daraus  folgt  aber,  dass  Graf  Wilhalm 
und  nach  ihm  Qn£  Leotold  Besitzer  des  Patronatsrechtes  yon 
Traunklrchen  und  dessen  weit  ausgedehnten  Pfarrsprengels  ge- 
wesen sind.  Es  entgeht  mir,  ob  die  Raschenberger  bei  Erhalt 
dieses  Gebietes  an  der  oberen  Traun,  dessen  kirchliche  wie 
weltliehe  Herren  sie  waren,  die  Pfarrkiiclie  zu  Traunkirehen 
sehen  vorgefunden  haben,  oder  ob  sie  von  ilinen  zng-leieh  mit 
dem  Kloster  erbaut  worden  ist.  Die  letztere  Annahme  hat  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  fUr  sich,  sowohl  deshalb^  weil  Graf 
Wilhalm  Grundherr  von  Traunkirehen  war,  als  auch  darum,  weil 
der  Zusatz,  welchen  T.  der  zum  20.  August  eingezeichneten  Gräfin 
Leopiigis  beifügt^  indem  er  sie  als  ^fundatriz  nostre  ecdesie'  auf- 
ftthrt,  auf  die  Raschenberg-ReichenhaUer  Grafen  hinleitet 

Dieses  edle  Haus  dürfte  das  Gebiet  an  der  oberen  Traun 
einst  —  vermutlich  in  der  ersten  Hälfte  des  X.  Jahrhunderts 
—  Yom  Erzbistume  Salzburg  überkommen  haben.  Für  diese 
Annahme  spricht  die  Vergabungsurkunde  der  alten  karlingi- 
schen  Abtei  Trunseo  an  dieses  Erzj>tift.  lieber  Bitten  der 
Bischöfe  Adalbero  von  Augsburg,  Salomen  von  Constanz  und 
Dracholl'  von  Freising,  sowie  mehrerer  andt  i  rr  ireistliclien  wie 
weiUichen  Grossen  schenkte  der  letzte  deutsche  Karl  Inger,  König 

>  Urkimdeubttcb  des  Landes  ob  der  Eons  IL  373,  Nr.  267.  Eog.  Nr.  1. 
iUnog  Otalwr  verordaele  auch,  daat  iw«i  oder  mehrere  Prieoter  von  dem 
Ertrignime  der  Fftire  an  der  Kiniie  unterhalten  werden  aoUten,  um 
die  Seelaotge  an  Tenrichten  und  fflr  ihn  und  seine  Vorfidiren  au  beten. 
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Ludwig  das  Kind,  in  Jahre  909  dieBe  Abtci^  welche  schon 
früher  als  Gammen  de  dienen  musste,  dem  Ghrafen  Arbo  und 
dem  ErzbiBchofe  von  Filigrim  von  Salsbnrg  unter  der  Bedin- 
gung, dflss  nach  deren  beiderseitigem  Ableben  dieselbe  an  den 

Stuhl  von  Salzburg  zu  fallen  habe.*  Das  Besitzthum  dieser 
königlichen  Abtei,  über  deren  (Jründun^;  niolits  nilher  bekimut 
ist,*  scheint  ein  sehr  uiulangreiche!?  gewesen  zu  sein  und  das 
ganze  Gebiet  an  der  oberen  Traun  um£aB&t  zu  haben ^  doch 
lässt  sich  Näheres  nicht  mehr  nachweisen. 

Wie  der  Umfang  des  Qebietes^  welches  der  Abtei  Trunseo 
gehörte,^  sich  nicht  n&her  mehr  festsetsen  Ifiss^  ebensowenig 
ist  auch  die  Besitzergreifung  dieses  Gebietes  durch  das  Erz- 
Stift  Salzburg  urkundlich  zu  belegen,  wenngleich  dieselbe  ausser 
jedem  Zweifel  strben  dürfte.  Dafvir  spricht  schon  der  Umslnnd, 
dass  kaum  anzunehmen  ist,  Salzburg  habe  aui  diesen  Besitz, 
auf  den  es  doch  das  beste  Recht  hatte,  verzichtet  und  niemals 
einen  Anspruch  erhoben.  Eänen  sicheren  Beleg  für  die  Fetische 
Besitsergreifting  dieses  mächtigen  Gebietes  von  Seite  des  Erz- 
stiftes  bietet  das  Diplom,  durch  welches  Kaiser  Otto  II.  der 
Kirche  von  Salzburg  den  gesammten  Besitsstand  bestätigt 
Unter  den  aut'gczälüten  Gütern,  deren  Besitz  dieser  Kaiser  im 
Jahre  977  über  Bitten  des  Erzbischofs  Friedrich  dessen  Erz- 
stifte  bestätigt,  wird  auch  ein  mächtiges  Waldgebiet  aufgetUhrt, 
das  sich  vom  Erlbache  im  Pinzgan  bis  zum  ,  Vuassinperch  prope 

^  Ori|^D«l  im  k.  u.  k.  StaatBansbW  in  Wien;  JuyftTui,  Diplom.»  Anbsag  191, 

Nr.  LX. 

*  I)io  Gründung^Bzeit  dieser  königlichou  Abtei  ist  ganz  imbokannt.  Dflmmler 
(Südöstliche  Marken  des  früiikischen  Reiches  im  Archiv  fiir  Kunde  öster- 
roichischer  Geschichtsquelien  X,  75>  l.'i.sst  sie  wentjTo  Zeit  vor  ihrer  Ver- 
gabung durch  Ki>u\<^  Liiduig  das  Kind  c^^jrründet  worden  sein;  Dr,  Alois 
Iluber  (Geschichte  der  Einführung  und  Vcrhreitunpr  des  rhri>itfntliuiiis  in 
Südost-Deutschland  III,  189  ff.)  setzt  ihr  Entstehen  in  das  VI.  .FahrJiundt  rt. 
In  Berücksichtigung  des  Umstände»,  diiss  schon  vur  ihrer  Vergabung  im 
Jahre  909  die  Brüder  Alpker  und  Gundporcht  diese  Abtei  als  Commendo 
inne  hatten,  dürfte  die  Gründung  in  die  Zeit  Ludwig  des  Deutächeu  zu 
setsen  wton. 

'  Ueber  die  Lage  dieaer  kSniglichen  Abtei  am  Trannaee  ist  Nikerea  nieiit 
bekaoot.  Frits,  Aloia  Hnber  n.  A.  nehmen  das  keutige  AltmUnster  daAr  an; 
dock  epreehen  kiefttr  nur  die  im  XUL  Jahrhunderte  snerst  vorkommende 
Beseichnnng  «Ifflnster*  (MooMterienaie)  —  die  Beaennnng  AltmUnater 
stammt  aaa  späterer  Zeit  —  aowie  der  Kiichenpatron  dieser  Flanre, 
St  Benedict 
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bcalam'  hiiusog.*  Der  Beiname  ^Vaassinpercli'  findet  sich 
heute  auf  keiner  Karte  dieses  Gebietes,  noch  lebt  er  im  Volks- 
munde  fort,  weshalb  auch  die  Meinungen  der  Forscher  Uber 

den  Berg",  der  darunter  zu  verstehen  ist,  weit  auseinandergehen. 
Währen»  1  lu  hter  darunter  die  besonders  steilen  und  auffallen- 
den Fonneii  des  Kinn-  oder  Rettenkogcls  südlich  der  Ischl 
venuutliet,*  will  Lampel  in  dem  Vuassinpercli '  das  Todte  Ge- 
birge sehen,  auf  welches  die  nähere  Bestimmung  des  Diploms 
^atus  mons^  vortrefflich  passe.^  Mit  einer  neuen  ond^  wie 
mir  dfinkt^  der  einzig  richtigen  Ansicht  tritt  Dr.  Prinzinger  aof^ 
wenn  er  in  diesem  unbekannten  Berge  den  östlichen  Eckpfeiler 
des  Zinkenbachthaies,  den  ,Sparber^y  erblickt.  Der  ySparber' 
erbebt  sieh  nahe  der  Ischl,  hat  aoffsOend  steile  Felsenwttnde 
und  trügt  auf  einem  seiner  oberen  Abhänge  das  Bauemgeh(Slt 
Hinterbolz,  welches  hente  noch  im  Monde  des  Volkes  das 
jWassengut'  heisat.*  Da  jede  urkundliche  Nachricht  mangelt, 
welche  besagte,  wie  dieses  bis  an  die  Ischl  sich  hinziehende 
Gebiet  an  Salzburg  gediehen  ist,  so  diirftc  die  Annahme,  das- 
i^elbe  stamme  zum  Theile  wenigstens  aus  dem  Besitzstande  der 
eheniali^^en  künighche»  Abtei  Tnuseo  her,  nicht  jeder  Berech- 
tigung entbehren. 

Das  Erzbistum  hatte  demnach  von  dem  Abteigute  Trunseo 
thatsächlich  Besitz  eigriffen,  hat  dasselbe  aber  nicht  in  der 
Hand  behalten,  sondern  seinem  grösseren  Theile  nach  wieder 
an  eine  landsAssige  Familie  des  höheren  Adels  als  Lehen,  das 
sich  vererbte,  hinansgethan.  Im  Besitze  eines  grossen  Theiles 
dieses  Gebietes,  des  heatigen  Salzkammeigutes,  erscheinen  im 


*  Mnn.  Germ.  Dipl.  II,  185,  Nr.  16'».  ,Ad  ha^«-  fünm  firiiiamus  ad  pretHtum 
mouaiiteriain  Juaaneme  foro»t<'ni  a  terniino,  <pü  in  Piaoncia  incipit, 
hoc  08t  de  rivolu  Erilipacli  UH^iie  ad  acutum  moutem,  qui  Diutuce  vocaiur 

Viiaarinperch  prope  Ifcalam  *  Wiederholt  in  der  Urkaade  König» 

Otto  III.  Tom  Jahre  084,  Hoa.  Germ.  Dipl.  II,  39S,  Nr.  1. 

*  UatecMichttngen  sar  Geographie  dee  ehemaligen  Hoehstiftee  Sabbarg 
«.  a.  O.  714. 

*  Das  Gemlilia  de»  Landhaehea  a  a.  O.  241  ff. 

*  In  den  Mittheilangen  der  Oeaellw-liaft  fUr  Salzburger  Landosknndo  189Ü, 
X.XX,  l  'i6.  Mit  Kedit  verweist  Dr  l'rin/inper  he/fiplii  h  diese»  Namens 
Äut  «las  heute  noch  im  VolkHUiunde  von  Salaburg,  nicht  minder  von 
Ober- und  Niederösterroich  g-ebrÄuchliche  Wort  »wÄchs'  twier  ,wax'  =  «wiss*, 
welches  nach  Schnieller  (liair.  Wörterbuch)  ,8charf,  rauh,  kantig,  acatwl* 
bedeutet. 
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XL  Jahrhunderte  die  Grafen  Wilhchn  und  Leotoid  Ton  Kaecben  I 
berg-Keichenhall,  ohne  dass  wir  nachsuweisen  vermöchten,  ob  1 
sie  auch  im  vomoflgefaenden  X.  Jahrhundert  dasselbe  Mhoo  I 
innegehabt  haben.   Da  die  Raschenbeiger  als  Comites  tiier 
das  Gebiet  walteten^  so  war  mit  demselben  der  damsb  nieht 
seltene  Process  vor  sich  i^egangcn,  dein  /ufolg^e  das  Lehen  zum 
(N>iiiit;ile,  der  \^is;»ll  zum  Conics  wurde.   K;n  h  nulercn  älmlichen 
Beispielen   zu   Bchliesüeu   hatte  diese  Kutwicklung  schon  im 
X.  Jahrhunderte  stattgefunden,  in  welcher  Zeit  dieser  Proc^ 
durch  die  Stürme  der  Magyaren  und  die  nachfolgenden  Wiireo  1 
in  Batem  sehr  gefördert  wurde.   Um  denselben  von  numdMA  I 
anderen  gefUd*deten  Besitasnngen  abauwenden,  erwarb  sich  Eor  i 
bischof  Friedrich  die  Urkunde  von  Jahre  977,  durch  weklie  I 
Kaiser  Utto  11.  dvn  l^e^-itz  der  bedrohten  Güter  dem  Hocbslifte  I 
bcstiitiprte.     Salzlnirg   erlangt©  diese*»   wirhti<jt!   DocuiiH*nl  auf  1 
Grund  einer  gefälschten  Urkunde,  welche  angeblich  schon  Küutg  ) 
Amolf  von  Ostfranken  im  Jahre  885  demselben  verliehen  haben  { 
soU.^   In  beiden  Documenten,  sowohl  in  dem  gef^llschten  Arnolfe 
wie  in  dem  echten  Ottos,  findet  sich  mit  gleichlantendeD 
Worten  das  oben  erwfthnte  Gebiet  an%eftüirty  als  dessen  noid- 
östlicher  Grenzpfeiler  der  ,Uua8sinperch^  bei  der  Ischl  genannt 
wird.   Der  Grund  der  Fälschung  dürfte  kein  anderer  ^anvesen 
sein  als  nachzuweisen,  dass   das  erwiiluite  (Tebiet  nicht  von 
dem  A})teigute  Trunseo  herstamme,  sondern  alter  Besitz  dtr 
Salabuiger  Kirche  w&re.  Dadurch  erreichte  Erzbischof  Friedrich 
den  Zweck}  in  diesem  weil  immunem  Gebiete,  jede  Graftchafi- 
bildung  hintanauhalten  und  auch  jeden  Uebergriff  des  Inhabers 
des  anderen  TheOes  yon  Trunseo  auf  den  Rest  au  Terhindem.* 
Ebenso    wenig   als   wir  wissen,  wann  die  Grafen  Ton 
RaRclienberj:  Reichenhall  in  den  Besitz  des  Salzkammergutes 
gekommen  sind,  vorm(5gen  wir  anzugeben,  wann  bie  aus^^estor- 
ben  sind.    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dUrtte  das  Letztere 
nach  der  Mitte  des  XI.  Jahrhunderts,  vennntli  b  um  dss  Jahr 
1060,  eifolgt  sein.  Das  Haus  der  Grafen  von  Kaschenberg  mnaa 


>  JaTSvfa,  Diplom.  Anhang  119,  Nr.  54  mit  der  Datimng  890;  IMUtMcber 
Reg.  Nr  1801. 

*  lieber  den  Omnd  nnd  die  Zeit  der  FKlschnng  handelt  in  vortrefflicher 
Weise  W.  Erben  in  Mitthciluiigeu  <1ps  Instituts  für  Ssterraichiacke  Ue- 
«cUichtefonwlinng  a  a.  O.,  10.  Bd.,  607  IT. 
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bezüglich  des  Zweig^es,  der  im  Besitze  des  Salzkainmerfrutes 
war,  mit  dem  öfter  erwäiuitcn  Leotold  orloscheu  sein.  Es  geht 
dies  daraus  hervor,  dass  die  beiden  anderen  in  T.  anm  25.  Juli 
und  amn  11.  Anglist  au&cbeinenden  Leotolde  awar  als  Grafen 
beseiclmet  werden^  aber  in  keiner  nftheren  Beziehung  aom 
Kloster  Tratinkirehen  gestanden  sind,  weil  diese  sonst  von  dem 
Todtenbnohe  gewiss  wÄre  angedeutet  worden.  In  welchem 
Verhältnisse  diese  beiden  Leotoidc  zu  Wilhem  und  Leotold 
gestanden  sind,  entgeht  uns.  Vielleicht  waren  sie  Vater  und 
Bruder  zu  Wilhelm,  die  im  Besitze  der  Grafschaft  Raschenberg 
Wilhelm  I.  nachgefolgt  sind;  die  orkundHcben  Nachrichten^ 
welche  die  Salzbniger  Kammerbttcher  bieten,  widersprechen 
dieser  Vermiitiing  wenigstens  nicht^ 

Als  Kaehfolger  der  Grafen  Wilbalm  und  Liutold  von 
Rischenberg-Reichenhall  erscheinen  nach  der  Mitte  des  XI.  Jahr- 
hunderts in  den  Grafschaftsrechten  und  im  Allodialgute  der- 
selben an  der  oberen  Traun  die  Grafen  von  Grabenstatt, 
welche  iStrnadt  in  treffender  Weise  nach  dem  Chiemgau,  in 
dem  ihr  Comitat  lag,  die  Chiemganer  nennt. ^  Wie  bei  den 
Rasehenbergem  die  Personennamen  Wilhaim  und  Leotold  Tor^ 
hemchten^  so  ist  für  die  Ohiemgaaer  der  Name  Otaker  ein 
charakterisiasches  Moment.'  Der  Rechtstitel,  auf  den  gesttttat 
dieses  Haus  den  Nachlass  der  Grafen  von  Kasclienberg  antrat, 
war  das  ^ius  hereditarium^    Dieses  Erbrecht  konnte  nur  durch 


'  Die  Genealogie  der  Grafen  von  Baschenbeiie^Reichenhall  würde  eich  in 
aaclwlelieDder  Weiee  geetalten,  wobei  die  feste  Linie  die  «iahere,  die 
pnnktirten  Linien  die  vemintete  Nachfolge  angeben. 

WiUielm  I.,  Graf  von  Baachenbeig^Belclienbali, 
gestorben  nach  96S. 

Liutold  I.,  Graf  von  K^isihpnborjr-Rfichenhall, 
gestorben  um  9UU^/;,  -^ö.  Juli. 

Llntoldn^  Wilhelm  n., 

Graf  von  Baaehenbefg-Beichenhall,         Stifter  von  TraunUrehen. 

gectorben  IL  Angoat  1060?   

Lintold  OL, 
Graf  von  Traunkirchen, 
geetorben  am  1060, 19.  Jnli 

'  birn.idt,  Gebort  des  Landes  ob  der  Enns,  61. 

'  Siehe  Hirsch,  Jahrbücher  des  deutschen  Beiches  unter  Heinrich  IL,  87 
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Verwandtschaft  entstanden  sein,  f\lr  welche  Annahme  naehfol- 
geudc  Grill M Ii'  s]>re("hen.  Abgesehen  vun  dor  Nachl)aischaU 
der  Comitate  beider  Ilauaer,  welche  seboii  iiuf  verwandtschaft- 
liche Beziehungen  hindeuten,  zeufTt  dafür  auch  die  meist  un- 
mittelbare Aufeinanderfolge  dieser  Namen  in  den  Urkunden.* 
Nach  1110  schenkt  Markgraf  Otaker  IV.  mit  seinem  Sohne 
Leopold  dem  Kloster  Garsten  eine  Saline  m  ReicfaenhaU,  welche 
er  \iure  hereditario*  innehatte.*  ReichenhaN  war  aber  im  Besitse 
der  Grafen  von  Ilaschenberg,  und  wenn  auch  im  XII.  Jahr- 
hunderte die  Plainor  dieses  Coraitat  innehatten,  so  scbliesst 
dies  einen  Besitz  der  Chiemgauer  daselbst  iiiebt  aus,  da  die 
Haschenberger  von  Traunkirchen  ebenso  wie  die  Flainer  ein 
Zweig  des  Hauses  Kaschenberg-Eeichenhall  waren.'  Endlich 
beaeichnet  T.  den  Grafen  Otaker  (I.)  von  CSiiemgau  als  Vater 
der  ersten  Aebtissin  des  Klosters  Trannkirchen.^  Nach  gewöhn- 
lichem Gebrauche  stand  dem  Stifter  eines  Klosters  das  Recht 
zu,  den  ersten  Vorsteher  desselben  zu  ernennen,  wobei  iselbst- 
vcrständlich  der  C('ns( ms  des  Dif^cesanbisehofes  eingeholt  oder 
zuweilen  auch  nur  vorausgesetzt  wurde.  Den  ersten  Vorsteher 
oder  besonders  bei  Franenklöstern  die  erste  Aebtissin  pflegte 
der  Stifter  stets  aus  seiner  Familie  oder  aus  dem  Kreise  seiner 
nficbsten  Verwandtschaft  zu  nehmen.^  Auch  bei  Traonkirdien 
dürfte  diese  allgemein  geltende  Gkwohnbeit  zur  Anwendung 
gekommen  sein,  und  da  die  erste  Aebtissin  ausdrücklich  als  die 
Tochter  des  Grafen  Otaker  bezeichnet  wird,  so  können  wir 
mit  Recht  auf  sehr  nahe  verwandtsehaftiiche  Bande  schliessen, 
wenn  wir  auch  nicht  im  »Stande  sind,  dieselben  genauer  festzu- 
stellen. Diesen  nahen  Beziehungen  der  Chiemgaucr  zu  den 
Raschenbergem  und  ihrem  Uauskloster  Traunkirchen  gaben  die 
Nonnen  daselbst  auch  dankbaren  Ausdruck  dadurch,  dass  ene 
alle  Glieder  des  chiemgauischen  Hauses,  von  Otaker  I.  ab  bis 
zu  den  letzten  Sprossen,  Herzog  Otaker  VI.,  in  ihr  Todtenbuch 
eingezeichnet  haben. 


>  JuvaviA,  Diplom.  Anhang  181, 162,  IM,  196»  197,  Nr.  67,  68,  Ii,  12,  18; 

ITmithaler  a.  a.  O.  u.  A. 
'  Llrkniiflenbiicli  den  Lniidos  ob  dor  Eiins  I,  l.'i'),  Nr.  25. 
^  SipHl'  die  «charfiiininge  UiittMsuchiin^'  von  Kichtor  a.  a.  O. 

*  jOttakeruH  comp.«  pater  Ate  prime  aljhati.ssc  istius  l<iri'  hat  T.  zum  5.  MÄrx. 

*  Ein  Beispiel  aus  vielen  bietet  die  /.n  H«^<.'inn  dm  Vlll.  Jahrhunderts  er- 
folgte Stiltuug  von  Nonnberg;  auch  die  vou  Goess  u.  a. 


Digitized  by  Google 


205 

Dank  der  neueren  QeschiohtslbrBchuiig^  wurde  dje  alte 
Ton  steuischen  wie  (Merreiclusehen  Historikem,  besonders  tou 
PrHs,*  auigestellte  Meinung,  dass  die  Chiemgauer  die  Nach- 
kommen des  loteten  Marl^afen  der  kariingischen  Ostmark 
Aribo'  und  seines  angeblichen  Sohnes  Otaker,  welcher  im 
Jahre  904  al«  Graf  in  Leobengau  erscheint,*  wären,  ürriiodlich 
abgethan.  Als  Ahnherr  des  Hauses  wird  nnii  jener  Üt.iker  an- 
genommen, welcher  im  Jahre  959  in  der  Urkunde  König  Otto  I. 
Air  das  Donistift  Salzburg  als  erster  unter  den  drei  Grafen 
genannt  wird,  durcli  deren  Comitate  der  geschenkte  Forst  sich 
hinzog.^  Nach  den  Untersuchungen  Kichter's  lag  Otakers  Comitat 
im  alten  Chiemgau  und  hiess  von  dem  Amtssitze  desselben  su 
Grabenstätt  ,Comitatus  Crapnastatt^  ^  Von  dieser  Zeit  ab  er- 
sdieint  Graf  Otaker  mehrere  Male  noch  in  den  Urkunden  des 
Brsbischofs  Friedrich  von  Salzbuig.  So  erscheint  er  im  Jahre  963 
mit  den  Raschenbergem  Wilhelm  L  und  Ldutold  I.  als  Zeuge 
in  einer  TauschhandluDg  des  genannten  Kirohenfilrsten;'  in 
gleicher  Eigenschaft  wohnen  er  und  Liutold  einem  ähnlichen 
Rechtsgeschäfte  dieses  Erzbischofes  mit  seiner  Schwägerin  Uuilla 
bei.®  Im  Jahre  97(5  beurkundet  er  als  Zeuge  die  Tausc  liaete  des 
Erzdiakous  liicharius  und  des  Erzpriestei-s  Perhtoldus  mit  dem 
Hochstifte  Salzburg,^  Bovne  ein  anderes  ähnliches  Geschäft  des 
KnsbischofesJ^  Auch  iu  der  um  9b0  in  deu  Tagen  des  Bischofes 
Wolfgang  von  Regensburg  von  dem  edlen  Manne  Einhard  an  das 
Kloster  Mondsee  gethanen  Vergabung  erscheint  er  noch  als 


•  Hirsch  a.  a.  ().;   Huber,  Goscinclito  ( )pstprrf>irl)s  I,  216,  tind  bosonderH 
StriUKlt  in  seiiu'ii  trefUicheii  \S  iikeii:  J'euerlyacli'  85,  und  ,0©bnrt'  etc.,  50. 

■  I'titäs,  Geschieht«  der  ateirischeu  Ottokare,  («^schichte  von  Oberösterreich  I, 
m  f.,  G«iehickte       Sleyr  79  ff.  u.  a. 

•  IMlmmler,  G«aoIiichto  des  ottftliikifchea  Reiches,  II  551,  bemerkt  gans 
feraffeiMl,  4m8  die  Beetininituig  besOgtich  der  Abtei  Tmnmo  nadi  dem  Ab- 
leben Ariboe  eehlieHeii  lerne,  dess  ihm  kein  Sohn  mehr  ab  Nachfolger  lebte. 

^  Y.  Zahn,  Urkundenbuch  der  Steiermaik  I,  16,  Nr.  13. 

•  liun.  Germ.  ]>ipl.  I,  281,  Kr.  20S. 

•  ,n.  a.  O.  iU'2. 

»  Jiivavia  n  a  O   l'J4,  Nr.  11. 

•  Jiivavia  u.  a.  U.  19;'),  Nr.  12. 

•  Juvavia  a.  a.  O.  lao,  Nr.  1. 

Hantiieler,  Die  Salzburger  Traditionscodioee  des  X.  und  XI.  Jalirhundert« 
in  den  Ifitlheilungen  des  Institnle  flir  OHerreichisehe  aesehifAtsforschnng, 

m.  Bd.,  sa,  Nr.  4. 
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Zeuge.*  Von  dieser  Zeit  ab  klafft  durch  fast  vier  Decennien  ein© 
gewaltige  Lilcke.  Ei*st  im  Juhre  1027  erscheint  oiii  Graf  ( )zi  m 
der  Schenkungsurkunde  KaLser»  Konrad  II.  an  den  Erzbis.  liof 
Dietmar  von  Salzburg  als  Mitinhaber  der  (iralschaft  Graben- 
Statt  mit  dem  Grafen  Chadalhoch,  durch  deren  Comitat  sich 
der  yerliehoDe  Font  ,Ueit^  erstreckte.*  In  diesem  Grafen  Oai 
baben  wir  jenen  Grafen  Otaker  za  erblicken,  welcben  T.  als 
Vater  der  ersten  Aebtissin  Ata  von  Tratmkircben  zum  6.  Ifärs 
aufführt.  Der  Beweis  fUr  die  Identität  der  Namen  Osi  und 
Otaker  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  ( )zi  als  Graf  im  Chiem- 
gau, wo  der  Forst  ,ileit*  sich  ausdeliiUe,  aufgeführt  wird.  Den 
sichersten  Nachweis  aber  dürfte  meinem  Krachten  nach  das  alte 
Todtenbucb  yon  St.  Rudpert  zu  Salzburg  bieten,  wenn  es  zum 
ö.  Mllrs,  also  zum  n&mlichen  Tage,  an  welebem  Graf  Otaker  in  T. 
aufecheinty  den  Grafen  Oai  eingeseiobnet  bat*  Obwobl  er  der  Zeit 
nach  der  Sohn  des  im  Jahre  959  anerst  erwähnten  Grafbn  Otaker 
sein  kann,  so  halte  ich  doch  dafür,  diesen  Grafen  Otaker  oder  Ozi, 
weil  mit  ihm  in  T.  die  ununterbrochene  Reihenfoljre  seines  so 
rasch  cmpurblühenden  Hauses  ihren  Anfang  Miuimt,  als  den 
eigentlichen  Ahnherrn  zu  betrachten  und  ihn  Otaker  I.  za 
nennen.  Von  seinen  Familienverhältnissen  wissen  wir  nichts, 
als  dass  er  die  vorerwähnte  Aebtissin  Ata  von  Traunkireben 
zur  Tochter  hatte;  der  Nachfolger  in  dem  chiemganiaehen 
Comitate  Grabenstatt,  Otaker  IL,  dtirfte  sein  Sohn  gewesen  sein/ 
Sein  iiiuschciden  dürfte  uacii  dem  Jahre  lOiiO  erlolgt  sein. 

'  Urkandenbacli  ron  OberOitemieh  I,  87,  Nr.  149. 

*  JttYSTia  a.  a.  O.  818,  Kr.  89.  Chadalhoch  und  Oii  encheiaea  auch  In 
den  Urkunden  der  EnbiiehOfe  Odalbert  (Hanthaler  «.  i.  O.  Nr.  8,  8»  SOff.), 
doch  nie  al«  Inhaber  einer  Oraftehaft  nnd  sngleieh  miteaniiaen,  daher 
^  hier  ideht  berflckfichtigt  wurden. 

'  Nekrohifia  Oermaniae  0.  Dioeo.  Salisbuig.  in  Mon.  Oenn.  Biet  ed.  Hers- 
beig-Fribdcel  112  sum  5.  März.  Stmadt,  Geburt  dee  Landes  ob  der 
Enns,  52,  verwirft  die  Identität  der  Namen  Otaker  und  Oai,  doch  wie 
mir  dünkt,  mit  wenig  .stichhältigen  UrUnden. 

*  Mit  flipjä^r  Anualune  stimmt  atich  das  Voraaer  Fragment:  ,Genealitgi.i 
niarchionuin  de  Stire'  in  Moii.  (Jorm.  Hist.  SS.  XXIV,  12  rihoreiii.  iStrn.i'lt 
nennt  dieses  Fragment  finc  trübe  und  späte  l^uelie,  die  daher  bei  Öeite 
gelegt  werden  mtiss  ((Jehurt  a.  a.  O.  51,  Note  1'2<)\  Ich  kann  die.««« 
harte  Urtlioil  hkUI  Uieil»Mi.  AllerdingB  stammt  da*  i'iiipmont  in  seiner 
vorliegenden  Ciestalt  ans  dorn  XI V.  Jahrhundert,  ss  'iq  dies  schon  die  jedem 
Otaker  gegebene  Benennung  «marchio  Stireusia*  zeigt;  allein  der  Kern  dee« 
selben  itt  jedenfiüle  Mter  nnd  itinimt  die  Zahl  der  engeftthrtaD  OMker 
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Nebat  dem  ei*wähnten  Otaker  I.^  auch  Ozi  geheiss^n,  dem 
ZeilgenoMon  des  Stifters  von  Traunkirchen  Wilhalm  toh  Raeclieii- 
bergy  sdieüien  ib  T.  noch  fünf  Trilger  dieses  Namens  anf,  welche 
theils  dorch  das  beigesetete  Prildicat  yComes,  marchio,  ditx', 
theUs  dnreh  anderweitige  nnanfechtbare  Qoellenbeweise,  obwohl 
ihren  Namen  die  erwfthnten  Zusfttse  mangeln,  doch  als  ge- 
wesene Mitglieder  und  Sprossen  der  Grafen  von  Gnibeiisüitt 
gekennzeichnet  sind;  es  sind  dies  die  zum  29.  März,  1.  und  9.  Mai, 
28.  November  und  1.  Jänner  im  Todtenbuche  von  Traunkirchen 
eingezeielincton  Otakere.  Von  diesen  stellen  die  zum  9.  Mai, 
28.  November  und  1.  Jänner  angeführten  IVäger  dieses  Namens 
durch  ihr  Erscheinen  in  den  Nekrologien  von  St.  Lambrecht 
in  der  Steiermark,  Admont,  Seckau,  Rein,  Kremsmtinster, 
St.  Rudpert  und  St  Krintradis  in  Salzbuig,  Melk,  St  Andre 
an  d^r  Tnüsen  und  Klostemenburg»  wie  Seen  im  heutigen 
Batem  so  fest  erwiesen  da  als  Nachkommen  des  Hanses,  dass 
jeder  Zweifel  aoageschlossen  erscheint  Der  zom  9.  Mai  in  T. 
aulbcheinende  Otaker  wird  schon  durch  das  angeftigte  Prä- 
dicat  ,dux'  als  Otaker  VI.,  der  erste  Herzog  der  steirischen 
Mark,  mit  welchem  im  Jahre  llül^  das  erlauchte  Hans  erlosch, 
gekcnuzoichnet.*  Nicht  minder  ist  jedes  Bedeiikeii  ausgesehlos- 
sen  bezügiicli  der  beiden  anderen,  wenngleich  ihren  Namen 
jeder  Beisatz  mangelt,  und  zwar  verbirgt  sich  unter  dem  zum 
28.  November  in  T.  eingezeichneten  Otaker  der  Markgraf 
Otaker  IV.  von  der  Steiermark,  der  treue  Anhänger  der  päpst* 
liehen  Partei  in  den  östlichen  Alpenländem  und  Stifter  der 
Benedictiner  an  Garsten,  gestorben  im  Jahre  1132,'  während 
der  som  1.  Jänner  erwähnte  Otaker  der  im  Jahre  1164  yer- 


glaalieh  mit  dar  in  T.  tingvseloliiittsii  ttbsrain.  Wenn  es  Otaker  DL  Ost 
nennt,  ao  beweist  dieee  Verweeheliinf  nur,  daai  man  in  Yonm  nicht  melir 
muste,  weldier  Otaker  so  genannt  wurde,  meht  aber,  deee  ein  Otaker  nie- 
mala  diesen  Namen  gefllhit  hätte.  Eineii  Beweis  fllr  dieee  Annahme  bietet 

auch  die  bekanute  Melker  Urkunde  des  Markpr  ift  u  Ernitt  von  Ofistor- 
rei(  h,  die  Meiller  in  da«  Jahr  1074  gesetzt  bat,  otfeubar  aber,  wie  Waitz 
Üetitoche  Verfasaungsgeitchichto  V,  dl2,  Note  4  schon  aufmerksam  gemacht 
hat,  in  eiiio  siiHtere  Z*Mt  gehört. 

*  Ihn  erwähnon  noch  zum  9.  Mai  die  Isukrulugndn  V(ni  6t.  Lainbrecht  und 
i&eiu,  dat)  Nekrulugium  von  Admout  zum  Ü.^  das  von  Seckau  zum  lü.  Mai. 

'  Ihn  erwihnen  sn  diesem  Tage  noch  die  TodtenbSclier  tou  St.  Lemlnecbl^ 
BL  Andre  ca  der  Tnieen  und  Admont;  das  Nekrologinm  Ton  Melk  hat 
den  Vortag.  Den  IV.  KnI.  Deeemtyrii  gibl  aneh  die  Inschrift  der  Qmb- 
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storbene  steimche  Markgraf  Otaker  V.  ist*  Es  bleibeii  demnacli 

nur  der  zom  1.  Mai  und  der  zum  29.  März  in  T.  eingezeichnete 
Träger  dieses  Namens  übrig,  welclie  beide  sehon  durch  das 
Priidioat  ,inarchio'',  beziehungsweiße  ,cümeb'  ak  Mitglieder  der 
Chiemgau*  r  lv  l^f^nnzeichuet  werden.  Von  diesen  dürfte  der 
zum  l.  Mai  aufscheinende,  mit  dem  Zusätze  ,marchio'  ausgezeich- 
nete Otaker  der  Sohn  und  Nachfolger  Ozis  gewesen  sein,  und 
ich  nenne  ihn  deshalb  Otaker  II.  Zum  Beweise  dieser  Annahme 
stutze  ich  mich  auf  Nachstehendes.  Dieser  Otaker  findet  sich 
ausser  T.  nur  noch  im  Todtenbuche  von  St.  Lambrecht,  welche 
Aufzeichnung,  d*  die  Qrflndung  dieses  Klosters  erst  am  Aus- 
gange  des  Jahres  1103  erfolgte/  jedenfidls  von  sptttorer  Hand 
geschehen  ist  ak  die  zu  Traunkirchen.  Daraus  erklSrt  nch,^ 
weshalb  ihn  der  Ejinzeichner  von  St.  Lambrecht  nicht  als  ymar- 
chio/  sondern  nur  als  einfachen  ,comes'  eingetragen  hat.  Da 
ein  Otaker  um  die  Mitte  des  XL  Jahilmiulerts  die  markgraf- 
liche  Würde  thatsäohÜch  innehatte,  der  zmn  li*.).  Milrz  in  T.  auf- 
scheinende Otacher  aber  nur  als  Coiih  s  von  Traunkirchen  be- 
zeichnet wird,  so  dürfte  T.  ihn  mit  Angabe  seines  Amtes  in  seine 
Spalten  aufgenommen  haben,  was  um  so  wahrscheinlicher  wird, 
weil  dieser  Otaker  bei  seinem  Hinscheiden  Markgraf  der  ka- 
rantanischen  Mark  war.  Otaker,  den  ich  deshalb  als  den  zwei- 
ten dieses  Namens  bezeichne  und  in  dem  ich  den  Begründer  der 
Machtstellung  seines  Hauses  begrttsse,  war  durch  das  Erloschen 
der  reichbegHterton  und  mftchtigen  Ghrafen  von  Lambach  in 
den  Besitz  eines  bedeutenden  Theiles  des  heutigen  Landes  ob 
der  Enns  gekommen.  Die  Lambacher  Orafen,  deren  Ursprung 
Stmadt,  nicht  ohne  überzeugende  Gründe  dafür  anzuführen, 
auf  den  letzten  Grafen  des  Traungaues,  Meginhard,  zurückzu- 
führen versucht  hat,*  besassen  im  XI.  Jahrhunderte  das  ehe- 
malige Hausruckviertel,  den  Attergau  ausgenommen,  sowie  einen 


platte  SU  QantoD  an.  Niheras  in  meiner  AUisndlang  ^Ke  Vftifipm  ä^v 
Aebte  von  Ganten*. 
'  DiaMn  Tag  bat  nnr  noch  daa  Todtenbncb  von  8t.  Brintrnd  in  Saisbat^; 
die  Vekrotof^ea  von  Kremsmünstor,  Seckan,  Bein  nnd  Kloetomeabwig 

haben  den  30.,  Admont  Tiat  den  31.  December. 

•  P«fi<r«^rl,  Studien  zur  Gest  liichte  des  Khistors  St.  Lambrecht  in  Beitrig6B 
Y.ur  Knndo  steiennärkischer  Uescbicbtsquellen  II.  Jahi]g;aug,  I14ff. 

'  Steht)  uuten. 

*  Qebnrt  des  Landes  ob  der  Enns,  43. 
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Grosstfaeil  des  westlichen  Traunkreises.*  Arnold  II.  von  Lam- 
bach liatte  iiacli  Entsetzung  des  Herzogs  Adalbero  von  Kärnten 
aus  dem  Hause  Eppenstein  durch  Kaiser  Konrad  II.  im  Jahre 
1035  die  karantanische  Mark  erhalten.  Neben  Amohl  erscheint 
schon  im  Jahre  1042  sein  Solin  Godfried  als  Markgrat  der 
Kärtner  Mark,  doch  starb  derselbe  schon  im  Jahre  1049,  wäh- 
rend Ersterer  ihn  noch  um  fast  sechs  Jahre  überlebte  und  erst 
1055  die  Welt  verliess.  Da  dem  alten  Markgrafen  sein  anderer 
gleichnamiger  Sohn  Arnold  III.  im  Tode  auch  sehon  vorher- 
gegangen  war,  der  dritte  Bahn  Adalbero  aber  sich  dem  geisi- 
Kehen  Stande  gewidmet  hatte  und  Bischof  von  Wflmbarg  ge- 
worden war,  und  von  seinem  ersten  Sohne,  dem  Markgrafen 
Godfried,  nnr  eine  Tochter  Mathilde  ihn  ttberlebte,  welche  mit 
dem  Grafen  Ekbert  I.  von  Forrabach  vermählt  war,  so  fand 
eine  Theilung  des  grossen  Besitzes  der  Lamhaeher  statt.  An 
Mathilde  und  durch  sie  an  die  Grafen  von  Form])ach  kamen 
die  Allode  in  dem  Gebiete  von  Pütten  in  Niederr»sterreich  und 
das  Donauthal  von  der  Kotensala  bis  Schönheiing.  Bischof 
Adalbero  erhielt  die  heutige  Stadt  Wels  und  andere  Guter, 
welche  er  theilweise  zur  Dotation  seiner  Stiftung  Lambach  ver- 
wendete. Der  Übrige  Theil,  sowie  die  Besitsungen  in  der  karan- 
tanischen  Mark  gediehen  an  den  Grafen  Otaker  II.,  welcher 
im  Jahre  1048  noch  als  Graf  im  Chiemgau  erscheint'  Der 
Rechtstitel,  auf  Grund  dessen  Otaker  diesen  bedeutenden  Besitz 
seinem  Hanse  erwarl),  war  der  der  Consanguinität,  wenngleich 
ihr  Grad  sich  nicht  mehr  bestimmen  läset.*  ^ 

Durch  dieses  reiche  Erbe  war  Otaker  II.  nicht  nur  in 
den  Besitz  eines  grossen  Theiles  des  heutigen  Landes  ob  der 
Knns  gelangt,  sondern  hatte  auch  in  der  Kärntner  Mark  einen 

'  Die  Besttzungeu  der  L>ambacber  üiideu  äicii  am  besten  nachgewiesen 
von  Straidt  ia  ieiaem  Werke  ,Fiftiisrbaoli*  940".  Die  Comitat  dteae«  Hauae« 
dehnte  dcb  vom  HSrsinger  Walde  and  Naternbaeh  im  Norden  bii  an 
den  Alnuee  nnd  dea  Todte  Oebiijge  im  Bilden,  vom  Hamraek  im  Weelen 
bie  an  die  Bjrems  im  Orten  and  von  der  Yereinigong  der  Afor  nnd  Vedda 
im  Südwesten  bis  auf  den  KA-shorg:  im  SQdoiten.  StmadC»  CMnurt  e.a.  0. 48. 

'  Jnvavia,  Diplom.  Anhang  233,  Nr.  95. 

•  Die  ConsanR-niTiitiit  erhellt  aus  der  unfcbtoT)  Urkinirlo  AltTiinnnN  von 
Pftt«s:iu  vfiiii  .Jahre  10H8:  ,Hec  omnia  predictuK  luarchio...  a,b  Aruulfo 
maguilico  coniite  de  Welsa  atcjnp  de  Lambachha  ipsornm  consang^iineo 
ad  eos  (Otakerum  et  eins  patrem)  fiierant  deiioluta  at4ue  pocsessa.'  Ur- 
knndenbneh  von  Obertitlerreieh  11,  118,  Hr.  88. 

Anbiv.  Bd.LXXXlI.  I.  mifto.  U 
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mttclitigen  Albdialbeflits  erhalten^^  weshalb  ihm  auch  die  Ver- 
waltung dieser  Mark  ttbertragen  wurde.  Diese  Uebertmgung 
durfte  mit  Rücksichty  dass  Graf  Arnold  IL  tod  Lambach  am 
3.  März  wahrscheinlich  noch  im  Jahre  1055  gestorben  ist^'  in 

diesem  Jahre  noch  stattgefunden  haben;  denn  schon  am  21.  Fe- 
bruar des  nächsten  Jalires,  lUöG,  sehenkt  Kaiser  Heinrich  III. 
zu  Mainz  das  Gut  Odelisniz  und  die  anderen  ßeäitzun*i:Pii, 
,que  in  inarcliia  et  comitatu  Otacharii  niarchionis  sita  sunt',  und 
wek'lie  einem  gewissen  Kbo  wegen  Ilochverrathes  al)gesproeheTV 
wurden,  dem  Bisthum  Brixen.'  Von  dieser  Zeit  ab  crsclieiut 
Otaker  bis  tmi  die  Mitte  des  Jahres  105^  als  Miurkgraf  von 
der  karantanischen  Mark^^  um  dann  aus  den  Urkunden  wie 
aus  der  Geschichte  selbst  zu  verschwinden.  Der  Grund  dieses 
Verscbwindens  durfte  wohl  kein  anderer  gewesen  sein^  als  dass 
er  durch  einen  unglücklichen  Kampf  die  Mark  Yon  Kirnten 
wieder  yerlor  nnd  bald  darauf  starb.  Li  dem  Herzogtume 
Kärnten  hatten  sich  auch  nach  der  Absetzung  des  Heraogs 
Adalbero  im  Jahre  1035  die  Eppensteiner,  gestützt  auf  ihren 
grossen  Allodialbesitz  und  unterstützt  vun  den  Grossen  des 
Landes,  stets  ^ebalt<in,  und  die  von  Kaiser  Ileinricli  III.  einge- 
setzten Herzüge  halten  wenig  oder  gar  keinen  Bestand  gewonnen. 
In  den  stt\rraischen  Zeilen,  welche  nach  Heinrich  III.  Tt>de 
infolge  der  Minderjährigkeit  Heinrichs  IV.  und  der  schwachen 
▼ormundschafÜichen  Regierung  der  Kaiserswitwe  Agnes  Uber 
das  deutsche  Reich  hereingebrochen  waren,  hatte  sich,  wie  es 
^  scheint,  Markward,  der  Sohn  des  entsetzten  Hersoga  Adalbero, 
der  obersten  Gewalt  Uber  Kllmten  wieder  bemächtigt  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  die  karantanische  Mark  an  sich 


*  Dass  die  Otakere  schon  vor  dein  Erlöschen  der  Lambacher  in  der  karan- 
tonischen  Mark  Güter  besassen,  wie  Pritz  u.  A.  annehmen,  ist  zweifelhaft 
und  wird  nur  doreb  dte  vemelntlielie  Abstämmling  denelben  von  Aribo 
nnd  Otaker  Oisf  in  Leobengau  ni  begründen  vmncht. 

*  Du  llt«ite  H^krologium  von  Lambach,  da«  Iddor  nur  bli  sum  90,  A]irU 
reicht,  gibt  dieses  Datnni  ah  Todestag  an. 

»  V.Zahn,  Urkandenbucti  des  Herzogthums  Steiermark  I,  70,  Nr. 62.  Odeltsnis 
ist,  nach  v.  Zahn  a.  a.  0. 883,  das  heutige  OUnits  bei  Preding  weeüich  von 
Wildon. 

*  V,  Zahn,  L'rkundenbuch  I,  72,  74,  Nr.  (Jü,  GG.  Die  I  rkm  ii  »los  Jalires  1057, 
in  welcher  Otaker  als  Markgraf  die  Schenkung  vua  Azin.innswie.<»en  au 
Aiio  von  Kuenring  durch  Kaiser  Heinrich  IT.  bexengt,  stammt  um 
spiterer  Zeit 
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zu  raeben  gesacht.  In  dem  deBhalb  aiugebrochenen  Kampfe 
scbemt  Otaker  nnglüekHcb  g^en  die  E^pensteiner  gewesen  zu 
sem  und  die  Mark  verloren  zu  baben.^  Kurze  Zeit  spftter, 
am  1.  Mai  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Jahre  1(H30,  diirlle 
Otaker  II.  gestorben  sein.'  Von  seinen  Familienverhältnissen 
wissen  wir  nichts  Bestmimt«  «  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
dürfte  die  zum  19.  Februar  in  den  Todtenbüchem  von  St.  Lam- 
brecht und  Trauiikirchen  aufscheinende  Gräfin  Wilbirgis  seine 
Oemablin  gewesen  sein.  Zu  Traonkirchen  dürfte  Otaker  II. 
nicht  in  näheren  Beziehungen  gestanden  sein;  in  T.  findet 
sich  keine  Andeutung  darüber.  Wir  dürfen  deebalb  nicht  ohne 
€hnind  annebmen,  daaa  damals  nocb  Leotold  von  Rascbenbeig- 
Reicbenball  im  Besitae  des  Comitates  an  der  oberen  Traun  sieb 
befanden  babe.  Dieser  Umstand  dttrfte  aucb  die  Uraacbe  gewesen 
sein,  dass  Otaker  IV.  in  T.  als  ^marcbio'  der  er  in  Wirkliebkeit  aucb 
war,  anfecbeint,  während  er  ftir  die  Mönche  von  St.  Lambrecht 
nur  ,eomes^  sein  konnte,  denn  der  Stifter  ihres  Klosters,  Herzog 
Heinrich  m.  von  iväinten  (Heinrich  ,mit  dem  Greim'  1090  bis 
1122), war  der  jüng^ere  Solm  jenes  Mai  kwnrd  von  Eppeustein, 
welcher  mit  seinem  Solme  Liutold  und  unterstützt  von  dem 
einheimischen  Adel,  das  seinem  Vater  Albere  im  Jahre  1035 
abgesprochene  Kärnten  und  vermutlich  auch  den  grössten  Theii 
der  karantanischen  Mark  wieder  an  sein  Haus  gebracht  bat. 
Wie  für  die  Eppensteiner  so  war  auch  ftir  die  Mdnohe  von 
St  Lambrecbty  dem  Hauskloster  dieses  Gescblecbtes,  Otaker  II. 
niemals  Markgraf,  sondern  einfaeber  Ghraf,  als  wdcben  sie  tbn 
aucb  in  ibr  Todtenbucb  eingetragen  baben.  Otaker  und  seine 
GemabHn  Wilbii^  dOrften  ttberbanpt  ihre  länaeiebnung  in  das 
St.  Lambrechter  Nekrologium  nür  der  späteren  nahen  Bezie- 
hung zwisc  hen  Heinnch  HI.  und  dem  Markgrafen  Otaker  IV. 
von  der  Steiermark  zu  danken  haben,  welche  nahe  Beziehung 

*  W«iiigateos  enelieiiit  Harkward  von  Sppenfl^  im  Jahr»  1066  im  Bautae 
der  kMntftiÜKheii  Mark,  wie  dies  mb  tiaet  Tauachhandlnng  damelben 

mit  dem  Erzbiachof  Gebhard  von  Salzburg  eiliellt;  Zahn,  Urkundenbneh 
I,  77,  Nr.  68.  Ueber  diesen  Kampf,  don  zuorst  Stmadt  al«  sehr  wahr- 
scheinlich naeligewieaeii  hat»  ist  aeiae  Abhaudlung:  ,Oebiu1^  o.  a.  w»,  66, 66 

einzusehen. 

*  Nach  8irnadt  a.  a.  O.  fiß,  (li>r  auch  die  Gründe  für  das  Jahr  1Ü6U  in 
Oberseugender  Weise  darlegt. 

'  Daaa  nicht  üarkward,  sondern  Heinrich  von  Eppenstein  der  Stifter  von 
8t.  Lambrecht  tat»  hat  Pangeri  a.  a.  O.  fiberaengend  dargetbao. 
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durch  ihre  OemaUinnen  EUsabeth  und  Saphie^  Tdchter  liut^ 
pold  n.  von  der  Ostmark,  entstanden  smd.^ 

Als  seinen  Sohn  nnd  Nachfolger  haben  wir  jenen  Otaker 

anzusehen,  wekheii  T.  zum  29.  März  eingezeichnet  hat.  Stmadt* 
und  narli  ilim  Meyor^  und  andere  Historiker  streichen  diesen 
Otaker  III.  gänzlich  aus  der  Reihenfolge  der  Chiemg-auer  und 
lassen  auf  den  Markp^afen  Otaker  U.,  den  sie  als  ( )taker  I. 
bezeichnen,  sofort  den  Enkel  desselben  Otaker  IV.  mit  der  Be- 
zeichnung Otaker  Q.  folgen.  Strnadt  sucht  seine  Hypothese 
durch  die  Annahme  au  begründen,  Otaker  IV.  sei  bei  dem 
Tode  seines  Vaters  noch  unmündig  gewesen  nnd  habe  erst 
durch  den  Oegenkdnig  Rudolf  von  Schwaben  um  1078  die  mark* 
gräfliche  Wttrde  erhalten.  £fi  Ifiast  sich  nicht  leugnen,  dass 
diese  Hypothese  scharfSnnnig  ist  und  daher  auch  bestechend 
wirkt;  aber  nichtsdestoweniger  moss  sie  auf  Grund  der  Ein* 
Zeichnungen  in  den  Todtenbttchem  österreichischer  und  stei- 
rischer  Klöster  als  unhaltbar  bezeichnet  werden.  Die  Angabi-n 
der  Nekrologien  von  Traunkirclien,  Admout,  KremsmüDster  und 
Seen  im  Zusammenhalte  mit  den  Einzeiehnnngen  in  den  anderen 
oben  bclion  erwähnten  Todtenbuclicrn  lauten  so  l)estimint  und 
sicher  ftlr  die  Existenz  eines  Markgrafen  Otaker  in  der  Zeit 
Ton  1060  ab  bis  gegen  das  Jahr  1080,  dass  jeder  Zweifel  aus- 
geschlossen ist.  Wir  haben  oben  schon  die  nach  den  Angaben 
der  Nekrologien  feststehenden  Todestage  der  ietaten  vier  Spros- 
sen der  Ghiemgauer  angegeben,  nämlich  den  28.  November  ftlr 
den  im  Jahre  1132  gestorbenen  Otaker  IV.,  den  24.  October  für 
Leopold  gestorben  1129,  den  31.  December  ftir  Otaker  V.  ge- 
storben 1164  und  den  9.  Hai  (IBtr  Herzog  Otaker  VI.  gestorben 
1192.  Es  bleiben,  abgesehen  von  dem  zum  5.  März  aufscheinenden 
()l;iker  I.,  nach  den  Todtenblichern  von  St.  Lambrecht,  Seon, 
Aiiuiont  und  KremsmUnster  und  nauieniiich  nach  den  Einzeich- 


1  Liapold  II.,  Marlurr  tf  von  OMtemich 

t  loyc. 

Sophie  EliMbefh 
mar.  Heinrich  m.  nur.  Ouker  IT., 

von  Kirnten.  Markgraf  von 

SkeSer. 

«  Strnadt,  fir-lnirt  a  a.  O.  ö.iff. 

*  MeypT  Y.  Ii  KiioiKni,  .Tnlirhiiclior  den  «leulNclieti  Keiches  unter  Heinrich  IV. 
und  Heinrich  V.,  I.,  209  ff. 
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nungen  in  T.^  die,  weil  alle  Otakere  enthaltend^  wohl  als  die 
Hauptquelle  zu  beseichnen  sind,  noch  swei  Otaker  zum  29.  Mftrz 
und  1.  Mai  übrige  die  ^marchio',  beziehungsweise  ^eomes'  ge- 
nannt werden  und  der  Zeit  nach  vor  Otaker  IV,  gesetzt  wer- 
den müssen.  Den  zum  1.  Mai  erwähnten  Otakiu  haben  wir 
als  den  um  1060  verstorbenen  Otaker  II.  nachzuweisen  ver- 
sucht, weslialb  der  zum  29.  März  in  deu  erwähnten  N«  krolo«rieu 
auftretende  Utaker  nur  dessen  Sohn  und  Nachiblger  ütakcr  ill. 
sein  kann.  Die  Nekroiogien  von  Admont|  KremsmfiLnster  und 
Seon  nennen  ihn  ^marchio'  und  tragen^  obwohl  diese  Einzeich- 
nungen  erst  aus  der  Zeit  stammen,  in  weicher  das  Prädicat 
^Markgraf  bei  den  Chiemgaaem  schon  feststand,  damit  den  that- 
sächHehen  Verhältnissen  Rechnung.  Otaker  HI.  bekleidete  in 
der  That  die  markgrttfliche  Würde,  wie  dies  sein  Sohn  nnd 
Nachfolger  Otaker  IV.  selbst  bestätigt,  wenn  er  ihn  ,marchio' 
nennt.^  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  Sohn  dem  Vater 
dieses  Prftdieat  beigelegt  hätte^  wenn  dieser  nicht  wirklicher 
Miirkgiai  gewesen  wäre,  und  da  in  dieser  Zeit  noch  keine 
Titulamiarkgrafen  existirten,  sondern  dieser  Titel  auf  reeHer 
Grundla<re  >»a«;ieite,'*  so  muss  Otaker  III.  thatsächlicli  einer 
Mark  vorgesetzt  gewesen  sein.  Diese  Mark  konnte  aber  nur 
die  alte  karantanische  Mark  gewesen  sein.  Freilich  waltete 
Otaker  nicht  Uber  das  ganze  Gebiet  der  Mark,  da  ein  Gross- 
theil  derselben,  wie  aus  der  Urkunde  erhellt,  wodurch  die  £ppen- 
steiner  sich  im  Jahre  1066  rom  Erzbischofe  Gebhard  yon  Sals- 
boig^  gegen  Abtretong  einiger  Guter  und  Zehente  in  Kttmten 
und  in  der  Mark  pfarrliche  Bechte  für  einige  Kirchen  erwar- 
ben,' im  Besitze  des  gedachten  Hauses  war;  aber  ein  nicht 
unbedeutendes  Gebiet  der  Mark,  darunter  der  grösste  Theil 
des  Knnsthales,  war  von  den  Eppensteinern  nicht  besetzt  wor- 
den. Ueber  dieses  Gebiet  dtlrfte  Otaker  III.  in  der  Eigen- 
schaft als  ,marcliio'  die  Verwaltung  geführt  haben.  Für  unsere 
Annahme  spricht  das  Auftreten  des  zweiten  Sohnes  Otakers, 
Adalbero  —  auch  Adalbert  geheissen  —  als  Graf  des  Enns- 
thales  um  das  Jahr  1078,  was  nicht  leicht  mögUch  gewesen 
wttre,  wenn  die  ganze  Mark  im  Besitze  der  Eppensteiner  ge* 


'  Urkundenbucb  deä  LiAudes  ob  der  Kuus  I,  121,  10. 

*  Hnber,  GMeUehto  Oesterreich«  I,  Wt,  Kote  8. 

*  Zahn,  Urkundenbucb  der  Steiermark  1, 77,  Nr.  68. 
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wescD  wäre.  Die  Annahme,  dass  Markward  oder  dessen  Sohn 
Liutold  dem  Adalbero^  den  einige  Quellen  auch  ,marchio'  nennen^ 
das  Ennstlial  abgetreten  hätten,  kann  deshalb  nicht  bestehen, 
weil  daasdbe  soin  grOssten  llieUe  dem  Hochstifte  Salzbuig 
gehörte  und  der  Ebnbischof  Gebhard  bis  su  Beginn  des  Jahres 
1077  ssu  dem  Kaiser  Heinrieh  IV.  in  freundschafliichen  oder 
wenigstens  in  guten  Beziehungen  stand.'  Viel  wahrscheinliclier 
ist,  dass  Adalbero  nach  des  Vaters  Tode  d,i^  lOnnsthal  erhal- 
ten,* oder,  wie  ey  seinem  gewaltthätigcn  Charakter  nach  nicht 
undenkbar  erseheint,'  sieh  def^selbcn  mit  Gewalt  gegen  seinen 
Bruder  ütaker  IV.  bemächtigt  hat.  Zwar  erscheint  in  dem 
ganzen  Zeiträume  von  1060  ab  bis  gegen  das  Jahr  1078  kein 
Markgraf  der  karantanischen  Mark;  denn  die  Eppcnsteiner 
nannten  sich  nie  Markgrafen,  aber  die  wenigen  Urkunden,  die 
ans  aus  dieser  Zeit  erhalten  sind  und^  denen  die  Mark  er- 
wähnt  wird,  behandeln  nnr  solche  Orte  und  Qttter,  die  nicht 
im  Ennsthale  lagen  und  deshalb  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
von  den  Eppensteinem  besetzt  gehalten  wurden  oder  in  den 
von  ihnen  besetzten  Gebieten  der  Mark  sich  befanden.*  Wir 
glauben  demnach,  ohne  grösseren  Widerspruch  zu  befürchten, 
Otaker  m.  als  Markgraten  annehmen  zu  müssen,  und  dies  um 
so  mehr,  da  ihn  «eiTi  eigener  Soliiij  wir  oben  erwUhnt  wurde, 
als  solchen  bezeieiuiet.  Um  dem  von  ihm  verwalteten  Gebiete 
nahe  zu  sein,  nahm  Otaker  in  der  Burg  zu  Steier,  welche  die 
Grafen  von  Lambach  am  Zusammenflusse  der  Enns  und  Steier 
auf  jener  Höhe  erbaut  hatten,'  auf  welcher  sich  jetzt  das  schöne 
Schloss  der  Grafen  von  Lamberg  erhebt,  seinen  Site,  weshalb 
ihn  auch  sein  Sohn  ,Otaker  Styrensis'  nennt.*  Von  seinem 
ferneren  Chschicke  wissen  wir  nnr,  dass  er  in  der  nächsten 
Nähe  seiner  Burg  su  Steier,  auf  seinem  Gute  Garsten  ein  frei* 


'  Meyer,  Die  OsUichen  Alpenlinder  im  ItiTestiturstreite,  49 IT. 

*  «Olacliir  (IV  )  marchio  obUt,  qni  firatrem  habttit  AlberoDem,  cuins  comi- 
tatus   al)  Enswald   u««quR  Geizarnvaltl',  f*n^en  die   Ann.  St.  Badberti 

Snlisli.  in  Moii.  (Jerin,  SH  fX.  70»»  ad  a.  1122 
^  iSoin  gewaltthätifror  ("li;n  il  t«  r  crhoUt  aus  der  I^rknndo  vom  Jahrr»  1086, 
wodurch  Adalbero  vom  Hantn'  gelöst  wurdej  v.  Zahu,  a.  ä.  O.  9^,  Nr.  85. 

*  V.  Zahu,  a.  a.  O.  80,  81,  84,  Nr.  69,  7u,  76. 

*  Dies  hat  snerrt  SIrniidt,  «.  a.  O.  44,  Note  90  «beraeogeiid  neeli- 
gewieeen. 

*  Urkundenbtieli  dee  Lande«  ob  der  Eons  I,  ül,  Mr.  10. 
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weltliches  CollegiatBtift  gegrUndet  hat,^  sowie  cUu»  er  za  Rom 
gestorben  sei.*  Wann  sein  Hinseheiden  erfolgte,  lässt  sich  nicht 
genau  bestimmen;  doch  dürfte  der  in  dem  Glltenrerzeiehnis 
▼on  Admont  ak  erster  weliKcher  Zeuge  aufgeftlhrte  Otaker 

marchio  Stirensis,*  sowie  der  in  dem  Uebergabsdocumcnte  der 

Pfarre  Kilb  an  Göttweig  dmcl)  Aitmann  von  Passau  erwähnte 
Otaker*  nicht  mehr  Otaker  TU.,  sondern  dessen  Sohn  und  Nach- 
folger in  der  Mark  Otaker  IV.  sein.  Beide  Urkunden  talien 
in  die  Zeit  von  1070  bis  1083  (1087),  weshalb  auch  Otakers  III. 
Tod  in  diese  Zeit  zu  setzen  ist.^ 

* 

Während  die  erwähnten  Nekrologien  sowie  der  Sohn  selbst 
Otaker  III.  als  , marchio'  bezeichnen,  nennt  ihn  T.  einfach 
ycomes*'.  Auch  diese  Beaeichnung  entspricht  den  tfaatsächlichen 
Vethftltnissen.  Dnrch  den  Zusats  ,nostre  eongregationis  istius 
loci'  beseichnet  ihn  T.  als  denjenigen  Otaker,  auf  welchen  die 
Orafschaftsreehte  des  Salskammergutes  von  Leotold  yon  Raschen- 
berg-Reiehenhall  Übergegangen  sind.  Wie  aus  dem  Umstände 
erhellt,  dass  dieses  Gebiet  noch  in  den  Zeiten  Könifi^s  Otaker  II. 
von  Böhmen  und  der  Herzoge  aus  dem  Hause  Habsburg  als 
ein  von  dem  übrigen  Lande  ob  der  Enns  gesondertes  politisclics 
Ganzes  erscheint.''  hat  Otaker  III.  dieses  (i*  biot  nicht  mit  dem 
Erbe  der  Lambachcr  verschmolzen,  sondern  getrennt  von  dem- 
selben verwaltet.  Deshalb  war  er  ftir  die  Nonnen  von  Traun- 
kirchen  nicht  Markgraf,  sondern  Graf,  mit  weichem  Titel  auch 
sein  Enkel  Leopold  noch  in  T.  eingeaeichnet  erscheint.*  Da 
sein  Vater,  welchw  noch  nicht  im  Besitze  des  Gebietes  an  der 
oberen  Traun  war,  um  das  Jahr  1060  die  Welt  wliess,  so 


'  Ich  habe  schon  iu  iiteiner  Geschichte  voti  Garsten  (1880)  nachgewiesen, 
dass  die  gewöhnliche  Annahme,  das  Stift  Garsten  sei  1080  gegrUndet 
worto,  nnluiHlMir  iit,  Ar  welche  Annahme  Stniadt  a.  a.  O.  nette  Belege 
gehnuht  hat 

*  Urinudenbaeh  dee  Landee  ob  der  Em»  I,  181,  160,  Nr.  10  nnd  ISl; 
II,  184,  Nr.  96. 

*  V.  Zahn,  Urkuiidoiibnch,  a.  a.  O.  I,  85,  Nr.  77,  setzt  diese  Urkunde  zwischen 
1074  nnd  1086;  Strnadt  a.  a.  O.  nimmt  das  Jahr  1078,  Wiehner,  Gesohicbte 
voll  Admont  I,  c.  1110  an. 

*  l-ont«>.H  rer.  An««tr.  II,  VlU,  Nr.  X,  mit  den  trefflichen  Erläuterungen 
vuu  Carlin  p.  123. 

»  Vermuthlich  um  das  Jahr  1078. 

*  Siehe  oben. 

*  Nekreloginm  T.  nun  9.  Angntt 
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dürfte  der  Uebergaiig  des  8alzkammergutes  von  den  Raschen- 
bergem  an  die  Chiemgauer  nach  dieser  Zeit  erfolgt  6ein.  Als 
Inhaber  des  Comitates  an  der  oberen  Traun  konnte  er  auch 
dem  Nonnenkloster  und  dessen  Hintersassen  die  ImmuniUlt  zu- 
gesteheUi  und  es  ist  demnach  unter  dem  iComes  Otacher',  welcher 
dem  Kloster,  wie  Hersog  Otaker  VI.  im  Jahre  1191  beurkundeCy^ 
die  theüweise  Gerichtsfreiheit  gegen  Ueberlassung  bestimmter 
Güter  eingerilumt  hat^  niemand  Anderer  als  Otaker  IH.  sa 
▼erstehen. 

Als  seine  Gemahlin  haben  wir  wohl  jene  Wilibirg  anzu- 
seheU;  welche  T.  zum  27.  August  aufweist.  Dafür  spricht  vor 
allem;  dass,  wie  eine  Garstener  Urkunde  besajrt.  die  Gemahlin 
Otakers  III.  den  Namen  WiÜbirg  trug.*  Auch  ilu  r  Kiuzeichnung 
in  die  Nekrologien  von  St  Lambrecht,  »St.  Florian,^  Traun- 
kirchen  und  Seon  beweist|  dass  sie  in  unseren  Landen  eine 
bekannte  Persönlichkeit  war,  was  fUr  die  Gemahlin  Otakers  III., 
der  anerst  in  Steier  seinen  Sita  aufgeschlagen  hat,  passen  wflide. 
Ihre  Familienaugehörigkeit  Ittast  sich  mit  Sicherheit  nicht  nfther 
mehr  bestimmen.  Der  Umstand,  dass  sie  und  ihr  Gkmahl  allein 
unter  allen  Ohiemgauem  in  dem  Todtenbuche  von  Seon,  dem 
Hauskloster  der  mächtigen  Aribonen,^  auftcheinen,  scheint  auf 
nahe  Beziehungen  zu  diesem  edlen  Hause  hinzudeuten.  Ihrer 
Ehe  mit  Otaker  sollen  angeblich  vier  oder,  wie  l'rit/,  aiiuimmt,^ 
fünf  Kinder  entsprossen  sein.  Die  beiden  Söhne  ütakcr  IV. 
und  Adalbero  (Adilbert)  stehen  urkundlich  ausser  allem  Zweifel, 
anders  verhält  es  sich  mit  den  angebhchen  drei  Töchtern  Sophie, 
Ata  und  Elisabeth.  Die  letzte  wird  als  die  Geinnl  liu  des  Grafen 
Rudolf  Yon  Dietmarsen  aufgeführt.  Die  Anuales  Stadensea 
nennen  sie  die  Schwester  Otakers  von  Steier,^  unter  welchem 

»  Keg.  Nr.  2. 

'  IJrkundonbuch  des  Landes  ob  der  Enns  I,  100,  Nr.  121. 

•  Vnemy,  Das  ftlteste  Todtonbuch  des  Stiftr»«  St.  Florian,  Archiv  für  Oster- 
reichiscbe  Oesrhicbte,  56  Bd.,  zum  27.  Au{ru.>;t. 

•  Das  Kloätor  heil.  Lambert  £u  Senn  in  i^nicrii  winde  im  X.  Jalir- 
hunderte  von  Aribo  1.  gegründet;  siehe  iierzberg-Fräukei  in  Necrologium 
Germ.  U.  I,  217. 

•  OeKhidile  <l«r  ttoumch«!  Ottaksi«  ».  a.  0.  S68. 

•  Jtem  Bodolfiun,  qui  dnadt  BUiabeth  mnwnm  Ottakhar  de  Stil»,  ndaate 
prolen  ooekiu  a  Thiotmiureis*  (Mon.  G«mi.  88.  XXVh  SSS),  welch* 
letzterer  Satz  auf  keine  lange  Ehe  Elisabeths  mit  dem  im  Jahre  1144 
von  den  I>ietmnr»eii  enchlaipeneD  Grafen  Rudolf  dentet. 
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nach  PrifB  Otaker  IV.  zu  verstellen  aein  aoU.  Elisabeth  mtlsste 
ein  ungewöhnlich  hohes  Alter  erreicht  haben,  wenn  sie  Otaker  III. 

Tochter  gewesen  wäre.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  sie 
die  Sclivvester  Otiiker  V.  und  Tochter  Leopold  des  Surkeu 
\  on  Steier.  Was  Ata  anbelaiip^,  so  wird  sie  als  die  Tochter 
<  Hakers  III  fleshaU)  aus^^cgebeu,  weil  dieser  das  Kloster  Traun- 
kirchen  wieder  hergestellt  und  demselben  seine  Tochter  Ata 
als  erste  Aebtissin  gegeben  haben  soU.^  Dass  Ata  eine  Tochter 
Otakers  L  war,  haben  wir  früher  schon  nachgewiesen.  Wie  sie 
von  Pritz,  um  seine  Annahme  von  der  Wiederherstellung  des 
Stiftes  Trannkirchen  au  retten,  zur  Tochter  Otakers  m.  gemacht 
wnrde^  obwohl  sie  dessen  Tante  war,  so  muss  Sophie,  welche 
der  YermJlhlang  des  Markgrafen  Leopolds  III.  von  der  Ostmark 
mit  der  Tochter  Kaiser  Heinrich  IV.,  Agnes,  der  Witwe  Friedrichs 
▼on  Staufen,  zu  Melk  beigewohnt  haben  soll,'  als  ein  Geschöpf 
Hauthaler's  betrachtet  werden,  da  sie  sonst  nirgends  als  nur 
in  seiner  bekannten  Fälschung  erwähnt  wird. 

In  der  Verw  altung  der  Mark  von  Öleier  folgte  Otaker  III. 
sein  fijleiclinaiiiiger  Sohn  Otaker  IV.  Nach  Strnadt^  soll  er 
die  markgräfliche  Gewalt  vom  Gegenkönige  Heinrich  IV., 
Rudolf  von  Schwaben,  erhalten  und  sich  nach  einem  freund- 
lichen Abkommen  mit  den  Eppensteinem  von  seinem  Allodial* 
besitse  Steier  Markgraf  von  Steier  genannt  haben.  Die  Belehnnng 
durch  Rudolf  Ton  Sehwaben  scbemt  nicht  alles  Omndes  au 
entbehren,  da  Heinrich  IV.  kaum  einem  so  herToiragenden 
Anhttnger  der  päpstßehen  Partei  in  den  Ostlichen  AlpenlÄndem 
die  markgrSfliche  Wörde  yerliehen  haben  wird;  die  Beschrttnkung 
des  Markgrafentitele  auf  den  Allodialbesitz  Steier  infolge  eines 
friedlichen  Abkuiümens  mit  den  Eppensteinern  müssen  wir 
zurückweisen,  da,  wie  wir  oben  darj^^ethan  zu  haben  glHubeu, 
Otaker  III.  den  Älarktn-afentitol  von  rliosrin  l>csitz  schon  ge- 
f\ihi*t  hat.  Dass  zwischen  Heinrich  von  Eppenstt-m  und  Otaker  IV. 
eine  Vereinbarung  getroffen  worden  sein  mag,  ist  an  ^ieli  nicht 
unwahrscheinlich,  nur  dürfte  dieselbe  mit  dem  Markgrafentitel, 
dessen  Verleihung  vom  Kaiser  abhing,  nichts  au  thun  gehabt 
haben.  Herzog  Heinrich  lU.  von  Kllmten  dürfte  sich  mit  dem 


*  Prita  a.  a.  O. 

*  Hauthaler,  Faati  Campililieii.  II»  1309;  iiacb  ihm  Aquilin  Cäaar  I,  139. 

*  Gebut  el«.,  a.  a.  O.  Mff. 
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Markgrafen  Otaker  IV.  von  Stder  kaum  vor  Ende  des  Investitiir- 

kampfes  in  den  Lftndem  der  Ostalpcn  in  friedlicber  Weise 
auhi:ii);iiMl(  rf^csetzt  haben,  sicherlich  aber  nicht  frülier,  bevor 
ihm  iiichL  jede  HoÖnung  auf  einen  Erben  und  Nachfolger  ge- 
schwunden war.  Durch  diese  Uebereinkunft  erhielt  das  Haus 
der  Chiemganer  einen  wahrhaft  fUrstHchen  Landbesitz  in  der 
heutigen  Steiermark^  so  das  Thai  Neomarkt  bis  an  die  Mar; 
im  oberen  Murthale  aHe  seine  Liegensdiaften  von  Mnran  an- 
gefangen bis  gegen  Eranbat;  sein  (des  Herzogs)  Eigen  um 
Leoben;  das  gesammte  MUrzthal  von  den  Quellen  der  Mürz 
und  den  Höhen  des  Semmering  bis  Bruck  an  der  Mur  und 
t-ndiich  all  seinen  Besitz  von  Bruck  bis  G<)sting  sowohl  an  der 
Mar  als  in  den  Soitentliälern.^  Ob  dieses  reiche  Vermächtnis 
an  den  Afarkgrafen  von  Steier  durch  den  £influS8  von  Heraog 
Heinrichs  HI.  Gemahlin^  Sophie  Yon  Oesterreich^  der  Schwester 
der  Qattin  Otakers  IV.,  anstände  gekommen  ist^  lisst  sich  swar 
urkundlich  nicht  feststellen,  dürfte  aber  wohl  kaum  einem  Zweifel 
begegnen. 

Das  Todtenbuch  von  Trnunkirclicn  berichtet  leider  nichts 
über  die  Vergabungen  der  Utakere  an  das  Kloster.  Dass  die- 
selben innige  Beziehungen  zu  Traun kirchen  aufrecht  gehalten 
haben,  ist  zweifellos;  denn  nur  auf  Grund  dieser  Beziehungen 
konnte  sich  trotz  des  Nekrologinms  auch  in  den  Kreis  der 
Nonnen  die  Sage  ESngang  verachaffen,  dass  die  Chiemgauer  die 
Stifter  des  IClosters  gewesen  wilren.  Bekanntlich  hat  Prits 
diese  Annahme  auch  urkundlich  zu  begründen  gesucht,  indem 
er  sich  dabei  auf  das  Dokument  Herzogs  Otaker  VI.  vom 
Jahre  1191  stützte,  in  welchem  dieser  seine  Vorfahren  als 
tfiuidatores'  bezeichnet.  Dass  aber  in  diesem  Satze  ^fiindatores^ 
nicht  mit  Stifter  oder  Gründer,  sondern  mit  ,Wohlthäter'  wieder- 
augeben  ist,  erhellt  aus  dem  WorÜaute  der  Stelle.' 

Von  den  Vergabungen  der  Chiemgauer  an  Traunkirchen 
dttrfte  der  Besita  des  Klosters  au  Trofaiach  und  im  Ennsthale 


»  V.  Zulin,  Fostschrift,  ii.  a.  O.  11;  Wahnschaffe,  I.  c.  J*4,  Nr.  253. 

■  Keg.  Nr.  2.  ,£go  OtacLer  <l©i  pracia  dux  Styrensis  n  tum  facio  Chriütl 
fidelibn»,  cenobium  Trunkirchen  hact^nus  summa  pa»  e  »  t  (jniot©  lütque 
ad  noivtra  tempora  nigiiisi^o  et  nullius  aduocati  oxactione  vexatum  fuis«e 
tum  ex  auctoritate  priuilegii,  quod  illi  contulit  unus  proauonun  meorum 
Otadiar  comet,  tarn  ex  eleuMncia  seqnenehnn  priadpiini  ftmdatonun 
ipdnM  cenobüj  qoi  «ciam  «dnocadam  propria  lenebasit  maan/ 
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Keihenftlge  der  Otakere  ftrafen  von  &rabenatatt^ 

später  Markgrafen  von  S Leier, 
Grafen  des  oberen  Traunthales  (Salzkammergutes), 

nftdi  den  Einzeidmimgeii  des  Nekrologiums  von  Traunkircheii. 


Otaker  1.  (Ozzi), 

Graf  TOD  Orabenstatt  im  Ckiemfpau, 
gestorben  am  ■>  MTu/.  um  lOSO. 
(TiMiKililiii  :  N_  N. 


Otaker  IL,  Ata, 
Erbe  der  Lambacher  Grafen,  ente  Aebtiaein  von  TranDlurchen, 

Markgraf  der  karantanisehen  Mark,      gestorben  am  t6.  NoTember  anno  ;? 

festorben  am  1.  Mai  um  1060. 

GetTinlilin  •  Wilbirpis  ?  von  .... 
getttorbe»  am  Id.  Februar  anno  ? 

Otaker  m., 

Harkgraf  Ton  Sieier, 
Graf  im  oberen  Traunthale  und  des  Erhm  der  Lambacher, 
gestorben  am  29,  Mäns  um  1078? 
Gemahlin:  Wilbirgis  aus  dem  Haoae  der  Aribooen  (?), 
gestorben  am  S7.  Aognal  naeh  1078. 

Otaker  IV.,  Adilbero  (Albero), 

MarkgT.if  von  Steier,  Graf  (Markgraf)  im  EiiiiNt)Kilf\ 

^restorben  am  28.  November  1122.         gestorben  am  22.  November  lOiitf. 
Gemahlin:  EHüabeth  ▼.Oesterreich, 
geetorben  am  9.  Oclober  1114. 


Leopold,  Wilbirgis,  Chunigunde, 

Markgraf  von  Steier,        Gemahlin  Ekbert  II.  Gemahlin  Bornli.iTvl  I. 

gest  am  2ß.  October  1129.    von  Formbach-Pütten,  von  Marburg-Spouheim, 
Gemahlin:                       gestorben  gestorben 

Sophie  Ten  Baiem,  am  Sl.  JXniMr  nach  1140.  am  4.  Deoember  1100? 
gttsl  am  IS.  Juli  ca.  1188. 

Otaker  V.,  Elisabotb, 
Markgraf  von  Steier,  Gemahlin  Rudolfs 

geetorben  am  1.  Jänner  (31.  Dec.)  1164.  Grafen  der  Dietmarsen, 
Gemahlin:  Chunigunde  ▼.Vohbnrg,  gesttnrben  am  ? 

gestorben  su  Admont  a!s  Nonne 


Otaker  VI., 
Markgraf  von  Steier, 
erster  Heraog  der  Steiermark, 
gestorben  am  9.  Mai  1198. 
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herstammen.    Der  Umstand,  dass  ausser  Otaker  I.,  dem  Vater 

der  ersten  Acbtissiu  des  Klosters,  Ata,  welcher  seiner  Tochter 
gewiss  maDchcs  Gut  mitgegeben  h  ilien  wird,  nur  Markgraf 
Leopold,  in  T.  als  Leotold  eingezeichnet,  einen  Anniversarius 
hatte,*  während  die  übrigen  fünf  Otakere  im  Necrologium  Ewar 
aufischeinen,  aber  keines  Jahrtages  sich  erfreuten^  deutet  auf 
diesen  als  Vergaber  hin.  Wie  gross  das  geschenkte  Gebist 
zu  Trofaiach  und  im  Ennsthale  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht 
genau  feststellen.  Aus  dem  Urbare  des  Klosters  geht  nur  herror^ 
dass  dasselbe  zu  Trofaiach  von  32  Unterthanen  einen  nicht 
unbedeutenden  Pfennicrdienst  bezog,  w?tbrend  es  von  seinen 
Holden  im  Knubthaiü  neben  Geld  'auch  Abgaben  von  ^ata- 
ralien  erhob.^ 

IL 

Geschichte  des  Klosters  Traunkirciien. 

Wie  die  Gründung  so  ist  auch  das  Geschick,  welches  das 

Nonnenstift  Traunkirchen  in  den  ersten  anderthalb  Jahrlumdeitcn 
seines  Bestehens  zu  trafen  hatte,  in  tiefen  Nebel  gehtillt.  aus 
welchem  nur  die  Namen  der  ersten  Aebtissinnen  emportauchen 
und  Zeugniss  geben  fUr  die  Existenz  des  Klosters  in  dieser  Zeit 
Aber  auch  diese  ragen  Uber  die  dichte  Nebeldecke  in  buntem 
Gewirre  heraoSi  und  nur  der  glttckliche  Umstand^  dass  die 
Namen  der  Aebtissinnen  Tuta,  Wilbirg,  Judita  und  Halka  in 
den  Todtenbttchem  Ton  Lambach,  von  St  Erintrud  auf  dem 
Nonnenberge  zu  Salzburg  und  von  St.  Lambrecht  in  der  Steier- 
mark von  einer  Hand  des  z^völft^■Tl  Sjiculums  eingezeichnet 
aufscheinen,'  gestattet,  die  Aebtissinnen  (jertrud  I.,  Margaretha, 
Gisula,  Alheid  und  Gertrud  II.  dem  vorhergehenden  Jahrhunderte 
zuzuweisen,  wobei  freilich  von  einer  chronologischen  Reihenfolge 
keine  Rede  sein  kann.  So  wenig  wir  aber  die  bestimmte  Auf- 
einanderfolge der  Aebtissinnen  anzugeben  vennOgen,  ebenso- 
wenig sind  wir  im  Stande,  zu  bestimmen,  aus  welchem  Kloster 
der  Benedietinen  Graf  W  ilhahii  von  Kasclu  nberg-Reichenhall 
die  ersten  Bewohnerinnen  seiner  Stiftung  am  herrlichen  Traun- 


'  Am  St.  Laurenzta^e. 

*  Urbarium  iui  Arcliiv  dos  Museums  Fraticisco-Carolinam  in  Lins. 
'  Siebe  T.  tum  2.  April,  12.  Milrs,  27.  November,  26.  JUnner. 
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see  zugeführt  hat  AUer  Wahrsoheinlichkeit  Dach  dürfte  das 
uralte  Stift  der  heiligen  Brintrad  auf  dem  Nonnber^e  zn  Salz- 
burg eine  Colonie  von  Nonnen  mit  der  Acbtissin  Au,  Tochtor 
des  Grafen  U taker  I.  von  Grabenstatt  im  Chiemgau,  an  der 
Spitze  nach  der  Stiftung  des  Raschcnberger's  gesandt  haben. 
Wir  sclili(sseii  dies  ans  dem  Umstände,  dass  Graf  Wilhalm 
und  sein  Haus  mit  »Salzburg  mannigfache  Beziehungen  unter- 
halten hat,  sowie  daraus,  dass  zur  Zeit  der  Gründung  von  Traun* 
kirchen  ausser  Frauen -Chiemsee  kein  anderes  Benedictinen- 
kloster  in  unseren  Landen  existirte.  In  dieser  Annahme  bestärkt 
uns  auch  der  Umstand,  dass  die  Nonnen  von  IVaunkirchen 
sum  St  Erintrudkloster  ▼on  alter  Zeit  her,  wie  dies  T.  nach- 
weist, freundschaftlichen  Vedkehr  nntethalten  haben,  während 
mit  fVauen-Ghiemsee  keine  Beaiehungen  stattfonden. 

Den  historisch  sicheren  Boden^  obwohl  auch  dieser  ob 
des  Fehlens  von  urkundlichen  Naclirichten  noch  manche  Lücke 
aulweist,  betreten  wir  erst  mit  dem  vorletzten  Decennium  des 
XII.  Jahrhimderts,  in  welcher  Zeit  dw  At"i)tissiii  Oieuiud  dem 
Kloster  vorstand,  eine  tUr  die  Wohlfahrt  ihre«»  Hauses  eifrigst 
sorgende  Frau.  Als  um  das  Jahr  1181  der  letzte  Chiemgauer, 
Herzog  Otakcr  VI.  von  der  Steiermark,  begleitet  von  einem 
zahlreichen  Gefolge  seiner  Ministerialen,  das  Kloster  besuchte, 
▼ergabte  er  als  Landesherr  über  Bitten  der  Aebtissin  Dtemud 
das  Fatronatsreeht  Uber  die  weithin  sieh  erstreckende  Pfarre 
Traunkirchen  an  das  Kloster  für  ewige  Zeiten.  Zugleich  be- 
stimmte er,  dass  von  dem  Einkommen  der  PBurre  awei  oder 
mehrere  Priester  daselbst  unterhalten  werden  sollten,  um  sowohl 
den  seelsorgerlichen  l'tiiciitcn  zu  obliegen,  als  auch  für  sein 
und  seiner  Vorfahren  Seelenheil  zu  beten. ^   Die  Aebtissin  hatte 
bald  neuerdings  Ürsaelie,  vor  dem  Herzoge  zu  erscheinen.  Seit- 
dem die  Chiemgauer  in  den  Besitz  des  Comitates  an  der  oberen 
Traun,  des  heutigen  Salzkammergutes,  gekommen  waren,  hatten 
sie  die  Schutzvogtei  Uber  Traunkirclien  stets  persönlich  aus- 
geübt.   Während  der  Minderjährigkeit  Otakers  VI.  aber  war 
der  Ministeriale  Arnold  Ton  Wartenburg  ans  dem  Hause  Pol- 
beim  damit  betraut  worden.  Dem  Beispiele  anderer  SchntarOgte 
folgend,  bedruckte  auch  der  Wartenbuiger  das  Kloster  und 
seine  Holden  sehr  stark;  wie  aus  der  Urkunde  erhellt,  scheint 


*  iteg.  Nr.  1. 
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er  Munentlioh  das  von  einem  Ahnhemi  des  Henogs  dem  Stifte 
verliehene  Privilec;iiim  der  Immnnitit  des  EUosters  wenig  geachtet 
zu.  haben.    Um  sich  von  diesem  harten  Drucke  zu  befreien, 

wandte  sich  die  Aebtissin  an  den  Landesherrn.  Als  Herzog 
Otaker  VI.  zu  Enns  Gericht  hieit,  erschien  sie  vor  ihm,  und 
es  gelang  ihren  flehentlichen  Bitten,  unterstUt5?;t  von  des  Herzogs 
Hofcaplan  Eberhard,  Gerechtie^keit  zu  finden.  Arnold  von 
•Wartenburg  wurde  seiner  Schutzvogtei  entsetzt,  und  der  Herzog 
Uberliess  dem  Kloster  die  Gttter  an  Kematen,  Koitham  and 
Tann,  welche  seine  VorÜEÜiren  und  er  vom  Kloster  der  Advoeatie 
wegen  innegehabt  hatten.  Zugleich  erweiterte  das  Privilegiam 
der  Immunitftt  der  Stifter  in  so  bedeutender  Weise,  dass  das- 
selbe die  volle  Freiheit  Yom  Landgerichte,  die  todes würdigen 
Verbrechen  ausgenommen,  erhielt^  Anf  demselben  Gerichts- 
tage wurden  auch  die  Ansprüche  entschieden,  welche  die  Ver- 
wandten Konrads  Ton  Wolftekke  auf  die  Advocatie  von  Traun- 
kircliien  erhoben,  indem  vier  hervorragende  Dienstherren  des 
Herzogs:  (Jundaker  von  Steier,  Otto  von  Volchensdorf,  Herand 
von  Wildonie  unti  Pilluiig  von  Kirchheim  eidhch  bekräftigten, 
Markt^nif  Otaker  V.  habe  Konrad  von  Wolfsekke  die  Schutz- 
vogtei  niclit  als  Lehen,  sondern  nur  aus  Gnade  verliehen,  wie 
dies  der  Wolfsekke  auf  dem  Todtenbette  selbst  bekannt  habe.* 
Von  dieser  Zeit  ab  blieben  die  Laudesfürsten  stets  die  Schuts* 
▼dgte  des  Klosters,  nur  Kaiser  Friedrich  III.  übertrug  in 
Jahre  1451  die  Vogtei  dem  Grafen  Johann  von  Schannbeig, 
Landeshauptmann  von  OberOsterreich,  and  beauftragte  ihn,  das 
Kloster  in  seinen  Rechten  und  Freiheiten  au  schirmen.* 

Mit  dem  Aussterben  des  Hauses  der  Chiemgauer  mit  Henog 
Otaker  VI.  im  Jahre  1192  ging  die  SchutsTOgtei  an  deren 
Erben,  die  Babenberger,  über.  Leider  hat  sich  von  diesen  ritter- 
lichen Fürsten  keine  Urkunde  eriiulten,  obwohl  nicht  zu  zweifeln 
ist,  dass  sie  dem  Vertrage  anf  dem  St.  Georgenberge  bei  Enns 
gemäss  dem  Kloster  seine  Privilegien  bestätigt  haben  werden. 


»  Rop.  Xr.  2. 

*  Nur  .Ulf  <li'«se  Weisti  dürfte  sich  der  SeliliiHs  dieser  Urkunde:  ,Nain  et  ex 
predirti.H  iinatuor,  scilicut  Gnnd.irhar.  Otto,  Herrandus,  T'illuiitrus  sacra- 
mento  aftiriuHuerunt,  Cbiuiraduiu  de  Wuluenekke  eHiuieiit  .'iduocatiam 
noii  in  benefieto  ex  grmtia  «t  permiMione  Otachari  marchiouüt  habuisse, 
quod  et  ipM  in  axtrsmia  eonfetnu  «il^,  eikliren  luMn. 

•  Rflg.  Nr.  87. 
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Wie  Ton  diesen,  so  haben  dch  auch  von  den  Edlen  und  Mini- 
sterialen von  Oesterreieh  und  Steier,  denen  der  obenerwähnte 
Vertrag  das  Recht  einrAumte,  wie  an  andere  Kloster  so  nicht 

minder  an  Traankirchen^  das  in  der  Reihe  der  Stifte  zuerst 
genannt  wird,^  Vergabungen  zu  machen,  nur  sehr  wenige 
Docamente  erhalten.  Und  doch  mussten  im  XII.  und  XITI.  Jahr- 
hundert viele  Schenkungen  an  Traunkirclien  von  Seite  der 
Jh^icn,  aus  deren  Kreise  die  Nonnen  zumeist  st;immten,  gemacht 
worden  sein.  Es  ergibt  sich  dies  aus  dem  nicht  unbedeutenden 
GtkterbesitZ;  welchen  das  Kloster  dem  ältesten  Urbar,  sowie  den 
dem  Ende  des  XV.  und  dem  Beginne  des  nächsten  Jahrhunderts 
entstammenden  Lehenbttchem  xufolge  innehatte.* 

Die  LnmunitiUy  welche  Trannkirchen  seit  den  Tagen  der 
Otakere  besass,  war  aber  Air  dasselbe  eine  stete  Quelle  des 
Streites  und  der  Beunruhigung.  Die  häufigen  Verietsungen 
dieses  Rechtes  durch  die  Landrichter  des  IsehOandes,  deren 
Sitz  im  XIV.  Jahrhunderte  die  Feste  Wildenstein  bei  Ischl 
war,*  nöthigteu  die  Aebtissinnen  nicht  selten,  bei  dem  Landes- 
ftirsten  Schutz  iln-er  Hechte  und  Freiheiten  zu  suchen.  Im 
Jahre  1277  hatte  Kömg  Rudolf  I.  von  Ilabsburg  zn  Wien  die 
Privilegien  des  Klosters  bestätigt,*  und  drei  .Jahre  später,  1280, 
sah  sich  die  Aebtissin  Gertrud  III.  genöthigty  bei  dem  grossen 
Gerichtsta^'o,  welchen  der  Landeshauptmann  von  Oberösterreich, 
Markgraf  Heinrich  von  Hohenberg,  im  Juli  dieses  Jahres  au 
Lina  abhielt,  au  erscheinen  und  Klage  au  fHbren  wegen  Ver^ 
letsnng  der  Immunität  ihres  Klosters.  In  öffentlicher  Sitaung, 
umgeben  yon  den  ersten  Dienstherren  des  Landes  ob  der  Enns» 
den  Herren  Ton  Traun,  Capellen,  Losenstein,  Volkensdorf  n.  a., 
entschied  der  Lan^shauptmann,  dass  die  Aebtissin  von  Trann- 
kirchen ,de  iure  et  de  facto  ins  iudicandi  seu  iuris dictionem  in 
Omnibus  curtibus  necnon  et  hominibus  monasterio  suu  pertinen- 
tibus  in  cunctis  eausis  ipsos  eontingentihus  iudicio  sanguinis 
dumtaxat  excepto'  besitze.^   Trotz  dieser  Bestätigung,  welche 


*  Urknndfcnbuch  dos  Laudes  ob  der  Eons  II,  809,  Nr.  878. 
'  I  rbar  im  Musealarchiv  in  Line. 

*  1)1696  Bnrg  erscheint  nrktiiifllieh  ztirrst  im  .Taliro  1354,  be.Htiiml  aber 
jedenfalls  schon  vor  dieser  Zeit.  Urkundenbucb  des  Landes  ob  der  Eniui 
VU,  284,  Nr.  346. 

«  Reg.  Nr.  9. 

*  Bey.  Nr.  10. 
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die  erwähnten  Ministerialen  noch  durch  Znhingnng  ihrer  Siegel 
bekräftigten,  erloschen  die  Verietmngen  nichts  und  mehr  als 
einmal  noch  mnssten  die  (Merreiehisehen  Hmoge  au  Gunsten  der 
Nonnen  wegen  der  Immunität  einschreiten.  So  bestätigte  Herzog 
Albrecht  II.  im  Jahre  1347  die  Freiheit  TraunkirehenB  von  der 
Gerichtsbarkeit  und  befahl  allen  seinen  Amtsleiiten,  dieselben 
genau  zu  respectiren.*  Nichtsdestoweniger  sah  sich  Herzoge 
AJbrecht  III.  im  Jahre  1384  veraniaost.  ein  strenges  W  rln  t  an 
Richter  und  Kath  von  O munden  zu  erhissen,  die  liokUn 
Klosters  wegen  vor  ihrer  Stadt  begangener  Vergehen  vor  liir 
Gericht  zu  ziehen;  erst  wenn  die  Aebtissin  das  Kecht  verweigerte, 
könnte  das  Stadtgericht  einschreiten.'  Auch  im  XV.  Jahrhunderte 
dauerten  die  Verietaungen  der  Immunität  fort.  Zwar  batte  Kaiser 
Sigmund  im  Jehre  1434  über  Bitten  der  Aebtissin  Barbs»  die 
Rechte  und  Freiheitea  Tnumkirehens  wieder  bestfttigt  und  jede 
Verietiung  dersdben  mit  strenger  Ahndung  bedroht;*  niebls- 
destoweniger  sah  sidi  KAnig  Friedrieh  IV.  1460  Temalassty 
seinem  Pfleger  su  Wildenslein  und  Amtm» wn  so  Gmunden 
Wolf  Fre>*tag  au  verbieten,  die  ImmonitSt  des  Klosters  zu  ver- 
letzen  *  Diese  steten  Eingriffe  mögen  diesen  Herrscher  bewogen 
haben,  den  tlrafen  .lohann  von  S<*haunl>erg  mit  der  Vogtei  des 
KUj^ters  £u  betmuen,  >owi^'  dems>eiben  zvwi  .lahre  später.  1453^ 
»bMi  gn>^en  Fr»iheits»briet  ausznstellen,  durch  welchen  nicht 
imr  das  Privilegium  der  Immunität  beatitigt,  sondeni  «och  der 
Um£uig  det»selbeu  genau  unK^hrieben  wurde. ^ 

lX>ch  nicht  nur  dir  Gerichtsfrei,  auch  die  übrigen  Rechte 
wie  nicht  minder  die  Gilter  des  Kiostera  Terwiekeheu  dasselbe 
in  manchen  8ti«it.  Von  alter  Zeit  her  gehMs  den  Konaen  die 
llilfte  d«e  Krtngee  des  Gfiichtes  und  Naehgokhfte^  sowie  de* 
XoUea  und  Sahwwickens*  an  Gmunden.  Als  ihnen  dnr  kMOg^ 
Kche  Amtmann  dasethst>  Urban  der  Gundaelikcr.  darin  Abbmdi 


»  K«^  Nr  S^. 
«  K»^  Nr  U 
•  K*^  Nr  ^K 
«  Kk^.  Hr.  ML 
»  Itat.  Mt.  «I» 
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thatj  erliessen  1B35  die  Herzoge  Albreeht  II.  und  Otto  von 
Oesterreich  einen  strengen  Befehl  an  denselben,  das  Kloster 
ferner  nicht  mehr  zu  l>oeiiitrttchtigen.^  Daes  auch  io  späterer 
Zeit  dieses  Recht  des  Klesters  missachtet  wurde,  beaeugt  das 
Verbot  des  Heraogs  Albrecht  III.  vom  Jahre  1385  an  seinen 
Amtmann  Niklas  den  Hdferlein  au  Gmunden,  dem  Stifte  den 
ihm  zukommenden  Theil  der  Gerichtsgelder  ohne  Widerrede 
auj>zuzahlen.*  Vermutlich  bewogen  dieso  »Streitigkeiten  Aebtissin 
undCapitel  von  Traunkircheii,  sieh  uiit  einem  jftbriichen  Pausehal- 
betrage von  fUnfzig  l'tund  Wiener  Pfennigen  aus  dem  ErU'ägnisse 
des  Glerichtes  nnd  Zolles  zu  Gmunden  abzufinden.  Es  erhelit  dies 
aas  dem  Auftrage,  welchen  König  Friedrich  IV.  in  seinem  und 
■eines  Mttndels  Ladislaus  Namen  im  Jahre  1448  an  den  Amt- 
mann KU  Gmunden  Wolf  Frey  tag  erliese^  dem  Kloster  diese 
Summe,  welche  durch  einige  Zeit  demselben  nicht  ausgefolgt 
worden  war,  nachdem  die  Aebtissin  ihr  Recht  urkundlich 
nschgewieseii  habe,  wieder  auszuzahlen,  und  zwar  zu  jeder 
Qnaiemberzeit  zwölf  Pfund  und  vier  Schillinge.^ 

Auch  um  ihr  gutes  Becht  an  dem  Salzberge  zu  Hallstatt, 
wie  nicht  minder  an  dem  ,Pfkndlein'  zu  Ischl  hatten  die  Nonnen 
sa  kämpfen.  Als  die  rOmische  KOnigin  Elisabeth,  Witwe  Al- 
brechtB  I.  von  Habsburg»  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  den 
Salzberg  bei  Hallstatt  wieder  zu  bebauen  begann  und  dadurch 
flie  eigentliche  Begruiuieriu  der  Sal/industrie  von  Oberöaterreich 
wurde/  trat  sie  auch  mit  dem  Khjhter  Trauukirelien  wegen 
des  demselben  gehörigen  Antheiles  an  dem  Hallberge  in  Uuter^ 
handhing.  Die  Nonnen  ttberliessen  der  grossen  Königin  gogen 
eine  jährliche  Rente  yon  hundert  Pfunden,  welche  Summe 
Henog  Friedrich  der  Schöne  im  Einverstandnisse  mit  seiner 
Mutter  Efisabeth  um  aehn  Pfund  jährlich  erhöhte,  alle  ihre 
Rechte  an  dem  Salzberge  und  an  dem  ,Pftlndlein'  zu  Ischl. ^ 
Könip:  Friedrich  im  Jahre  1316  seinen  Amtleuten  zu 
Hallstatt  verboten  hatte,  von  dem  daselbst  i^'-ewonnencn  Salze 
trUher  etwas  zu  verkaufen,  bevor  sie  nicht  den  Nonnen  von 


*  R«g.  Nr.  20. 

*  Bef .  Nr.  47. 

*  fi«g.  Nr.  79 

*  Näheres  iu  lueiuer  Schrift  »KOni^iii  EliiiabeUi  vou  Oörz  Tirol'  19ff. 

*  Keg.  Nr.  12.  13. 
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Trftankirchen  dio  jlthrlidie  Bento  aiugefolgt  hätten/  ao  sahen 
iioh  doch  diese  genötigt^  öfters  den  Landeslünten  um  seine 
Intervention  %n  bitten^  damit  sie  zu  ihrem  Rechte  kttmen.  So 

l»ofu!>l  Herzog  Leopold  IV.  von  Oesterreich  im  Jahre  1408 
hl  »nom  Amtnuuine  Peter  Freytag  zu  G munden,  das  auf  das 
Amt  (Insi'llisf  angewiesene  Geld  dem  Kloster  ir<^nau  zu  eiit- 
nehtou,  weiciieii  Befehl  Herzog  Emst  m  ut  rdiiigs  einschärfte.* 
\Vie  die808  Kecht,  so  wurden  dem  Kloster  auch  die  Mauthfrciheit, 
das  J«|Ed-  und  Fischereireohl  auf  dem  Gmundner-  und  Ualktätter- 
see  u.  a.  h^stritton.' 

Dies«  BediUckungen  und  KAmpfe,  welefae  das  Kloster  im 
XIV«  und  XV.  Jahrhunderte  um  sein  gutes  Recht  su  erdulden 
hatt«s»  wurd«»  au%ewogen  durch  die  Huld  und  Gnade,  welche 
dM»  Land««lllrslen  demsdben  erwiesen.  Obwohl  die  Nonnen 
auf  ihr»  Anrechte  an  den  Sakherif  Venicht  gskislet  hatten,  so 
iifx^suttvten  A^h  wo^nt  der  snrvsson  Not,  in  welche  das  Klosler 

Herzoge  Al- 

U;\viu  II,  und  l^ttv»  vvui  iVsu?rreioh  im  JAkre  loJö  den  Können 
xuv'h\  UK^  die  \Vio\ler»utrEohtun^  der  S«il?p»af*?>e  zn  Ischl, 
!iv\nd«>i'.  dii>  B<\irKoitttnc  de*  SaUW^jv:-  la  HAil??:in  auf 

ihr^m  wn\i  ^iom  L>uidei^t\krs:i;c:;er  Ar.:heil,*  lK>ch  schemi  der 
KrtratfT  dtNs  Ssdi^sitxK  r,^^  t\lr  d**  KWter  Ei:cht  ^>ss  gc»eatn  an 
^v-.v,  U^rM|:  A*Vrvv*K?  V.  ittt  J*kre  141^  <lfli  Xeoneo  eine 
/leik^  ^sid««  |^^wi^lud^rh  wv^  kirchbc^ee  ^mI«-  aimen  Persoiien 
jpr^icWs^i«  A^'tlKC'  g^iTMKStl«  9ßk  dmss^  IMer«  al^hrikh  tob 
Jk«a  ^>>ifch»i»iw  <Ä  Hal»sall  s%  mchec  VcML,'  welche  Oahe 
K^Nu^  VW^liKh  ^''^  sirt^iteiifc  4L^>£  «tsa««  MlnnhK  La^falsHi  Kami 
tta  tHS^  Tv^.  y\x\>r.*  Vec^rhasigt  W«ita  «eh  dieser 

llnml  41«^  «9>a^^^  ^lv^m-  YVwotV^rchrtflt        ««sartscar  «r  1449 

w>*,'<*>Äv.'     Vvj^iv^'^   ^    .t'sj,v>r    1^   iL'va'     JH.  s«ii">rt:  Jahre 
\     .      •  l^^s^^.  V.  >s!k  ft*. 

*  >iS*^.  V  -  ''x, 
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alle  Kirchen  and  Klöster  der  herzoglichen  Lande  stets  nicht 
unbedeutende  Beiträge  leisten  musstenj  niemals  mehr  als  achtzig 
Gulden  zu  geben  hätten;^  auch  erweiterte  er  1469  dem  Stifte 
die  Mauthfreiheit.* 

Das  Kloster  bedui*tte  aber  auch  dieser  landesherrUchen 
Wohlthaten,  da  es  trotz  seines  nicht  unbedeotenden  Besitzes 
doch  stets  mit  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte, 
wozu  Kriege  und  Mementarsehaden  wohl  das  Meiste  beitrugen. 
Schon  bald  nach  dem  Erltechen  des  Hauses  der  Babenberger 
hatten  bairiBohe  Kriegssehaaren  dem  Kloster  bedeutenden  Schaden 
angefUgt  und  seine  Finanaen  in  Verwimuig  gebracht*  Dorch 
die  KSmpfe  zwischen  Albrecht  L  und  dem  Erabischofe  von 
Salzburg  wurde  es  in  seinen  Besitzungen  im  Ennsthale  und  bei 
Aussee  nicht  unbedeutend  geschädigt.  Aucli  der  Kampf  zwischen 
Friedrich   dem  Schönen   und   Ludwig  von  liaiern  zog  es  in 
Mitleidenschuft;  doch  das  schwerste  Geschick  liatte  es  durch  eine 
raiU-hlige  Feuersbrunst  zu  erleiden.    Dem  gefräösigen  Elemente 
üelen  die  meisten  Gebäude  des  Klosters  2um  Opfer.  Auch  alle 
filteren  Urkunden,  wenige  ausgenommen^  wurden  durch  diese 
Brunst;  welche  um  1326  aus  unbekannter  Ursache  ausbrach,  ver- 
nichtet.* Das  Kloster,  welches  ohnedies  durch  die  damals  awi- 
achen  Oesterreich  und  Baiem  herrschenden  Fehden  in  seinen 
Finanzen  stark  geschädigt  wurde,  konnte  sich  nur  schwer  und 
mflhsam  von  diesem  gewaltigen  Sjshlage  wieder  erholen.  Er- 
möglicht wurde  den  Nonnen  der  Wiederaufbau  durch  das  ESn- 
greifen  der  weltlichen  wie  geistlichen  Fürsten.  Herzog  Albrecht  II. 
und  sein  BrufL  i-  Herzog  Otto  gestatteten  denselben  den  Wieder- 
betrieb der  Sal/.planne  zu  Ischl,  Erzbisehof  Friedrich  von  Salz- 
burg beauftragte   1327  alle  Ueistüchen  .-meiner  ErzdiOcese,  in 
allen  ihren  Kirchen  und  Kapellen  Almosen  für  das  verarmte 
Kiofiter  au  sammeln^^  und  der  Ditfcesanbisobof  von  Traunkirchen, 


<  Beg.  Nr.  82.      «  Beg.  Nr.  92. 

•  Es  «rh«1h  dies  m  Beg.  Nr.  7. 

*  la  der  Ürkond«^  dnreh  weldie  KOnig  Frisdricli  die  Anafolgniig 
der  AniUg  Pftwd  als  die  HUfte  d«e  SrbigiiiMee  dee  Sladigeriditee  nnd 
der  ZSlle  vom  Gaiiuiden  anbefahl,  heiart  ee,  da»  die  Aeirtiadn  ihr  Becbt 
auf  diese  Swame,  »wiewol  die  haubtbrieff ....  in  einer  prunitte  desselben 
gotz  hausea  vorlenngti  entwicht  and  verlora  wem*,  bewieeea  habe. 
Reg.  Nr.  7i». 

^  Keg.  Nr.  16. 
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Albert  von  Passau,  incorporierte  1332  die  Pfarre  riaunkirchen 
dem  Kloster  mit  der  Bedingung,  dass  der  Rest  des  ptarrlichen 
il^mkommens  nach  Abzug  aller  Verbindliehkeiten  dem  Kloster 
zu  verbleiben  habe^  welches  aber  alljährlich  den  yerarmten 
Nonnen  zur  Besserung  UireB  Gewandes  unbesclmdet  ihrer  son- 
stigen Bezüge  ein  halbes  Pfund  Wiener  Mttnze  reichen  sollte.^ 
Wie  langsam  aber  TFaunkirchen  von  diesem  grossen  Unglücke 
mch  erholte,  zeigen  die  Ablassbriefe  mehrerer  Bischöfe  ▼om 
Jahre  1341,  wel<  lie  allen  Gläubigen ,  die  zum  Wietlemufbau  des 
zerstörtLii  Klosters  heitra^CTi  wiirden,  die  kirchlichen  Gnaden- 
gchätze  spendeten,  welchem  wohithätigen  Werke  sich  1342  auch 
der  Bischof  Godfried  von  Fassau  anschloss.' 

Wie  die  Immunität  und  die  meisten  anderen  Rechte  and 
Freiheiten  des  Klosters  dasselbe  in  vieles  Ungemach  yerwickel- 
ten,  so  wurde  auch  das  Patronatsrecht  desselben  Uber  die  Pfatre 
Traunkirchen  der  Anlass  zu  manchen  Streitigkeiten.  Wie  oben  er- 
wähnt wurde,  hatte  Herzog  Otaker  VI.  von  Steiermark  dieses 
Recht  bei  seiner  AnwpRcnheit  im  Kloster  um  das  Jahr  1181  an 
dasselbe  vergabt^  weshalb  von  dieser  Zeit  ab  die  Aebtissinnen 
dem  Bischöfe  von  Passau  den  ernannten  Pfarrer  zur  Bestätigung 
präsentierten.   Im  Jahre  1242  verlieh  die  Aebtissin  Elisabeth 
die  Phitn  dem  deriker  Heinrich  Riffl^  der  sich  aber  nicht  in 
den  Besitz  derselben  setzen  konnte,  weil  mit  UntersH&tzung 
des  Herzogs  Friedrich  H.  von  Oesterreich  ein  anderer  Priester^ 
Godfried  mit  Nnuien,  sich  in  gewaltthätiger  Weise  derselben  be- 
miichtie:t  liatte.    Da  liiiH,  entgetreii  den  cniiouischen  Gesetzen, 
durch  fünf  Jahre  gegen  den  Kiudringiiug  nicht  Protest  erhub 
und  auch  nach  des  Herzogs  Friedrich  II.  1246  erfolgtem  Tode 
die  Pfarre  nicht  in  Besitz  nehmen  wollte^  überdies  jede  schieds- 
richterliche Entscheidung  ablehnte,  so  erklärte  der  DiOcesan- 
bischof  Rüdiger  von  Passau  die  Pfarre  für  erledigt,  worauf  sie  die 
Aebtissin  Elisabeth  über  seine  Empfehlung  dem  Priester  Witigo 
verlieh.^  Nach  der  damals  fast  allgemein  gepflegten  Sitte  nahmen 
es  manche  Inliaber  von  kirchlichen  Pfründen  mit  der  durch  die 
Canones  vorgeschriebenen  Kcsidenzhaltung  in  ihren  Pfarreien 
nicht  zu  genau.  Nicht  selten  waren  sie  auch  trotz  des  strengen 
Verbotes  der  PfrfUidencumulataon  auf  mehrere  Pfarreien  und 


>  Reg.  Nr.  17.  «  Reg.  Nr.  28,  29. 
•  Reg.  Nr.  4. 
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Beneficien  sugleich  investiert,  bezogen  das  Ejinkommen  der- 
selben, ttberlieesen  aber  die  gottesdienatlicben  Verriditiuigen 
and  p&rrUcben  GescbAfte  anderen  von  ibnen  gemieiheten  Prie- 
stern, die  sie  auch  mcistentheils  nicht  genügend  entlohnten. 

Auch  einige  Pfarrborren  von  Traunkircheii  bezogen  das  reich- 
liche Ertriigniss  dieser  weitausgedehnteu  Pfarre/  hielten  sich 
aber  selten  in  Traunkirchen  auf  und  Hessen  die  ihnen  zu- 
kommenden Geschäfte  nur  durch  zwei  Priester  verrichten. 
Den  Schaden  davon  hatte  das  Kloster  sowohl  in  religiöser  wie 
in  materieller  Hinsicht  Nach  den  Verordnungen  der  Synoden' 
musstcn  die  Nonnen  ihren  Gottesdienst  abgesondert  tob  dem 
der  Laien  halten,  welcher  aber  der  geringen  Anzahl  der  Priester 
wegen  sehr  eingeecbrünkt  ward,  weshalb  die  Aebtissin  bittere 
Klage  beim  Dittcesanbischofe  Uber  diese  Vemachlftseigong  ftdirte. 
Aber  aueb  materiellen  Schaden  litt  das  Kloster  dadurch;  denn 
es  konnte  besQ^cb  der  AnniTersarien  seinen  Verpflichtungen 
nicht  nachkommen  und  musste  deshalb  die  in  den  Stiftungs- 
(locumenten  für  die  Nichtabhaitung  der  Jahrtage  festgesetzte 
Strafe  zahlen.  Diesen  Uebelstand  suchte  der  eifrige  Bischof 
Albert  IT.  von  Passau  dadurrli  zu  heben,  dass  er  im  Jahre  1332 
dem  durch  Feuer  und  JSchwert  ohnedies  so  schwer  geschndijrfen 
Kloster  die  Pfan*e  incorporierte. '  Doch  gerade  diese  Incor- 
porimsig  war  die  Quelle  neuer  Streitigkeiten.  Bischof  Albert 
batte  nämlich  bestimmt,  dass  der  Rest  des  Erträgnisses  der 
Pfarre  nach  Abzug  der  stande^gemftssen  Bezahlung  des  F£arr- 
Ticars  und  der  Priester  dem  Klostor  gehören  soUto;  aber 
Bar  wenige  Vicare  kamen  dieser  Verpflichtung  nach,  obwohl 
Papst  Alexander  V.  dieselbe  im  Jahre  1409  bestätigt  und  mit 
der  genauen  Durchf^hmng  derselben  den  Abt  Hermann  von 
K  1»  insmUnster  betraut  hatte,  welcher  auch  1410  dem  Auftrage 
nachgekommen  war.*  Sehr  heftig  entbrannte  der  Streit  des- 
halb zwibclien  der  Aebtissin  Barbara  und  dem  , ewigen'  Vicare 
der  Pfarre  Johann  von  Ebersdurf.  Die  Aebtissin  rief  die  Hilfe 
des  Landesfürsten  Herzogs  Albrecht  V.  von  Oesterreich  wie  die 

^>  Daji  Eitiknmmen  der  Pfarre  betrog  mehr  als  bunderUwuiug  üoldgulden 

jährlich;  siehe  Reg-  Nr.  71. 
>  DiesoA  alte  (iof>«u  schärfte  die  DiOcatan  •  Synode  von  Pmbau  1470 

ueuertiiu^  uiii. 

•  Reg,  Hr.  17. 

•  K&g.  Nr.  61,  69. 
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des  DiteesanbiBchofB  Leonharcl  you  Paswu  an.  Der  entere 
berief  beide  streitenden  Parteien  sn  sich  und  entschied  14S9 

nach  Anhöning  derselben,  dass  der  jeweilige  Vicar  von  dem 
Einkommen  der  Pfarre  jährlich  zweiund  lreissifj  Pfund  der 
Aebtisäiu  zu  reichen  habc,^  welche  Entscheidung  sowohl  Bischof 
Leonhard*  wie  der  gerade  damals  in  Oesterreich  als  Legat 
anwesende  Cardinal  Julian  bestätigten.'  Der  Vicar  fUgte  sich 
diesem  Urtheile  wie  nicht  minder  die  Aebtissin,  doch  wandte 
sich  die  Letztere^  um  jedem  Streite  künftighin  aussuweicheD^ 
zur  Bestätigung  dieser  Entscheidung  an  den  römischen  Stahl. 
Papst  Eugen  IV.  willfahrte  auch  dieser  Bitte,  bestätigte  im 
Jahre  143G  die  herzogliche  Entscheidung  und  beauftragte  mit 
deren  Durchführung  den  Dompropst  Paul  von  Passau,  welcher 
auch  1437  diesem  päpstlichen  Auftrage  nachkam.^  Durch  die 
päpstliche  Bestätigung  der  Entscheidung  Herzogs  Albrecbt  V. 
wurde  der  ärgerliche  Streit  swischen  dem  Kloster  und  dem 
Pfarrer  zwar  beendet^  sowie  auch  dem  Mangel  an  Priestern  da- 
durch abgeholfen  wurde,  dass  denselben  von  Seite  des  Klosters 
Naturalverpflegung  gegeben  wurde,^  aber  die  Residenzpflieht 
wurde  auch  jetzt  nicht  genau  eingehalten,  wobei  die  Pfarrer 
freilich  nur  der  damals  fast  aligemein  üblichen  Gewohnheit 
folgten.  So  erscheint  nach  1425  Theodorich  Rudoifi  von  Hammel- 
burg als  Pfiirrer  von  Traunkirchen.  Derselbe  war  ein  berühmter 
Lehrer  an  der  Hochschule  zu  Wien  und  bekleidete  sugieich 
em  Canonicat  Ton  Passan.*  Der  Pfimrer  Qtorg  Hoohenfelder 
zu  Schlttsselburgy  welcher  1483  starb,  lehrte  canonischee  Keoht 
an  der  erwähnten  Universität  und  besass  nebst  der  Pfarre 
Traunkirchen  noch  die  von  Vücklabruek,  sowie  er  auch  Domherr 
zu  Passau  und  Propst  des  Collegiatsättcs  Ardagger  in  Lieder- 
Österreich  war.^ 

»  Kop.  Nr  07.       "  KefT.  Nr.  08. 

'  Aus  der  päpstlichen  Bulle  Keg.  Hr.  71. 

*  Reg.  Nr.  71,  72. 

*  Im  TTrhare  dos  Klostfis  wird  «lio  NaturalverpHegung  des  Pfarrvic*rs 
mid  sciuor  Gosollen  genau  angegeben. 

*  Heyrenbach's  M&nnscript  Nr.  8538.  Rudoifi  lie«8  auf  seine  Kosten  von 
einem  Schreiber  im  henog^lichen  Collegiiiim  der  Univerritftt  au  Wien  die 
Summa  Pinna  von  dem  I>omiBikiiiier  Bartholomlw  de  e.  Concordla 
(geetorben  1345,  2.  Juli)  abschreibeii  und  testierte  ne  der  BlbUothek 
von  Tntmüdrchen. 

'  Siehe  T.  snm  18»  Angott 
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Was  die  innerefi  Verhältnisse  des  Klosters  selbst  an- 
belangt, so  Bland  an  der  Spitze  des  Klosters  die  AebÜMin. 
Dieselbe  wurde  von  den  eigentliehen  Nonnen  —  die  Laien- 
schwesteni  waren  yon  der  WaU  ansgesehloMen  —  frei  gewiUt 
Zur  GKltigkeit  der  Wahl  waren  nebst  anderen  canonischen 
Forderungen  zwei  Dritttheile  der  Stimmen  der  WftUenden  fibr 
eine  Aebtissin  nothwendig.  Das  Wahlgescbftft  leitete  der  vom 
Bischöfe  bestimmte  CommissHij  wekhcr  für  Traunkirchen  meist 
der  Abt  des  benachbarten  Stiftes  Lambach  gewesen  zu  sein 
scheint,  nebst  einem  öflentlit  ln^i  Notar.  Dies  erhellt  aus  einem 
Schreiben,  welches  nacli  dem  am  10.  Deceniber  14G3  erfolgten 
Tode  der  Aebtissin  Barbara  Stadler  au  den  Prälaten  Thomas 
von  Lambach  von  der  Dechantin  Magdalena  und  dem  ver- 
waisten Convente  von  Traunkirchen  mit  der  Bitte  gerichtet 
wurde,  derselbe  mOge  zur  Wahl  einer  neuen  yVoi|^erin'  alsbald 
mit  einem  Öffentlichen  Notar  erecheinen.^  Die  ErwäbHe  durfte 
ihr  Amt  aber  erst  dann  antreten,  wenn  sie  Yom  DiOcesanbiscbofe 
bestätigt  worden  war,  sowie  sie  sich  auch  yon  da  ab  ersi 
^abbatissa'  nannte,  bis  zur  Einlangung  der  biBchOflichen  Oon- 
finnation  hiess  sie  einfach  ,electa'.  Das  Todtenbuch  von  Traun- 
kirchen weist  zwei  Nonnen  auf,  Wilbirg  und  Katharina,  welche 
es  als  ,electa  nostre  congregationis'  bezeichnet.^  Mit  der  bischöf-  - 
lieben  Best.'itigung  Ubernahm  dit  Aebtissin  die  innere  Leitung 
des  Klosters  wie  die  Vertretung  desselben  nach  Aussen.  Sie 
erbat  vom  Landesflirsten  die  BestäügfUDg  der  Privilegien  und 
trat  ftüp  deren  Aufrechthaltung  ein,'  sie  verHeh  die  vom  Kloster 
zu  Lehen  gehenden  (rüter*  und  ftlhrte  die  Rechtsgeschäfte  des- 
selben.^ In  ihren  Händen  liefen  die  Fäden  der  Verwaltung 
zusammen,  Uber  welche  sie  genaue  Rechnung  zu  fUhren  hatte. 
Dabei  standen  ihr  zur  Seite  die  Cellerariay  welche  sie  aus  den 
Nonnen  sich  ausks/  und  der  Of&eial,  ein  Laie,  welcher  auch 

'  Reg-.  Nr.  05. 

'  Siehe  T.  zum  11.  und  17.  Juli. 

»  K^'-  Nr.  10,  18,  ;n,  32,  34,  41,  42,  61,  66,  70,  86  u.  m.  «. 
*  Keg,  Nr.  18,  31,  34,  41  n.  m.  a. 
»  Reg.  Nr.  3,  6,  11,  12.  13  u.  m.  ä. 

"  ,Celleraria'  bedeutet  uach  dem  Ordeosgeoetze  der  Benedidiner  nicht 
KdlermeiftMiii,  mmätni  Jem«  Ofdenmi^lied,  weldism  die  Sorg«  Ar 
das  matertolls  Wohl  d«r  klSsterlichttn  Q«m«iiid»  iavertmit  war.  In 
wfloifer  Mhlwichcn  KlSttttn  oblagw  ibr  alle  QeMhlfls  der  Veni|ltaiig 
tmd  WiTtochaft. 
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aU  Riclkter  über  die  »Sti*citsiichcn  der  Klostcrlioldcn  tungirte, 
dieselben  im  Namen  der  Aebtissin  entschied  und  auch  die 
nicht  bedeutende  Oekonomie  des  Btiftes  überwachte,  weshalb 
er  auch  Officialk  oder  , Schaffer'  genannt  wurde.  Derselbe 
gehörte  meist  dem  niederen  Adel  oder  Btti|;erBtand6  an  ond 
war  Lehenamann  des  Klosters,  von  dem  er  auch  seineo  Unter» 
halt  besog.^ 

Behufs  Einhebung  der  Giebigketten,  welche  die  Kloster- 

untertbanen  demselben  zu  leisten  hatten,  waren  die  unterthttnigen 
Güter  in  Aemter  eingetheilt,  welcher  Gebrauch  sich  seit  dem 
Xn.  Jahrhunderte  bei  allen  0 rundherrschaften  find(  t  Wie  fast 
iibrrall,  so  })ildete  auch  hLziiLrlieh  der  Güter  Traunkii  cIkiis  die 
topographische  Lage  den  Eintlieilungsgrund.  Das  öfter  erwähnte 
Urbar  des  Klosters  weist  folgende  Aemter  auf:  ^ampt  hie  oben 
pei  Hiltprehtingen ; '  phenninchgelt  auz  dem  ampt  des  Troun* 
gews;'  das  perchrecht  zu  Toebhnch;^  ampl  datz  Simich;^  aina 
yon  Truveia;*  amptel  ae  Chemnaten^  phenninchgelt;  ainaie  Ton 
Jschel;  zinsa  ze  Gmonden;  dienst  ans  dem  Enstal;  Ofaisdorffer* 
ampt;  ampt  das  Chenaten;  Nnsdorf^*  Enstal,  Vakpaoh^^  (Lebeny. 
Die  Oiebigkeiten  waren  entweder  Katnralleistangen  oder  per* 
sSnliehe.  Die  ersteren  bestanden  in  der  Reiehnng  von  be^ 
stimmten  Quantitäten  von  Cerealien:  Weizen,  Koggen  (Korn); 
Haber,  Gerste;  HlÜsenfrUchte,  zumeist  Linsen;  Flachs  (Haar, 
Werg);  Gemüse  (FassgemUse,^^  Kraut,  Kuben);  Mohn;"  Wach» 

'  Keg.  Nr.  tii.  Im  Jahre  l  -<i7  i^rBcheint  eiu  Siegfried  «1?.  <itti  »1.  da^  L'r- 
burinm  nennt  einen  Panl  vou  Trannkirchen  als  Schaffei  ;  l  i4T  \%ird  Otto 
Ton  Tbalgau  in  dieser  Eigenschaft  erwähnt,  1105  encheioi  Friedrich 
der  Padaünger  als  ,8e]iaffer*  ;  Reg.  Nr.  57. 

*  Hil^reehtiQg,  Bitterleheti  von  TramddielieD,  ein  ehemalige  Sckloae  in 
der  Ffimre  OUstoif,  jetit  in  Bbeasweier  gehSHg. 

*  Tmtngew»  Tmiinn^aa  beieiduiet  im  Xm.  Jahrhunderte  und  spitar  den 
Winkel  zwischen  Trann  und  Denan.    Strnadt,  Penerbacli  66. 

*  Ddbling  in  Nieder-Qcrterroich. 

*  Sirnich. 

*  Trufaiaoh  iti  der  Ötoiermark. 

*  Kematen  in  der  Pfarre  ächörüiu|^. 

*  OUrtoff,  eeiiirtMladige  Ffim  bei  Qnnata. 

*  Kosedoif  M»  Attenee,  deewn  PMionat  sn  Tlnuiakifohmi  geharle. 
a»  FalläbMb  in  der  Pfluve  Gnoddrehen. 

FMVgenasa  «vMtmaB«*,  eiagemaelit»  BIbea,  beeooden  aber  Snneifcmit. 
^  Mohn,  ,inagn',  cur  Bereitung  des  Oeles  sowie  für  Speiff'n  verwmdi;  aielie 
ancb  Stiftangsbttcb  von  Zwettl  in  Fontes  rar.  Anslr.  II,  a. 
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Küse;  Eier;  Sehweme;  Qänse;  HtthDer;  Lämmer;  die  letzteren 
in  der  Hand-  und  Zngrobot,  weksk'  letetere  meist  auf  Zofohren 
▼on  Hds  atu  den  Klosterwaldnngeo^  sowie  des  Weines  ans 
NiederOsterreieh  beaehrftnkt  erseheinen.  Dieser  wurde  anf  der 

DoDau  biß  Linz  gebracht,  von  wo  er  durch  bestimmte  Holden 
mit  ihrem  Gespanne,  bei  welchem  die  Zahl  der  Pferde  festgesetzt 
war,  abgeholt  wurde. ^  Einige  Holden  durften  nur  bis  Stadel 
(bei  Luiiihach)  fahren,  um  die  bestimmte  Quantitiit,  meist  ein 
Fass,  abzuholen  oder  die  leeren  , Geschirre^  wieder  dorthin  zu 
führen,  andere  bis  L«inz.^  Die  meisten  Untertbanen  hatten 
auch  einen  Dienst  an  Geld,  ,Phennuicbdienst'  zu  leisten  oder 
dem  Kloster  ein  Pferd  zu  steilen,  sobald  es  gefordert  wurde.^ 
Jedem  Amte  stand  ein  Amtmann  vor,  der  ftr  seine  Mtthe- 
waHnng  den  Nntagennss  von  Gilten  und  Grundstücken  erhielt.^ 
Zn  diesen  Natoral-  ond  Geldleistungen  kamen  die  Gefitlle  der 
Gnmdhensdiaft;  die  Anlait  ond  Ablait  ond  das  Besthaupt, 
die  Salsrente  vom  Hallberg,  das  halbe  Erträgnis  des  Gerichtes 
und  Nachgerichtes,  des  Zolles  und  Zwickens  zu  Gmunden,  die 
nicht  bedeutenden  Einkünfte  der  eigenen  Klosterükonumie,  die 
Ausbeute  von  den  Wäldern  und  der  ,Vis(liw;iide'.  Da  den 
NoiiTH.-n  (l<'r  Fleischgenuss  erst  im  XV.  Jahrlnuulrrtc  gestattet 
wurde  —  eine  Ausnahme  bildeten  die  kranken  und  scliwachen 
Ordensleule  —  so  forderte  der  Unterhalt  eine  bedeutende  Menge 
▼on  Fischen,  welche  das  Ergebniss  der  Fischerei  in  dem  vor- 
deren Offensee,  dem  aus  demselben  abfiiessenden  Weissenbacb, 
heilte  noch  Fnuien-Weissenbaoh  genaiuit,  der  Tnxm,  der  Lang- 
hadi,  dem  Gmnndnersee  bis  gegen  Gmunden  an  beiden  Ufern  und 
dem  oberen  Weissenbach  waren.  Rechte  diese  Ansbeate  nicht 
aus,  so  hatte  die  Aebtissin  das  Recht,  so  oft  die  Notwen^kdt 
es  erforderte,  in  der  Ischl  fischen  su  lassen.  Durch  drei  Standen 

'  So  hdMt  «■  im  Urbar:  JDals  Lsistag  Ton  Tier  |r&ten  rier  Mlwff  hebern, 
swen  vnt  dreinich  gorte  elionia,  vier  «wein,  mX  anln  swelf  tcbaf  chorn« 
Aren  <ms  dem  Trovngew  vnt  ein       weinM  von  LintM  Tut  vier  lerev 

vas  hintz  dem  Stadel  vnt  acht  huener . . 

•  Der  Holde  zu  Aichaim  hatte  zti  dienen r  ,mt\  schaf  habern,  acht  p^rtz 
chorn»,  eiu  swein,  swai  hfiner,  chorn  v&reu  vnt  wein  vnt  ein  vaa  hints 
dem  Stadel  .  .  .* 

'  ,lMt£  Rohenstorff  .  .  .  leiht  mau  uns  ein  pfert,  swo  wir  hinwellen.'  ,In 
der  Qraeb  leiht  man  un«  Jtnch  ein  pfert*  Urbw  1.  e. 

*  Reg.  Nr.  68.  .Hanael  der  emptoifta  auf  dem  Tranngew*;  Btraadt,  Peaer- 
baeh  3<9ir.,  ecbildert  die  UnterthaneaverbiltnlMe  ingitiidliebater  Weise. 
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im  .lahro  duHlen  die  Klosterlischer  yVnderra  Laufen'  ihrer  Be- 
■ohttftigung  naohgehen,  doch  mnssten  sie  ihre  Netse  und  GerlUe, 
»den  Mwg^y  itt  Laufen  um  ein  halbes  Pfund  Ffemiige  vertrinken^ 
welche  von  der  Aebtissin  um  dieselbe  Summe  aussulQsen  war.' 

Die  Patrimonial- Gerichtsbarkeit  des  Klosters  wurde  von 
dorn  Kioeterriohter  im  Namen  der  Aebtissin  goilbi  und  erstreckte 
»ioU  lilu^r  allo  Stjvit8«chcn  und  Verbrechen,  todcs würdige  aus- 
r«Mn>innH  i\,  tlor  KloetrrhM  n.  Derselbe  hielt  auch  als  Amtmann 
«U\<»  KloMers  ,d»8  ohatt  tadiiij:'  dreimal  im  Jahro  .ib.  um  die 
lU^»i/.>Müitigkoiton  der  Tlintorsiis^en  zu  st-hlicliioii.  die  Iv  '  I  t- 
ili^«  KU«ter$t  diesen  zur  Kcnntniss  zu  bringen  und  die  Steuer 
BU  bostimiueT^.*  Als  gcfren  Ende  des  XV.  Jahrhnnderts  das 
isnuisehe  Hecht  immer  mehr  Ortung  sich  versohafi^e,  das  ftlr 
Hakteu  ausser  anderem  auch  in  den  ^portein*,  dem  Schreib- 
|E«4d  u,  s.  w«  sehr  Mdbar  wurde,  trat  an  die  Stelle  des  Kk»6te^ 
amtmanMia  ein  fekhrter  Richter^  weleker  JMM^  geuaimt 
wurd«.* 

Wie  die  Aebtisaui  das  Kloster  nadi  aMoi  lin  TeHnl 
uad  die  ebctele  Venrahun^  iUKru\  so  leitete  sie  daasdbe 

Attoh  iiu  luwortT.  ^.vr..i:livh  dc^  Orien.?!ehK:i:?,  Sie  ii^ihm 
iw  itiv^x  «.Uü  «»msew  Flau  ein  und  führte  den  Vorsili  in  dt  q 
Vcrsammlui^n  \W  Oapitek^  Ihr  i;ir  Seite  stand  die  zweite 
Vorslx^hertw  \le*  Ha'tt^Sv  IVvsri'!,  "fF«e4'^^'*r  Conane  Aut- 
hl  äWt  vl^*'  Nvvir.^a  ^^^"^  ^  Aeöössm  so  führte 

aisi.*li  «Ua  i^^t«^v  tyxus,  ift  dtr  2«ije  der  DceawK  wtkk 
v^NTvahit»*  Skfgifi  aad  warnt  IW-art^^ste.  eise  frSssere 

Ve^-^V'x^omi^  UM  K^tS3>%MMk  si!t  5^-^  hncks«.^  gcislbchea 
^ViNlfisA'ftejlMaMSH^UjakitfSt  ^  ^  IL  s!u^  ^as9(  chiir»  "vusa  sie  uebes 
«Wsa  ^<ipri  4«r  Aebcssut  asM^  ilas  läss  C^fMb  k^cb-  Die 
IVeasML  uk  KV^aimK  «  w<lchsm  sse4  «in»  aaUwfere  Ge- 
^H2sJ^  MkMl  «tw*»«  TScriRMSL  ISxm  ^sttanft»  venullele 

*  '.«M  4iMt  )aM#«USM  mmimit\  a  T^mmAvmW«  «a 

*  V  iQk  H.  ML  wai 
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BMidte  einen  besonderen  Boten  sur  Abholung  des  Oeldes  nach 
HaUstatt,  wefl  der  Urkunde  gemlss  der  yon  der  Aebtissin  ge- 
sandte Bote  nicht  berechtigt  war,  dasselbe  zugleich  mit  der 
Hanptsamme  von  90  Vt  P^nden  au  jeder  Qnatemberzeit  in 

Empfang  zu  nehmen.  Auch  musste  die  ftir  den  Convent  be- 
stimmte Summe  von  dem  laiidesiilrstlichcn  Beamten  vor  der 
der  Aebtissin  eing:oh;uid irrten  Rente  ausbezahlt  werden.*  Dieses 
Misstraut'ii  der  k]( »sttTlichen  Gemeinde  ilirer  Vorsteherin  gegen- 
über war  nicht  ganz  ungerechtfertigt  und  hatte  seinen  Grund 
in  der  Not,  welche  die  Aebtissin  Elisabeth  I.  aus  dem  Hause 
Polheim  ihre  Klosterschwestern  einst  hatte  leiden  lassen.  Die- 
selbe halte  den  Nonnen  nicht  nur  ihren  täglichen  Unterhalt 
sehr  geschnüüert,  sondern  dieselben  auch  beatt|^ch  der  Klei- 
dung Mangel  leiden  lassen.  Allerdings  war  der  schlechte  Stand 
der  Klosterfinansen  infolge  der  Kriege  und  Verwtlstangeny 
welche  nach  dem  Aussterben  der  Babenberger  die  Stifl^gQter 
betroffen  hatte,  die  Hauptursache;  dass  aber  die  schlechte  Wirth- 
Schaft  der  Aebtissin,  welche  keine  Rechriun<^^('n  über  das  Ver- 
mögen geführt  zu  haben  scheint,  nicht  minder  daran  schuldig 
war,  erhellt  aus  dem  darüber  erhaltenen  Documcnte  ganz 
deutlich.  Die  Decanin  und  das  Capitel  wandten  sieh  deshalb 
an  ihren  natürlichen  Schutzherm,  den  Diöcesanbischof  Otto 
▼on  Passau,  welcher  1262  die  Aebte  von  Kremsmttnster  und  Lam- 
bach mit  der  genauen  Untersuchung  der  finanziellen  Verhält- 
nisse yon  Traunkirchen  beauftragte.  Diese  bestätigten,  dass  Ter^ 
mSge  der  erwähnten  Ursachen  der  Vermdgensstand  des  Klosters 
xwar  ein  sehr  ungünstiger^  aber  kein  hoffirnngsloser  wäre,  und 
beantragten,  dass  die  jeweilige  Aebtissin  Yon  dem  Erträgnisse  der 
Saline  zu  Ischl  den  Nonnen  in  jedem  dritten  Jahre  10  V«  Pfund 
zur  Anschaffung  von  Pelzen,  in  jedem  vierten  Jahre  aber 
14  Pfund  Pfennige  zum  Ankaufe  von  Fellen  und  Leder  auszu- 
zahlen hätte,  unbeschadet  des  Rechtes  der  Nonnen  auf  jährlich 
60  ir'feiviii^''e  fUr  jede  Schwester  zur  BesorfrnTi!r  der  Kleidung. 
Bis<'hof  Otto  bestätigte  diese  Anträge  der  Comraissäre  und  ver- 
ordnete überdies,  dass  die  Aebtissin  gehalten  sei,  jeder  ihrer 
Klostorschwestem  zur  BcschaffTing  des  Oberkleides  jährlich  noch 
50  Pfennige  zu  reichen.  Um  die  Wiederkehr  solch  betrübender 
Zustände  im  Kloster  zu  verhüten,  bekräftigte  er  das  darüber 


>  Big.  Nr.  IS. 
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»iispostellte  Documcnt  nicht  nur  mit  soineni  bibcliotlichen  Siegel, 
sondern  l)cfahl  auch,  dass  die  beiden  Aebte,  die  Aebtissin 
Elisabeth  und  das  Capitel  von  Traunkirchen  dasselbe  mit  ihren 
Siegeln  som  Zeichen  ihrer  Uebereinstimmnng  versahen.^ 

Diese  Urkunde  gestattet  einen  Blick  in  das  innere  Leben 
des  Klosters.  Jede  Nonne  mnsste  sieh  ihre  Kieidang  selbst 
besorgeUi  welche  Sitte  swar  der  Regel  des  Ordensstifters  nieht 
entsprach^  aber  damak  nicht  nnr  an  Trannkirchen,  sondern 
fast  in  dien  Kldstem  gewöhnlich  war.  Die  Ansohaffong  yon 
Pebrwcrk  erklärt  sich,  dasa.  wie  dies  auch  allgemeiner  Ge- 
brauch dei'  Klöster  damals  war,'  liur  das  Kefcctorium,  d,  i.  der 
gemeinsame  Speisesaal,  im  Winter  geheizt  wurde,  der  Chor 
und  die  Zellen  aber  ungeheizt  blieben.  Da  das  tiicrlichc  Chor- 
gebet powie  die  anderen  religiösen  Uebungeu  einen  beträcht- 
lichen Theil  des  Tages  in  Anspruch  nahm^  überdies  der  ITaupt- 
theil  des  ChoigebeteSy  das  Matutinum,  um  Mittemacht  gebetet 
oder  gesungen  zu  werden  pflegte,  ist  wohl  der  Gebrauch  von 
Felsen  im  kalten  Chorranme  gana  erklirlick.  Auffallend  ist 
es,  dass  die  Nonnen  entgegen  den  Vorschriflen  einiger  Synoden* 
Kleider  ans  Linnenieug  getragen  haben;  ymuitlioh  hatte  der 
DiOcesanbiaohof  ihnen  diese  mit  Rlicksidit  auf  den  schwachen 
Stand  der  Klosterfinanien  gestattet  Auch  seheint  wie  in  den 
meisten  Klöstern  in  dieser  Zeit  die  ,mensa  abbatissae*  von  der 
,raen8a  eouventus'  abgesondert  gewesen  xu  sein  und  jeder 
Tlieil  seine  eigenen  Einkünfte  gehabt  zu  haben  *  Dass  iii 
'1 1  iiiukirchen  die  auch  anderwärts  geplie^le  Gewohnheit  der 
rtrUndenbcsserung  durch  Verwandte  oder  Stiftungen  gleichfalls 
nicht  unbekannt  war  and  geduldet  wurde,  beceugt  die  Schen- 
kung Ulrichs  yon  Husendorf,  welcher  1341  an  das  Kloster 
sein  Areieigenes  Out  su  Kirchdorf  unt^  der  Bedingung  ver- 
gabtOy  dnas  seiiM  Toehter  Adelheid,  Nonne  aa  Traunkirchen , 
Toa  dem  firtiigiusse  desselben  all)lliilieh  6  SehÜhng  Pfennige 


»  Rif.  Kr.  T. 

•  lu  Oarsteu  wurden  die  Zellen  der  MSoche  erst  im  XVL  Jahrhuadartii 
fvMsi;  K«liMa  aar  OtsAMit  voa  toüaa,  HnMcript  ia  AiduT  t<m 
emiKitlia.  P^m  Ar  6m  Waler  Mlueltw  «ackte  Moanea  in  ^Aattcm^ 
Q«ttt  ti.  a.  WieliMT^  QmMAm  de«  K«aMakloilMS  A^MOiit  a.  a.  O. 

»  «Utk»  H«<M«,  0<MMatoi««M^k^l«w  Y^YLBi. 

*  T>i<v«  pehlMwk Itf rrwrw» d«>r Sliftnng dw Aaktinia ÜMiial.  vom  Jaüire  1431, 
Mit  4tm  wm  9l%mämm  VrnmOfm  •rimta  G«la  «m»  LAea*.  Bag.  Mr.  tt». 
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zur  Besserung  ihrer  Pfiründe  erhalten  soll.*  Ebenso  maclite  Uh*ich 
?on  Tann  im  Jahre  1346  eine  Vergabung  an  das  Kloster  zur 
Besserong  der  Pfründe  Rlr  die  Nonne  aus  dem  edlen  Geschlecbte 
der  Messenpek.'  Alle  diese  Schenkuigen  wie  die  frommen 
Stiftangen  von  AnniTersarien  gehörten  xor  ^Obley^  des  Klosters, 
der  auch  vom  Stiftsgnte  selbst  bestimmte  Guter  nnd  Renten  zu- 
gewiesen waren,  aus  welchen  die  Verpflegung  des  Conventes 
gescLali.^  Vorsteherin  der  Oblai  war  stets  eine  Nonne,  nicht 
selten  die  Decanin  oder  auch  die  (Jelleraria. 

Wie  T.  in  seinen  Einzeichnungen  anfweist,  gehörten  wie 
in  80  vielen  Herren-  und  Frauenklöetem  ancb  die  Nonnen  von 
Tnumkircben  im  XIV.  nnd  dem  nllchstfolgeaden  ^ahrbnndert 
dem  Adel  an.  Wir  finden  die  edlen  Gescblecbter:  Aistersbeim, 
Plinichner,  Polbeim,  Chamer,  Thalheim,  Fattersbeim,  Volckens- 
durf,  Erenfels,  Teuffenbach,  Panhalm,  Hochenfeld,  Husendorf, 
Suuuberg,  Stadegg,  Teufl,  Katriuger,  Kirchberg,  Ror,  MeRserjpek, 
Perkhaim,  M.Uhl wanger,  Hämingen,  Schedhng,  Pehaim,  8taiuach 
a.  a.,  welche  zumeist  in  OberüBterreich,  Salaborg  nnd  Steier- 
mark ihren  Sita  hatten,  aneh  in  Trannkirchea  nnter  den  Nonnen 
wieder;  das  btkrgeiiiche  Element  erscheint  nnr  spSrlieh  durch 
die  Namen  Tment,  Scblegl  u.  a.  vertreten.  Die  Nonnen  untere 
schieden  sich  in  eigentliche  Nonnen,  welche  zum  ganzen  Chor- 
gebete  durch  Ablegung  der  Professio  äulemnis  verpflichtet  waren 
und  daher  ,nioniale8'  hiessen,  und  in  Schw(  8t<  rn,  denen  die 
Verrichtung  der  häuslichen  Dienste  oblag,  nur  zu  gewissen 
Gebeten  verpflichtet  waren  und  in  T.  als  ,8orore9  n.  c'  auf- 
scheinen.* Die  letateren  durften  aber  nicht  den  von  der 
Aebtisflin  aus  Anlass  wichtiger  Vorkommnisse  auweilen  unter 
ilwNn  Vonitze  ausammenberufenen  Versammlungen,  ^Capitula' 
genannt,  beiwohnen,  wie  sie  auch  des  activen  und  passiven 
Wahlrechtes  nicht  theilluift  waren.  Ausser  dem  Cborgcbete 
und  anderen  religiösen  Uebnngen  beschättigteu  sieh  die  Nonnen 
nut  Handarbeit  und  Unterricht  der  weiblichen  Jugend;  doch 


'Bif.Nr.97. 

•  Reg.  Nr.  3.1. 

»  Kirrhliche  Topographie  VIII,  ^46;  Koiblinger,  Geschichte  von  Melk  T,  3S3. 
Die  Ohlei  von  Trannkirchen  wird  1431  nrknndlicli  erwähnt.  Reg.  Nr.  G9. 

*  In  einem  einat  der  Bibliothek  von  Trannkirchen  gehörigen  ManuiK'ripte 
ht'isst  f's :  , damit  bewar  ewoh  all  onaerlieb  getatletchen  £rawii  und  awesteru 
der  allmecbtig  goV, 


Digitized  by  Google 


288 


«chemt  die  KlMtenohole  zu  TVaunktrclieii  nicht  besondm  calü- 
mcb  frequentiert  werden  in  «ein  und  aich  snmetst  auf  die  £r- 
liehuug  und  AnsbUdong  sdcber  Midofaen  beeebrinkt  m  baben» 
welche  spMer  lelbel  den  Schleier  In  Trannkirdien  nahmen. 

Die  Aut'rechthaltun^  der  klösterlichen  Ordnung  nnd 
Dkcipliu  oblag  vor  allem  der  Aebtissin  und  ilirer  Stellver- 
treterin,  der  Decanin  Die  Aebtissin  oder  in  ihrer  Abwesen- 
heit die  Decanin  leitete  das  Cht  i>t  l)et,  die  religiösen  Uebangea, 
die  Uaudarbeiten  und  den  Unterricht.  Wie  in  allen  anderen 
Frauenklöstem  wurde  auch  in  Trannkirehen  das  Chorgebet 
in  lateinischer  Sprache  gesungen  oder  reeitierty  weshalb  die 
Nonnen  sich  aar  Vemehtnng  deeaelben  mehrerer  Pisalterieo 
bedienten,  von  denen  eineB,  mit  eehOnea  Miniaturen  geechmOekty 
sich  noch  in  der  BiUiothek  des  Ckrical- Seminars  an  Lina  er- 
hahen  hat'  Da  den  Beetimmungen  der  Ordensregel  und  den 
Satanngen  vieler  ^rnoden  gemlas  die  Rinme^  in  welchen  die 
Kennen  and  Schwestern  bansten,  unter  strenger  CSausnr  sich 
befanden,  so  mussten  sie  ihre  Beichte  dem  Oonfessarius  durch 
ein  ver^rittertes  Fenster  ablegen  und  emptin^en  diircL  iiu^^elbe 
auch  die  heihsre  CVmimimian.  Noi'h  heute  zei|rt  nuui  in  der 
St.  MiehaelskApt.'lle  zu  Trannkirehen  ein  vergoldetes  Gitter, 
durch  welches  der  Prie>t^  r  den  Frauen  den  Leib  des  Hemi 
rvichie.*  Mit  gro<ss*er  Fracht  wurde  der  Oottesdienst  geteieri. 
l^ie  Aebtissin  Barbara  I.  von  Stadler  14^ — 1463,*  eine  der 
ihatkriUtigsten  Vorsteherinnen  Traankirehens ,  welche  unter 
rielen  Kämpfen  und  Beeehwsiden  die  Rechte  des  Klosters 
aufiretfht  hich  und  dahsi  Tun  gsMichcr  wie  k^eefltaulfieher 
Seile  lEieuH«  UmmtMaunf  fimd,«  leifÜihtofe  14M  aureh 
einen  KcTen  die  Ware  Ton  Goiscna,  TIsirtsll,  Auasee  und 
lacU  dreimnl  im  Jahiew  an  de»  diui  >nfhgiiitof  dea  Jahrea, 


^  2(ac)k  fSiifM' 

>u»4r»ff  lNAh*rwii  «a^f^^Akiv 

*  K.i(vklK-W  IV|<s'^T«p^t«  XIV,  TT. 

*  lAkUtt,  iik«4ck<>  ii*  A*;  ts«i»^er  ti-^.-  Ar  --.:ojäüi  tiylri-a.  fre  i  z-jm:h 
irvyriAwAMH«   l  Aitawl>Na   aiTuntiivMiwMywi««!  ^a;.    W«ü            £ervQ  Zmhl 
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in  Tnumkircben  in  erBoheinen  und  dem  dortigen  Pfiurrviear 
AaaiBtens  beim  Qotteidienfte  «i  leisten.^  Dase  die  Franen  von 
TVannkirchen  entgegen  der  kireblioben  Bestimmung  leinemer 

Kleider  sich  bedienten,*  sowie  des  Genusses  von  Fleischspeisen 
sich  enthielten,  haben  wir  frülier  schon  erwähnt.  Der  Genuss 
der  letzteren  Speisen  begann  erst  im  XV.  Jahrhundet  wie  in 
anderen  Frauen-  und  Mllnnerklöstern  so  niclit  minder  in  Traun- 
ku'chen  sich  einzubürgern,  um  dann,  von  kircbiicber  Seite  ge- 
stattety  allgemein  übhch  zu  werden.^ 

Gemäss  der  Ordensregel  legten  die  Nonnen  von  Traun- 
kirchen  die  drei  Gelttbde  des  Ordens  St  Benedict:  ^stetigkait^ 
bekenmg  der  syten  und  geborsamV  in  feierlicber  Weise  ab; 
vorn  ersteren  Votum^  der  |Stetigkait'  (stabilitas  lod),  konnte 
der  DiOcesanbisebof  von  Passan,  welcher  Uber  alle  Frauenkloster 
seines  Sprengeis  die  Oberaofticbt  fftbrte,  Dispensation  ertheilen. 
So  schrieb  Bischof  Ulrich  III.  von  Passau  im  Jahre  1455  dem 
Abte  Andreas  von  Admont,  dieser  möge  als  Vorsteher  des 
Nonnenklosters  zu  Admont  gestatten,  dass  die  Nonne  Barbara 
Forster  von  Tramikurhen,  deren  Schwestern  frülier  Nonnen 
zu  Traunkirchen,  jetzt  zu  Admont  sind,  gleichtalls  in  dieses 
Kloster  aufgenommen  würde/  Abt  Andreas  gestattete  den 
Uebertritt,  verweigerte  aber  spftter  einem  tthnlicben  Ersuchen 
der  Aebtissin  Barbara  I.  von  Traunkirchen  fUr  zwei  Nonnen 
ilires  Stiftes  die  Aufioabmei  weil  dieselben  alt  nnd  deshalb  aum 
Chorgebete  nicht  mehr  geeignet  wftren.' 

Wie  andere  EVauen-  und  Henenklöster,  so  scheint  auch 
Traunkirchen,  wo  im  XTI.  und  Xm.  Jahrhunderte  das  Ordens- 
leben sehr  geblilht  hat  und  in  der  Reihe  der  Nonnen  auch 
eine  Inclusa  luuenta  mit  Namen  aufscheint,*'  im  XIV.  und 
XV\  Jahrhundert  einen  Rückgang  erlitten  zu  haben.  Ob  die 
vom  Herzoge  Albrecht  V.  in  Verbindung  mit  den  ConciÜen 

*  XirctallelM  Topographie  a. «.  0. 90. 

'  Im  FiAiiaiiklovter  Admont  wurde  der  Ctobraneh  denelbea  vni  im  XV.  Jalir« 
bandert  gestattet  Wiekner,  Geaehichte  des  Fkmtieiikloaten  m  Admont  in 
WiBsenschaftUche  Stadien  und  Mittheilungen  ane  dem  Benedietmer- Orden, 

Tl.  Jahrgang  77. 

'  Siehe  Nähere«  daritber  in  Keiblinger*!  Geschichte  von  Melk  1,  191  ff.  n.  a. 

*  Reg.  Nr.  00. 

*  Nach  einem  CuuL-epte  im  Archiv  sn  Admont.  (Gütige  Mittheilung  des 
h.  H.  Arcliivarri  Jakob  VVicliuer.) 

*  Siehe  T.  som  88.  September. 
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Yon  CoDstams  und  Basel  eingeBetilen  RefonnatioiiB-OoiiimisBioiieD, 
wdclie  Inden  Memiehiseb^  Klöstern  Vuatationen  vorgenommen 

haben,  «luch  nach  Tiuiinkirchen  gekommen  sind,  entgeht  uns; 
doch  dcuiet  d«T  Umstand,  dass  in  der  Bibiiotlu  k  des*  Kloslens 
sich  ein  Diumale  tiudct,  in  welchem  das  Chorgcbet  nach  dem 
BituB  des  Klosters  Sacrae  Specna,  som  Kloster  Subiaco  gehOng, 
aus  welchem  das  Haapt  der  Beformatoren  des  Ordens^  der 
spätere  Abt  Kicolaus  Seyringer  von  Melk,  nebet  anderen  yom 
Hensoge  nach  Oesterreicb  bmfen  wurde, ^  sich  angegeben 
findet,  darauf,  dass  ancb  Trannkircben  von  den  Reformatoren 
besucht  wurde,  üb  wohl  Bischof  Leonhard  von  Passau  das  Be- 
ginnen, weil  vom  Landesfürsten  ausgehend,  '/.n  vereiteln  be- 
müht war.  Auch  dass  die  Aebtissin  Barbara  I.  eine  deutsche 
Regel  St.  Benedicts  sammt  ,der  auslegung  und  expositskui^ 
schreiben  liess,'  spricht  fUr  die  obige  Annahme,  zeigt  aber 
anderseits,  dass  wie  in  anderen  Frauenkl<tstm  so  nicht  minder 
in  Traunkirobeii  die  Kenntniss  der  lateinischen  Sprache  sehr 
in  Abnahme  gekommen  war. 

Neben  der  mehrmals  erwähnten  Aebtissin  Barbara  L, 
welche  auch  eine  vortreffliche  Verwaltung  geführt  zu  haben 
scheint,  waren  im  XV.  Jahrhunderte  noch  mit  dem  äbtlicheu 
Kreuze  geschmückt  Magdalena  L  Kastner  1464 — 1497  und 
Anna  III.  von  Panichner,  welche  letztere  aber  schon  grOMleii- 
theils  dem  folgenden  Suculum  angebdr^  da  sie  von  14^  Ins 
1516  Ring  und  Stab  von  Traunkirchea  filhrte*  Von  Magdalena 
wird  berichtet,  dass  sie  TorzOglioh  das  geistige  Leben  unter 
ihren  Nonnen  zu  fördern  bemüht  war  und  deshalb  die  Bibliothek 
des  Klosters  vergrösserte,'  sonst  ist  uns  ausser  einer  Tausch- 
handlung mit  Wolf  Mühiwanger  zu  Neithartmg  und  einigen 
Lehenbriefen  nichts  erhalten.^  Die  Aebtissin  Anna  III.  ans 
dem  edlen  Hause  der  Panichner  zu  Wölkersdorf^  einem  alten 
Ministerialengeschlechte  Ton  St  Rudpert  in  Salzbnrg,  wird  als 
eine  Frau  geschildert,  welche  Frömmigkeit  mit  Klugheit  ver- 
band.  Mit  Kaiser  Maximilian  1.  schloss  sie  1513  einen  Tanacb- 


*  Ueber  diese  Keformatiou  siud  Keiblinger,  Geschichte  vou  Melk  I,  482  IT.. 
aowie  meine  Studien  Uber  das  Wirken  der  Beuedictiner  in  Oetftorreicli, 
m.  Heft,  SS  ff.  e&naiiMlieB. 

*  BeyrenlMdi*«  Manueript  a.  s.  O.  Nr.  8M9. 
'  H^feolMich  a.  a.  O. 

«  Reg.  Nr.  96— 100. 
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vertrag  ab*  und  emeaerte  mit  MoBdsee  die  geistliche  Oon- 
foderotion.' 

Unter  den  Aebtissiimeii  tl»  .s  X\  I.  Jahrhunderts  werden  als 
tUchtigc  Vorsteherinnen  erwähnt:  Martraretha  IV' .  von  Staiiiach 
und  Anna  IV.  von  Kainer.  Die  A*  bti-sin  Margaretha  wurde 
im  Jahre  1522  erwählt,  nachdem  sie  ihren  Vorgängerinnen 
Magdalena  Anna  III.  und  Dorothea  II.  als  ,Schafferin'  in 
der  Verwaltang  dee  Klosters  durch  dreiBBig  Jahre  treu  snr 
Seite  gestanden  war.  Obwohl  unter  ihrem  Rcgimente  die  Ein- 
kllnlte  des  Klostera  durch  Stenern  und  Darlehen  ^  sowie  dorch 
die  1626  über  Befehl  Königs  Ferdinand  L  stattgefondene 
Eintieferang  aller  Kirchenschätze  ans  Bdelmetall  schwer  ge- 
schädigt wnrden,'  so  wnsste  sie  doch  mit  dem  geschmälerten 
Einkommen  so  trefflich  hanszuhalten;  dass  sie  der  Chronist 
j Mater  familias  ojjtima'  nennt,*  Unter  ihrer  Naehfolgerin  Bar- 
bara II.  von  Kirchberg,  1530—  li)ii4,  wurde  das  Stiftsgut  durelj 
den  vom  Staate  anbefohlenen  Verkauf  des  vierten  Theiles 
des  fjesammton  Klosterbesitzes,  sowie  durch  die  Veriiusserung 
mehrerer  Giilten  an  den  Verweser  des  Balzamtes  zu  Aussee, 
Christoph  von  Praunfalk,  um  die  von  den  Ständen  der  Steier- 
mark eingesogenen  Güter  der  Filialkirche  von  Aussee  an  die- 
selbe zurllckanbringen^^  neuerdings  sehr  geschwächt. 

Noch  mehr  aber  als  diese  finanziellen  Verluste  schädigte 
das  Kloster  das  Eindringen  der  Lehren  Luther's,  infolge  dessen 
die  Zahl  der  Nonnen  immer  mehr  und  mehr  sich  verringerte, 
80  dass  im  Jahre  1561  nur  mehr  die  Aebtissin  Anna  IV.  und 
vier  Frauen  die  Klosterräume  innehatten.  Es  lässt  sich  nicht  be- 
st! nuaen,  wann  und  durch  wen  der  Protestantismus  in  Traun- 
kirehen  zuerst  verbreitet  wurde;  der  im  dritten  und  vierten 
I >pi  riiniiiin  des  XVI.  Jahrhunderti,  t-iioigte  Ue]>ertritt  des  Adels 
und  der  Biugerschafi^  sowie  eines  Urosstheües  des  Welt-  und 


*  Sflf  .  Mr.  lOS. 

*  Big.  Mr.  108,  Ihm  aber  TrKQiikireliMi  frfih«r  Mbon  mit  den  mdirten 
Klflttem  von  Oeitorreicb  im  VerbiltoiHe  der  ConfSdenition  atrad,  lenehtet 

au»  T.  hervor. 

>  Fischer,  Qetehiebte  von  Klostemeuburg  I,  245;  Oberleithner,  Finanz* 
nnd  Kriegswesen  unter  Konitr  Fprclinnnfl  I.  im  Archiv  fllr  ÖBterreiehiHche 
lifc^chichto,  22.  Bd.:  Stütas,  (iencliichto  von  üi.  Florian  und  Wilhering  n.  A. 

*  Brusoliiu»,  Siipplementiuii  II,  136. 

*  Keg.  Nr.  106. 

ArtkW.  M.  Lmn.  I.  Hilfte.  Ift 
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OitlenBclenis  in  Ober-  und  KiederOsterreidi  wie  in  den  anderm 
Lindern  der  Habsbmger  konnte  aueh  anf  Trannkirclien  nicht  ohne 
Rfiekwirkong  bleiben,  und  dies  tun  so  weniger;  weil  fast  alle  tun 
das  Kloster  angesessenen  Edcl^'tsohlechter  sowie  die  Bürger 
von  Gmunden.  Ischl,  LaulV  n  und  anderen  Ortschafiteu  der 
nächsten  Umgebung  der  neuen  Lehre  huldigen.*  I>ass  um 
die.^e  Zeit  auch  schon  das  Kloster  davon  heriihrl  worden  war. 
erhellt  deutlich  aus  dem  Umstände,  dass  mit  der  Aebtissin  Barbai^ 
die  Einzeichnung<  n  in  das  Todtenbuch  ihr  Ende  erreichten,  da 
der  Protestantistnus  die  Qebetc  fiir  die  Verstorbenen  als  nnnüt« 
erklärte.  Anna  IV.  wurde  im  Jahre  1551  nach  dem  Hin- 
scheiden  der  Aebtissin  Enfihemia  II.  von  Losenstein  1544 — 1551, 
von  weleher  der  Chronist  berichtet,  dass  sie  ,eaoQm  delicatonun 
stadioeior  alomna  quam  paupemm'  gewesen  wire,'  aiu*  Aebtissin 
erhoben.  Ans  den  Briefen  des  Unmanisten  Brnschius  ist  sie 
als  eine  geistreiche  ^  das  Stadium  der  Wissenschaft  liebende 
Frau  bekannt.*  Der  Visitation^bericht  des  Jahres  1561  be- 
zeichnet sie  und  ihre  vier  Nonnen  als  eine  Vorsteherin  von 
tadellosen  Sitten  und  tüchtige  Ockonomin,  welche  ihr  Amt 
y'wic  ainer  abtessin  gebuerdt'  versehe.  Auch  daa  Ohorjjrebei 
wurde  noch  verrichtet;  doch  communicierten  die  Aebtissin  und 
ihre  kleine  Nonnenschaar  ,8ub  utraque',  sowie  sie  sich  auch 
beim  Unterrichte  in  der  Mädchenschoie  Luther's  kleinen  Kate- 
chismns  bedienten.^ 

Anna  IV.  war  die  letate  Aebtissin  von  IVannkirchen, 
welche  durch  freie  Wahl  an  dieser  WOrde  gelangte.  Als  sie 
im  Jahre  1566  starb,  ernannte  Kaiser  Maximilian  IL  die  Könne 
Magdalena  Dietrichinger  zur  Vorsteherin  des  Klosters.*  Es 
wSre  aber  auch  sehr  schwer  jrewesen.  eine  Wahl  vorzunehmen, 
da  der  ganze  Conveut  damals  nur  aus  zwei  Capituhinun.  n, 
Magdalena  von  Dietrichinger  und  Verouica  8topj)l,  bestand,  vuii 
welchen  die  letztere  Nonne  schon  Uber  flintzig  Jahre  zählte. 

>  Prits,  Owchidite  tod  ObttriMtormch  II,  eiOff.  und  die  hMorbehen  Bar- 
■teUimg«!!  dw  eitweloeii  OrtsehaftoD,  aqgeMigl  im  d«r  BiUiqgnq»hio  von 

rommenda. 
'  Bnuchiofl  a.  a.  O. 

*  ITnrnwiU  a.  n.  O 

*  Aus  dem  ViiiiL'iti(.n«il>t'riclit<'  vom  Jahre  1661.  (Kirchliche  Toi^o^r.Tjihi«^ 
XIV,  264  ff.)  ,Ibi  kiilo«t«»r  wirdt  aiii  kkinderschue)  von  jnngoo  maitlleo 
gehalten,  die  haben  aiueu  khlaineu  Catachismum  Lutheri .  .  .* 

*  Vwitatioiwbericbt  rom  Jahr»  1666  a.  a.  O.  S70. 
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Mit  dem  Tode  dieser  Schwester  Verouica,  1571,  erloscli  der 

Convent  Ton  Tratinkirchen,  weshalb  auch  der  Klosterrath  das 
8tift  als  ein  ,vacicrciules'  Kloster  erklärte.  Kaiser  Maximilian  II. 
überliess  1572  dem  nieder-  und  oberösterreichischen  Prälaten- 
stande nelj>t  den  um  diese  Zeit  auch  schon  leersteli^-nden 
Franenstilten  Erla,  St.  Bernhard  in  Nieder-  und  Sclüierbach  in 
Oberösterreicli  das  Kloster  Traunkircken  gegen  ein  Darlehen 
von  20.000  Gulden.^  Auf  Anordnung  des  Kaisers  wurde  die 
AebtissiDy  weil  ^gar  ain  ainfaltiges  weih,  so  zu  aller  wirtschafft 
und  regieruDg  gar  khindiscb'i  im  Jahre  1573  ahgesetat  und 
der  Aht  Erhard  von  Kremsmttnster  pm  nahmen  des  leblichen 
Prelatenstands'  zum  Administrator  des  Klosters  ernannt'  Mit 
der  Absetsung  der  letston  Aebtissin  Magdalena  II.,  welche  dann 
ganz  dem  Protestantismus  sich  ergab  und  deshalb  durch  mehrere 
Jahre  in  Haft  ^i^ehalten  wurde,  endete  lUicii  iiiiiliimidertjaUrigem 
Bestände  das  Beuedicünenkloster  Traunkirchen.' 

*  Obwtoitntr,  Die  Fiiuiiiilage  NiedmOatenreiGlM  im  XYl.  Jahrfaundflii, 
Arebir  Ar  aBteirttieliiflelie  GMcihidite,  80.  Bd.,  17. 

*  Kirchliche  Topogtaphie  XIV,  276.  Die  Ditridiiitgsr  waren  ein  bairiiehM 

Adels^eachlechty  Ifonumetita  Boiea  II,  870. 

*  Administr.itorpn  von  Traunkirclien  waren:  Erhard,  Alit  von  KremsmUnster, 
157!^  IF^HI :  .T?»ko}i  HM,  Aht  von  Wilhering  1682—  1586,  welcher  seinen 
C'ai»iiu]Hr(«n  i.oouard  Öchusamann  mit.  der  Verwaltung  hetrante,  ihn 
aber  wegen  seiner  Verbindung  mit  der  abgesetzten  Aebtissin  Margaretha 
1686  entfernte  und  .geAnglich*  setzen  liess,  worauf  der  Capitular  von 
Xfeounaftnater  Joief  Piamer  (Pnaior)  mit  d«r  Yerwaltnog  befecant  wurde. 
AI«  Premer  1688  die  AdminietnlioB  des  erledigen  Cieteieieneer- Nonnen* 
etifkeB  Sehlierbaeh  übernehmen  mnmte,  worde  Andreas  Mor,  Prior  sn 
KremsmUnster,  mit  der  Verwaltung  Trannkirehens  betnuit  Durch  einen 
Beschloia  des  IVrilntonstandes  sollte  Tiannkirehett  tine  Beaedictinerabtei 
werden,  weshalb  Andreas  Mor  znm  Abte  ernannt  wurde  1589.  Mit  seinem 
1592  prfnlg-ten  Toflc  fing  die  Mäunerabt»'!  zu  Traunkircheu  wieder  ein, 
und  das  Klo.ster  wurde  durch  den  Hofrit  hler  WVdf  8cbndt  admini.striert  ir/J3; 
iiu  nächsten  Jahre  wurde  die  Adminiatration  au  Jusef  Pramer  wieder 
übergeben,  welcher  bin  1613  die  Verwaltung  fUhrte.  Nach  seinem  Tode 
wurde  der  ,EinnelimeiamtB  Gegenhaadlei'  «t  Gmnnden,  Daniel  Hofinladl, 
mit  der  Administration  betreut;  1614  wurde  das  Kloster  dem  Bischöfe 
Khlosl  von  Wien  gesdenkt,  16S0  linmte  ErEheruf  Lei^ld,  Bischof 
Yen  Passan,  Traonldrchen  don  Jesuiten  ein,  Papst  Gregor  XV.  incor- 
poriert«  es  1621  diesem  Ofden«  1624  bestätigte  Kaiser  Ferdinand  II.  die 
Ueber^^abe  des  Klosters  an  das  Collegiuin  der  Jei^uiten  zu  Paanan,  in 
derrn  Ht^sitz  es  bis  zur  Aufljcbting  dds  <)rd<  ii«  1773  blieb;  von  d;i  a,h 
st»  1  t  1^  unter  kai^orlicber  Verwaltung.  He)  reubacb'fl  Bianuacript  Nr.  7972 
und  Kirchliche  Topographie  XV,  274—209. 
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Reihe  der  AebtlsBlBnen  des  Stiftes  0.  8.  B. 

zu  Traunkirchen. 


Ata,  um  1020. 
Gertrud  L,  XI.  Jahrh. 
Margaretha  I.,  XL  Jahrh 
Gisula,  XI.  Jahrb. 
Alheid,  XI.  Jahrh. 
Gertrud  II.,  XI.  Jahrh. 
Tata,  Xn.  Jahrh. 
Jadicta,  XU.  Jahrh. 
Wilbirgis,  xn.  Jahrh. 
H:iik;i,  XII.  Jahrb. 
Katharina  electa,  Xll.  Jahrb. 
Wilbirg  electa,  XTI.  Jahrb. 
DimudiSy  ca.  llbU  bis  nach 

1191. 
Eufemia  I. 

Elisabeth   I.   von  Polheim, 

1247  bis  nach  1262. 
Gertrad  in.  von  Volkersdorf, 

1280-1298. 
Osanna,  1298-1305. 
Kunigunde  von  Kirchberg, 

1305—1325  (?). 
Anna  I.  von     6icrsheim,  132G 

bis  looli. 
Elisabeth   II.  von  Polheim^ 

Gertrud  IV.,  1334 -KMT. 
Margaretha  U.,  1348  (V)  bis 
1369. 


Anna  TT   von  Otsdorf,  137Ü 

bis  1402^. 
M  argaretha  III.  Mttlwanger^ 

1402—1405. 
Dorothea  l.  Katringer,  1405 

bis  1420  (?). 
Clara  Vtainger,  1420—1425. 
Barbara  I.  Stadler,  1425  (?) 
bis  1464.1 
;  Magdalena  Kastner,  1464  bis 

(  1497. 

I 

j  Anna  HL  Pamchner,  1497  bis 
i  1513. 
Dorothea  II.  Strasser,  1513 

bis  1522. 
Margaretha  IV.  yon  Stainach , 

1522-1534. 
Barbara  II.  von  Kirchberg, 

1530  bis  1534. 
Helene  von  Dietricher,  1534 

bis  1543. 
Eufemia  II.  von  Losenstein, 

1543-ir)51.  - 
Anna  IV.  von  Rainer,  1551  bis 
1500. 

Magdalena  II.  von  Dietrichin- 
ger, 1Ö66 — 157 Ii.  alijresetzt, 
gestorben  nach  1592  zu  Traun- 
kirchen. 


^  l>ie  in  dem  Ureve  Papst  Pins  II.  d.  a.  1462  (Reg.  Nr.  94)  aageAlhrte 

Atibtisssin  Af^ntli.-i  vnn  Traunkirclieii  »cht'int  piii  Fehler  des  Schreibers  zn 
»ein,  da  «ine  Aebtiüsin  di«»:«*»«  Naiuciis  nicht  nnchvi ("isbnr  und  dir»  damals 
regi«reiule  A^btutsin  Barbara  erat,  wie  T.  besagt,  U64  gestorben  Ist. 
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Urkunden  und  Begesteu. 


1181  c.  Traunkirchen. 

Otacher,  Henog  der  Steiennark,  schenkt  Aber  Bitten  der  Aebtiasin 
Dienrad  Ton  Trannkirchen  ihrem  Kloster  du  PatronatBrecht  Aber  die 
Pfone  Tkannkirchen. 

Urkttodeiibiifili  det  Landes  ob  der  Emu  U,  878,  Kr.  867. 

Hr.  n. 

1191  nach  dem  16.  April.  Bims. 

Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Traankirehen  die  demselben  ,tiun 
61  anctoritate  privilegii,  qnod  illi  contolit  nnns  proavorom  meonim,  Ota^ 
eher  comes,  tum  ex  dementia  seqnentinm  pfineipnm  fondatorum  ipsius 

coenobii,  qui  etiam  advocatiam  propria  tenebant  manu'  yerliehene  Vo^ 

freihoit,  gibt  demselben  ilie  von  seinen  Vorfahren  als  Schutzvogten  besesse- 
nen Klostergüter  zu  Kematen,  Knitham  unil  Tann  zuriick  und  entfernt 
den  von  ihm  eingesetzten  Vogt  Arnold  von  Waiiieubui^,  welcher  das 
Kloster  sehr  bedrückt  hatte. 

Urkuadenbuch,  1.  o.  II,  487,  Nr.  296. 

Nr.  UI. 

1^28.  8.  1. 

Die  Aebte  Otto  yoü  Lambach  und  Friedrich  von  Mondsee,  sowie  die 
anderen  Schiedsrichter  entscheiden  den  Streit  zwischen  den  Klöstei'n 
Tiannkircben  und  Hichaelbeuern  wegen  eines  Gutes  zn  Brisinf. 

FUi,  OeMhichte  von  Miohaelbeoem  761,  Nr.  16. 

Nr.  IV. 

1247,  24.  September.  Pas-sau. 

ß&diger,  Bischof  von  Passau,  beurkundet,  dass  die  Aebtissin  E(lisa- 
beib)  TonTrannkirehen  Yerm6ge  des  ihrem  Kloster  anstehenden  Patronats- 
reehtes  diePfarre  Traunkirchen,  nachdem  der  frflher  von  ihr  ernannte  Pfarrer 
Heinrich  Bifflan  der  an  ihn  ergangenen  Anfforderangi  diePfarre,  ans  deren 
Besitz  ihn  dnrch  Unterstützung  Herzog  Friedrichs  II.  von  Oesterreich  der 
Priester  Gottfried  verdi'ftngt  habe,  nach  dem  Tode  dieses  Pörsten  wieder 
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io  Besiti  in  nehmen,  keine  Folge  gegeben  hätte,  dem  Priester  Witigo, 
welchen  er  mit  Zuatimmnng  seines  Domcapitels  der  Aebtissin  empfohlen 
habe,  Yerliehen  hfttte. 

Ufknodenboeh,  1.  e.  IV,  660,  Nr.  11. 

Nr.  V. 

Abt  Ortolf  vou  Garsten  und  dieAebtissin  Elisabeth  von  Trau  iikirchen 
ttberhussen  mit  Zustimmnn^  der  beiderseitigen  Capitel  eine  an  der  Kiems 
gelegene  An,  welche  beiden  KKtotem  eigentikmlich  ist,  ihren  Untertanen 
daselbst 

üriraadeohMeh,  I.  e.  Hl,  171,  Nr.  in, 

Nr.  VL 

12&7.  8.  I. 

Der  Minisieri»!«*  Tlrioli  v.>n  Capellen  iM-urkuniK  t.  -lass  «  r  .lie  durch 
lanct're  Zeit  ;\visoh»'ii  ihm  mui  seiuea  NVtiVü  eiQen>eite  uad  dt^r  A'-htis<ni 
KU^beÜi  vou  rr.inukiicbeu  anderseits  strettttr  gewesenen  Güter  lu 
Loahe  gegen  ^-^^^^^ng  vun  acht  Pfand  Wiener  Mikai«  der  leliteren  iiber- 
laiien  habe. 

Mit  ihm  sic«ein:  Dom.  Wocho»  Dom.  Gnndaker  mn  Stadmaheiig, 
Dom.  Otto  do  Wolfeekfce,  Dom.  Alheio  tsü  Pelhaim,  Dom.  Wichard  fon 
Pt^lhatm.  Dom.  Hctwig  tob  Wen».  Gering  lon  Pnscht,  UitoM  Ton 
KaUhiim.  Siftid  eficialm  nostar,  OrtelfM  Owe,  Otto  offidaliadeTtf, 
Hemdns  v«n  HStprechlUige.  Linlold  m  Thalhcim,  Dietmar  tos 
BMo  n.  T.  a. 

C«%iMJ  wi»^ni»t.  afcwluMttkk  i«  HnjUBtacr«  MuHcript  ui  der 
k,  m>  k.  H<ftiMi<the^  n  WIm.  Xr.tm^ 

Xr.  YU. 

Otto»  Kijschv^f  vv»n  l\»S5iau,  N»ur^uodet.  dass  er  lar  Betlecmo^ 
wek'her  jw:!«*:h^u  A«'^t;^*ia  Kli^abo^th  aai  ihrvm  Convent« 
1«  ttraanlLiivhtn  wv^u  Schayk^rutv«  rr^i6«»i»  amg»hr«^ich»a  war, 
tlM  A#H#  Krms^Jiust^ r  jLtii  l  imha<h  mit  i<(^r  scifmaft^a  ra;«r^adtiing 
Jkr  Y»tmJ|pna\oc^hawiw  in»  DMSers.  mit  Ahm  achftectoim  Staad* 
ua&^  Vmieimg^n  «kh  die  Aehtawia  «nttchaa^gt  hah«.  beaaf- 
Hagl  k*iw  Dm  hiiwa  aadi  gtaaaer  ruernsehna^  Eiakialte 
KVm»k«  Weuwwi«  4mo  i.^  A«^is»«:n  iv«  hm  txwpt  Sdine  sn 
Ijvrhl  de«  Können  in  >hl«m  in:tea  ^aSuv  arht  «la  haZh««  Pfand  nr 
An«ck*fna|r  tvn  V>rlM  and  in  \wrtiin  Jai-«  rmka  Pfände  lam 
JLnkaal^  «H<<n  fVlSen  la  ;vwWa  haWs  «a^«i«)ur<lec  W  K^hMt«  ktt  Können 
\uf  !w  1  Kn^a^V' * 1«  KMva  ^^achdd^a^  y|Ur  X:aaf  aII*  Jahr» 
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flechsig  Pfennige  ausbesabU  werden  sollten.  Biflcbof  Otto  bestfttigt  diese 
Beeilmmniigen  und  Teroidnet»  um  die  Wiederkehr  dieser  Zaatftnde  sa 
Terhftten,  dass  die  hierAber  ausgefertigte  Ui-tande  ausser  von  ihm  anch 
noch  von  den  beiden  Aebten,  der  Aebtissin  und  dem  Gonvente  besiegelt 
werden  soll;  llberdies  bestimmt  er,  dass  jeder  Nonne  ansser  den  anfge- 
führten  Beträgen  jährlich  noch  fünfzig  Pfennige  zu  einem  Oberkleide  von 
der  Aebtissin  ausbezahlt  worilcn  müssen. 

Honuinenta  Uoica  XXIX,  II,  l'di),  Nr.  95. 

Nr.  Vm. 

1276.  8.1. 

Hadmar  Ton  Simnenberg  schenkt  das  ihm  sogeh^Jrige  Gut  an  Fella- 

brunn  mit  einem  Talente  jährlichen  Einkommens  und  freier  Vogtei  an 

das  Kloster  Traankirohen. 

Original  nnbekanot,  ans  Hejfenbacb*8  ICaiiQBcript,  1.  e.  Nr.  8$38. 

Nr.  IX. 

1277,  SS.  Juni.  Wien. 

König  Rudolf  bestätigt  über  Bitten  der  Aebtissin  dem  Kloster 
Traunkirchon  in  der  Dißceso  Paabau  die  demselben  von  Kaisei  und  Königen 
dos  i<i»mischon  Reiches,  sowie  von  den  Herzogen  von  Oesterreich  und 
Steiermark     i  lu  licnen  Rechte  und  Freiheiten. 

Urkuuüeiibuch,  1.  c.  UI,  471,  Nr.  510. 

Kr.  X. 

1280»  15.  JvlL  Lim. 

Der  LandeshaiijjLiaanu  von  Überüsteneieli,  Heinrich  Markgraf  von 
Hochberg,  Ijestiitigt  der  Aebtissin  Gertrud©  von  Traunkii'chen  die  volle 
Jurisiiction  über  die  Güter  und  Holden  des  Klosters,  das  Blutgericht 
ausgenummen. 

Urkimdeiibach»  L  c.  III,  680,  Nr.  661. 

Nr.  XI. 

1208.  8.1. 

Konrad  von  Capellu  und  ^eiiie  Gattin  Minzla  vergleichen  sich  mit 
der  AehtisFin  Osanna  von  Trannkirchon  wegen  des  Gutes  von  Peschingen. 

Ori;^r[,,Ai  unbekannt,  abschriftlich  im  Auszüge  erhalten  in  Heyreubach*« 
Maiiuücript,  1.  c.  Nr.  8538. 

Nr.m 

im,  10.  Febroar.  Traunkircbeii. 

Die  Aebtissin  Ennignnde  yonTraonkirchen  beurkundet  die  zwischen 
ilir  und  der  r^ischen  K6nig!n  Elisabeth  und  deren  Sohne  Herzog  Rudolf 
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von  Oesterreich  getroffene  Ueboroinkunft,  dass  von  den  hundei  t  Pfunden, 
welche  dem  Kloster  wegen  Abtretang  seiner  Bechte  an  den  Uallberg  «U* 
j&hrlich  auabeiahlt  werden  Bellten,  S8  Pfund  nnter  die  Conventsehwestem 
ansgetheilt  weiden  sollten,  ohne  diesen  in  ihren  anderweitigen  PMnden 
Abbrach  zn  thnn. 

Üfkiindeobneh,  1.  c  V,  188^  Nr.  148  mit  der  ÜBblerhallaii  Mimiig 
1316,  abocbriftUch  in  Heyrenbaeh*s  Meaivcript,  1.  c  Nr.  8688. 

Nr.  Xm. 

1312,  10.  Avgosi  Wien. 

Die  rAmisdie  Königin  Elisabeth  und  ihr  Sohn  Herzog  Friedrich  von 
Oesterreich  beurtoindeii,  dass  der  Aebtissfn  nnd  dem  Convente  zu  Trann- 

k'irrheu  für  ilie  Abtretung  ihrer  Rechte  an  ilon  Hallbeig,  an  den  dazu  ge- 
hörigen Forsten  und  an  den  Sieden  zu  Hall.statt.  sowie  wegen  Jcb  Scha- 
dens, den  das  dem  Kloster  gehörige  ,phüimleiu  in  deni  Yschenlandt*  dnixh 
das  Sieden  zu  Hallstatt  erleidet,  nlljahrlich  hnndertzehn  Pfund  Wiener 
Pfennige  ausbezahlt  werden  sollten,  von  welcher  Summe  28  Ffund  dorn 
Ck>nvente  zur  Besserung  der  Pfründe  gegeben  werden  sollten, 
Urkundenbuch,  i.  c  V,  80,  Nr.  81. 

Nr.  XIV. 

1316,  24.  April.  Neustadt. 

Der  römische  König  Friedrich  verbietet  seinen  Amtleuten  zu  Hall- 
statt, von  dem  »hofsaicz'  früher  etwas  zu  verkaufen,  bevor  nicht  der  Aeb- 
tissin  and  dem  Convente  zu  Traunkirchen  die  von  seiner  Mutter,  der 
rl^mischen  Königin  Elisabeth  festgesetzte  Abltenngssumnie  von  hunderi- 
zehn  Pfund  Wiener  Pfennige  aas  dem  Amte  zn  Hallatatt  ausbsamUt 
worden  wftren. 

Urkundeabocli,  1.  o.  V,  167,  Nr.  168. 

Nr.  XV. 

1320,  B.  I. 

Heimannus  Prisirinensis  episcopus,  Pataviensis  suffragskneus  con* 
flrmat,  se  ecclesiam  B.  Marias  Virginia  in  Hallstatt  consecrasse  et  eccle- 
Sias  s.  Martini  in  Oeusam  et  s.  Nicolai  in  Tschl  reconciliasse. 

Original  nnbekaont,  anosugsweue  in  Hejrenbaoh's  Manaseript,  1.  c 
Nr.  8638. 

Nr.  XVI. 

1327,  8. 1. 

Fridericus  Salisbui-gensis  architpi<c  «pus  adhortatur  oinma  suae 
pruviuciae  clericos,  ut  eleemosjnam  in  ecclesiis  parochialibus  et  iiou  paro- 
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dÜAiibiu  ad  rMtaunndnin  Tnimkirchenm  monastorium  igne  conBninptiim 
coiligani 

Original  onlMkaiiiit,  ftiiaiiifmr«iM  in  HtifmubaA*B  Maniueript,  1.  c. 
lTr.853S. 

Nr.  Xm 

1333,  13.  M&ra.  Paasau. 

Bischof  Albert  von  Passau  incorporiei  t  dem  durch  f  eaer  und  Krieg 
fast  gänzlich  verwüsteten  Klostor  Traunkirchen,  sowie  wc^cn  das  Scha^ 
deii8,  den  die  Nonnen  durch  die  Nichteinhaliting  der  fieeideuz  von  Seite 
der  Pfkirer  Ton  Trannkirchen  erleiden,  die  Pfarre  daeelbat  und  bestimmt, 
dasB  Ton  dem  Binkommen  derselben  nach  Abiiig  aller  Obliegenheiten  den 
Schwestern  unbeschadet  ihrer  festgesetzten  Besflge  alljfihrlich  ein  halbes 
Pfond  Pfennige  zur  Besserang  ihrer  Gewandung  gereicht  werden  soll. 

Urknndenbaeh,  1.  c  TI,  55,  Nr.  47. 

Nr.  XTin. 

18S8,  IC.  JttU.  nwinkirchen. 

Die  Aebtiasin  Elsbeth  und  das  Capitel  Ton  Tiaonkirchen  geben  ihre 
Znstimmnng  sor  Verpl&ndnng  mehrerer  dem  Kloster  lehenbarer  Gfiter 
n  Aich  und  Medelnbach  durch  Ludwig  von  Aich  an  seinen  Bruder 

Wernhart  von  Kedelnbach. 

ürfcnndeDboeh,  1.  e.  VI,  68,  Nr.  59. 

Nr.  m. 

1SS4,  26.  Jvli.  Trannkixehen. 

Gertrudis,  Aebtissin,  Leucardis,  Dechantin,  und  der  0>nvent  von 
Traunkirchen  schliessen  mit  dem  Propste  Heinrich,  Friedrich  dem  Dechant 
und  dem  Capitel  von  St.  Florian  eine  geistliche  Conftderation  pro  vivis 
et  mortuis. 

Urkuudeubuch,  1.  c.  VI,  131,  Nr.  123. 

Nr.  XX. 

1886,  5.  Februar.  Wien. 

Die  Henoge  Albrecht  und  Otto  von  Oesten'eieh  befehlen  ihrem 
Amtmanne  xu  Gmnnden,  Urban  dem  Gundachkor,  die  geistlichen  Frauen 
zu  Traunkirchen  in  dem  halben  Nutzen  von  dem  Gerichte  und  dorn  Nach- 
gorichte,  sowie  vou  dem  Zolle  und  dem  Zwicken  nicht  zu  beeiutiiichtigen. 

Urkuudtiubuch,  1.  c.  VI,  146,  Nr.  138. 

Nr,  XXI. 

ISSS^  14.  Min.  Wien. 

Hersog  Albrecht  ?on  Oesterreich  gestattet  der  Aebtissin  und  dem 
CottTente  zu  Traunkirchen,  die  Salzpfanne  im  Isehllande  in  der  ehe- 
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maligeil  Grosso  wirdrr  zn  oriichton  uad  daselbst  zu  sieden,  sowie?  die 
Bebauung  des  Berges  (Ualiberg)  aa  ihrora  und  des  Herzogs  Aotheü. 
UrkimdenbQeh,  1.  c  VI,  160,  Nr.  144« 

Nr.  XXn. 

13SÖ,  28.  Mira.  Stejr. 

Henog  Otto  von  Oesterreich  ertbeilt  der  Aebtissin  und  dem  Capitel 
von  Traunkirehen  dieselbe  Erlaubnlss. 

Original  unbekannt,  ans  Heyrenback*«  Mamucnpl,  I.  c  Nr.  8588. 

Nr.  XXin. 

ISSft,  83.  ICai.  Wien. 

Derselbe  wiederholt  die  Brlsnhniss  zur  Aufrichtung  der  Salzpfanne 
im  Ischllande, 

Original  unbekannt,  aus  HejrenbachV  Ifanuseript,  1.  c»;  gedruckt  im 
Urkundenbuche,  1.  c  167,  Nr.  160  mit  der  umrichtigen  Dattmng:  ,Erchtag 
nach  dem  aufiartitage*  (30.  Mai),  statt;  ,Erchtag  vor  dem  auAtttrtege*. 

Nr,  XXIV. 

1336»  87.  September.  Enna. 

Die  Hersoge  Albrecht  und  Otto  von  Oesterreich  verbieten  dem 
Richter  im  Ischllande,  die  Elosterholden  von  Traunkirehen  mit  höheren 
als  von  altersher  festgesetzten  Strafgeldern  zu  belegen. 

Urkundenbnch,  l.  e.  YI,  817,  Nr.  811. 

Nr.  XXV. 

1386,  29.  September.  Enns. 

Dieflelben  untersagen  ihren  Mauihnern  in  Oesterreich,  das  Kloeter 
in  der  freien  Zufuhr  seiner  Güter  zu  behelligen. 

Urfcondenbuch,  1.  c  VI,  817,  Nr.  818. 

Nr.  XXVI, 
1840,  80.  Juli.  Ort  am  Traunaee. 

Weikart  von  Winkel  und  die  BrOder  von  Rauhenstein  vergleichen 

sich  mit  der  Aebtissin  Gerti-ud  von  Tr.  wegen  der  Forste  nivd  der  Fischerei. 

Ich  Weicbart  von  Wincht  l  und  ich  Alber  von  K.iuchoiistain  und 
mein  bnider  Hei-tneidt  und  all  unser  erben  baid»  ntlialbeu,  die  wir  nu 
habout  oder  noch  i,'<.'winnen.  verieben  und  tuou  oliiint  allen  den,  die  di^en 
briof  st  liont  oder  horent  lesen,  die  nu  sint  oder  hernach  cbiinftig'  wer- 
dent,  daz  zwischen  uns  und  der  erbern  frawen  frawu  Getraadten  aldt- 
t^Rsin  ze  Trawnkirchen  und  irem  gotzhaus  lang-er  krieg  gewesen  ist  omb 
etleich  vischwaidt  und  voerst,  die  bei  irem  gotthaus  gelegen  sint;  den- 
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splben  kricf'  h:it  si  an  unH©r  seihen  gewizzen  im  i  Im  sthaidenhfiit  ^enz- 
W\ch  an  gi^tiu'i  liibhon.  Xu  hab^n  wir  ane^epehcji  unser  sülhail  und 
imsei'S  berrn  dienst,  der  ime  do  erpotton  wirdet  tag  und  nucht,  und  haben 
das  gotxhaus  chonitiges  und  gdgenwiiliges  kriegs  uberbebt  und  baben  ir 
mid  irm  gotihans  mit  all  anser  arben  willen  und  wori  geben  von  der 
Aiweog,  also  der  Kirebperg  leit,  ze  irem  gotahans  und  all  iien  lenten, 
die  daromb  geseaen  sind  nnd  zne  dem  gotzhaus  gepfarrt  aint,  allen  Iren 
frumben  damit  ze  schaffen  mit  widten,  mit  Zimmerholz,  mit  zaunholz  ze 
aller  notturft  an  verchauffen  aHain:  daim  von  dorn  Kirchperg  uuz  in  den 
Sil'»  I  -pach  und  von  dem  Sigerspach  nnz  in  die  Langwat  und  immer  mehr 
iunein  nach  der  Langwat  unz  binz  der  Krer  dew  viscbwaidt  halber  Sunn- 
ittins  halben,  ala  die  regenwaaaer  sagen,  ir  und  irem  gotzhaus  die  vorst 
tll  gleieb  balb  ob  der  erdt  und  ander  der  erdt  mit  allen  tiindten  und 
grnendten  nnd  mit  allen  den  nncsen,  die  da  eint  oder  immer  mer  da  wer- 
den mugen,  es  sei  von  rentten  oder  von  erez  oder  von  welicherlei  arbeit 
nuze  do  immer  werden  mugen,  daz  si  und  ir  gotzhaus  das  nuzeu  und 
niessen  so!  nach  aller  irer  notturft  wie  das  genant  sei.  Es  sullen  auch 
all  ir  armen  lewt  mit  eambt  irer  in  der  lenng  und  in  der  weit  der  vor- 
genaoten  Vorst  nemen  wit,  zimmerbolz,  wes  si  beturfften  le  all  irer  notturft 
tn  le  vercbaulfen  nnd  eich  davon  ze  nebren  an  alle  imng  nnd  an  alles 
pftiDgsal,  wort  nnd  werk  unser  und  aller  unser  erben  und  aUernnaer  ambt- 
Uwt  immer  stet  ewigleicb  an  alle  prucb.  Wer  auch  das  getban,  das  ichtes 
darin  gearbait  wurdt  von  rentten  oder  von  wes  ist,  sein  sei  wenig  oder 
vill,  es  geschech  von  iren  leut^^u  oder  von  den  unsern,  so  soll  der  dienst 
von  erst  uf  iedem  guet  gleich  getailt  werden,  irrer  halber  nnd  uns  halber, 
nnz  sein  so  vill  wierdt,  das  es  an  den  guetern  getailt  mag  werden.  Sie 
soll  auch  die  peig,  als  ver  ir  arm  leut  ir  mad  habent,  und  al  die  nnz,  die 
dam  geborent,  sonderbar  baben,  als  sie  es  ebe  an  allen  krieg  ingebabt 
hat  Sie  soll  uns  anck  ierleieb  vier  Ischler  fuederl  salci  in  der  snlci  an 
den  forst  geben  und  sullen  wir  das  wildpret  mit  Ir  tailen.  Wir  haben 
ioeb  einen  krieg  geendet,  des  zwischen  ir  und  uns  gewesen  ist  anf  der 
Haidt  umb  ein  irr  ^  weit  eigen,  das  wir  also  gescheideu  haben,  das  si 
halbs  und  wir  lialiis  immer  an  allen  krieg  haben  sullen  mit  al  den  nuczen, 
die  darzue  gehorent  versucht  und  unversucht.  Daz  ir  und  dem  gotzhaus 
di  red  diser  Wandlung  und  unser  steten  vcrainigung  unverkert  uud  un- 
xerbrocben  von  uns  und  von  all  unsern  erben,  wie  die  genant  sein,  luer- 
bas  immer  verblib  nnd  ze  einer  vestigong  nnd  Sicherheit  fiier  aUe  kriog 
der  voigeschriben  sacken,  darüber  geb  wir  ir  disen  offen  brif  ze  einem 
waren  urdiundt  versigelt  mit  unser  zwai  anhangundeii  insigln;  und  ich 
Uerdtneidt  von  Bauchenstain  verbindt  mich  der  Yorge&cbribeu  Wandlung 
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aller  undor  meine  oheims  iasigl»  des  Torbeaanteii  Weiehart  Ton  Winchel, 
und  linder  meine  bmeder  ineigl,  dee  vorbenanten  Albere  von  Bauchen- 
stain,  mit  meinen  gnetliclien  willen  und  wort,  wan  icb  kain  aigene  insigl 
hab  gebebt  Der  brief  ist  geben  ze  Ort^  do  man  lalt  Ton  Gbrieti  gebnrt 
dreuaeben  hundert  iar  darnach  in  dem  iMgieten  iar  des  sambstags  nadi 
sant  Jacobstag. 

Original  nnbekannt,  Vidimus  anf  Papier  vom  Jahre  16ÜÖ  im  Archir 
des  k.  k.  Ministeriums  für  Cuitus  und  Unterricht  in  Wien. 

Nr.  XXm 

1841,  24.  F^bniar.  «.  1. 

Ulrich  Ton  Husendoif  gibt  ein  Out  zu  Kirchdorf  rar  Besserung 
der  Pfründe  seiner  Tochter  Adelheid  an  die  Ohlei  des  Klosters  Ti-aun- 
IdrchoD. 

Urkondenbuch,  1.  c.  VI,  368,  Nr.  3U. 

Nr.  KXVIII. 

1841. 

Nerces  Monasgardensis  archiepiscopns,  Benedictns  Prisnineneis, 
Gracia  Vulcinensib,  Petrus  Montisniaruni,  Matthaeus  Organchensie,  Sal- 
mamis  Wminatipnsis,  Thomas  Tinniensis.  Joannes  Capionensis,  Bernar- 
dus  Ganensis  et  Petius  Caliiciisis  eiübcopi  concf^iunt  omnibus  Christi 
fidelibTiF.  qui  ad  reaedificandum  monasterium  Traunkirchease  igne  COJX- 
sumptum  mauus  poiTiguni  adiutricefi,  indolgentias  plenariaa. 

Original  nnbekaant,  AiiMngsweiM  in  Heyranbeeh's  llaunacript,  L  e. 

Nr.  8686. 

Nr.  Xm. 

1845.  0.1. 

Godefruius  Pataviensis  episcopus  confirmat  intiiilgcntiae  ab  epi- 
scopis  pruenomiuatis  mouasterio  Traunkirchonsi  concessas. 

Original  unbekannt,  aiusagsw)»i«e  in  HejrenbM^'s  Hamtacript,  L  e. 

Nr.  b5ä». 

Nr.  XXX. 

1846.  1.1. 

Der  Pfarrer  Albert  Ton  St.  Florian  v.w  Gfiniii  i.  n  vormacht  dem 
Kloster  l  iauiikii(h('n  zwölf  SchUüjigQ  und  dt;u  Priesteiu  daselbst  eiü 
halbes  Pfnnd  Pienuige. 

Urkondenbacb,  1.  c.  VI,  507,  Nr.  60}}. 
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Kr.  XXn. 

1347»  17.  Mtn.  Tnuraldrcheii. 

Die  Aebtusin  Gertnide  tob  Tmnnldiclien  rerleiht  einen  Hof  xn 
Webling  an  Elebeih,  ülriehB  Ton  Wasen  Witwe,  unter  densellten  Bedin- 
gungen, wie  dies  froher  die  Aebtiseinnen  Oeanna  und  Ennignnde  ge- 
than  haben. 

Urkandenbneh,  1.  e.  YH,  8,  Nr.  9. 

Nr.  XXXU. 

1347,  8.  Juni.  Steyr. 

Herzog  Albrecht  bestätigt  dem  Klostc]-  Traunkirchen  die  ihm  Ton 
Henog  Otachar  von  Steiermark  und  KOnigBudolf  verliehenen,  beziehnnge- 
weiee  bestätigten  Bechte  des  Elesters  beiflgUch  der  Yogtfreiheit. 

Urkqndenbaeh,  1.  c  YU,  84,  Nr.  25. 

Kr.  XXXill. 

1349,  14.  August.   8. 1. 

ülrirh  von  Tann  veitrHl)t  seiu  Gut  zu  Roch  an  das  Spitul  vi»u 
Gmunden  mit  der  Verptiichtung,  der  Messeiibechiii,  H:ulin:u  s  des  Messen- 
pech Schwestei'  und  Nonne  zu  Traunkirchen,  JährUch  bis  su  ihrem  Ab- 
scheiden ein  halbes  Pfund  Pfeimige  zu  reichen. 

Urknndenbach,  1.  c.  Vil,  188,  Nr.  183. 

Nr.  XXXiV. 

1361,  1.  Mai.  8.  1. 

Die  Aebtissiu  M:ir£(reth  und  der  Convent  von  Trauiikirchea  ver- 
leiben Keicher  dem  Muhlwaugor  den  dem  Kloster  lehenpflichtigeu  Huf 
zu  Almäning,  wovon  man  dem  Kloster  alljährlich  fQnfunddreissig  neue 
Wiener  Pfennige  dient. 

Urkundeobttcb,  1.  c.  VII,  244,  Nr. 

Nr.  XXXV. 

1363.  B.I. 

Bernhard  der  Yrchanf  nnd  seme  Söhne  Winther  und  Gottfried 
geben  der  Aebtissin  Haigreth  von  Traunkirchen  gewisse  Binkttnfte  snr 
Stiftung  eines  Capellans  in  der  St.  Johanns-Capelle. 

.  Original  mibekaiiiit,  siitti^nveiM  in  HeTreiibeeh's  ManaBeripl,  I.  e. 
Nr.  8638. 

Nr.  XXXVI. 

1S67,  18.  ApriL  8. 1. 

Heinrieh  von  Oren  Terpfliehtet  steh  gegen  die  Aebtissin  Margreth 
Ton  Traunkirchen,  ihrem  Kloster  den  Dienst  von  dem  Erbrechte  dreier 

dem  Kloster  lehenbarer  Güter  zu  Varstam  getreu  zu  reichen. 
Urknndenbucfa,  1.  c.  YII,  497,  Nr.  481. 
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Nr.  XXXVn. 

1368,  21.  Härs.  s.  1. 

Simon  von  Boeh  vorkaaft  iwei  Höfe  sn  Herrenroch,  wovon  einer 
Leben  von  Tnnnktrdien  ist,  an  Hans  den  Mftlwanger. 
Urkanileiilraeh,  1.  e.  VII,  666,  Nr.  666, 

Nr,  XXXVin. 

1368,  20.  Mai.  Weis. 

Hersog  Albrecht  von  Oeeterreicli  verbietet  seinem  Pfleger  im  leebl- 
lande,  die  Aebtissin  von  Trannktreben'in  ibren  Becbten  bezflglicb  der 
Jagd»  der  Fiacbweide  und  des  »vederBpiel*  in  den  znm  Kloster  gebdrigen 
W&ldem  und  in  dem  TrannBee  ra  beirren. 

Original  imbeluuiiit,  abaehillUieb  In  Heyranbaeh*«  Meniifleripl,  1.  e. 
Nr.  8688. 

Nr.  XXXIX. 

1869,  16.  Jidi.  Wien. 

Henog  Bndolf  von  Oestezreicb  wiederbolt  das  obenstebende  Verbot 
seines  Täters  an  den  Pfleger  im  Iscbllande. 

Original  nnbekannti  abaebriftlich  in  HojTeabach*!  Uaniucript,  1.  e. 
Nr.  8688. 

Nr.  XL. 

1868,  80.  Angaat  Trannkirehen. 

Die  Aebtissin  Hargaretb  von  Traonkireben  belebnt  den  H Alwanger 
mit  einem  Hofe  zu  Herrenroch. 

Orig.  Pergameut,  Siegel  fehlt,  im  Archive  sa  Ort  an  Tranntee. 

Nr.XLI. 

1361,  87.  MaL  Tiaimkirehea. 

Dieselbe  belebnt  Otto  von  Steten  mit  der  Habe  so  Oberstetten,  di« 
er  satsweise  innehat,  gegen  Belebung  des  gewdbniicben  Dienstes. 

Urkandenbaeb,  1.  c  vm,  81,  Nr.  84. 

XLH. 

1868,  8.  JnnL  ■.  1. 

Heinrieb  der  Hobenfelder  verleibt  noit  Znstimmnng  der  Aebtissin 
Matgareth  von  Trannkirehen  an  Wjelant  das  dem  Kloster  lebenbare  6nt 
in  dem  Hinterwinkel  und  eine  Point  dazu. 

Urkimdenbneb,  L  c  VIII,  140,  Nr.  488. 

Nr.  XLOI. 

1866^  81.  Oetober.  s.  1. 

Die  Aebtissin  Margretb  and  der  Convent  von  Trannkirehen  be» 
Urkunden,  dass  sie  die  halbe  M8hle  sn  Gmnnden  bei  dem  Spitale  von 


üiyiiized  by  Google 


355 


Herward  dem  Mulwanger  erworben  haben,  und  mersieren,  dem  Pftrrer 
Toa  Mflneter  für  den  Jahrtag»  den  er  alQfilirtich  für  Herward  nnd  seine 
VorfUiren  abhalten  soll»  ein  halbes  Pfand  Pfennige  und  swei  Pfeunige 
reichen  zu  wollen. 

UrkoiideDbucb,  L  c.  YHI,  848,  Nr.  M7. 

Nr.  XLIV. 

1375,  24.  November,  s.  1. 

Beicher  der  Hnlwanger  nnd  seioe  Hansfrau  Christlna  geloben,  der 
AebÜssin  Anna  nnd  dem  Conrente  Ton  Trannkirehen  fDr  den  ihnen  zu 

Lehoii  verliehenen  Hof  und  ein  Lehen  zu  Altmanning  jährlich  fünfzig 
Pfennige,  und  von  dem  Gute  in  der  Grub  ein  schünes  Pferd,  .also  man 
ez  gereyt^'n  miiir  rinch  ainem  peychtig'er  oder  in  lantschran  oder  einer 
äppiessiii '  iiiiu  /  i'  1  wi  vch*,  dienen  zu  wollen. 
Urkundeubuch,  1.  c.  VUl,  788,  Kr.  762. 

Nr.  XLV. 

IS8t,  «1.  April.  I. 

Jenta,  Albers  des  Chameraner  von  Chamerek  Hansfrau,  Tochter 
Dietrichs  von  Aistersbeim,  vergleicht  sich  mit  der  Aebtissin  Anna  nnd 

dem  Convente  von  Ti-annkirchen  mehrerer  Güter  halben  dahin,  dass  .Teuta 
die  vier  Güt»  i  am  TriiimlVid.  duK  Gut  am  Bache,  Pfarre  Lahkirchen;  das 
Gut  zu  Penning,  Pfarre  Wimsbach;  das  Gut  zu  Niederthalheim,  den  Huf 
zu  Pei^iheim,  eine  Sölde  und  zwei  Güter  zu  Oodcnfeld,  Pfarre  Olstorf, 
vom  Kloster  zum  Leibgeding  erhalten,  der  Aebtissin  aber  der  Hof  auf 
der  Erben,  Pfaire  Lahkii'chen,  nt>d  ein  Gut  zu  Hiltprechting  zufallen 
sollten.  Ihre  Siegel  haben  zugehängt:  Jeutas  Gemahl  und  ihre  nächsten 
Freunde  Heinrich  senior  nnd  Heinrich  junior  von  Aistersheim,  Lentold 
der  Bspein,  Beinprecht  von  Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns,  Weichard 

von  Polheim  und  der  Ritter  Hans  Mejres. 

Orig.  Pergament,  CKegel  fehlen,  Archiv  sn  Ort  am  Traiiiuiee. 

Nr.  XLVl. 

1384,  7.  Jänner.  Wien. 

Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  verbietet  Richter  und  Rath  von 
ömunden,  die  Holden  von  Trannkirehen  vor  ihr  Gericht  zu  ziehen. 

Wir  Albrecht  von  gots  gnaden  hereaog  ze  Oesterreich,  ze  Steyr,  ze 
Kemden  vnd  se  Krays,  grafe  ze  Tyrol . .  .  embieten  vnserm  getrewen  n. 
dem  lichter  und  dem  rat  und  den  putgem  gemainlieh  se  Qmunden,  die 
BT  sind  vnd  hernach  chflnftig  werdent,  vnser  gnad  vnd  alles  g5t.  Vns 
lifti  chunt  getan  die  erber  geystlich  frawe  die  aptessinn  von  Trawnkirchen, 
das  ir  ir  lewt  in  der  etat  le  Omunden  aufhabt  und  phrengt  vmb  sogetan 
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Sache  Tod  wandlong,  die  tot  der  etat  gesohelwBt,  ee  ir  vor  der  apteesiim 
danimb  ein  recht  von  in  flonchet.  Dmmb  so  gebieten  wir  ew  ernstlichen 
?nd  wellen»  das  tr  derselben  i^tessinne  lewt  wider  die  recht  Tnd  hant- 
feste, die  ir  gotxhaws  von  alter  herpracht  hat,  in  der  etat  nit  phrenget 

noch  aufhabt  vmb  s(^etan  sacheu,  die  in  dor  stat  nit  qreschehent,  ee  ir  ein 
recht  vou  denselben  U'wten  voi-  ir  aptessinn  (kI  ir  amptlowt  soiu:liet,  ew 
wurde  denn  von  in  «'in  reclit  vt-rsjigt.  wolten  wii ,  daz  ir  ein  r«*clit  dai- 
umb  lasset  vbergen.  (iuben  ze  Wienn  au  nächsten  phinztag  vor  dem 
Prehemtag,  LXXXIIII  ^  . 

Original  anbekannt,  Hejrenbach*a  Maniucript,  1.  e.  Nr.  d03$. 

Nr.  Ihm, 

Ua4  (0,  19.  Mira.  Wien. 

Derselbe  befiehlt  dem  Amtmanne  zu  Gmunden.  Niklas  dem  Uofer- 
lein  sowio  >hm  Richter  daselbst,  dem  Kloster  Traunkirchen  den  ihm  ni- 
kommenden  Theil  der  Oerichtsgelder  so  Omanden  nach  altem  Herkommen 
ohne  Widerrede  anssofolgen. 

Am  den  Copialbacbe  des  Kloelen  im  Arehive  so  Ort  am  Traonsee. 

Nr.  XLVin. 

1384,  «.1. 

Pilgrimns,  archiepiseopiis  Salwbnrgensis,  coneedit  ecclestae  St.  Ni- 
colai paiochiati  in  Ischl  ad  monaaterinm  Travnhirchense  qnoad  patronntun 
ins  spectanti  plenarias  indnlgentias  per  quadraginta  dies. 

Original  itabefcaiint,  ausngsweiM  in  HoTienbarfa*«  Maanacript,  1.  c. 
Nr.  8630. 

Nr.  XLIX. 

138&,  a.  l. 

Idem  archiepiscopus  impertitor  ecciesiae  B.  Marine  Virginia  in  Hall- 

statt  indnlgentias  plenarias  per  quadraginta  dies. 

Original  anbekannt,  anssbu^iivvolai  in  Hejrenback  s  MnuuMu^ipt,  1.  c. 
Nr.  8638. 

Nr.  L. 

t38«,  31.  mm,  e.  1. 

«Choloman  Mfilbanger»  dye  seit  ewiger  ricari  meiu  lebtag 
chirichen'.  beurkundet,  dass  er  mit  Genehmigunsr  seiner  c^eistliohen 
ObtMvn  uini  mit  Bewilli>r«ni^  .ier  A^btissin  Anna  und  des  Conveutes  von 
TrauukuiUeu  ^uh  .vt^rlubt.  vvruangen  ?ud  verpunden  hat  g«u  Fridr«i- 
eben  den  Wolfsawer*.  A^n^s  des^^n  Hangfrau  und  die  ^wxe  ,gemain  der 
Hällingei  viid  piuv^r  /.w  Awss.»'-.  euu«  ewige  Heese  anCmnchteu  in 
St.  Paul»  Gotieahause  zu  Ausm«  aut  dem  KathahnapAitniw,  woflr  ilun 
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Ott  der  Allitiai,  rlii:.  Afriit  s,  desstm  Hausfrau,  gegeben  haben  zu  seiner 
Kirche  zu  Aussee  zwanzig  i't'und  WieinT  Pfennige  auf  folgenden  Gütern: 
einen  Hof  ,zu  Tippscharu  gelegen  in  dem  Ennstal,  duo  bona  alia  ibi- 
dem, ain  swaig  aa  der  Marbicz,  ein  Gut  daca  Sellich*  und  ein  anderes  Gut 
daselbst,  welche  Gflter  in  der  Pfarre  GrObming  liegen,  femer  ein  Gut  auf 
dem  ^Zajsenperg'  in  der  Pfarre  Irdning,  ein  Gnt  zu  Weissenbaeb  in  der 
Hanaerpfarre  und  eine  Schwaige  ,in  der  Ladez  pey  Wolkchenstain'.  Jedes 
Versäumniss  bezuglich  der  Messe  soll  mit  einem  Pfunde  Wachs  bestraft 
werden;  wurde  n  aber  er  oder  seine  Naclifuiger  die  Verpflichtung  nicht 
beachten,  so  soll  sie  der  Bischof  Hanns  von  Schärffenberg  oder  seine 
Nachfolger  zu  Fassan,  oder  sein  Dechant  in  ,der  Lambadier  Tecbney* 
dato  nötigen  nnd  verbalten.  Gesiegelt  haben  die  Aebtisain  Anna  und 
derConvent  von  Trannldrchen  und  der  Aussteller.  Zeugen:  Heinrich, 
ewi^r  Vicar  zu  Kirchdorf  nnd  Dechant  des  Decanates  Lambach ;  Gott- 
fn»  .1,  Pfarrer  zu  Halistatt,  und  T'lroich  von  Reichenekk,  Kichter  und  Amt- 
fflann  zu  Aussce,  welche  auch  ihre  öiti;»'!  iem  Briefe  zuhängen. 

Oiigiaal  anbeluumt,  aossogtweUe  in  Hejreubacb's  Maniucript,  1.  e. 
Kr.S63S. 

Nr.  LI. 

1886,  1.  Mai  a.  1. 

Die  Aebtissin  Anna  von  Truunkirchen  verleiht  das  Erbrecht  auf 
der  Hube  zu  Fronperg,  Pfarre  J.ühlvirchen,  gegen  einen  jahrlichen  Zins 
von  fünf  Schillingen  zwölf  Ffennigen  Alber  dem  Keuniarkier,  Bürger  zu 
Gmunden. 

Orig.  Peigament,  Siegel  feblt,  im  Archive  an  Ort  am  Traniuee. 

Nr.  LH. 

IS88,  18.  September,  a.  L 

Dif  Aoliti^siri  Anna  von  Traunkirchen  verleiht  das  Erbrecht  des 

Hufes  ,aul  der  Ebn'  Stephan  dem  Uauslodeu  gegen  ein  Pfund  Pfeu- 

aige  an  das  Kloster  nnd  eines  Huhns  an  den  Vogt  als  jährlichen  Dienst. 
Orig.  Pergament,  Siegel  feblt,  im  Arebive  aa  Ort  aai  Traunaee. 

Nr.  Lin. 

1189,  80.  Nomftber.  a.  L 

Hanns  von  Panragarten  verkauft  mit  Zustimmung  seiner  TiPh^ns- 

Wrin,  der  Aebtissin  Anna  ?on  Traunkirchen,  sein  Gut  zu  Paumgaiteu 

in  der  Pfiure  Lahkirehen  an  Georg  den  FrOschlein.  Gesiegelt  hat  die 

Aebttsain  Anna  von  Traunkirchen. 

Orig.  Pergaaieiit,  Siegel  fehlt,  im  Arehive  an  Ort  am  Thmnaee. 
Mkh.  B«.  LIXXn.  I.  Hüft*.  17 
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Nr.  LIV. 

1898»  24.  April.  8.  i. 

Hattbaus  der  Schaler  verkauft  alle  seine  Rechte  auf  das  Gnt 
Wisper^  in  der  Pfarre  Kircbham  an  die  Aebtissin  Anna  nnd  ihr 

Kloster  zu  Tiaunkirchen.  Siegler:  Cliuiiia«!  der  Steger,  riieg«'r  auf  dem 
Gnj^^  n)erg;  Alluccht  der  Neumarkter  und  Clu'istian  der  Frauuberger, 
Eathsbfirger  zu  G munden. 

Orig.  Paxgament,  Siegel  fehlen»  im  ArchiTe  ma  Ort  am  TrannBoe. 

Nr.  LV. 

1400,  18.  Jloner.  b.  1. 

Die  Aebtissin  Anna  nnd  der  Convent  Ton  Traunkirchen  vertauschen 

ihr  Gut  ,auf  dem  Pnchel'  in  der  Pfarre  Lahkirchen,  gelegen  zwischen 
Moosham  und  Schachenhof,  dem  Ahw  Smiun  vou  Lambach  gegen  eiu  init 
auf  dem  Wysperg  in  der  Pfarre  Kirchham. 

Orig.  Pergament,  2  Httngesiegel,  im  Archive  des  Stiftes  Lambach. 

Nr.  LVI. 

1401,  2.  Juli.  B.  L 

Die  ITinder  Gfaargrloins  von  Layezing  verkanfen  Ulrich  dem  Oiam 

zu  Kinlili.uü  ihr  Erbrecht  auf  dem  mittlnieu  (inte  zu  Layrzing',  in  der 
Pfarrf»  Kin  liliam  gelegen,  das  vom  Kloster  Traunkircheii  zu  Ia'Iumi  ^vhi. 
Gesiegelt  haben:  Wolfgang  der  Tewrbanger  zu  Chrotendorf  uuii  Hang 
der  f  rein  zu  Perichteiing. 

Orig.  Pergament,  Siegel  fehlen,  im  Mnsealarebive  an  Lina. 

Nr.  LVII. 

140$,  7.  Mint.  s.  1. 

Eatrein,  Nyklein  des  Fftehslein  Witwe,  nnd  ihre  Kinder  verkanfen 

der  Aebtissin  Dorothea  von  Traunkirchen  die  von  ihrem  Kloster  zu  Erb- 
recht gehende  Hube  Paumgarten  in  der  Pfarre  Lahkiicheu. 

Siegler  1  Erasem  der  Schönauer,  Pfleger  zu  Ort;  Friedrich  der  Pud- 
mtnger,  Scfaaffer  zu  Traunkirchen,  Alber  der  Neumarkter,  Batbs- 

bfirger  zu  Gmunden. 

Orig.  Pergament»  Siegel  fehlen,  im  Archive  an  Ort  am  Trannaee. 

Nr.  LVm. 

1406,  26.  Febmar.  s.  1. 

Hansel  Ledraer  von  Rauhenstorf  vei  kaull  an  die  Aebtissin  D.^ro- 
thea  von  Traunkirehen  sein  von  ihrem  Kloster  herstammendes  Erbrecht 
auf  dem  Gute  Paumgarten  zu  Eahenstorf  in  der  Pfarre  Lahkirchen. 
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Zeugen:  Lentl  der  Stanfinaedier,  Stephan  der  Amtmann  am  Hans- 
rok,  Bernhard  der  Amtmann  in  Oedenfeld  nnd  Hansel  der  Amtmann  anf 
dem  Tnwngan.  Gesiegelt  haben:  Friedrich  der  Pndminger  nnd  Pablein 
der  Chatringer. 

Ofig.  Pe^memt,  Siegel  abgefUlen,  im  AicbtTe  sa  Ort  am  TrannMe. 

Nr.  UX. 

1408,  26.  Jänner.  Wien. 

Leopold,  Herzog  von  Oesterreich,  gebietet  Peter  dem  Freitag,  seinem 
Amtmann  zu  Omunden,  den  Nonnen  zu  Trannkirchen  die  auf  die  Aemter 
sn  Gmanden  angewiesene  Rente  ihren  Privilegien  gemäss  auszurichten. 

Original  unbekanoti  MB  dem  Copialbache  vou  Traankirchan  im  Arohivo 
zu  Ort  am  Traunwe. 

Kr.  LX. 

1406^  S8.  Jlnner.  Wien. 

Emst,  Henog  von  Oesterreich,  erlftsst  an  den  Amtmann  Peter  den 
Freitag  an  Gmnnden  einen  gleichlautenden  Befehl. 

Original  nnhakanal,  ans  dem  Copianmebe  ton  Trannldfchen  im  Aicliive 
m  Ort  am  Traunaee. 

Nr.  LXI. 

1409,  IH.  December. 

Papst  Alexander  Y .  bestätigt  die  Incorporiemng  der  Pfarre  Traun- 
kirchen  an  das  dortige  Nonnenstift. 

Original  nnbekannt,  ant  Heyfenbaeh*«  ManoMiipt»  L  e.  Nr.  86S8. 

Nr.  LXn. 

1410,  29.  ApriL  a.  L 

Abt  Hermann  Ton  Ijemsmflnster  benrknndet,  dass  er  Ober  päpst- 
Kcben  Anftrag  dem  Kloster  Traonkirchen  die  dortige  Pfarre  incorpo> 
riert  habe. 

Original  uiibekauut,  au8  Ileyreubach'»  MauuHcript,  1.  c.  Nr.  8638. 

Nr.  LXm. 

1412,  23.  März.  Wien. 

Herzog  Albrecht  von  OesteiTsich  bewilligt  dem  Kloster  Trann- 
kirchen  zur  Notdurft  ihres  Gotteshauses  alljährlich  ,ain  gotz/eil  dnrres 
«nics,  das  da  bringet  dreissig  fader  saks',  Ton  dem  Sieden  n  Hallstatt 
and  beauftragt  Stephan  den  EralRen»  seinen  Pfleger  im  IschNand,  diese 
Gabe  anjfihrlich  dem  Soster  zu  reichen. 

Original  nnbekannt,  aoa  RejienWh*s  Hannteript,  1.  e.  Nr.  8688. 

m 
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Nr.  LXIV. 

1421,  24.  Oecember.  s.  I. 

Die  Aebtissin  Clara  von  Traankireben  bittet  Beinpreobt  ven 
Walaee,  Hauptmann  ob  der  Enns,  ihrem  Kloster  an  Stelle  des  kranken 
und  gebrecblicfaen  Stephan  des  Pimbaumer  seinen  Diener  Wolf  den 
Teurwanger  als  Scbalfer  des  Klosters  zu  geben. 

Orig.  Papier»  Siegel  aafjg^edmekt,  Landesarchiv  von  Niederltoteneich. 

Nr.  LXV. 

US4,  24.  Aogost  flL  L 

Dieselbe  bulehni  Erhart  den  Aiiring-ni-  mit  dem  ihrf^m  Kloüter 
lehenbareu  Gute  Förstern  in  der  Lahkircbner  Harre  gegen  lieichung 
des  gewöhnlichen  Dienstes. 

Orig.  Petgsment,  Hängeaiegal,  im  MuBeaUrcbive  au  Lins. 

Nr.  LXVI. 

1489,  19.  Angnrt.  Trannkiichen. 

Die  Aebtissin  Barbara  von  Traunkirchen  Terkanft  dag  Erbrecht  des 
ihrem  Kloster  lehenbaren  Hofes  m  Amanting  in  der  Pferre  Gaspolts« 
hofen  an  Stephan  dem  Hair  zu  Amanting. 

Orig.  Pe^aiueat,  Haagei>iegol,  im  Mttsealarcbive  xa  Lins. 

Nr.  LXVll. 

1429,  1.  October.  1. 

Herzog  Albreclit  von  Oesterreich  entscheidet  als  erwählter  Schieds- 
richter den  Streit  zwischen  der  Aebtissin  Barbara  von  Traunkirchen  und 
dem  Pfarrer  dortselbst  wegen  des  Einkommens  der  Pfarre  Traunkireliein 
nach  AbhCmng  beider  Parteien  dahin,  dass  der  Pfarrer  Johann  Ton 
Ebersdorf  und  seine  Nachfolger  der  Aebtissin  und  dem  Kloster  alle  Jahre 
zweiunddreissig  Pfund  Wiener  Pfennige  von  dem  Einkommen  der  Pfarre 
abzugeben  habe. 

Or^jinal  unbekannt,  ans  HeTrenbaeh^a  Manvscript,  1.  c.  Nr.  8638. 

Nr.  LXVm. 

1490,  12.  Jali.  Paassu. 

Leonard,  Bischof  von  Passau,  bestätigt  über  Bitten  der  Aebtissin 
Barbara  von  Trannkirchon  als  Diöcesanbischof  ihi em  Klustei  die  T-rktm- 
den  und  Documente,  durch  welche  die  Bischöfe  AI  brecht  und  Godü'id, 
seine  Vorfahren  auf  dem  Stuhle  zu  Passau,  mit  Zustimmung  des  Dom- 
capitels  die  Pfaire  Traunkirchen,  deren  Patronat  dsm  Kloster  seit  alter 
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Zeit  eil  eigen  ist»  demselben  mcorporieren,  beuehnogsweiee  die  Ineorpo- 
ntion  bestfttigien,  und  inoorporiert  die  Pfim  neuerdings  dem  Kloster  Ar 
«wige  Zeiten. 

Originsl  imbekiiiBt»  UreUidie  Topographie  XIV,  301,  A. 

Nr.  LUX. 
14S1,  21.  September.  Tnuuüdrolieii. 

Die  Aebtissin  Barbara  v<>n  Tmunkirchen  beurkundet,  dass  sie  das 
Gut  ,am  Lehen*,  in  der  Pfarre  C4rio^ki rohen  und  im  Landgerichte  bUu'hin i- 
berg  gelegen,  von  Hanns  dem  Lehnor  aus  eigenem  Vermögen  erkauft  und 
g?gen  Abhaltung  eines  Jahrtages  fär  sich  und  ihre  Vorgängerinnen, 
Aebtissinnen  sn  Traunkirchen,  in  die  Ohlei  des  Klosters  gegeben  habe. 

Orig.  Peigament,  Hftngenegel  fehlt,  im  HiuealarcfaiTe  su  Lam. 

Nr.  LXX. 

14S4,  90.  November.  Preasbiug. 

Kaiser  Siegmnnd  bestitigt  Aber  Bitken  der  Aebtissin  Barbara  von 
TrauDkirchen  die  Bechte  nnd  Freiheiten,  welche  die  Könige  Bndolf  und 

Friedrich,  die  Kßnig'in  Elisabeth,  sowie  die  Herzuge  Otaker  von  Steier- 
mark, Bndolf  und  Otto  von  OesteiToieh  dem  Kloster  verliehen  haben. 
Orig.  Peigameut,  Si^^l  fehlt,  im  Archive  so  Ort  am  Traunsee. 

Nr.  LKXI. 

1496,  24.  April.  Bologna. 

Papst  Eugen  IV.  beaoltragt  den  Dompropst  von  Fnssan  mit  der 
Batsdieidnng  des  Streites  zwischen  der  Aebtissin  nnd  dem  Pfarrer  Johann 
von  Sbersdorf  m  Trannkirchen. 

Eugenius  episcopos,  servus  servorum  dei  dilecto  filio  .  .  .  preposito 
ecclesie  Fataviensis  salatem  et  apostolicam  benedicUunem.  Apostolico 
üobi&  desuper  iniuncte  servitutis  ofücio  meutern  nostram  excitat  et  in- 
docit,  ut  circa  ea,  que  pro  religiouis  propagatione  ac  divini  cultus  ang- 
mto  profntura  conspicimns,  operosis  iugiter  studiis  intendamns  ac  illis» 
qu»  piopterea  salnbriter  processisse  comperimns,  nt  iUibata  persistant, 
Ubenter,  cum  a  nobis  petitnr,  apostolici  volnmns  adiici  mnniminis  firmi- 
tiiem.  Saue  pro  parte  dilectarum  in  Christo  filiarum  abbatisse  et  con- 
?entiis  Dionasterii  Trawnkirchen,  ordiuis  sancti  Beuedicti  Pataviensis 
dii^c^biü,  nobis  nuper  exhibita  petitio  contiuebat,  qiiod  alias  inter  ip^^as 
et  dilectnm  filium  lohannem  de  Ebersdorff,  perpetuum  vicarium  parochia- 
Us  «Gcleeie  in  Trawnkirchen  dicte  diocesis,  qne  dicto  monasterio  in  per- 
petonm  canonice  nnita,  aanexa  et  incorporata  existet,  snper  pensione 
qnam  abbatissa  et  conventns  predioti  ex  fimctibus,  redditibns  et  proven- 
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tibus  eiusdem  occlesic  occasione  unium^.  incoi'porationis  et  anneiionb 
predictaium  annuatim  perciperc  et  habere  debeieut,  maieria  quer$tiuui& 
exorta,  tandem  partes  ipse  super  bis  in  dilectam  filium  nobüem  nrom 
Albertnm  ducem  Ausirie  sub  certis  modo  et  forma  promisenuii,  ipseqae 
dax  haiusmodi  €ompromi86o  in  se  sponte  Buscepto  per.  suun  arbitraloii 
senteBtiam  pronunciavit,  qiiod  prefatns  lobannee^qaamdiu  pre&te  ecclesie 
vicariiis  existtuet,  abbutisso  et  conventui  predictis  triginta  duarum  libra- 
riim  deuariorum  monet«  WioniienKiH  suminam  in  ciTtis  ad  hoc  statutis 
et  prelixis  termiuiB  dare  et  assiguare  deberet,  cui  quidem  Benteiiüe  s'm 
pronuntiationi  dictus  lobaaues  acquievit  ac  etiam  expresse  emologavit, 
et  deindo  Teneralibis  frater  noster  Leonardas  episcopns  Patanensis  ac 
BUGcessive  dilectas  filins  noster  Inlianna  tit.  sancte  Sabine  prosbyter  car- 
dinalis,  tnnc  in  partibns  illis  apostoliee  sedis  legatus,  sententtam  et 
pi-onuntiatioues  predictas  ordinaria  et  legationis  auctoritate  confiruiarunt 
et  approbarunt  prout  iü  litteris  authenticis  desiiper  confectis  ipsorum  car- 
dinalis,  episcopi  et  ducis  sigilUs  munitis  dicitur  pleiüus  contiueri.  Quarc 
pro  parte  abbatisse  et  conventas  predictomm  asserentiuiu,  qiiod  perpetuns 
Ticarins,  plebanos  sive  rector  nnncopatns  dicte  ecclesie  ex  ilUns  frncü* 
buB,  redditibttfl  et  proventibos  ultra  prefatam  sammam  etiam  ingrnea- 
tibos  dicte  ecclesie  dednctis  oneribos  centum  et  qnadraginta  ilorenoe  aori 
de  cumera  percipit  aiiiiuatim,  iiobis  fuit  huniilitor  supplicatuni,  iit  st'ii- 
tentie  pronuntiationi.  approbationibiis  et  contirmationibus  predictis  pro- 
firmiori  iilarum  subsistentia,  robur  apo^stolice  confinnationis  adiicere  et 
alias  super  bis  opportune  providere  de  benignitate  apostoiica  dignaremur. 
NoB  igitnr,  qni  de  premissia  certam  notitiam  non  babemuB,  hniiiBmodi 
BupplicationibQB  inclinati  discretioni  tue  per  apostoiica  scripta  mandamos» 
qnatenns  super  premissis  omnibus  et  singulis  eorumque  eircumstantlis 
uuiversis  uuctoritato  nostra  te  liiligenter  infurnies  et,  si  per  Information 
nem  eandem  tibi  de  sententio  prunimtiatiouo,  approbationibus  et  couiir- 
maUonibos  necuou  aliis  premissis  legitime  constiterit,  tu  iUa  ac  quo- 
cunqne  inde  secuta  eadem  auctoritate  approbes  et  confirmes  sopplendo 
omnes  defectus,  si  qui  forsan  intemnerint  in  eisdem,  et  quod  ntchi- 
lominua  deineeps  peipetnus  ipsius  ecclesie  pro  tempore  Yicarius,  plebanus 
sive  rector  nuncnpatns  abbatisse  et  conventui  predictis  ratione  eiosdem 
ecclesie  summam  triginta  du.nuiu  libraruni  raonete  hiiiut^niodi  ujiuis  sin- 
gulis perpetuis  futnris  t('mporil)ns  in  picniisf^is  ttM  inmis  »lare  et  asiiignare 
debeat  et  teneatur,  eadem  auctoritate  decernas  ac  alios  facies  ordines, 
disponas  et  exequaris  omnia  et  singula,  quo  in  premissis  ac  circa  ea 
necessaria  fnerint  seu  etiam  quomodolibet  oportuna»  non  obstantibus  oon- 
Btitutionibus  et  ordjnattonibus  apostolicis  ac  monasteril  et  ordinls  predic- 
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tonuu  inramento  conflrmatiojie  apostoUca  Tel  qnavis  firmitate  alia  robo- 
taÜB  statntis  et  consuetndinibiis  ceterisqae  eontiarüs  qnibnacunqne. 
Datum  Bononie  anno  inearnationia  dominice  miUesimo  qnadringentesimo 
triceaimo  aexto  octaro  Kaiend.  Maü  pontiflcatus  nostri  anno  aexto. 

Original  nnbekaant»  ans  der  notariellen  Beglanbigangeurkande  ab- 
MbrifUidi  in  HeTfenbach*»  Mannaeripl,  1.  e.  Nr.  9588. 

Nr.  LXXn. 

t487,  21.  Juni.  Pasten. 

Paulus,  Dompropat  Ton  Paasau,  beurkundet,  daas  er  die  Bulle 
Eu^n  ly.  mit  »bulla  plumbea  cum  Cordula  canapia  more  Bonume  cnrie 

iinpendente'  unverletzt  und  ganz  durch  den  Magister  Leonhard  Asch- 
peck,  Priester  der  Diöcese  Passau  und  PiocinaUn-  der  Aehtissin  Barbara 
und  ihres  Conventos  von  Traunkircheu,  in  (nrguüw.irt  des  öffentlichen 
Notars  und  der  untengenannten  Zeugen  erhalten  und,  nachdem  dpr  Ver- 
treter der  Gegenpartei  Dr.  Silvester,  Decan  von  Passau,  gegen  die  Publi- 
cierung  des  päpstlichen  Auftrages  keine  Ein^n-ondiing  erhob,  er  denselben 
pnbliciert  habe,  und  bestimmt  kraft  päpstlicher  Autoiität,  dass  der  je- 
weilige Bector  oder  Pleban  yon  Trannkirclien  der  Aebtissin  und  ihrem 
CouTonte  jährlich  aweiunddreisaig  Pfund  Pfennige  Wiener  Münze,  und 
zwar  au  jeder  Quatember  acht  Pfund,  reichen  soll. 

Zeugen:  Budbert  Vberegker,  Ganonlcas  Ton  Passau i  Jacobus  We- 
njnger,  Priester  und  Oblaiarius  des  Domcapitels  von  Passau,  und  Johann 
Arb,  Gleriker  Ton  Freising.  Den  ganzen  Act  best&tigt  der  Öffentliche 
kaiserliche  Notar  Jakob  Widerl,  Cleriker  von  Salzburg. 

Original  uubekaunt,  abachrifUich  iu  Heyreubach's  Mauuscript,  1.  c 
Vr.  8688. 

Nr.  LXXm. 

1437,  17.  December.  Passau. 

Leonhard,  Bischof  von  Passau.  bestätigt  über  Bitten  der  Aebtissin 
Barbara  von  Traunkirchen  die  vi»n  dem  Dompropste  P;iiil  zu  Passau 
krafts  päpstlicher  Autorität  gefällte  Entscheidung  des  Streites  der  Aebtis- 
sin mit  dem  PfaiTer  von  Traunkirchen.  ' 

Orig.  Peigament»  Siegel  fehlt,  im  Moaealarchive  bu  Linz. 

Nr.  LXXiV. 

1441,  30.  Novomber.  Traunkirchen. 

Die  Aebtissin  Barbai'a  Ton  Traunkunshen  verleiht  Wolf  Freitag  die 
ihrem  Kloster  lehnbare  Feste  Waldbaeh  aanunt  den  drei  dazu  geh<yrigen 
Huben. 

Copielbueh  von  Trannkirehen,  im  Hmealarohive  su  Lins. 
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Nr.  LUV. 

1444,  16.  Aogiut.  Trannkircheo. 

Dieselbe  präsentiert  dem  Bischof  Leonhard  von  Fassau  den  Jakob 
Ebser,  ,decretorum  doctor'  uud  Rector  der  Pfarrkirche  zu  Pels  in  M- 
Salzbai'ger  DiÖcese,  als  Pfarror  von  Tmunkirchou,  nachdem  derselbe  Sfiuf 
Pfarre  an  den  bisherigen  Pfarrer  von  Traunkircheu  Badbert  Yberagpr, 

Canonicus  yoa  Passan,  vertanacht  hat. 

Orlf .  Pergfamenti  Siegel  fehlt,  im  MoMalarchive  su  Idns. 

Nr.  LXXVL 

1445,  SO.  Min.  Traunldfelieii. 

Dieselbe  verloihi  Hanns,  Caspar  und  Paul,  Söhnen  Niklas  des 
Hiiprcchtinger,  den  iSitz  Hilprechting  mit  einem  Hofe  dortäelbst,  weicher 
von  ihrem  Kloster  zu  Lehen  geht. 

Copialbttoh,  1.  c 

Nr.  LXXVn. 

1447,  16.  Juli.  St.  Georgenber^  bei  Passau. 

Bischof  Leonhard  von  Pabsau  verleiht  der  Aebtissin  Barbara  von 
Traunkircheii  und  dem  Knndrat  Hawoner,  Ctoonicas  von  PaMau  und 
Pfiurer  zu  Tanfkirchen  an  der  Trainacb,  die  Zebente  von  Nengerenton 
auf  den  Grftnden  des  Klosters  in  der  Pfarre  Tanfkirchen  sn  gleichen 
Theilen. 

Original  anbekannt,  aanitgvwdie  in  Heyrenbaek*«  Uaniucript,  I.  e. 
Nr.SÖSS. 

Nr.  LXXVm. 

1448,  16.  December.  Neustadt 

Ktaig  Friedrich  beaufti'agt  über  Bitten  der  Aebtissin  Barbara  von 
Traunkirchen  in  seinem  und  seines  llflndels  Namen  den  Hauptmann 
des  Landes  ob  der  Enns,  Beinpreckt  von  Walsee,  und  Wolf  den  Freitag, 

Pflep^er  zu  Wildenstein  und  Amtmann  zu  Gmuuden,  das  Kloster  bei  dem 
Hechte  zu  schützen,  duss  ej?,  ,so  die  pharrkierchen   la^selbb  ze  Trawn- 
kirchen  der  ebbtissin  und  dem  convent  da^selbst  lehenschafft  ledig  wierdet% 
sich  derselben  und  ihrer  Filialen  bis  zur  Neubesetzung  nnterwinde. 
Orig.  Peigament»  HSngesiegel,  im  Mmoalarchive  an  Lina. 

Nr.  LXXrC. 

1448,  15.  Deoeuber.  Nenitadt 

Derselbe  befiehlt  in  seinem  uud  Kuuig.s  Ladislaus,  seines  Miiüvieb, 
Namen  dem  Wolf  Freitag',  der  Aebtissin  Barltara  von  Traunkirchen  und 
ihrem  Kloster  die  fünfzig  Pfund  Pfennige,  die  sie  von  dem  Stadt^ichte 
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m  Graund^n  vom  Zoll  und  Zwicken  als  don  ihnon  vermöge  ihres  alten 
Rechtes  gebühre udeii  Theil  jährlich  zu  bekommen  haben,  welche  ilmeu 
alwr  durch  einige  Zeit  nicht  ausgefolgt  worden  waren,  wieder  auBznzahlen, 
BBd  iwar  BQ  jeder  Onatember  awölf  Pfund  vier  Schillinge,  nachdem  die 
Äebtissin  das  Becht  des  Eloatera,  ,wie  wol  die  haubthrielT,  so  ir  gotahaws 
Tmb  8olb  vorgemelt  gerechtilrait  vnd  nutz  gehabt  hilt,  in  ainer  prunste 
desselben  ij^otz  hauses  vorlanngst  enwicht  worden  vnd  verlorn  wern*, 
durch  andere  Urkunden  von  Seite  der  Fürsten  von  Üe^teneich  nachge- 
wiesen habe. 

Original  mtbekannt,  ans  Heyresbach's  HantMcrlpt,  1.  c  Nr.  8Ö8S. 

Nr.  LXXX. 
1448^  21.  December.  Traunhirehen. 

Die  Aebtiaain  fiarbara  und  das  Kloster  von  Traunkixchen  Terkaufen 

Am  Könige  Friedrich  ihre  Holden,  GrQnde,  GQter  und  Lehen  zu  Trofaiach 

samoit  der  Salvatoi  kapolle  daselbst  und  allen  Rechten. 

Orig-.  Pere-inient,  Hängeaiegel  der  AebtUsiu  oud  des  Convenies,  im 
k.  u.  k.  StaaUarchive  in  Wien. 

Nr.  LXXXI. 

1449,  15.  April.  Neustadt. 

K<(nig  Friedrich  gestattet  fllr  sich  und  seinen  Mündel  König  Ladis- 
laus der  Aehtiasin  Barbara  und  ihrem  Gonvente  von  Traunkirchen,  alle 
Jihre  in  dem  Schankhause  des  Klosters  sieben  Dreilinge  Wein  ,ungeltfrei 
Tom  ?a[then'  ausschenken  au  dürfen  und  verhietet  jede  Störung  ?on  Seite 

der  üngelter  und  Amtleute. 

Copialbacb,  1.  c. 

Nr.  LXXXn. 

1449,  16.  April.  Neustadt 

Derselbe  verordnet,  dass  bei  Veimäblung  einer  österreichischen 
Prinzessin  vom  Kloster  Traunkirchen  als  Heiiatsstcuer  nie  über  achtzig 
Gulden  gefordert  werden  sollen. 

Copialbueh,  I.e. 

Nr.  LXXXm. 

1449,  28.  April.  Neustadt. 

Derselbe  bestatigi  Aber  Bitten  der  Aebtissin  Barbara  von  Traun- 
kirchen die  Bechte  und  Freiheiten  ihres  Klosters  in  seinem  und  seines 
Mftndels  KAniga  Ladisiaua  Namen. 

Orif .  Pefgament,  Hliigetiegel,  im  Muiealerchive  in  Lina. 
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Nr.  LXXXIV. 

144»,  16.  Kai.  Neustadt 

Derselbe  beßehlt  den  Untreltcrn  zu  Swans  und  Graundeu,  daii 
KlubUM  riiiuukirchea  jährlich  biebeu  Dreiimgc  Wein  ungeltfrei  aiu»- 
schenken  zu  lassen. 

Copuübacli,  1.  c 

Nr.  LXXXV. 

1449,  17.  Mm,  Nenitadt 

Derselbe  befiehlt  seinem  Amtmann  zu  Gmnnden  Wolfgang  Freitag, 
pflppor  zu  Wildenstein,  dem  Klostor  Tnunikuchfii,  welchem  ,vön  den 
uuczcii  untl  lenutiMi  vnsers  salczsiedons  daselbs  zu  Umunden  ierlich 
dreissigk  fuder  salcz'  verabreicht  werden,  ,zu  derselben  som  noch  dreissig 
fnder  salcz'  alijährlich  aus  demselben  Amte  zu  geben. 

Original  nnbekannt,  aiwragtweise  ans  Hejrenbach*t  Manoacript,  I.e. 
Nr.  8688. 

Nr.  LXXXVl. 

14&0,  16.  Bept«mber.  Neiutadl» 

Derselbe  verbietet  seinem  Pfleger  Wolfgang  Freitag,  nicht  wieder 
in  das  Recht  der  Aebtissin  Barbara  von  Traunkirchen  einzugreifen  nnd 
ihre  Holden  wegen  Unzucht  und  anderer  Frevel  zu  strafen. 

Copialbttch»  1.  & 

Nr.  LXXXYU. 

1451,  2.  Febroar.  Neaatadt 

Derselbe  bestellt  den  Grafen  .lobaun  von  Si  iiriunberg,  obersten 
Marschall  lu  Steier  und  Hauptmann  in  Oberösterreich,  an  seinerstatt  ab 
Vogt  des  Klosters  Tnumkirchen  und  beauftragt  ihn,  dasselbe  bei  allen 
seinen  Bechten  und  PriTüegien  zu  schätzen. 

Original  unbekannt,  ansittgaweiae  ans  Heyvenbaeh^s  liamueript,  1.  e. 
Nr.  8589. 

Nr,  LXXXVni. 

1452,  10.  November,  s.  1. 

Veit  Yeczinger,  Canonicus  von  Passau  und  Pfarrer  zu  Traun- 
kirchen, bestätigt  die  Stiftung  der  Frühmesse  in  seiner  Fflialkirche  Ausaee. 

Original  onbekaant,  anastiggweiia  aus  Hejrenbach*8  Mannacript,  1.  c 
Nr.  8639. 

Nr.  LXXXIX. 

1468,  11.  JJfnnf^r  Neustadt. 

Kaiser  Friedrich  bestätigt  Ober  Bitten  der  Aebtissin  Barbara  von 
Traunkirchen  die  ihrem  Kloster  von  Kaiser  Siegmund,  den  Königen 
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BndoIP  und  Friedrich,  der  Königin  Elisabeth,  den  Herzogen  Bndolf  und 

Otto  von  Oest«3rioich,  sowie  Otaker  von  Steiermark  verliehenen  Rechte 
und  Fieiheitcü  betioffeiid :  tlie  Vogtei,  die  Freiheit  des  Gerichtes,  das  Pa- 
tronaterecht  über  die  Pfane  Traunkirchen,  den  Bezug  der  Ablösiinps- 
8iimme  von  hundertzehn  Pfunden  Wionor  Pfennige  und  voü  fünfziir 
Pfund  Pfennigen  von  dem  Gerichte  zu  Gmunden,  den  Bezug  von  dreiäsig 
Fudor  Gotszeilsalz,  das  Salzsieden  in  dem  Pfendlein  zu  Ischl,  die  Mauth- 
nnd  ZoUfreiheit  in  Oesterreich,  sowie  das  Recht  der  Jagd  und  Fischerei. 

Orig.  Pergament,  im  k.  u.  k.  Haiu-,  Hof-  und  Staatsarchive  au  Wien; 
gedruckt  in  Cbmei's  Materialien,  U,  I,  41,  Nr.  S6. 

Nr.  XC. 

1456»  S4.  Juli.  Ebelabeig, 

Bischof  Ulrich  (in.)  ran  Paasau  begehrt  ?om  Abte  Andreas  Ton 
Admont  die  Aufnahme  der  Traunkirchner  Nonne  Barbara  Yorster  in  das 
Nonnenkloster  zn  Admont,  wo  jetzt  anch  ihre  xwei  Schwestern,  welche 

fi'üher  gleichfalls  Nonnen  zu  Traunkirchen  waren,  sich  befinden. 
Orig.  Papier,  Schlatasiegel,  Archiv  su  Admont 

Nr.  XCI. 

14d5y  ^4.  August.  Traunkirchen. 

Die  Aebtissin  Barbara  ?on  Traunkirchen  verleiht  Katbarina, 
Witwe  Jörgens  des  Gogelmfiller,  die  Gogelmühlo  zu  Erbrecht. 

Orig.  Porgament,  Hlngeniegel«  im  Maiealarchive  su  Lins. 

Nr.  XGQ. 

9.  Oetober.  Wien. 

Kaiser  Friedrich  gebietet  seinen  Amilenten  nnd  Manthnern  in  Oester- 

reich,  den  Nonnen  von  Traunkirchen  ausser  den  gewöhnlichen  siebenzehn 

Dreilingen  Wein  für  dieses  Jahr  lutch  dclit  Drciliuge  mautlifrei  durch- 
führen zu  laggen,  sowie  auch  von  »vilzschuch  vnd  aunder  auuürdruug* 
keine  Abgabe  zu  erheben. 
Gopialbach,  L  c 

Nr.  XCm. 

1469,  17.  December.  Traunkirchen. 

Abt  Ulrich  von  Kremsmflnster  vidimiert  über  Bitten  der  Aebtissin 
Bmrbars  von  Trannkirchen  die  ron  dem  kaiserlichen  Notar  Lienhart  Sie- 
dingm,  Cleriker  von  Salsbnrg,  in  d!n  Buch,  aas  dreisehn  Pergament- 
bUtttern  bestehend,  xnsanunengetragenen  PriTÜogien  ihres  Klosters  unter 
Zeogenschaft  von  Hanns  Trannstainer,  Vicars  m  Traunkirchen,  Hanns 
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Borer, GMolKpriester),  und  Sieginund  Strobl,  Capellans  daMlbst,  sowie  d«r 

Edlen  Erasmus  Azinger,  Lieuliai  J  Teuoi  baiig,  Sicgmuud  Mueltueti  er  uud 
Wüif  Wocbner. 

Kirchliche  Topographie  XIY,  240. 

Nr.  XCIV. 

18.  April.  Rom. 

Pius  pp.  IL  concedit,  Apr*Jtha  (sie)  abbati&sa  monastcrii  Traiin- 
kircbcnsis  O.  S.  B.  humiliter  pett  iite.  omnibus  Christi  fidelibus,  qui  ad 
rcparandum  8.  Ciriaci  in  Newbaus  templum,  ad  monasterium  Traun- 
kirchense  quoad  ius  patronatiis  Bpectans«  manns  porrigunt  adiatioes, 
indulgentias  plenanas  per  qnadraginta  dies.  Insuper  concedit  abbatiasaB 
facnltatem  confesBarinm  eligendi  idoneum,  qui  eam  semel  in  Tita  et  eemel 
in  mortis  articulo  possit  absolvere  a  casibus  reservatig  eorumque  censuris. 

Origiual  unbekannt,  abschriftlich  iu  Heyreubach  ti  Mauu&cript,  Nr.  b53d. 

Nr.  XCV. 
1463,  10.  December.  Traunkircben. 

Magdalena,  Dechantin,  und  der  verwaiste  Convent  des  KloFt^rs 
Traunkirchen  bitten  den  Abt  (Thgmai«  do  Kotz)  von  Lambach,  zu  der 
Wahl  einer  nenon  Aebtissin  (»vorgeerin*)  mit  einem  Notar  sn  eracheinen. 

Orig.  Papier,  Ton  einem  Baohdeckel  abgelMi  im  Archive  von  Lambieh. 

Nr.  XCVI. 

1469,  12.  Juni.  s.  1. 

Wolfgang  Mfllwanger  zu  Neitharting  Tortauscbt  der  Aebtiaein 
Magdalena  von  Traunkircben  seine  freieigene  SOlde  zu  Perichtering  gegen 
eine  solche  zu  Dorfhaim  in  der  Pfarre  Wimsbacb  und  eine  Hofstatt  da- 
selbst, die  vom  dritten  Jahre  Lehen  ist.  Mit  ihm  siegelt  sein  Nachbar, 

der  Edle  Lfiuibrccht  Aschpaan  zu  Wimsbach. 

Orig.  Pergament,  Hängesieg^l  fehlt,  im  Musealarciiive  zu  Lins. 

Nr.  XCVIL 
U73.  22.  Februar.  Traunkirchen  (?). 

Die  Aebtissin  Magdalena  von  Traunkirchen  verleiht  Siegmnnd 
Hi^enfelder  das  ihrem  Kloster  lehenbare  BAhrlgut  zu  Nusstoxf. 
Copialbadi,  1.  c. 

Nr.  XCVm. 

1473,  14.  März. 

Dieselbe  belehnt  Siegmund  Vorster  mit  dem  Lehen  zu  Banhenstorf, 
«PächeP  genannt. 

Copialbncb,  1.  c. 
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Kr.  XODL 

1478,  14.  Min. 

Dieselbe  belebat  Wolfgang  Freitag,  Sohn  des  alten  Wol^sang  Frei- 
mit  dem  Sitae  WaMpadi  nnd  den  drei  dasngehörigen  Hnben,  welobe 
Ton  ihrem  doeter  tn  Lehen  gehen. 
Copialhttcfa,  1. 0. 

Nr.  C. 

1482,  23.  Doceraber,  Traunkirehen. 

Diest'lbp  belehnt  Franz  und  Jörg,  BrLi<ier  von  Steinach,  mit  mobre- 
i-tn  Hofen  zu  Aich  und  anderen  G&tern,  welche  ihrem  Kloster  leheu- 
bai'  sind. 

(Jopiidbiicb,  i.  c. 

Nr.  d. 

1497,  27.  Februar. 

Anna,  Aebtissin  von  Traonkirchen,  veileiht  Wolf  dem  Thalheimer 
mehrere  Lehen  zu  Thalheim. 
Copialbuob,  L  o. 

Nr.  CIL 

150&y  Ib.  November.  Traunkirchen. 

Anna,  Aebtieain,  Ursula,  Dechantin,  und  der  Convent  so  Traan- 
kirehen  0.  S.  B.  sehliessen  mit  Wolfgang,  AU,  Florian,  Prior,  nnd  dem 
C^pitel  von  Mondsee  O.S.B,  eine  geistliche  Confdderation  pro  Yivie  et 
pro  mortnis. 

Keibliaget'a  Mairaaeript  im  MusealavehlTe  tn  Lins- 
Nr.  CHI. 

151S,  17.  Deoember. 

Kaiser  Maiimilian  (L.)  tauscht  von  der  Aebtissin  Anna  und  ihrem 
CoBTOnte  yon  Traunkirehen  gegen  Hingabe  einiger  Qflter  und  Holden  zu 
Seiasenburg  das  Gut  Amstetten  und  das  Heierlehen  au  Strass  ein. 

Honna^r,  AreMv  1824,  SM. 

Nr.  CIV. 

1617,  4.  Mai. 

Dorothea,  Aebtissin  Ton  Trannktrchen,  belehnt  Wolf  den  Thal- 
heimer mit  HUprechting  und  Thalheim. 
Copialbncb,  1.  c. 

Nr.  CV. 

im,  18.0etober.  Neuiledt 

Erzherzog  Ferdinand  von  Oesterreich  bestätigt  Aber  Bitten  der 
Aebtissin  Margaretha  von  Traunkirehen  alle  PriTilegien  ihres  Klosters. 

Original  nobdcannt,  aus  HejrenbneVB  IfnnDienpt,  1.  e.  Nr.  8638. 
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Nr.  CVI. 

IMO,  12.  Juni.  Traunkircbeu. 

Die  Aebtiasin  Barbara  von  Trannkirchen  beurkundet,  daaa  sie  nü 
Zuatinmung  ihres  Gonveiites,  um  die  su  der  ihrem  Kloster  ioco^porie^ 
ten  St.  Paulskirche  lu  Auasee  gehörigen  Gftter,  welche,  weil  nicht  ^<r* 
steuert»  von  den  Ständen  von  Steiermark  eingesogen  worden  wareup  Aber 
Aufforderung  der  Landschaft  von  Steiermaik  an  diese  Kirche  sniAck- 
sobringen,  einige  Ofllten,  weil  die  Kirche  kein  Bargeld  habe,  als  Leheas- 
herrin  an  Christoph  Prausfiilk,  königl.  Haiestftt  so  Hungern  und  Böbeim 
Uath,  Verweser  zu  Aussee,  vei  kiuift  habe. 

Original  unbekannt,  au8  Hejrenbach's  Mantucript,  1.  e.  Nr.  8689. 

Nr.  CHI. 

1536,  10.  MXre. 

Helena.  Aebtissin  von  Traunkircben,  belehnt  Wolf  Walch  in 
Praundekh  mit  mehreren  Qatem. 
Copialbuob,  1.  c 

Nr.  CVflI. 

1648,  vor  August 

Helena,  Aebtissin  von  Tninnkircht  n  (Dietrichinn),  gibt  Hans  und 
Simon  Schönauer  einen  Erbbrief  auf  die  Bäckerwieae  in  Bbensee. 
Kirehliohe  Topogiaphie  XIY»  118. 

Kr.  CK. 

1848,  M.  Aufoct 

Euphemia  von  Loeenstein,  Aehtissin  von  Tnmnkirchon,  belelmt 
Wolfgaiig  sn  Lindau  mit  dem  Gute  Idndan. 
OopialbvMli,  I.  e. 

Nr.  CX. 

1881. 

Anna  Bainerin,  Aebtissitt  von  Trannkirdien,  helehnt  Andre  tob 

IVlheim  ft^r  sich  und  seine  BrAder  mit  der  Hub  zu  Medibtt4;U  lu  Jer 
Pfarr»»  r.*..i  Kiri  hfu 

KuvbUche  ToiMCTaiUae 

Nr.  CXI, 

18«7. 

Mal^lat(nm  (Ihetviobniir^  riu).  Afbtiüiäiu  von  TrauukireheD.  belehut 
den  juni^Mi  KhoUenji^i  kh  mt  2iMMa  eeinee  Vaters  Miklas  nut  den  Sitsea 
Uilpm'htiug  und  Thailu  im 

KirrkUcli«  Tttfo^n^  XIV» 
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Nr.  CXU. 

Die  pftnforst,  so  dem  gotzbaws  zw  Trawnkirichen  besonder 

zwe  gohöront. 

Item  von  erst  am  Seeperig  fness  Tnd  ^et  Yom  Seepergfaess  vnczt 

ann  Lewntschwabegk,  vom  Lfwntsclnviibo^^k  anii  Pueclipprk.  vom  Puechegk 
Tncz  jnn  Rynntpach,  vom  Uyimpach  viuz  in  Twcrichcuf^'k,  vom  Twe- 
richenegk  aufT  .  .  .  allew  wass*  rsaig,  die  darzwe  geet  iu  den  walden,  ist 
alles  des  gotzhawss  besonder  foerst. 

Item  von  Stainperg  vnncz  jnn  Hellg^raben,  vom  Hellgrraben  das 

pirig  vnncz  jnn  Lcrhinegk,  vum  Leihinnegk  das  pirig  vniicz  ann  See- 
perigfiiess :  das  bind  alles  des  gotzhaws  besunder  fSret,  da  sol  nyemant 
jnnean  meinor  frawn  dcrabbtessinn  zc  Trawnkirichen  vrlanb  vnd  hajsseu 
ze  schikchen  haben,  rnd  wer  des  ? berfaren  wftrd,  den  sol  sj  oder  ir  an- 
waldt  dammb  pessem  nach  iren  genaden. 

Die  fdrst,  so  dem  herczogen  yon  Osterreycb  ynd  dem  gotz- 
haws ze  TrawDkirichen  zwe  gehöront. 

Itera  von  erst  die  walld  vom  Haynnreichsgraben  viicz  an  Prach- 
perg.  vom  Piacbperg  vnczt  an  die  Schrawt,  allub  des  bcrczogen  ynd 
DH  int-r  frawn  gemainschafft  mitoiuander;  vnd  was  darjn  fnnden  wirt, 
welicherlay  das  sey  griinnt  ttder  funndt,  es  sey  gold&rczt  oder  silberärczt, 
das  sol  der  fürst  mit  meiner  frawn  als  gelejch  vnd  trewiicben  tailen  als 
«wen  vinger.  Von  dem  Prachporg  nncz  jnn  BAttenpacb  als  verr  des 
berczogen  manch  geent,  als  verr  bat  der  herczog  vnd  mein  fraw  gemam- 
schafft  miteinander.  Von  dem  Hotenpach  vncz  jnhin  jnn  die  Spiegel- 
went.  auss  der  Spie^-elwent  auff  den  Ausseperg  au  die  Chendel,  als  verr 
dann  daselbs  anfen  Ausseperg  des  berczogen  marich  get,  als  verr  bat 
mein  fraw  gemainschafft  mit  dem  berczogen. 

Item  von  dem  Ansseperg  gen  Oberentrawn  an  Hiersfnrt,  vom 
Hiorsfort  vncz  an  Sneperg,  als  verr  des  herezogon  marich  gennt,  als  ver 
hat  mein  fraw  von  Trawnkirichen  vnd  der  herczog  gemaiiiöcbafft  mit- 
einander. 

Item  vom  Sneeperg  vnncz  ann  Hallperg,  was  daijnn  anssgeetr  es 
wy  grihint  oder  fonndt  oder  welicberlaj  das  sey,  das  sol  der  herczog  mit 
raoiaer  frawn  tailen  als  gleich  als  czwen  vinger. 

Item  von  dem  Hallperg  vnncz  an  di«*  (JDsacli,  von  dei  Gcsai  ii  das 
)firi\^  auss  vnncz  au  Kamsaperg,  vom  Bamsaperg  vuncz  au  das  Aharufeld, 
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das  pii  i^  daaelbs  alles  des  hercaogeii  vnd  meiner  Irawii  miteinaader  ge- 

Luaiiibcliafii  zw  habi'ii. 

Item  von  Aliarnfcld  viiiicz  ann  Durronpfich  geet  das  pirig  vber  her 
geen  Lewuczpeiig  jn  den  obeiu  Weyssenpach,  von  dem  oberen  Weyssea- 
pach  vncz  gen  der  BM,  von  der  HÖH  vncz  auff  den  Chreünhiltsatel,  alles 
des  berczogen  vnd  meiner  firawn  gemainschalffc  miteinander. 

Item  Tom  ChreimliUtsatel  das  pirIg  anss  Tncas  gen  ChaUttenpach, 
vom  Challttenpacb  gar  ab  rnncz  jnn  die  Lanngwat,  nach  der  Lanngwat 
das  pirig  aussher  vnncz  jnn  den  Trawnsee.  das  dfr  herczog  viul  mein 
fraw  darjnne  miteinandor  gemainschafTt  haben  suileu  vud  pesunder  allen 
gesnech  snllen  meinei*  firawm  lewt  darjnn  haben  geieich  als  woi  alla  des 
hereaogen. 

Nota  die  fßrst,  so  der  von  Wallsee  vnd  mein  genudige  fraw 
von  Trawukirichen  miteinander  habent: 

Itein  voü  erst  dü8  pirig  jmmermer  aussher  Yom  Chöderpach  nach 
der  Lanngwat  Tnncz  in  denn  Trawnsee,  alles  des  goczbawss  vnd  des  von 
Wallsse  gemainscbafft  miteinannder,  vnd  sflllen  die  meiner  frawn  lewt 
allenthalben  alls  gneten  gesnech  daijnn  haben  alls  des  Ton  WaUsse  levt, 
vnd  geet  das  selb  pirig  genannt  der  Snnnstain  Tncx  jnn  Syherspacb  alles 
meiner  frawn  vnd  des  von  Walisse  gemainscbafft  miteinander,  vnd  geet 
auch  auss  dem  Scherspach  der  Chirichperch  und  geu  W  latlugeru  auss  liia. 
Auch  hat  mein  fraw  das  recht,  das  man  prennholcz  zw  der  cbuchel  als 
Tii  vnd  man  des  darczwe  pedorfT  auss  der  Eysenaw  nemen  sol. 

Item  mein  fraw  ze  Trawnkiriohen  vnd  das  goczhaws  daseibs  hat  ir 
besnniider  vlschwaid  Jm  Oifennsee,  vnd  vom  Oifensee  gancx  anasher 
vnncz  jnn  die  Trawn,  vnd  hat  vom  Trawnsee  ir  pesnnder  vlschwaid  vncc 
jnn  den  oberen  Weyssenpach.  Auch  hat  mein  fraw  das  recht,  das  sy  gea 
iHchel  schickhen  sol  vrab  visch,  wenn  ir  des  notdurft  ist,  darein  soll  sey 
uiemanut  irren.  Auch  hat  mein  fxaw  das  recht  vnd  das  goczhawss,  das 
man  drey  stunnd  jm  jar  ir  vischer  vnnderm  Lauffen  schickhen  schol  vud 
sftllen  dann  die  selben  vischer  den  sewg  vmb  ain  halb  pkonnt  phenning 
daseibs  vertrinkchen,  den  sol  dann  mein  fraw  erlftsen»  damit  dem  gocs- 
haws  sein  gerechtichait  nicht  entaogen  werd,  als  dann  mit  alter  gewto- 
hait  vor  her  chomen  ist. 

Item  iiieiii  fraw  hat  das  recht,  das  sy  schol  habeu  vischer,  was  sy 
der  gehaben  mög,  die  selben  vischer  s5Uen  vischen  auss  der  Laimgwat 
vnd  im  Trawnsee  vnncz  gen  Gmnnden  vnd  von  Gmunden  nach  dem 
Ti-awnsee  anher  von  aym  ort  vncz  an  das  annder. 
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Itom  die  viBoher,  die  dann  meiner  frawn  sebnldig  sind  sw  geben 
den  dinst  alle  frejtag  Tnnd  jnn  der  vasten  yeder  czwen  dienst  alle  wochen 
vnd  yeder  liienst  sechs  phenning  wert  sein  do  aiu  gabt  gern  acht  phen- 
utng  vinb  gäb. 

Au«  dem  Urbar  des  Klöstern  Trannkircheu,  abschriftlich  im  Archive 
des  Museums  Francisco-Caroliueum  iu  Juiuz,  colUUouiert  durch*  J.  htillK. 


Nekrologlnm  TranUrehense. 


Dem  nachstehenden  Todtenhuchc  des  ehemaligen  Klosters 
der  Bencdictinen  zu  Traunkirehen  in  Oberösterreich  liegt  nicht 
das  Ori^inalinanuscript  selbst,  sondern  nur  eine  Abschrift  des- 
selljen  zu  Grunde,  da  es  mir  ungeiichtet  meines  eitrigsten  Suchens 
bis  jetzt  uiclit  gegiUckt  ist,  den  Ort  seines  Stilllebens  zu  ent- 
decken. Diese  Abschrift  rUhrt  von  der  Hand  des  gelehrten  und 
eifrigen  S^amralers  P.  Josef  Benedict  Heyrenbach  S.  J.*  her  und 
befindet  sich  in  der  Handschrift  Nr.  7243,  15  der  k.  und  k.  Hof- 
bibliothek zu  Wien.  Dem  P.  Heyrenbach  durfte  dabei  das  er- 
wfllinte  Originalmaiiiiscript  selbst  nicbt  vorgelegen  sein,  sondern 
er  copierte  die  Absehrift^  welche  sein  älterer  Ordensbruder, 
P.  Ignaz  Querk,'  der  durch  lAngere  Zeit  in  der  Jesnitenresi- 
dens  zu  Traunkirehen  als  Missionllr  weilte,  von  demselben  ge> 
nommen  hat.  Dafllr  sprieht  die  volle  Uebcreinstimmung  der 
Abschrift  Hey  renbach 's  mit  der  des  P.  Querk,  die  sich  gleieh- 

in  der  k.  und  k.  Hofbibüothek  zu  Wien  sub  Nr.  8539,  2 
hadet.  Doch  scheint  dem  P.  Heyrenbach  das  Originale  des 
Todtenbuches  nicht  unbekannt  geblieben  zu  sein,  wie  dies  aus 
■einem  abschnfthchen  Fragmente  desselben,  welches  gleiehfalU 
unter  seinen  Oollectaneen,  Manuseript  Nr.  853B,  1  der  mehr- 
erwähnten  k.  und  k.  Hofbibliothek,  sich  findet,  hervorgeht 
Weitere  Abschriften  des  Todtenbuches  finden  sich  noch  im 
Hannscripte  Nr.  7972,  t,  c  der  Hofbibliotkek,  sowie  im  Archive 

*  lieber  diese  beiden  gelehrten  Mitglieder  des  Jesuitenordens  siehe  Stopg'er, 
Srri|>t..res  prnvinri.if  A'i-friacne  8,  J.;  Wurzbnoli,  F^iofrraphisches  Lexikon 
d««s  Kaii^erthums  Oesterreich,  Bd.  S  und  24;  AUgeuieiue  Deutsche  Bio- 
graphie u.  V.  a. 

ArebiT.  Bd.  LXXXII.  I  Hälft«.  18 
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des  Stiftes  Göttwcig.  Beide  stimmen  ebenfalls  voUkommen,  un- 
bedentende  Schmbjfehler  ausgenommen,  mit  der  Abschrift  des 

P.  Querk  iiberein,  und  rührt  die  erstcre  von  P.  Heyrenbacb  her, 
während  die  letzten  ans  der  Feder  des  P.  Qucrk  selbst  stammen 
dürfte  und  aller  Wahrschoinlirhkeit  naeh  fi\r  den  «relehrten  Abi 
dieses  Stiftes,  Gottfried  JWs-  l,  r^emaelit  worden  ist. 

Ueber  die  Auftindung  des  Todtenbuchea  und  die  Art  und 
Weise,  wie  P.  Querk  seine  Abschrift,  die  besser  ein  Auszug 
genannt  werden  niuss,  angefertigt  hat,  geben  seine  Worte  selbst 
den  besten  Aufschluss,  weshalb  es  gestattet  sei,  dieselben  hier 
ananftüiren.^  ,Cum  pervohrerem  antiquoi  Codices  Ms.  ex  mem- 
branea  in  Btbliotheca  Tratinkirchensi,  incidi  in  codicem,  in  caios 
initio  erat  Ms.  Martyrologinm,  deinde  regnla  S.  P.  Benedicti  la- 
tina  et  in  fine  Oalendarium  seu  GataLogns  deftmctonim,  coi 
inscripta  erani  nomina  fondatomm,  benefactomm,  quonindam 
episcoporuni,  abbatum,  praepositorura,  plebanorura,  monachomm 
neciioi!  ;ti»l>;itissarmii,  uionialium  et  multorum  aÜorum,  (juisque, 
ut  biipjtuiio.  ea  die,  (pia  obiit.    Desunt  autem  ultimi  (juiiique 
dies  mensis  1  )eeeiiii)ris.  Imjuisivi  oomhinnndo  varia,  quando  hoc 
uecrologiuui  sit  conscriptuni,  et  collegi,  quod  circa  annuni  1420 
Bub  abbatissa  Clara,  cui  deinde  successive  adseinpta  sunt  alia 
nomina,  prout  ex  diversitatc  cbaracteris  faciie  colligitor,  ut  vi- 
dere  est  in  ipso  originali.  Ante  eundem  eatalogum  erat  syUabns 
anniversariomm,  qui  pariter  in  originaii  sequitur.   Ipsum  vero 
Necrologium,  no  in  Bibliotheca  lateat  et  adhne  amplius  mntUetnr 
aut  penitus  intercat,  a  reliquo  codice  solntum,  cum  bis  notia 
compingi  curavi,  dignum,  quod  melius  custodiatnr,  cum  es  eo 
▼ariae  notitiae  de  rebus  antiquis  Traunkirchensibus  desomi 
possint/  Kach  einer  Aufisfthinng  der  hervorragenden  Peraonen^ 
welche  im  Todtenbuche  erscheinen,  fährt  P.  (^uerk  fort:  ,Cum 
hoc  Necrolofcluiu   fuerit  jiro  usu    monasterii  et  pro  memoriali 
perpotuo,  nou  [»otest  diiljitari,  quin  umniuiu  praeci})u<irüm  beii«^- 
faetorum  ninxime  fundalorum  nomina  in  iilo  contiiieantur,  ita. 
ut  si  cuiuü  uoiiu  u  nun  sit  hic  insertum,  is  censeutur  non  im- 
buisse  tituluiu  ad  specialem  sui  memoriam.    Kxcerpam  er^o  et 
simul   inconspectum  dabo  onmia  nomina  personaram  iUustriuniy 
quae  continentur  in  hoc  mortilogio  iuxta  ordinem  diemm.  Recen* 
sentur  nomina  personarum  nobiUnm  in  Necrologio  notata.^ 


*  Manitteript  Nr.  M6a9  4«r  k.  und  k.  Hof  bibliotkek  in  Wt«a. 
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Dieses  Voigeben  des  P.  Qnerk  bei  der  Anlegung  seiner 
Abschrift  nucbt  es  erklftriicb,  dass  er  von  jedem  Monate  die 
Tage  nicht  wiedergab,  an  welchen  eben  keine  ,Ü!ii8tren*  Per- 

söiiliclikeiton  eingezeichnet  waren.  So  sehr  wir  ihm  dankbar 
sind,  dass  er  das,  wie  es  schien,  dem  Untergange  preisgegebene 
Todtenbucli  durch  seine  Sorge  und  seine  AuszUe^e  vor  der  gänz- 
lichen Vernichtung  gerettet  hat,  s  )  sein-  miissf  ii  wir  auch  ander- 
seits sein  Frincip,  nur  illustre  Personen  in  seiner  Abschrift 
wiederzugeben,  beklagen.  Abgesehen  davon,  dass  er  uns  da* 
durch  die  Kenntnis  von  vielen  Namen,  die  im  ({sterreichischen 
Salzkammeignte  in  alter  Zeit  im  Gebrauche  waren,  vorenthalten 
hat,  mttflsen  wir  seinen  Vorgang  aoch  deshalb  beklagen,  weil 
er  la  den  iUostren  Pefsttnliohkeiten  nnr  jene  geslihlt  bat,  hinter 
deren  Namen  irgend  ein  PHldicat  folgte,  wenngleich  dasselbe 
nnr  einen  einfiushen  Canonicns,  Priester  oder  M0nch  bezeichnete. 
P.  Querk  tibersah  eben,  was  man  ihm  freilich  in  Ansehung  des 
geringen  Wertes,  den  man  zu  seiner  Zeit  den  Todtenbüchern 
gezollt  hat,  nicht  hoeh  anrechnen  kann,  die  in  allen  Nekroiugien 
zu  Tage  tretende  (  m'\s  liniheit,  hervorraL';''ii<lt'  Persönlichkeiten, 
deren  Verdienste  um  das  Kloster  allgemein  bekannt  waren,  nur 
mit  ihren  Taufnamen  in  das  Todtenbuch  einzuzeichnen.  Einen 
Beleg  hiefUr  bietet  der  i.  Jänner.  P.  Querk  fand  in  seinem  Aus* 
sog  fllr  diesen  Tag  nur  den  Pleban  Albert  von  Traunkirchen 
der  Aufnahme  wert,  weil  nach  dem  Namen  yAlbertus'  noch 
der  Znsats  ,plebann8  nostre  congregationis'  stand;  den  Namen 
yOtakems'  Hess  er  abseits  liegen,  weil  er  ohne  jedes  Prttdicat 
eingexeiehnet  war.  Und  doch  ttberragt  die  Bedeutung  des  Leta> 
teren  himmelweit  die  des  einfachen  Pfarrers;  denn  unter  ihm 
birgt  sich,  wie  aus  anderen  Nekrolugien  unzweifelhaft  erhellt, 
der  Markgraf  Otaker  V.  von  Steiermark,  gestorben  1164.  Dass 
dieser  Name  in  der  Original-Handschrift  des  Traunkirchner 
Todtenbuciies  gestaiül*  ii  ist,  bezeugt  das  obenerwähnte  Frag- 
ment der  Abschrift  lieyrcnbach's  —  Manuscript  Nr.  8538  — , 
welches  leider  nur  die  vollständigen  Einzeichnungen  der  Bl  Tage 
des  Jänner  and  der  ersten  21  Tage  des  Februar  enthlllt.  Ohne 
dieses  Fragment  wibre  die  Reihenfolge  der  Chiemgauer,  die  unter 
allen  Nekrologien  aUein  in  dem  von  Traunkirchen  ganz  sich 
findet,  unvoilstibidig. 

Die  Annahme,  das  Originsl-Manusoript  des  Todtenbuches 
▼on  Traunkirchen  sei  unter  der  Aebtissin  Clac»  von  Vtaingen 
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1420 — 1425  neu  angelegt  worden,  ist  zwar  uacontrolierbar,  so  lange 
wir  dasselbe  selbst  nicht  kennen,  dilrft©  aber  richtig  sein;  denn 
eben  in  dieser  Zeit  wurde  in  Folge  der  vom  Herzoge  Aibrecht  V. 
von  Oesterreich  beschlossenen  Refonnierung  der  HUnser  des  6e- 
nedictiner-  und  Aogustinerordens  dem  Chordienste,  bei  welchem 
das  Nekrologium  vorgelesen  wurde,  in  den  Klöstern  wieder 
O  l  ssf^rer  Eifer  zugewandt.  Auch  gehören  thatsii*  lilich  die  Per- 
Bouüii,  deren  Einzeichnung  P.  Querk  in  die  Zeit  nach  der  Aeb- 
ÜBsin  Clara  verlegt,  wie  er  dies  durch  kleine,  unter  den  Namen 
oder  Zusätzen  angebrachte  Striche  kennzeichnet^  der  Zeit  nach 
1420  an.^   Die  andere  Annahme  jedoch,  dass  der  Tag,  su 
welchem  eine  Perslhitichkeit  im  Nekrologium  aufscheint,  der 
Todestag  derselben  gewesen  .sei,  ist  nicht  sticlilialiig.  Die  zum 
7.  .luli  eingezeichneten  zehn  Mitglieder  des  edlen  Geschlechtes 
der  Herren  von  Polheim,  unter  welchen  auch  Bischof  Wichard 
von  Passau  1280 — 1282  erscheint,  dessen  Todestag  aber  der 
17.  December  ist,  widerlegen,  um  andere  Beispiele  zu  über- 
gehen, wohl  hinlänglich  diese  Hypothese;  andererseits  beweist 
aber  diese  Bänzeichnung,  dass  man  wie  in  vielen  anderen 
Klöstern  so  auch   in  TrHunkircheo  bei  der  Neuanlegung  des 
Nekrolugiuuis  dem  ^Jcbrauclie  huldigte,  dem  Anniversarius  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  zu  widmen  als  dem  eigentlichen  die^^ 
obitus  der  betreffenden  Personen.*   Ein  weiteres  Beispiel  itir 
diese  im  15.  Jahrhunderte  nicht  seltene  Gewohnheit  bietet  die 
Einzeichnung  des  Markgrafen  Leopold  —  im  Nekrologium  Leo- 
told  genannt  —  von  der  Steiermark  zum      August.  Markgraf 
Leopold  >,t;ii  l)  :an  24.  October  des  Jahres  112i>;  in  Traunkirchen, 
zu  (leBiseti  VVohlthätern  dei-selhe  zählte,  wurde  sein  Name  um 
9.  August  verlesen,  weil  am  nächsten  Tage,  dem  St.  Laurenz- 
feste, sein  Jahrtag  feierlich  abgehalten  wnrde,  zu  dem  auch  das 
Absingen  des  Officiums  defunctorom  am  Vortage  gehörte.  Auch 
der  Abusus  dieser  Zeit,  die  Namen  der  Verstorbenen  eines  con- 
föderierten  Klosters,  welche  der  Rotclbote  den  verbündeten  KJö- 


Im  nnchiiteheiulün  Ntiki'olog:iuin  durch  ,£iiizeichnuiig  uach  14S0^  odor 
jH^ud  nach  1420*  wiederge^^ebün. 

Hierüber  ist  die  solir  iiustructive  Recension  der  Schrift  Ebner's:  ,Die 
kUisterliciieu  Gebotisverbrüdeniugon  bis  /.mii  Ausgange  des  karoliugischen 
Zeitalters*  von  dorn  Herausgeber  der  Nekrolog.  Uerm.  II.,  Prof.  Dr.  Herx- 
b«ig-Friia1ceI  in  den  Mittheilungen  dee  Inst  für  (toterr.  GesobichtAfor^li., 
XIV.  Bd.,  1.  Heft,  so  vwfleiebeii. 
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Btern  jttlirlich  bekanntgab,  zu  einem  beliebigen  Tage  einzu- 
zeichnen^ an  dem  sich  im  Todtenbuche  noch  Kaum  fand/  wurde 
in  Trauukirchcn  gleichfalls  angewandt,  wie  dies  die  zum  17.  Juli 
aufscheinenden  .nliqui  fratres  de  ordine  nostro  in  monasteno 
Crembsmünster'  bezeugen. 

Diesem  dem  P.  Querk  vorgelegenen  und  von  ihm  vor  der 
Vernichtung  geretteten  Nekrologium  lag  sonder  Zweifel  ein 
älteres  Todtenbueh  des  Klosters  zu  Grunde^  aus  welchem  vom 
Schreiber  eine  Anzahl  von  Namen  des  alten  als  Orondstock  in 
das  neue  Nekrologium  hinübergenommen  wurde.  Nach  welchem 
Grrundsatze  derselbe  hiebei  vorgegangen  ist,  Iftset  sich  nicht 
näher  mehr  feistbetzen.  Als  sieher  muss  jedoch  angenommen 
werden,  dass  die  meisten  Namen  der  verstorbenen  Mitglieder 
von  Trauükirchen,  sowie  der  des  Gründers  und  seiner  Ange- 
hörigeUf  wie  nicht  minder  die  der  hervorragenden  Wohlthäter 
von  dem  alten  in  das  neue  Nekrologium  hinübergewandert  sind. 
Daraus  ergibt  sich  der  Schloss,  dass  das  älteste,  wenn  nicht 
früher,  jedenfalls  doch  in  dem  12.  Jahrhunderte  angelegt  wurde. 
DaAlr  spricht  neben  der  Erwähnung  der  Grafen  von  Kaschen- 
berg-ReichenhaO  besonders  noch  die  Eintragung  der  ältesten 
Glieder  der  Chiemgauer,  der  späteren  Markgrafen  von  der  Steier* 
mark,  welche  allein  nur  in  dem  Todtenbuche  von  Traunkirchen 
vollständig  sich  hnden.  Darin  liegt  aber  der  hohe  Wert,  den 
das  Nekrologium  selbst  in  der  Form  des  spärlichen  Auszuges 
für  die  vaterländische  Geschichte  besitzt.  Diese  Bedeutung  des 
Todtenbuches  hat  schon  der  gelehrte  P.  Heyrenbach  erkannt, 
wenn  er  schreibt:  ^Kecrologium  monialium  (Trunkirchensium) 
dignum  luce  publica  Semper  existimavi,  ob  eam  rem  inserui 
illud  Necrologium  coUectioni  meae.  Sperabam  enim^  Necrologium 
hoc  cum  aHomm  illustri  nnmero  additum  conspicuum  fore  tum 
fluo  tum  alieuo  splendore/* 

Zum  Schlüsse  erübrigt  mir  nur  die  angenehme  Pflicht, 
dem  Herrn  k.  k.  Hofrathc  Dr.  Wilhelm  Ritter  vou  Härtel,  Di- 
rector  der  k.  und  k.  Hofbibiiothek  in  Wien,  t\lr  die  grosse  Libe- 
ralitilt,  mit  welcher  Hochderselbc  meiner  Bitte  um  Uebersendung 
der  Manuscripte  Querk's  und  Uej^renbach's  wiU&hrte,  den  er- 
ipebensten  Daoik  aussnsprechen. 

*  Herzberj^-FrKnkel  a.  a.  O.  142. 

*  MAQUflcript  a.  a.  O.  Nr.  7972. 


Digitized  by  Google 


2U 


AbbftfifttnfOiii 

ftbb.  SB  Abbas.  «bba.  »  »bbatisia.  archieps.  »  «fdiiepucoptis.  «rchiprb. » 
archipresbyter.  pleb.  s  plebanus.  prep.  =  prepouttts.  prb.  »  ^petbjttr. 
caa.  canonictifl.  eonva.  s  oonvena.  coug.  =  congregationia.  opi.  s 
epiaeopuB.  L,  la.  «  laicus  (laica).  m.  =  monacbtii.  niL  «  noDialk 
n.  Q.  =  noatraa  eongregationia.     oc  =  o«ci8tut.     aor.  =  aoror,    aabm.  ■= 

anbmetana.    ppr.  v.      propria  vigilia. 


Benatste  Kekrologien. 

N.  Afl.  =  Necrologium  Admontenaa.*  N.  CI.  —  N.  ClaustroneoburgenM.* 
N.  Cli.  ^  N.  (  Hrnpililiense.»  N.  Cr.  =  N.  Cremifanenie.*  N.  st.  Fl.  ^ 
N.  St.  Floriani.»  N.  Hi.  =  N.  IIil,iri»vnfl€.«  N.  Lb.  «  N.  Lambacen«.' 
N.  it.  Lbt.  N.  St  Lamheiti."  N.  M.  =  N.  MolHcPime.»  N.  Michb.  = 
N.  Michaelbwramim.^  N.  R.  ^-i  N,  Runense."  N.  «t.  Kudb.  =  N.  8t  RikJ- 
barti  Saliabuvgaiiaa.^  N.  See.  =  N.  SecoYiense.'-'  N.  Sei.  »  N.  8eitai- 
atadianae.^^  N.  st.  Er.  oder  N.  »  N.  St.  Erintrudia  Momibaigaaia.** 
N.  Got  s  M.  Gottwicenae."  M.  8eo.  »  N.  Seoiianae." 


1  Frieas  im  Archiv  für  Ostenr.  Gesch.  LXVl,  315  ff. 

»  Zeibig^  im  Archiv,  1.  c.  VII,  271. 

'  Zeissberg  in  Font.  R<?r.  Anstr.,  II.  Abth  ,  Bd.  XLL 

'  Manusrript  iu  der  liibliothek  des  Stifte«  Kremamünater. 

»  C»erny  im  Archiv,  1.  (  .  LVI,  257  ff. 

*  Stülz,  Geschichte  von  Wilhertng,  135  tf. 

'  Zwei  Manuscripte  im  Archiv  des  Stiftes  Lambacb. 

*  Pangerl  in  Font.  Rer.  Anatr.,  II.  Abtfa.,  Bd.  XXIX. 

*  H.  Pas  in  Seript  Rar.  Anatr.  I,  804  ff. 
FÜa,  Gaeohicbt»  von  Miohaalbauera,  800  ff. 

"  Pnooh  «t  Froalicb,  Diplomat.  Stjriaa  II,  88»  ff. 
"  Herzberg  Fränkel,  Mon.  Germ.  Nekrol.      I,  77  ff. 
"  Pusch  et  Froelirh,  1.  c.  II,  353  ff. 

Manascript  im  Archiv  v-  ti  Soitenstetten. 
»"»  Fries«  im  Archiv.  1  e.  LXXl,  1  ff  ;  ITcrzborg  FrKnkel,  Lei»  66 tf. 

M .Innscript      clor  Bibliothek  des  Stiftes  QOttweig. 
"  Hersberg-1-  räukel,  1.  o.  I,  217  ff. 
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Januarius. 

1.  J&nner.  —  A.  £al.  Jan. 

OtakeroB.^  —  AlbertoB,  pleb.  n.  c' 

>  Ouker  y.,  IM^liU  Maxkgni  dar  Stoimark.  DieMS  FUntoo  geden- 
ken K.  Cr.,  N.  Cl.,  N.  R.  nnd  N.  8.  nun  80.,  N.  A.  nun  81.  December; 
N.  K.  txm  1,  JKnner. 

*  Der  Pfamr  Albert  Ton  Trennkiieben  erscbeint  1846  «le  Zeuge  des  Te- 
ilamentes  des  Pferreie  tob  Chnnnden,  Albert  von  8t  Florian.  (Urkunden' 
bneh  den  Landes  ob  der  Eiitih  VT,  ö06,  Nr.  502.)  Er  stiftete  für  iich  und 
die  r0nu8che  Kun'tgin  Elsbetb,  Witwe  Albrecbt  L  von  Habsburg,  einen 
Jahrtag  in  der  Stiftakirehe  su  Trannkirchen;  cf.  Anniversarien -Ver« 
seichnifl. 

2.  Jänner.  —  B.  IV.  Non. 

Perbta,  ml.  n.  c.  —  üiahUld,  aor.  n.  c.  —  Chun^uudis,  reg.  funda- 
trix  a.  ecdesie.  ^ 

*  Diese  Einseichnung  stammt  von  ^nor  Hand  nach  14S0.  Hejrenbeeh, 
ÜMiiMcript  7248,  Nr.  XV,   

3.  Jänner.  —  C.  III.  Non. 

Ferhta,  ml.  n.  6.  —  Ata,  ml.  n.  c.  —  Ylricitfl,  occ. 


4.  J&nner.  —  D.  Pridie  Non. 

AVilbirgis,  ml.  u.  c,  —  Judicta,  abba.  —  Uedi'udis,  abba.  n.  c. 
Volkenstorfferin.  * 

'  Gertrud  III.  erscheint  12B0— 1298  als  Aebtissin  von  Tnunkinshen.  Ob- 
wohl der  Geschlecht«namo  Volkenstorfferin  erst  einer  späteren  Zeit  an- 

(▼rliHrt,  m  ist  er  doch  ricVitiof  ;  dt  nii  da?*  N.  Cr.  h.it  zum  6.  .Täiinor  ,Oor- 
trudi.s  fic  Ffolchenfjdorl'  abb.HtiMSH  in  TraunkinhtMi.'  Ihr  Nnfn«»  fehlt  ili 
VVirmsberger's  Beitriige  Kur  Genealogie  der  Dynasten  von  Vulkeusdorf. 


6.  Jänner.  —  £.  Non. 

Haiiiiicus,  oce.  —  Werenhardns,  oec. 


6.  Jänner.  —  F.  VUi.  Id.  Epiphania. 

Albertos,  comes.^  —  Hiltrodis,  sor.  n.  c.  —  YlriciiB,  can. 

*  Albert  II.  Graf  von  Bebgan-Pingen,  gestorben  nn  1160.  (Wendrinsk^, 
Die  Grafen  von  Bebegan-Pingen.) 
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7.  Jfinner.  —  6.  Vn,  Id. 

Chünguüdis,  abba.  u.  c.  CbiiicUpcrgcrin.  *  —  Jobauaos  Yolkea- 
storffer.  * 

*  Kunigunde  I.  von  Kirchbelg,  ersolH-int  von  1306—1325  als  Aebtissin  von 
TrannkirGheu.  Untor  ihr  wurde  der  Uallberg  au  die  K.  EliMbetb  ab> 
gelten. 

'  Jobajui  1.  von  Volkensdorf,  geti.  1dl 4.  Wirm^berger  ».  a.  O. 


8.  Jäoner.  —  A.  VI.  Id.  Erbardi. 

Andreas,  prb.  et  can.  —  Leopii-güs,  ml.  n.  e.  —  Tycmo,  can.  — 

üailwigis,  Uli.  Ii.  c. 


9.  Jaojiei'.  —  Ü.  V.  Id. 

Dttringus.  —  Ohuogundis,  ml.  n.  c.  Wiwarin.^  —  ThomanQ»,  prb. 

*  Das  edle  Geeeliledit  der  Wibani  von  der  Feste  Wlbani,  beute  Walbeni 
im  Uansruckkreise^  erscheint  urkundlich  um  IfilO  mit  Berthold  de  Wl* 
bam.  (Urknndenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  I«  602.) 


10.  Jänner.  —  C.  IV.  Id. 

Joiiauüeö,  prb. 


11.  J&nner.  —  I).UI.Id. 

Hathildis»  ml.  n.  c.  —  Albuinus,  m.  —  Imma,  abba.  —  Hato- 
ricus  Bavrep.*  —  Leo,  occ.  —  Oednidis,  Elizabeth,  mlo8.  n.  c. 

'  Heinrich  von  Rohr,  Miuisterialü  von  Baioru,  erwähnt  1231.  (Urkimtl«u- 
buch,  1.  ü.  III,  3.) 


13.  Jftnner.  —  £.  Pridie  Id. 

Elizabeth,  ml.  n.  c.  Hilprechtingerln.^  —  HaximUianus  imperator.' 

*  Die  Hilprechtinpr^r  waren  ein  Ministrri.ilcu^'eschlecht  der  Grafen  vou 
Schaunberg  und  nauulen  sich  von  dorn  einst  bei  (Jninndcn  befiudlicbeo, 
dem  Kloijter  Traunkirchen  lehenbaren  Schlosse  Hilprechting. 

*  Kaiser  Maximilian  L,  gestorben  1619  zn  Wels. 


Jünner.  —  F.  Id.  Octava  Epiphanie. 

üatbigdifi»  ml.  n.  c.  —  Wereubardua  comes  Scbu?iiberkcb.^ 

*  8tQle>  Die  Grafen  von  Schaunberg  in  den  Denkschriften  der  kais.  Akad. 
d.  W.  phil.-hist.  dasse  Xn,  Stammtafel,  280,  sihlt  acht  Glieder  dieies 
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bwahmteti  Hanaes  mit  dem  Mmmii  Wenbud  auf.  Dm  Naloolo^ttm 
von  Lambach  hat  z.  d.  T.:  ,Elisabet]i,  ml.  de  Traunkirchen*  von  einer 
Hand  das  13.  Jahrhunderts. 


14.  Jänner.  —  Q.  XIX.  Kai.  Febr. 

Bodpertas,  prb.  et  can.  —  Arnoldus.  —  Ebertindus.  —  Alnunus. 


15.  Jänner.  —  A.  XVIII.  Kai. 

Imma,  abba.*  —  Iringartia.  —  Chungundia,  ml.  n.  c.  ppr.  vig. 
Borerin.' 

*  Vielleicht  die  Äöbtiaijiii  liinn;i  von  Erla  in  Niodorüsterreich ;  N.  Lb.  zum 
19.  Jäuner.  Die  Aehtissin  Imma  von  Erla  er»cheiut  um  l'Iöi  uriiuudlich. 
(Chronik  ran  Erla,  MamiMript  im  AiQhive  au  Seitenatetten.) 

*  Aua  dem  Qeachlechte  der  Rokrer;  ihr  AnntveraariuB  wurde  am  Tage  der 
Heiligen  Fabian  und  Sebastian  gefeiert,  cf.  AnniTenaiien-Verseicbniaa. 


16.  Jänner.  —  B.  XVU.  Kai. 

PabOr  prb.  —  GedrudiB,  abba.  n.  c' 

*  Eine  der  Aebtiarinnen  von  Ihraunkireheu  vor  1181;  ob  die  I.  oder  IL 
dieaea  Namena  Ilmt  sieh  nicht  mehr  bestimmen. 


17.  Jänner.  —  U.  XYI.  Kai. 

Timndia,  abba.  n.     —  Riehardis,  sor.  n.  c. 

'  Die  Aebtiaaia  Diemndia  stand  von  1180  bis  gegen  1900  dem  Kloster 
Traunkirebeu  vor.  Ihrer  gedenken  die  Nekrologien  von  Admont,  fianct 
Krintmd  und  T.a«nii^ii        Sl.  Jgnner. 


18.  Jänner.  —  D.  XV.  Kai. 

Elizabeth,  ml.  n.  c.  —  Benedicta,  ml.  u.  c.  —  Bichza.  —  Wulf- 

^raa. 

Dnn  Nekrnln^riuiu  von  ÜL  Budbert  ia  öalsburg  hat  s.  d.  T.:  Judita, 
ml.  et  decana  Trunkirch(en). 


19.  Jänner.  —  £.  XIV.  Kai. 

Heymo,  prb.  et  m.  —  Gumpoldus.  —  Walehunns. 


20.  Jänner.  —  F.  XUI.  Kai.  Fabiani. 

Lentcardis,  ml.  n.  c.  —  Ettieho,  prb.  et  m. 
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31,  Jinner.  —  6.  III.  Ksl.  AgneÜB  Virg. 

OfTernia.  ahlci.  ii.r.'  —  Wilbirgi^  cumetissa.*  —  thiislaiinus  abb.' 

*  Euphemia  1.,  war  vermutlicli  fli(;  Nachfrilp^enn  i\^r  Aebtissin  Diemtidi««  xn 
Traunkirehen.  um  1200 — 123n    D.iö  N.  Lb.  j^edenkt  ihrer  zum  Ö.  Februar. 

•  Wilhirg,  Gemaliliu  Graf  Ekborts  II.  von  PütiöJ»,  Tochter  Otaker>>  IV 
Markyrrafen  von  Steier.  Sie  trat  nach  dem  Tode  ihres  Gemahles  um  1  Uv' 
in  das  Nonnenkloster  O.  S.  B.  zu  Admoni.  Das  N.  Ad.  gedenkt  ihrer  üum 
18.,  das  N.  Lb.  zum  2ft.  Jänner. 

■  Christaii,  Abt  von  Lambach,  1291  —  1302.    Seiner  gedenken  N.  Ad.  ium 
26.,  N.  Lb.  zum  26.,  N.  Cr.  mum  27.  Jänner. 


ü2.  Jiinner.  —  A.  XI.  Kai. 

Offemia»  mi.  n.  c.  —  Cbnngiuidis,  ml.  n.  c. 


23.  Jänner.  —  B.  X.  £al. 

Periig«ni8,  occ.  —  Bndpertus,  prb.  et  can.  —  MatbUdiB,  ml.  n.  c 
—  Gerungns,  prb.  et  can. 


24.  Jänner.  —  C.  IX.  Kai. 

Stephanns,  abb.  —  Otto,  can.  —  Swanbildis,  ml.  n.  c. 


25.  Juiiiier.  —  ü.  \  HL  Kai.  Conversio  s.  Pauli. 

Ad&lbertas,  prb.  et  can.  —  Leocardis,  abba.^  —  Siepbanus,  abb.' 

^  Vermutlich  die  AebtiMin  Leoeardis  von  Smuwu  bu  Jndenbnrg,  1340  bb 
1847.  Wichner,  Qe«chidite  des  Clerissenkloitem  Paradeis  zu  Judenbnig  In 

Steiermark.  (Archiv  für  Oatenr.  Gesch.  LXXIII,  459,  Reihe  der  Aebti.^^inupn.) 
*  Btepban,  Abt  von  Kremsmünster,  1899—1405.   Seiner  gedenkt  N.  Lb. 
nun  29.  Jiinner. 


36.  Jftnner.  —  fi.  VU.  Kai. 

TimudiB,  ml.  n.  c.  —  Ebrandna.  —  Halha,  abb«.  n.  c.^  —  Cbon- 

radus,  occ. 

*  T>u>  Aobtissiii  Halka  von  Traunkirehen  regierte  im  12.  Jahrhundertj  ihrer 
gedenkt  N.  Lb.  zum  29.  Jänner. 

27.  Jänner.  —  P.  VI.  Kai 

Wilbirgis,  GerbirgiSy  mle«.  n.  c.  —  Bicha,  mi.  n.  c. 
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38.  Jitmer.  —  6.  Y.  Eal. 

Kiimhertus,  1.  —  Siboto.  I.  —  Chalchochus,  ran.  —  Witigo.^ 

^  \  K'lleicht  jener  Witigo  scriba  ducis,  v.r<!rhpn.  wie  die  Cont.  narstensis 
ad  H.  1256  erzählt,  Ortolf  von  Volkensdort  im  Hefectorium  der  Brüder 
von  St.  Florian  ermordeto.  Das  alte  Nwkrolopnm  von  St.  Florian  (StUlz 
im  NoUzenblatt  1852,  291)  gibt  den  6.  Februar  au. 


99.  Jftimw.  —  A.  IV.  Kai. 

Amoldus,  prb.  et  m.  —  Gewoldns.  —  Xranbardit. 


dO.Jionttr.  —  B.m.KAl. 
Gisula,  Bor.  n.  c. 

N.  Lb.  hat  K.  d.  T.  nl.  Tninobirchen'  mit  einer  Uand 

d«  18.  Jaln-hnndctti. 


31.  Jänner.  —  C.  Pridie  Kai. 
Offemia  comitissa. 


Februftriiig» 

1.  Februar.  —  D.  Kai.  Febiuarii. 

LeotoldtiB.  prb.  ei  can.  —  Gebhardus  comes.^  —  Oerdrodis,  6or. 
D.G.  ^  Pertha,  ml.  n.  e. 

*  Siebe  den  folgenden  Tag. 

2.  Februar.  —  E.  IV.  Nun.  Pm  iticatio  s.  Marie. 

GebbardoB  comes.'  —  fiberlindis,  ml.  n.  e.  —  WilhalmoB«  pleb. 
in  Mmiaater.^ 

*  Oebbard  DL,  Qiaf  Ton  Bebgau-PingeD,  geitorben  1186.  (Wendrine^ 
a.  a.  O.)  Einige  Nekrologien  geben  den  10.  Februar  an. 

*  IMeae  BinieiebnQng  atainml  Ton  mner  Hand  nacb  14S0.  Mnnsler  ist  das 
beotige  Altmünater. 


3.  Februar.  —  F.  III.  Nun. 

Johannes,  pleb.  in  Nusdorf.*  —  Gerbirgis,  ml.  n.  c. 

*  Nnasdorf  am  Atteme,  deaeen  Pfaninrche  unter  dem  Patronate  Ton  I^rann- 
kircben  «taad. 
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4.  Februar.  —  6.  Pridie  Non. 

Ei  üiiüliütiiä.  ml.  n.  c. 


5.  Februar.  —  A.  Non.  Agathe. 

Dorothea,  abba.  n.  c.  Kütringorin.^  —  DoruthoH,  ml.  n.  c.  Gatt- 
ringer.^ 

*  Dorothe«  1.  von  Katrijtfr»-»!,  aus  einem  in  Oborösterreich  auttässigen  Edel- 
geachieclite,  erscheint  urkuudliuU  im  Jabro  14U5  ab  Aebtimin  vou  Traun- 
kirchen.  (Regr  Nr.  57.)^ 

*  Diese  Einseicimung  stammt  vou  oiuer  Uaod  uack  1420. 


6.  Febmar.  —  B.  VIO.  Id. 

Diomudib,  bur.  n.  c. 


7.  Februar.  —  C.  VII.  Id. 

Alhaidis,  abba^ 

*  Die  Aebtissin  Alhaid  von  Ooess,  welche  1178  urkundlich  erwähnt  wird. 
Ihrer  gedenkt  z.  d,  T. :  N.  Mi.  (Wichner,  Geschichte  (h\s  Nonnenkloster» 
Goe^s  O.  6.  B.  in  Htudien  und  MittheUuogeu  aus  dem  Beuedictmer« 
orden,  Xlll.  Jahrgang  llb9Uj,  16».) 


».  Februar.  —  D.  VI.  Id. 

tierdrudis,  abba.^  —  Otto,  prb.  et  can.*  —  Gedrudb,  mJ.  n.  c. 
—  Otto,  occ. 

*  VieUeiobt  die  Aebtlmn  Oertrad  I.  des  Cteterotenaerklotten  Sehllerbach, 
1894^1417;  tL  Brunner,  Ein  Cistercienserbuch  115. 

*  Otto,  Canonicos  und  Gellereriiu  des  Domstiftes  St  Budbert  in  Selsboig. 
N.  et  Budb.  s.  d.  T. 


9.  Februar.  —  E.  V.  Id. 
Heribicue,  prb.  ot  cm. 


10.  Februar.  —  F.  IV.  Id.  Sculastice. 

Benedicta,  tial.^  —  Wolüuaros.  —  Ortolfus,  ucc.  —  Engel- 
mudia,  ml.  n.  c.  —  Gewolfua. 
^  Nenne  yoq  81  Brintmd  auf  dem  Nonnberge  in  Salsbnrg,  N.  et  Er.  s.  d.  T. 
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11.  Februar.      0.  III.  Id. 

Gedrudis,  ml.  n.  c. 


12.  febniar.  —  A.  Pridie  Id. 

WalchuDüB,  ooc.  —  Timndis»  abba.^  —  Erbo»  can. 

'  Nach  N.  Lb.  war  diese  Diemnd  Aebtiflsin  von  St.  Oeorg  am  Längsee  in 
Kirnten  im  18.  Jahrbondert 


13.  Februar.  —  B.  Id. 

Margaretha,  abba.  n.  c.  Stainacheriii.' 

>  Von  einer  Hand  nach  1420  eingeaeicbnel  Haigaietha  IIL  Ton  Steinaeb, 

AebtiMin  von  Traunkirchen,  lf)34.    Ueber  ihre  Bitten  bestütigte 

Erzherzog  Ferdinand  von  Oeeterreich  1622,  18.  Oct  die  Privilegien  des 
Klosters.  (Beg.  Nr.  lOÖ.) 


14.  Februar.  —  C.  XVI.  Kai.  Valeattni. 

Dyetnuinia,  pleb.  —  Maigaretba  YArsterin,  ml.  n.  c.^  —  Barbara 

Pirchingerin,  (ml.)  n.  c. 

*  Nach  (lern  .laJire  ll  JO  eiiif^ezeichuet.  Margaretha  stammte  ans  dtsm  edlen 
Geschlecbte  der  Vurster  2U  Hohenberg. 


16.  Febniar.  —  D.  XV.  Kai. 

ByetricuB,  prb.  et  can.  —  Barbara,  ml.  n.  c.  Teuflin.' 

'  Nacli  1420  eiuge^etchiiet.  Barbara  gehörte  dem  edlen  Hause  df>r  Teufel 
von  Gnntnunsdorf  ao.   Ihrer  gedenkt  N.  Lb.  s.  d.  T. 


16.  Februar.  —  £.  XIV.  Kai. 

Lewtwiniis»  oec.  —  Dietmaros,  prep. 


17.  Februar.  —  D.XÜI.Kal. 

Albero,  prb. 

18.  Febniar.  —  0.  XII.  Kai. 

Harlungus,  1.  —  Mahtildts. 


19.  Februar.  —  A.  XI.  Kai. 

Wllbirgia  comitisaa,  m.  o.  di  an  Leutoldi.*  —  Gerdradie,  abba.* 
—  Oerbhgis. 
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*  Wllbifg,  vermutlieh  die  Oemahlin  Otaken  n.«  Mtak^nha  der  KlintMr 

Mark,  gestorbeu  nach  1060.  Der  ZlUKte  «di  an  Leutoldi'  stammt  Ton  einir 
Hand  nach  1420.  Die  Worte  ,Q08tre  congreg^ationis'  scheineu  aiisudenten, 
dasR  Wilbirg  ihren  Gemahl  Überlebt  und  zu  Traunkirdien  dann  dtü 

Schierer  genommen  liat     TItrpr  L'^^flenkt  ?  ^\.  T.  K  IJ» 

*  Gertiude,  Aehtissin  v  ii  St  l%riiitrnd  auf  dem  Nonnbergf  /.u  Salzburg  im 
13.  Jahrhundert.  Ihrer  gedenken  x.  d.  T.:  N.  N.  und  N.  st.  Kadberti, 
N.  Ad.  xum  folgenden  Tage. 


20.  Februar.  —  B.  X.  Kai. 
Hertbicos»  prb.  et  m. 


Sl.  Febrmr.      C.  IX. 

Eng«la,  ml.  n.  c.  ppr.  vigUia.^ 

*  Nach  einer  Notiz  bei  Heyrenbacb,  Mannscript  Nr.  8638  1.  c,  toll  di« 
Nonne  Engela  dem  Oeeehlechte  FMendMim  angehört  heben. 


22.  Februar.  —  D.  VIU.  £al.  Katbedn  s.  Petrt. 
Xathüdls,  c.  n.  c. 


83.  Febmar.  —  E.  YD.  Kai. 
FridericQs,  pleb.  n.  c. 

24.  Februar.  —  F.  VI.  Kai. 

Chunigundis,  ml.  n.  c.  Suloipekchin.^   -  Oietmarus,  pleb. 

*  Ein  alte«,  in  den  Urkonden  von  €H>erOetenneick  nicht  aelten  erwihnti* 
Qeechlecht. 


26,  FebruiiT.  —  G.  V.  Kai. 

JUebhardna  XftbUianier,  pri».*  —  Chanradoa,  oec. 
>  Nadi  1420  eingeneichnet 

26..  27.,  28.  Fehmar.i 

*■  Für  diese  Tinge  Milen  in  Qnerfc*e  nnd  Rejienbeeh*«  Aunflgen  die  Ein* 


l.M&ri.  —  D.Kai. 
EUzabetU.  äbbii.* 
«  VennatUai  die  AebtiMin  £UaebeMi  von  Schlieriweh,  1372— im 
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2.  März.  —  E.  VI.  Non. 

Otto  Polliaviner.^  —  Otto,  occ. 

^  Ein  Otto  von  Polhniin  ^vinl  1-J77  erwliUnt.  £r  floll  in  LMnbftcb  begraben 
sein.  Preuenliuber,  Aoual.  Ötjrren«.  455. 

8.  M&n.  —  F.  V.  Kon. 

Wyboto»  prb.  et  can.^  ^  Perchtramns,  prb.  et  caa. 
1  CeaotiictM  su  St  Rudbert  in  Salibnrg;  N.  st  Bndb.  i.  d.  T. 

4.  März.  —  G.  IV.  Non. 

Marqnaidus»  prb.  et  prep. 

5.  Mftn.  —  A.  in.  Non. 

Elisabetb,  abba.  n,  c.  Polhaymerin.^  —  Otakerns  comoB,  pater  Ate 
prime  abbatisse  istins  loci.  Aygen  vigiley  and  selambt.^ 

'  Elisabeth  1.  von  Polheim,  ersckeiat  iirkundUch  von  1247  bis  nai^h  1202 
alH  Aebtissin  von  Tiaunkirchen. 

*  Otaker  I.,  Graf  von  OrabeiMtatt  im  Chiemgau,  anch  Ost  genannt,  g«- 
storboD^m  1080;  cf.  Gotebiebto.  Der  Znaata  »Aygen  vigiley  und  lel- 
«mbt*  rlUtrC  von  ^ner  Hand  nach  1480  her.  Seiner  gedenkt  i.  d.  T. 
N.  st  Rndb.  _____ 

6.  Mfin.  —  B.  Pridie  Non. 

Sighardns,  prb.  et  can. 

7.  Mftrz.  —  C.  Non.  Perpetoe  et  Felicitatis. 

Margaretha,  abba.  —  Fridericus  submersus. 

8.  März.  ^  D.  VUI.  Id. 

Harquardua,  occ. 

9.  Min.  —  £.,VU.ld. 

DietmaroB,  pleb.  —  Jacobus^  pleb.  n.  c.  EbBer.^ 

*  Jakob  Ebser,  ^deoretorum  Doctor*  und  Pfarrer  sn  Fels  in  der  Salabnrger 
DiOcese,  tanaobie  mit  Rudbert  Ueberagger,  Canonicua  ron  Paasau  und 
Pfarrer  an  Trannkireben,  1444  die  Pfaire.  (Reg.  Nr.  76.)  Die  Binaeiob* 
nnng  geschah  gegen  Ende  des  15.  Jahriranderts. 

10.  März  —  F.  VI.  Id. 

Wolfmanis,  prb.  et  can. 


Digitized  by  Google 


288 

ll.M&n.  —  G.  V.Id. 

Amoldns  Haydenreich.  —  Otto,  abb.^ 

*  Vernmfhlidi  Abt  Otto  ron  Oarnttti,  1S17^188S,  ein  groum  Befilrderw 
der  WiaBeneehaft  und  Kuiut  in  aeinem  Stille.  Frieas,  Ctoaeb.  v.  Qnnlen, 
in  Studien  nnd  Uittheitnnfen  Ana  dem  Benedietinerorden,  IL  Jahfgan;» 
1881,  17. 


12.  Hin.  —  A.  IV.  Id.  Gregorii. 

Wilbirgis,  abba.  n.  c.  ppa.  vigilia.^ 

»  Die  Aebtiiwin  Wilbir^  stand  im  12.  Jalirhuiiderte  (vnr  1 180)  Traunkirchen 
vor.  Ihrer  gedenkt  das  N.  st  Lht.  z.  d,  T.  7.nm  Vortage  titidpt  virh  iu 
T.  eine  Wilbir|?is  eingotrageti  mit  einer  Hand  des  15.  Jalu  huadiirts, 
eine  besserndo  Hand  liat  ,Dimudis,  abba.  n.  c*  dafür  gesetzt,  was  frjiuzlicli 
unrichtig  i»t,  da  die  Aebtissin  DiniuUiii  von  Traunkirchen  am  17.  Janoer 
im  Nekrolo^nm  eracheiot  Yematlich  stand  der  Käme  WUibirgi«,  da 
aie  einen  J$hrUg  batte,  im  nlten  Nekrologinm  am  Rande  dee  Vortages 
angemerkt  wie  diea  bei  dieaen  nnd  anderen  Todtenbflebem  snweilen  der 
Fall  iat,  und  worde  dann  bei  der  Nenanlag«  dea  Todtenbncbee  kub 
11.  Mira  eingetragen. 


IS.MSn.  —  B.III.Id. 
Gerdrudigf  abba.^ 

*  Die  N.  »t.  LUt.  und  N.  Ad.  bezeichnen  diese  Gertrud  als  Aobtiaitin  von 
Sl  Georgen  am  Längsee  in  ICämten.  Sie  entstammte  dem  Hause  der 
Grafen  von  Ortenbnig  nnd  flberlieaa  1190  ihrem  Brader  Otto  Grafen 
▼en  Ortonburg  swei  Manaen  bei  Chrowat  am  Hillstitttersee.  (Archiv  fflr 
Knnde  Oatenr.  Geechiebtaqnellen  XI,  846,  Nr.  643.) 


14.  Mftn.  —  C.  Pridie  Id. 

Rlisaboth,  ml.  n.  c.  Auerin.* 

*  Die  Noniu'  Elisal^ofh  oTitstanimtf  dem  e»ll«ni,  iu  Oosterreieb  vitdvor/.wfic 
ten  Qeschlechte  dor  Auer  vuu  Uuuziiig  und  Horrenkirchen.  ^Hohenegg, 
Genealogie  der  Stände  von  OberOsterreich  III,  859.) 


15.  Hin.      B.  Td. 

Flüiianus,  iii.  in  Munscf,  prior.* 

*  Hand  de«  16,  JahrhuuihM  ts.  Florian  erfw:heint  1505  in  der  Conftkleration.«»- 
nrltnndf»  üpt  Kl«»«t*'r  IVrtTnikirrhen  nnd  Mondsee  als  frior  oder  «freitw 
Vorsteher  des  lets&t^ren  Klosters.  {Heg.  Nr.  102.) 
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17.  Mfirz.  —  F.  XVT.  Kai. 

UertriduB,  can.  —  KngeischalcaSf  prb.  et  can.  —  Anna  Wari- 
terin,  TtehAat(m).^ 
>  Naeb  1480  6tiig«tragen. 

19.  Mftn.  —  A.  XIV.  Kai. 

Michael,  prb.  et  m.  monastorii  Lambacensis.* 

'  Diener  Name  uteht  mit  grossen  Buchstaben  von  einer  ilanii  des  lt>.  Jahr- 
hunderte im  Neliroiogiam. 

20.  März.  —  B.  XIU.  Kai. 

Fridericns  Wasner,^  Siiiabeth  nzor  eins. 

*  Friedrieh  von  Waaeo,  deaien  Matter  tou  der  Aebtünn  Qertnide  von 

Traimkirchen  im  Jahre  1347  mit  dem  Hofe  Wechling,  heute  Wachlin^ 
bei  Kalham,  belehnt  wurde.  (Beg.  Nr.  31.)  Die  Wasner  oder  Wasen» 
zu  denen  auch  die  Herren  von  Kammer  (Cliamer)  gcLürten,  führten  ihren 
Namen  von  der  Foste  Wasen  an  der  Ager  und  waren  Ministerialen  der 
Grafen  von  6chaunbei^.  (ötmadt,  Peuerbach,  159,  295.) 


21.  März.  —  0.  Xn.  Kftl.  Benedkti. 

Berniiai  dns  comes.' 

'  Vermutlich  Bernhard  I.,  Graf  von  Marburg,  aus  dem  Hause  Sponheim, 
Gemahl  Chnnigundens,  Tochter  Ot.TV*>rs  IV.  von  der  Steiermark  Graf 
Bernhard  starb  in  P'^läMtina  1148;  das  N.  Ad.  hat  den  24.  October,  da« 
Nekrologium  Mosaceuse  gibt  den  15.  März  als  Todestag  au. 


2a.  Mftn.  —  £.  X.  Kai. 
GeorinB,  abbas. 

'  Geoi^  Spatz,  1500 — 1504  Abt  von  KremsmUustor.  Die  Todteubücher  von 
Mariacell  nnd  Spital  am  Pyhm  haben  diesen,  daa  Nekrologinm  yon 
Qdttweig  den  Voitag. 

24.  Mftn.  —  F.  Vm.  Kai. 

FridHiicns  snbmersiis.  —  Elisabeth  Polbaymeiin.  —  Johannes, 
capellauus  noster  Pawshatter.^ 
*  Naeb  1420  eingeseiehnei 

26.  MSn.  —  A.  VII.  Kai. 

Heiinydns,  prb.  et  deeatins.  —  Hadmanis,  archiprb.  et  can.  Oster- 

ha>uier.  —  Hoiiiricub  Volcheuatorfler.* 

Af«Uv.  Bd.LXXXlJ.  I.  Hilfid.  t9 
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*  Vemmtlich  Heinrich  17.  Ton  Volkenadoff,  geitoibMi  (Wirmibeifer 
ft.  a.  O.,  8t  ff.) 

27.  Min.  —  B.  VI.  Kai.  Buperti. 
Weychardns,  prep. 

26.  Hftn.  —  C.  V.  Kai. 

Auüd  Perkuuserin,  ml.  u.  c. 

*  Hand  nach  14S0. 

29.  Marz.  —  D.  IUI.  Kai. 

OtakcbarnSi  comes  n.  c.  iUius  loci.^  —  Warbara,  ml.  n.  c.  Scheokbiu. 

*  Otaker  m.,  Markgraf  von  Steter;  cf.  Oeeebichte.  Ihn  erwihnen  i.  d.  T.: 
N.  Ad.,  N.  Cr.  und  N.  Seo. 

80.  Min.  —  E.  UT.  Kai. 

GngelnniQB,  occ.  —  Pertha,  abba.^ 

'  Das  N.  gt.  Lbt  hat  Biim  28.  März  eine  Perhta,  Aebtijwin  von  St.  üeorg 
am  Längnee,  eingtii^eichnet. 

31.  März.  —  P.  Pridie  Kai. 

Chungundis,  ml.  o.e.  Aueriu.^  —  Artolffus  Polhaymer.* 

'  Si(ihe  zum  14.  Mftrz. 

^  Nac  h  Hocheiiegg  (.n.  a.  O  ,  II.  Bd.,  62)  TermuUich  der  Dritte  dieses  Na- 
mens, geatorben  um  13siO. 


Aprilfs. 

1,  April.  —  G.  kal.  Api. 

Viridis»  occ.  —  VlricM,  occ. 

2.  April.  —  A.  IUI.  Non. 

Tutta,  abba.  n.      —  Komanus,  ep.* 

'  Tuta  stand  dum  Klostt  r  I  iaimkirchen  vor  lltiO  als  Aebtissin  vor.  Ihrer 

gedenkt  N.  Lb.  zum  Vortag^e. 
*  Roman  I.,  Bischof  von  Uurk,  1131  —  1167.   Ihn  erwähneu  zum  .'i.  April  , 

die  Salabttvger  Todtenbficfaer,  N.  Ad.,  N.  B.  and  N.  See. 


4.  April.  —  C.  Pridie  Non. 

Qedrndis,  abba.  n.      —  WoL^saiigas  WinUer.^ 
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'  Verraatiich  Gertrud  IV.,  Aebtissin  von  Trannkirchon,  i.iüi — 1347. 
'  Nach  1420  eingeseichnet. 

5  April.  —  D.  Non. 

Hag.  Jacobus  UorbslebeUi  plb.  in  Yecklapruck.^ 

*  Nack  1420  eingeMichnet 

€.  Apri).  —  £.  Yin.  Id. 

Lencardis,  ml.  n.  c.  Lyobtenbinkchlerin,  ppr.  vig.  —  Erken- 
bertas,  plb. 

7.  April.  —  F.  Vri.  Id. 

Uerbui'gis,  ml.  n.  c.  firenveiserin.  —  Petionella  Mülbangeriu, 

ml.  II. 

*  Diese  Einseidinting  stammt  nach  dem  Jahre  1420  her. 

8.  April.  —  G.  VI.  Id. 

Elizabeth,  ml.  n.  c.  Waldnerin.  —  Albertus,  aichiep.*  —  Weren- 
hardus  Schauubtirg. 

»  Adalbert  Tl  .  Erzbischof  von  Snl/.bnrg',  1168  1177,  1183—1200.  Ihn  er- 
wähnen aus.sor  den  Salzburgor  Todtenbüehern  noch  N.  st.  Lbt.,  N.  CK 
und  N,  Mel.  ss.  (1  T. ;  N.  Lb.  zum  Vurta^c  nnd  N.  Cr.  /.nm  6.  April. 

*  Wernhard  VII.  von  Schaunberg,  gestorben  1373;  cf.  Ötiilz,  a,  a.  O.  230. 
N.  Michb.  und  N.  Wiih.     d.  T. 

9.  April.  —  A.  V.  Id. 

Gerongns,  prb.  et  caa. 

11.  April.  —  cm.  Id. 

Hainrieiis,  abb.^  —  Herandua,  occ. 

^  Heinrich,  Abt  von  Lambach,  i2ti  i — 12»i>.  N.  Lb.  /.um  12.  April,  N.  .tt.  Lbt. 
und  N.  Ad.  s.  d.  T. 


1 S.  April.  —  D.  Pridie  Id. 

SofBa,  8or.  n.  c.  Wyebarin.^ 

'  Siehe  snm  9.  Jlaner. 

Daa  N.  Lb.  hat  i.  d.  T.  ,Diemitdia,  ml.  Traiicb(ifehen)*,  18.  Jahrhiindert 

18.  April.  —  E.  Id. 

Gedradis,  ml.  u.  c.  Hartbaymerin.^  —  Nicolauä,  ep.^ 

19» 
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*  Die  Haitbaimer,  ein  edlw  Ctotehleeht  Ton  ObertJitonreich,  das  üch  aaeh 
dem  SobloMe  Hmftheim  nicbst  AUroven  nannte,  aterb  na«b  ISSl  am. 
(Stmadt»  Peaerbaeh  9S7.) 

*  Micolana,  SnlftagmnUflcbof  von  Paataa  im  15.  Jahrimndeit.  Um  Bia* 
aeicbaniig  gascbab  nach  1420. 


16.  April.  —  G.  XVU.  Kai. 

Margaretha,  ml.  n.  c.  Haribaymeria»  abba.^ 

*  Obwohl  das  Wort  ^bbatissa'  von  einer  Hand  naeh  dem  Jahre  1420 
ftemmt,  ist  es  doch  richtig,  da  Margaretha  Ton  Harthaim  thatsachUcb 
von  1348—1369  Aebtissin  von  Trannkirchen  war.  Ihrer  gedenkt  2.  d.  T. 
das  ,K.iltindarium  Alberti  plebniii  in  Waldchirban*  im  XXXIX.  Jahresbtr. 
des  Mus.  Franc-Carol.  in  Lins,  IH&l. 


16.  April.  ^  A.  XVI.  Kai. 

Weyrai,  abba.^  —  Otto»  oce. 

^  Wirad  II.,  Aebtis«iu  von  Bt  Erintrud  auf  dem  Nonnberge  in  Salzburg, 
nrkondlich  um  1186  erwibat.  Ihrer  gedenken  a.  d.  T.  die  Salaboifsr 
Nekrologien,  aowie  N.  at  Lbt  und  M.  Miebb.;  daa  Tbdtonbveb  von  Saaet 
Erintrad  bat  den  17.  April. 


17.  April.  —  B.  XV.  Kai. 
Albero,  prb.  et  can. 


18.  April.  ^  C.  XIV.  Kai. 

Chunrndus,  archiep.*  —  Yiu,  abba.*  —  rhungimdis  E<)rorin. 

*  Vermuthlich  Conrad  1.,  Erzbbchof  von  Salzburg,  1106  — H47,  (le«seii  die 
meisten  üsterreichischeu  und  bairischen  Nekrologien  zum  B.  oder  i>.  April 
gedenken. 

*  Die  AebUssin  Uta  von  8t.  Georgen  am  Läugsee,  frflher  Nonne  von  Ad* 
mont.  Abt  Wolvold  von  Admont  aaadto  de  mit  awanzig  Scbwectera  aas 
aeinam  Klealer  nach  8t  Georgen  aar  Dnrchfllhning  der  Sefonaation 
dortBelbet  Ute  atarb  um  1160.  Widiner,  Admont  I,  78.  Ibrer  gedenken 
a.  d.  T.  die  Salaboiger  nnd  ateiriachM  TodtenbQoher. 


19.  April.  —  D.  Xm.  Kai. 

Elizabeth,  ml.  n.  c.  Sanbererin.^ 

^  Aiia  dem  berühmton  Geschlechte  der  Herren  von  Sunabeig.  Sie  war  ver* 
mutlich  eine  Tochter  Hadmar»  von  Sunnberg,  der  1876  ein  Gut  xu 
Fellabrunn  mit  ein(»m  Talente  jährlichen  Einkommens  an  Traanklrcbea 
TOfgabte   (Bog.  Nr.  8.) 
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20. —  B.Xn.  Kai. 

Alramus,  aVb.* 

*  Alnin,  Abt  von  Lftmbach,  rJ0h  -iyi4     Ihn  (>rwäbneii  N.  Lb.  •.  d.  T., 
N.  it  Hudb.  und  ü.  st  Lbt  xum  foigeuüeii  Tage. 


21.  April.  —  F.XI.Kal. 

Websgrinvs,  »bb.*  —  OUo,  prb.,  ,vnBer  peichtvater'.* 

>  Waefligrim,  Abt  von  Lambach,  1197-- 1809.  M.  Lb.,  N.Cr,  und  N.  st.  LbL 

zum  folpfenden  Ta^^o. 
*  Nacb  1420  eingetragen. 


S3.  April.  —  6.  X.  Kai. 

diristina,  abba.^ 

*  Wahrscheinlich  (Ih>  Aebti«sin  dieses  Mameus  Ton  Faradeis  in  Judenbuig, 
1368.  (Wichuer,  a.  a.  O.) 


98.  April.  —  A.  ynn.  Kai. 

Seyboldus  VolchenstorfferJ 

•  Siboto  n.  von  Volkeusdorf,  gestorben  1405.  (VVirnisberger,  a.  a.  O.  63.) 
L)h.s  N.  st.  Rndb.  hat  z.  r1.  T.  Otilia,  conva.  s.  Marie  in  Truencbirchen 
mit  einer  Haud  de»  12.  Jaiirbuuderta. 


25.  April.  —  D.  yn.  Kai. 

Ottakcherus  submersus. 


36.  April.  —  B.  VI.  Kai. 

dumgimdlB,  8or.  n.  c.  Stegeria. 


98.  April.  —  F.  im.  Kai.  Vitalis. 

Sw'.irtzui.iiiuiib,  abbas  dos  Lambach.*  —  Rudolfus  Lychtonbinkchler. 

*  buar/niaiHius,  der  neunte  Abt  von  Lambaeh,  ll*.>4 — 1197,  »t^rb  in  (i«5tt- 
weig.  N.  Lb.  z.  d.  T.,  N.  st.  Lbt.  zum  folgi-ndon  Tage.  Das  N.  »t.  Kudb. 
bat  z.  d.  T.  Mjütüldis,  ml.  s.  Marie  (in  Trauukircheu). 


29.  April.  0.in.Kal 

HeioricuH,  occ. 
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30.  April.  —  A.  Pridie  £al. 

Heinricns  dux  Barbarie.^  —  Gebolfus,  yrb.  et  can.  —  Cr- 

tolffus,  occ. 

*  Welcher  Herzog  dieses  Namens  von  Baiem  hier  penieiut  ist,  kuunto  ich 
nicht  auftindeu;  vielleicht  Heinrich  IX.,  der  Schwarze,  Vater  der  Mark- 
grätin  Sophie  von  Steiermark,  der  aber  nach  dem  Necrol.  Weingart,  bei 
Hew,  Mos.  Guelf.  am  31.  December  1126  ala  Laienbrader  von  Weuh 
garten  gestorben  sein  loU.  (Bieeler,  Geeeb.  ▼.  Baiem  I,  6S8.) 


Mains. 

1.  Mai.  —  B. Kai. Mali. Pbilippi  et  Jacobi. 

Otakcherus  m;irchiu.^  —  VVilbirgK<,  abba.*  —  Fridmt  us.  occ. 
—  Barbara,  ml.  n.  c.  ToBgefitiii.^  —  Kegiaa,  abba.  Pfafüngerm. 
Niinberg.^ 

*  CHaker  II.,  Markgraf  der  Kärntnor  Mark,  geftorben  USD  1060;  cf.  Ge- 
schichte. Ihn  erw&hnt  z.  d.  T.  N.  st.  Lbt. 

*  Wahrscheinlich  die  Aolitls.^in  Wilbirg  Ton  Eria  in  Hiedertetemidi,  er* 

wähnt  um  1260;  N.  Lb.  ».  d.  T, 

*  Natli  1420  eingetri^en. 

*  Kegiua  Ptaftinpfer  von  Salber ukircben,  1605—1514  Aebtissin  von  Noun- 
berg.  N.  N.  zum  27.  ApriL 

2.  Mai.  —  C.  VI.  Non. 

Sjrboio,  prb.  et  can. 

3.  Mai.  —  D.  V.  Non. 

MarqwdDS,  prb.  et  can. 


4.  Mai.  —  E.  Iin.Koii. 

tiizabeth,  lul.  n.  c.  L»auerin.  —  Christiuu  Lobensteynerin. 


5.  Mai.  —  F.  m.  Non. 

Wattbawser  Straaser.^ 

>  H&od  nach  1420. 

6.  Mai.  —  G.  Pridie  Non. 

Werenhardus,  can.  —  Katharina,  ml.  n.  c.  Snltzpergerin. ^ 
*  Von  ihr  bewahrte  dio  «>h<^nKi!ige  Klosterbibliothek  zu  Traunkirohpn  Hn 
schönes  Psaltehnm,  auf  Pergament  geschrieben,  das  ihr  vemaUich  tou 
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einem  Bnider  oder  einer  Schwester  geaehenkt  wnrde,  ^e  dies  ene  den 
em  Ende  geschriebenen  Worten:  ,das  puech  ist  Katharina  Hulbiper^rin 
meiner  gar  berteenlieben  swester*  erhellt.  Die  Nonne  Katharina  lebte 
nach  1420. 

8.  Mai.  —  B.  Vm.  Id. 

Uaini'icus  submersus. 

9.  Mai.  —  C.  VII.  Id. 

OtakcberuB,  dux  StireiiBis.^ 
^  Otaker  VL,  Hersog  der  flteiennark,  gestorben  119S.  Ihn  erwihnen  die 
meisten  Mekrologien  theib  snm  8.,  theils  eum  9.  oder  10.  Hat. 

12.  Mai.  —  F.  nn.  Id. 

Ylricus,  miles  Michelsteter.  —  Walchunuö,  frater  praedicator. 

18.  Mai.  ^  G.  lU.  Id. 
Johannes  transfixna. 

14.  Mai.  —  A.  Pridie  Id. 

RudolfuB,   miles  Liechtenwiuchler.   —   Magdalena,   ml.  n.  c. 
Preniii  (V)» 

*  Diese  Einsf^tcrbnyng  stammt  nach  dem  Jahre  1420. 

16.  Mai.  —  G.  XVIL  Kai. 

Cbim^dia,  ml.  n.  c.  Fibrin.^  —  Elizabeth,  ml.  n.  c.  Siblin. 

*  Die  Tiber  (Caator)  zu  Piberstciu  waren  ein  altes  Adelsgeschlecht  von 
OberOsterreich;  cf.  Hohenegg,  Oeneal.,  HL  Bd.,  52. 

20.  Mai.      G.  XIII.  Kai. 

Bicherua  snhmersiiB. 

21.  Mal.  —  A.Xn.Kal. 

Uainriciis,  prb.  et  caa. 

23.  Mai.  —  0.  X.  Eal. 
Badbertas,  abb.^ 

>  Rndpert,  Abt  von  Tegernsee,  gestorben  1186;  N.  st  Budb.  snm  Vortage. 
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84.  Mai.  —  D.  Vnn.  Kai. 

Dietricus,  prb.  et  caii.  —  Helmhardos,  miles.  —  Dorothea,  abba. 
n.  c.  Strassorin.* 

>  Dorothea  Tl.  Strasser,   1613-  1622    Aphtisaiii  von  Traonkiroben;  ihrar 
^enkeu  ^,  N.  und  N.  Lb.  sum  Vortage. 


25.  Mai.  —  E.Yin.Kal. 

Albero,  pib.  vi  plob.  —  Johannes,  abb.  Lambaceusis.^ 
*  JohAim  IV.,  Abt  von  L&mbach,  1474-1609. 


37.  Mai.  —  6.  VI.  Eal. 

Gerbirgis,  comeiiääu. 


88.  Mal  —  A.  y.  Kai. 

ChnniadiiB,  prb.  et  can. 

'  Nach  N.  8t  Rudb.  Cimonicu«  von  BerohtoBgaden  im  12.  Jahrhundert 


29.  Mai.  —  B.IIII.Kal. 

AlhaidiSi  ml.  o.  c.  Hfissendorferin.^ 

^  Tochter  Ulrich«  von  Hiuondorf,  der  1841  tiir  Auf  bem^eruug  ihrer  Pfrüude 
d«n  Kktter  ein  0at  an  Kirchdorf  vergahte.  (Reg.  Nr.  27.) 


30.  Mai.  —  C.  UI.  Kai. 

TryatanniiB,  pleb.  n.  c.  —  Sayffridua,  prb.  et  ean. 


31.  Mai.  —  D.  Tridie  Kai. 
Baedolifii8|  abb.^ 

^  Rudolf  I.,  Abt  TOS  £Wteii0t6tten,  früher  Mönch  zn  St  Smmenui  in  Ba- 
gensbaig^  1961—1290.  N.  8t.  Enunerani  gibt  den  86.  Mai  ab  Todestag  i». 


Janius« 

1.  Juni.  —  £.  Kai.  Janii. 

Yrsnla  Aflebpanin,  ml.  n.  c.^ 

*  Die  Aflpan  (Eachpain),  Freiherren  sum  Haag  auf  Hartham  und  Witnü- 
bach,  ein  altoberOiterretdiiichea  Geechlecbti  daa  1646  ausstarb.  i^Hobeo- 
egg,  a.  a.  O.  m,  37.)  Die  Nonne  Ursula  lebte  naeh  1420  in  Traon- 
Idrchen. 
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».Juni.  —  F.im.Noii. 

Marie  MulbangerinJ  —  Anna,  ral.  n.  c.  de  Neithart.* 

*  Nach  1420  einj^etragen.  Die  Millwanper  zu  Cr  m  li  und  N<M(Itharting 
unterhielten  viele  Beziehungen  zu  Traunkirchon,  »lehe  Reg.  Nr.  .Si,  37, 
43,  44»  50,  96.  Das  Geschlecht  starb  gegen  Ende  des  16.  Jiüirhundertö 
«OS.  (Hobenegg,  a.  a.  O.  m,  4S7.) 

*  Nach  1490  eingeitieknel  Dia  Netdthart  in  GneiaMoan  itarben  Ende 
des  16.  Jaltrimndarla  ans.  {ßahmagg,  a,  a.  O.  m,  441.) 


4.  Jvni.  —  A.  Phdie  Non. 

Alhaidis,  abba.  n.  c.  Hnaendorfferin.  ppr.  Ti^ia.^ 

>  Dia  Aabtinin  Aliiag^s*  ataad  vor  1180  Trannkirdien  rw.  Dar  Familian- 
nama  wurda  «tat  aoa  dam  Annivonuuriaii-Vaniaidiniaaa  ia  das  Nakroldgiom 
flbaftiagen  und  Uaat  aich  daabalb  mit  Siebfirhait  niobt  baatunmen. 


5.  Juni.  —  B.K011. 

m 

Eiasmiu»  abb.^  —  Chriatina,  abba. 

'  Vennatüeh  Eraamna,  Abt  Ton  Lambacb,  1405—1410;  N.  Lb.  und 
N.  at  Lbt  geben  den  17.  Mai,  N.  Ad.  den  0.  Mai  ala  Todestag  an. 
Das  N.  st  Bndb.  hat  a.  d.  T.  noch:  Jenta,  ml.  a.  Marie  in  Traonkirchen. 


6.  Jasi.  —  C.  Vm.  Id. 
Johaanw,  prb.  at  eui. 


7.  Juni.  —  D.  Vll.  Id. 

Stephamis,  abb.  —  Anna,  ml.  n.  c.  Täxerm, 


».  Juni.  —  E.  VI.  Id. 

Cfauno,  can.  —  Barbara  Perkhamerin,  ml.  n.  c'  —  Hainrioaa, 
frator  n.  c. 

'  Naeb  1410  «tngetragen. 


10.  Juni.  —  6.  IUI.  Id. 

Odalricos,  abb.^  —  Emaatus,  can. 

^  N.  si  Lbt  ha*  zum  Vortage  ,OdalTicna,  abbaa  S.  Salvatoria*.  Daa  Sanct 
8alTator>Kloelar  tat  KremamUnater;  ▼emntlieh  Abt  Ulrich  IIL  von 
KranamtlnatBr,  gestorben  1182. 
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13.  Juni.  —  B.  Pridio  Id. 

Maiiegulduis,  upb.^ 

*  Mane^ld,  1206—1215  BUtdiof  vou  Pattsau.    Seiuer  godeukt  N.  Lb.  «am 
9.  JuqL 


18.  Juni.  —  C.  Id. 

Agnes,  ml.  n.  c.  Mulbangerin.  —  Frideriois  impentor.^  — 
£berhardoB,  occ. 

'  Kaiser  Friedrieh  L,  gestorben  1190.   Die  Kelcrologien  geben  theits  den 
10.,  theik  den  18.  und  16.  Jnni  en. 


H.Juni.  —  D.XVlU.Kal. 

£ticho,  prb.  et  can.  —  Pabo,  occ.  —  Thomas  Tanpeck,  can.^ 
'  Hach  1420  eingeeeichnet 


15.  Juni.  —  E.  XVU.  Kai. 

Pilgrimus  Tanberger.  —  dorn.  Johannes  Stcgcr,  can.* 
^  Hmck  1420  eingeeeichnet 

17.  Jnni.  —  0.  XV.  Kai. 

übüt  Lconurdus  Layminger,  (tp.  Tatavieüsib.' 

•  Bischof  Leonard  Layminger,  1423  —  1451,  bestätigt«!  MM)  als  Dil>ceiMWi- 
hischof  von  l'assau  »lie  lncor]H)rierung  der  IMarre  Traunkirfb»'i)  und  1437 
(He  {äpi>tliche  Entscheidung  wegen  dieser  Pfarre  dem  Kloster.  ^Keg. 
Nr.  Ö8,  73.) 


19.  Juni.  —  B.Xm.  Kai. 

Fridericus  dnx  Austrie.^  —  Walpnigis,  ml.  n.  c.  F&usain.' 

^  Friedrich  IL  von  Oesterreich,  1290—1246. 
*  Hand  nach  1420. 


20.  Juni.  —  C.  Xn.  KaL 

Otilia,  abba.  in  Gossa.*  —  Fridericus,  Chunradus,  Vihcus  pueri 
de  Faiersheim.*  —  Margaretha,  abba.  n.  c  Hnlbangerin.' 

«  OtUia  n.,  120S— 1280  Aebtissin  von  Goes*.   (Wichner,  a.  a.  O.  190.) 

*  Die  V.UiM  Trümer  /u  Vatershaim  and  Frack  an  der  Aschach  starben  b«i 

Beginn  dm  10.  Jahrhniidorts  «««.    (Tloheneprp.  a.  a.  O.  JH.) 

*  Maigarelha  III.  von  MttUwanger,  1402—1406  Aebtissin  von  Tiannkirchen. 
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81.  Juni.  —  D.  XL  Kai. 

Elizabeth,  ml.  n.  c.  Luveriu.  —  Auii:i,  iibba.  n.  c.  PauichnerinJ 

*  Anna  III.  von  pMiiiclicr,  1497  — 1013  Aebtis^sin  zu  Tratinkirchen.  Kaiser 
Maximilian  I.  tauschte  mit  ihr  uud  ihrem  Capitol  mehrere  Gfttor.  (Re^. 
Nr.  103.)  Die  Paniebner  zu  Wolkersdorf  am  Wa^^ingersee  waren  ein 
altes  MiniHterialengeBchlecht  von  Salzburg.  (Zillner,  Geschichte  von  Salz- 
burg I,  356.)  Der  Aebtissiu  Anna  gedenken  N.  N.  und  N.  Lb.  zum 
22.  Juni. 

Das  Todtenbncb  Ton  Lambadi  hat  nocb  s.  d.  T.  6iiig«seidmet: 
»HelBiia,  abba.  TrannUrchenS  Helene  von  Dietrich,  die  viertletete  Aeb- 
tiann  Ton  Trannkireben,  aland  dem  Kloster  you  1684—1548  Tor. 


22.  Juni.  —  E.X.Kai. 

DyetmamSr  prb.  et  can.  —  Leonardus,  Bertaidas»  Geohos,  ar- 
migeri. 


23.  Juni.  —  P.  Vnn.  Kai. 

Flidericus,  prb.  et  can.  —  Wolf^angiis?,  abb.* 

*  Nach  1420  ein^'ezeichnet.    Woifgang  Walcber»   löQ^— 1M8  .Abi  von 
St  Peter  in  8alabiug;  N.  N.  sum  folgenden  Tage. 


25.  Juni.  —  A.  VII.  Kai. 

Magdalena,  ml.  n.  c.  Ferckhausserin.^ 
*  Hand  nach  1420. 


86.  Jnnl.  —  B.  YI.  Kai. 

Gißula,  abba.  n.       —  Engelfecalcus,  prep.^  —  lücha,  abba. 
in  Edla.3 

*  Eine  Aebtissin  von  Trauukirchen  vor  1180. 

*  Engelschalk,  1182- 1186  Propat  von  Chienuee;  N.  N.  und  N.  «t.  Kudb. 

.   znm  22  nnd  21.  Jnni. 

*  Eine  der  ältesten  Aebtisainuen  des  Nonnenklosters  Erla  iu  Niodoröster- 
reich,  vor  1150. 


27.  Juni.  —  C.V.Kai. 

Sberhardns,  arcbiep.^  —  Bagelacalcas,  occ. 

1  Eberhard  L,  1147—1164  Enbiacbof  von  8akbnrg;  ihn  erwihnen  die 

meisten  Nekrologieu  zum  22.  Jnni.  Das  H.  Lb.  hat  s.  d.  T.  noch: 
Uagdalena,  ml.  Trannkirehen,  16.  Jahrhundert 
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28.  Juni.  —  D.  IITI.  Kai. 

Buedolffui,  abb.^  —  Wolframus,  prb.  et  can. 

*  Nach  N.  Cr,  war  Rudolf  Abt  dee  KloBtom  O.  B  B.  Gloink  bei  Steyr,  rw- 
mnftich  der  erste  dieses  Namens,  1 251—1364.  Friti,  Ctotchiidito  tob 
Sleyr  468,  pbt  den  S6.  Joni  ala  Todestag  an. 


29.  Juni.  —  B.  III.  Kai.  Fetri  et  Pauli. 

Elisabeth,  ml.  n.  c.  Ottersteterin.  —  Yraolftt  ml-  n.  c.  Püchlerin.^ 
^  Naeb  14S0  eingetragen. 


80. 3ünl  —  F.  Pridie  Kai. 

Katharina,  abba.^  —  Gerboldus,  prb.  et  prep. 

>  Katharina  von  Pemegg,  1880—1888  Aebtiasin  von  Nonaberg;  M.  N.  warn 
2.  Jtili. 


Julias. 

1.  Juli.  —  G.  Kai.  Julü. 

Joaune«,  prb.  et  can.  —  Nycolaus,  prb.  et  can. 


2.  Juli.  -  A.  VI.  Non. 
Andma,  prb.  et  can. 

8.  JuU.  —  B.  V.  Non. 

GernnguSi  ardiiprb.^  —  Hainricusy  abb.* 

*  Crernngas,  Decan  zu  St.  Kudbert  in  Salabarg,  12.  Jahrhundert}  N.  st  Radb. 
s.d.  T. 

*  Venniitlich  Heinrich  IL,  1813—1818  Abi  von  SeitenetaHten.  Die  An- 
nalen  dieses  Stiftes  geben  den  Vortag  aa.  • 


fi.Jali.  —  B.ni.Noii. 

Oßanna,  sanctiraon.  n.  c.  quoiidum  abba.^  —  Margaretha,  ml.  ii.  c. 

P<aei  storferiu.*  * 

'  Die  Aebtissin  Osanna  von  Trannkirchen  erscheint  urkundlich  in  dem 
Vergleiche  zwischen  Konrad  von  Capellen  and  den  Kloster  Traankurchen 

\2W.   (Reg.  Nr.  11.) 
*  Nach  1420  eingetragen.   
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7.  Jnli.  —  P.  Non. 

Weichardus,  ep..^  Weychardus,  Weychardus,   Anna,  Gedrudis, 

Reinpertus,  Keinpeilus,  Ortolfus,  Ortolfos«  Ghuiiradus,  omnes  de  PoHuum. 

*  Weicbard,  1280—1282  Bischof  vou  Patisau,  dessen  Todestag  der  17.  De- 
cember  ist  Am  7.  Juli  wurde  fttr  diMe  PoUudmer  Al^ihrlich  der  Annt* 


8.  Jali.      0.  YIU.  Id. 

Johannes  Borer.  —  Yrsnla  Schedlinger,  ml.  n.  o.^ 

*  Nach  14S0  elegeseichnel.  Die  Sehedlioger  wereo  ein  nlsborg-bairitchee 
Bitteigewshlecht 

10.  JnK.  —  B.  VI.  Id. 

Ann«,  ml.  n.  e.  HesBerpekchin.^  —  Chnnradus,  occ. 

*  Für  diese  Nonne  vergabte  1349  Ulrich  von  Tann  sein  Gut  zu  Ilocb  an 
das  Spital  von  Gmanden  mit  der  Verptlichtung,  (Ifmelben  bis  su  ibrem 
Ableben  jihrlidi  ein  lulbes  Pflmd  Wiener  Pfenuigo  m  reidien.  (Reg. 
Nr.  88.) 

11.  Juli.  —  B.  V.  Id. 

Wilibirgig,  electa  n.  c.  Stadeckeriu.* 

*  Wann  'lifsf  pr.^  .'Uilto,  aber  nicht  ootjfinniprt»»  A«btlä8iu  von  Traunkirflien 
ans  dem  berühmten  Minist«rialcageächlecbte  der  btadecker  gelebt  bat» 
vermag  iub  nicbt  n&her  au  bestimmen. 


IS.  Juli.  —  D.im.Id. 

Soffia  marchionissa,  cunva.^  —  Pridericas,  occ. 

*  Sophie,  Tochter  Hcinrirhs  des  Schwarzen   von  Haiern,  Gemahlin  des 
Markgrafen  Leoiioid  von  iSteiermark,  gestorben  um  Sie  trat  als 

Laie  nach  wester  in  Admont  ein.  Das  N.  Ii.  nennt  «ie  ,pia  fundatrix  nio- 
neilerU  Ronende*.  Die  iteirischen  Todtenbfleher  geben  den  10.  oder 
11.  Joli  als  Todeelag  an. 


13.  Juli.  —  E.  m.  Id. 

Hugo,  archieprb.  —  Caspar,  piep,  de  s.  Floriano.* 

>  Hand  nach  1420.   VermntUdi  Ceepar  IL  Vontar,  1467—1481  Propat 
de«  amm  OL  Florian. 

14.  JiiU.  —  P.Pridield. 

Banedieka»  nü.  n.  c.  Perkehaimerin. 
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15.  Juli.  ~Q.  Id. 

Mar{^ai't)tha,  conva.  u.  c.  SUuiierin.  —  Albero  Polhaimer. 


16.  Juli.       A.  lyn.  Kai. 

Magdalena  Aschaeiiii,  ml.  n.  c.^  —  Andreas,  mildB.' 
*  Mach  1480  eingeseiolmet. 


17.  Juli.  —  B.  XVI.  Kai.  Alexii. 

Kathai  inu,  electa  n.  c.  Hai,'enbaI(U'i  in.^  prp.  vigilia.^  —  Obiemnt 
aliqui  fratres  de  ordine  uustro  in  iiii>ii;isterit>  ('rembsmünstpr:  Martinof», 
Fridericus  Chersperger,  Percbtholdus,  Steffanus»  oomes  coufratrefi  prbL 
et  mi.' 

>  Wie  ttb«  Wttibiigw  (cf.  11.  JoH)  so  liMt  nch  auch  aber  die  Zeil  der 

Knth.iritui  als  Electa  von  Tniiiikirehen  N.'ilicrm  nicht  «ogebeo. 
*  Hand  nach  1420.   Diese  ^enieirti^aiHe  Eiuzeii  iitinng  von  vier  MSticbfo 

de««  Stifte'S  KrPinsrnf5n«iter  findet  «lurtli  den  CJt  br.nuh,  ilass  nlljShrlicfi 
oiimiHl  tler  Kotoltriig^er  de«  Kl<istei-s  riiisging  uud*d.'inn  die  N.nnien  alltii 
seit  der  leialeii  Aussendiinu-  verstorbenen  MOncUo  in  der  Kutula  autg^ 
filhrt  wurden,  ihre  Erklärung. 


18.  Jou.     c.  XV.  m. 

Srassinns  Schönauer.* 

*  Nach  litO  eingetragen. 

19.  Juli.  —  D.  Xnn.Kal. 

Leotoldus  comes  a.  c.  istius  loci.^  —  Brigida  Messenpekcbio» 
ml.  n.  c* 

^  Liuu^H  Ton  Ka^cheabeiif ;  cf.  Qeeehiehte. 

*  Uand  neoh  14^0. 

ÜO.  Joii.  —  fi.  Xm.  Kai. 

WerenlieniB.  abb.'  —  Peringenis,  oec. 

*  Weraw,  113»>-ltU  Abi  mm  81.  Paal  ia  KifatesL  Iba  enribaea  i.d.T. 
K.  Übt,  N.  (.Y,     et  Rndb.,  N.  Micbb.  n.  a. 


»I.Juli.  ~  F.XU.  Kai. 

Rlisabelli  Polhi^erin.  —  Margaretha  Sinttingeriii,  ml.  n.  c' 

*  Nack  14S0  «ingMeichaet 
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22.  JoU.  —  G.  XI.  Kai.  Marie  Magdalene. 

Hartnniis,  occ. 

Dm  N.  Lb.  hat  s.  d.  T.:  »Urania,  Maigwetlia,  mies.  Tnraokircbeii'. 


23.  Juli.  —  A.  X.  Kai. 

Albertus  dux  Austrie.*  —  Alhaydis  regina.* 

1  Vermutlich  Herxog  Aibrecbt  IL  von  Oefterrakh,  ]S80-*1866,  N.  Cr. 

zum  17.  Juli. 

*  Adelheid,  die  erste  Gemahlin  FriedrichB  L;  N.  at  Lbt  snm  86.  Juli. 


25.  Joli.  —  C.  VIII.  Kai.  Jacobi. 

Leotoldns  come«.^  —  Wolffgangus  Ehetringer.' 

*  8i«li»  CtaBehiehte. 

*  Nach  1420  eimgetnigeii. 


26.  Juli.  —  D.  Vn.  KkI 

Vulkinaru»  Pericchaimer.' 
*  Hand  nach  1480. 


27.  Juli.  —  E.  VI.  Kai. 

Percbtoldns,  abb.  —  BndigeroB,  occ. 

>  Berfhold  L,  1110—1141  Abt  ron  Gantan;  ■äner  gedenken  da»  uditan 
TodtenbOcher  s.  d.  T. 


28.  JnlL  —  P.  V.  Kai. 

Benigna,  ml.  n.  c.  Fieytagin.^ 
*  Nach  1420  eingezeichnet.  Die  Freitag  zu  Waldbach,  eine  zu  Beginn 
de»  16.  Jahrhunderte  anqgestorbene  ritterliche  Familie,  etaaden  In  mebr> 
fachen  Beiiehungen  sn  Trannkiichen.  1408  enieheint  Peter  FnyUtg 
(cf.  30.  Oetober)  als  Amtmann  m  Gmnnden  (Beg.  Mr.  60,  60);  1441  be- 
lehnt die  Aebtisftin  Barbara  von  Trannkirehen  Wolf  Freytag  mit  der  yon 
Traunkirchen  zu  Lehoii  gohondon  Feate  Waldbach  (Keg.  Nr.  74),  1448 
enieheint  derselbe  Wolf  Freytag  al«  Amtmann  zu  Gmnnden  und  Pfleger 
zu  Wildenstein  (Reg.  Nr.  78,  79);  1450  verbietet  ihm  König  tMedrirb  IV 
den  Eingriff  in  di<^  Rechte»  dfr  Aebtissin  vot»  Trannkirehen  (Rop.  Nr.  .S(>), 
H73  liolehnt  die  AebtiMin  Magdalena  deu  jungen  Wolf  Freytag  mit 
WaiaUftch.  (Heg.  Nr.  97.) 


29.  JqU.  —  G.  nn.  Kai.  FeUcis. 

Werenbai'dus,  ep.^  —  Leopoldns  dux  Austrie. 
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>  WernhArd  ron  Pnunbtcli,  lt85— ISIS  Biaehof  ron  Ftoma;  N.  tt  Hi. 

s.  d.  T.,  N.  CIL  mm  88*  JnlL 
t  Leopold  VX,  Henog  toh  Oesteneioh,  1198—1280.  Ibn  orwUmeD  di« 

meisten  Nekrologleii  m.  d.  T. 


30.  Juli.  —  A.  Jil.  Kai. 

M&r^aretha,  abba.  n.  c.^  —  Hertbicu8,  occ. 
*  Margeretlui  I.  von  Tiamikirchen,  vor  1181.  I 

I 


Angnstns* 

1.  August.  —  U.  iuU.  Augusü.  Viucuias  Petri. 

Wtntberns,  prl>.  n.  c.  —  Pabo  Ch&trüiger.  —  Vinenii,  a)>b.^ 

*  VermQtlieh  Ulrich  IL,  1S68>-1895  Abt  von  Lembrnsb.  Die  Eintnfin« 
Htftmmt  Ton  euwr  Hend  nach  1420  her.  Seiner  gedenkt  s.  d.  T.  N.  Lb.; 
cf.  S9*  Angnel. 

8.  August.  —  B.  m.  Non.  InTencio  s.  Stophui. 

Perichtolii  ririchinger. 

4.  August.  —  F.  Pridie  Non. 

Kaflmrlnft,  ml.  a.  €.  PoUuqniMnii»  —  HeinricuB  snbmennis. 


6.  August  —  Q.  Non. 

Ekbertus  comes.*  —  HedwigiB»  abbs.  —  Bvbaim  Truentin» 
ml.  n.  c' 

'  Ekbert  m.,  Gnf  von  POtten,  fiel  alt  der  Letale  seinee  GeMsbleehtes,  dar 
Orefea  Ton  Formbacb^Neubaig^PlItten,  1168  vor  Kailead;  aeiner  gedaO' 
ken  N.  Ct.,  V.  Ad.  nnd  N.  11  s.  d.  T.,  M.  st  Lbt  hat  den  S.  Aegnat  Dia 
Todfl«{ahr  beaagen  die  Annal.  Mallicen.,  die  Coni  Adm.  u.  a. 

*  Hand  nach  1490.  Dia  Tmenter  waren  eine  BOigefCunllie  an  Gmnndea. 


6.  August.  —  A.  VUL  Id. 

Chnnndns,  abb.'  — 
Kransmunster.* 

*  Ooaiad  t.,  Abt  von  Tiambaeb, 

•  Kaeb  1490  ei 


\,  snbditc  ei  m.  FarUmoMr  de 
geatorbon  1991 ;  N.  Lb.  e.  d.  T. 
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7.  August.  —  B.  VII.  1(1. 

Oaniza,  abba.^  —  Andreas,  m.  confessor  n.  de  Kremsmnnster. 

'  Ein«  Aebtimin  von  8t  Erintnid  auf  dem  Nonnbeige,  dem  12.  Jabr* 
hunderte  angehörig:  ihrer  gedenken  s.  d.  T.  N.  N.,  N.  Ad.,  M.  st  Badb. 
nnd  N.  st  Lbt 


9.  Aogoat.  —  D.  V.  Id. 

Leotoldas  comes  n.  c,  isttiiB  loci.  ppr.  TigUia.^  —  Gotfridus,  ooc. 

*  Nach  der  aa  Traunkircbeu  stets  festgehaltenen  Tradition  der  Markgraf 
Leopold  von  Steter,  1128--1]29.  Sein  Todestag  ist  der  M.  October. 
Yerrnntlich  rfihren  von  Ihm  die  Beritaungen  des  Klosters  an  Trofalach 
nnd  Leoben  her,  welche  ihm  einen  Annivemrius  sam  8t  Lanrenstege 
sidierlen. 

10.  August.  —  B.  nH.  Id. 

Wolfhardus.  occ.  —  Thomas,  abb.  Chersberg«  r  in  Seytenstettin.^ 

■Nach  142U  eiugeaöuhuet.  TImuiuis  von  Kersberg,  liJ.)  -  1  127  Abt  zu 
Seiteiutetteu ;  N.  Cr.  hat  den  '^il.  Juli,  N.  Lb.  deu  12.  August. 

11.  Allgast.  —  F.  III.Id. 

LeoMdus  comes.*  —  Cbunradus  Pauhalm.'  —  M;u  thu,  uil.  n.  c. 
Alhartingerin. 

*  Siehe  Gcschirlito. 

*  hw  P;iiih;ilm  zu  Stadlkirchou,  ein  altes  Mini.xfcrialuugeiwlilfclit,  st:irl«'ii 
um  die  Mitte  dm  16.  Jahrhunderts  aus.  Dieser  Conrad  huilnt  Hieb  bei 
Hohenegg,  a.  a.  O.  III  nicht 


12.  Angnst.  —  G.  Piidie  Id. 

EberhardoSi  plb.  n,  c.  —  Chiinrados,  occ. 

1 3.  August.  —  A.  Id. 

DietricQS,  prb.  et  csn.  —  Petrus,  prb.  et  m.  cognomine  Pawr.' 
■  Hand  nach  1420. 

14.  August.  —  B.  XIX.  Kai. 

Seybranduö,  abb.*    -  Vitus  Vtzinger,  plb.  u.  occlesie.*  —  Elisa- 
beth legiiia.'^ 

*  Sibratul.  Alit  von  TofTPrüspf»,  \:VA\*  erjnordet;  N.  Cr.  znm  27.  .Titli. 

•  Bestätigt  .il«.  IMnrn^r  \  on  Trauiikin  licii  M  ">*2  dio  Stiftiiu^r  (Ji-r  Friiliuies.HO 
in  dpr  Filialkin  lic  Aussee.   (lieg.  Nr.  Ö8.)   Die  Vtzinger  zu  Wildeuhag, 

ArcbtT.  Bd.  LXXXli.  i.  Uaifte.  20 
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ein  altritterliclies  Geschlecht  von  Oherösterreich,  starben  um  die  Mitt« 
dm  16.  Jahrhunderts  aus.  Veit  Ytzinger,  der  sdiou  1452  Canonicaf 
Ton  PaasAu  war,  atarb  nach  1476. 
*  Königin  Eliaabeth,  Witwe  Albrecht  L  Ton  Hababnig.  Sie  atarb  aai 
S8.  October  1818;  in  Traankirchen  wnide  aber  ihr  AnniverMrios  vor 
dem  Fflite  Mariae  Himmelfahrt  gefeiert,  worana  sich  die  Eloieiehnnn; 
in  dieaem  Tage  erklirt. 


16.  Augast.  —  D.  XYIU.  Kai.  Assampcio  s.  Marie. 
HeinricDB,  submenns. 


16.  August.  —  D.  XVU.  Kai. 

.  Margaretha  Thalhameiin  *  —  LeotoWoB  Talhaiiuer.* 

^  Hand  nach  1420.  Marf^aretha  Thalhaimer  von  Thaihaim  erscheint  1484 
urkundlich  als  Gemahlin  Wolf  des  Th.ilhaimors,  welcher  1497  mit  Lrln^n 
zu  Thnlhaim  In  l  Cimunden  bolohnt  wird.  Ein  Sohn  dieses  W.>!f  uikI 
(lor  Margaretha  erh.HIt  1517  Hilprechtin^  und  Thalbaim  tou  der  Aeb- 
tiböin  Dorothea  zu  Lehen.  (Rep  Nr.  101,  104.) 

*  llaud  nach  1420.  Leopold  Thaihaimer  lebte  lAöü]  in  Hubenegg,  a.  a  0. 
ni,  729,  fehlt  sein  Name. 


17.  August.  —  E.  XVI.  Kai. 
Hainricas,  occ. 


18.  AngQst.  ^  P.  XV.  Kai. 

Richcrus,  pleb.  n.  c.       Vlricus,  occ.  —  dorn,  Georius  Hohea- 
felder,  docti»r,  plcb.  n.  c.^ 

'  Hand  nach  142'>.  Dr.  Cteor"-  von  HohetitcMor  /.n  S.  hlii--.>nH'n',  I.ehri  r 
des  poistlichen  Kecbtfs.  Pfarrer  zu  Vöcklabriu  k  und  Traunkirchen,  Oi- 
nonicu.«  von  Pa-isau  und  Prop.-'t  »n  Ard,ipger,  ;*uirb  1483.  »Sein  Gr»b- 
stein  befindet  sich  an  Traunkircbeu.  (Kirchliche  Topographie  XIV%  77.) 


19.  Anglist.  —  O.  XIV.  Kai. 

Stephanus,  jtrb.  et  m  .  prior  in  Kremsmunster.*  —  Haiumn« 
KerspiMgor.  prb  et  in.  iu  kn»iusuiunster.* 
*  Mach  1420  eiiigeaeicbnet 

SO.  August.  A.XIil.Kai. 

Sigima,  ml.  a.  c.  Tewffenpekchlii.  —  UopiifKs*  cotnetissa»  Au>' 
datrix  n.  eocMa.*  ^  Leosanliis,  prap.' 


Digitized  by  Google 


307 


*  Siefi*  (jpsohicht«». 

■  Hand  nach  14  JU.  Vermutlich  I^eouhard  iüesensckiDid,  14^ — 1500  FrolMt 
vou  6t.  Fioriaa;  N.  Ui.  sum  30.  AugUBt. 


21.  August.  —  B.  XII.  Kai. 
Leotherus,  occ. 

Aognst.  ^  G.  Xi.  Kai. 
OttakchernSi  occ. 

38.  Allgast.  —  D.  X.Kal. 

Aiiiiii,  ml.  n.  c.  Fieyeria.^  —  MatbiaSi  Sebastiaaus,  prbi.  et  caui.* 
'  Mach  1420  eingeseiclmet. 

85.  Angnsi  —  £.  VlU.  Kai. 

Elisabeth,  ml.  n.  c.  Paiasia.^ 

*  Haeb  14S0  eängeMiehnet. 

Se.  Aögust.  —  G.  Vn;  Kai. 
Chungnndis  Refectorin.* 
^  Nach  1420  eiogeMidiii«!. 

97.  Aagiwi      A.  VI.  Kai. 

Wtlbirgis  cometiBsa,  mater  Leotoldi.^  —  Ottalrenis  wx  ooeisua.^ 

'  Wilbirgis,  Gemabliu  ÜUikerä  Iii.;  ihrer  godüuken  s.  d.  T.:  N.  st.  Lbt., 
N.  aL  Fl.  nad  K.  Se.  Der  Zusato  »mater  Leotoldi'  stammt  nach  dem 
Jalira  liSO  her;  ttelw  Getdüchte. 

*  Ottokar  n.  von  BOlimaii»  gebUen  1278. 


29.  August.  —  C.  nn.  Kai.  DecoHacio  8.  Johannis. 

üdalricus,  abb.*  —  iVidericus,  Fiidericus,  occisi.  —  Chlara,  abba. 
D.  c.  Vtziugerm.^ 

*  Vermutlich  ein  Abt  von  Lambach,  nb  rler  erste  (1349 — 1361)  oder  der 
zweite  dieses  Namens  (1868—1396),  lasst  sich  nicht  niher  angeben;  cf. 

1.  August, 

*  Clara  von  Vtzinper  (Vetriuger ,  1420 — 1427  Aebti.Hsin  von  TrauuRircheu. 
Ihre  Einzeicbnung  stauimt,  wie  der  Jesuit  Qtierk  bemerkt,  nicht  mehr 
von  der  Hand,  welche  dem  Nekrolugiuut  vuu  Traunkircheu  am  daa  Jahr 
1420  abgeschrieben  hat 

20* 
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30.  August.  —  D.  III.  Kai. 

Elisabeth,  ml.  n.  c.  YolcbastorfferiD.  —  Ulricus  Üorbacher,* 
Michael  Oberhaimer.^ 
'  Na«h  1420  fimgeieichnet 


September. 

1.  September.  —  F.  Kai.  Septembris.  Egidü. 

Tianreiitius,  abb.  de  Sejrttenstetea  Heflenstorfer.'  —  Otto  Ch«n- 

pek,  Alma,  uxor.*  —  Geoigm^  Vadiendorffer. 

'  L.iureuz  von  MeiUendorf-Alindoif,  1385  ^14 lU  Abt  von  SeitenBleUen; 
N.  Cr.  z.  d.  T. 
iSacü  H20  eingezeichnet 


2.  September.  —  A.Ili.  Nou. 
GhunradnB»  abb. 


3.  September.  —  A.  III.  Non. 

Heinricus  niil<'s.  —  StarknndiiB  occisus.  —  Petrus  Sweinpek, 
prb.  et  can.  de  moiiasterio  sti.  Horiaui.^ 
'  Nach  1420  eingeieichnet 


4.  September.  —  B.  Prldie  Non. 

Gediudis  coiuetissa.*  —  Katharina  Talhamerin,  ml.  n.  c.  an 
Ixxvii".* 

*  Gemahlin  des  Grafen  Adalbert  von  Uebg^au  Piugfen.  (WetMlrioakj,  *.  *• 

*  Die  Nonne  Katharina  von  Thaihaim  aUrb  1477. 


ö.  September.  —  C.  Nou. 

Tictricus,  prb.  et  can.  —  Barbara  Kirichpergeriny  abba.  n.c<^^ 
gestorben  im  xxut.' 

*  Barbara  II.  tob  Kiiehberg»  1580—1634  Aebtiaain  ron  Tnnnkiichea; 
N.  Lb.  ram  31.  Angnst. 


G.  September.  —  D.  Vni.  Id. 

Chuuradus  dux.  —  DieüicuK  luiles. 
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7.  September.  —  E.  Vtl.  Id. 

Magdalena,  ubba.  n.  c.  Kastncrin.* 

*  Magdalena  Knstnor,  1101—1407  Aebti«<sin  von  Traunkiroheo;  H.  Lb, 
a.  d.  T.,  doch  ohne  die  B^seicbnung  ,abba'. 


8.  September.  —  F,  Vi.  Id.  Natlvitatis  s.  Marie. 

Cholomanus  Mfllbanger,  pleb.  n.  c.^ 

Dm  diese  Einsetdiiiiing  erst  nteh  1420  geschah,  so  nrass  MÜhlwaoger, 
welcher  1386  wegen  Btiftang  einer  ewigen  Messe  dnreh  Friedrich  tou 
Wolfsan,  Agnes,  dessen  Hansfinin,  nnd  die  ganxe  ,gemain  der  HSUinger 
nnd  pnrger  an  Anssee*  in  der  Plarricirche  daselbst  als  P&rrer  von  Trann- 

kirchen  reyesderto,  erst  nach  1420  gestorben  sein.  (Reg.  Nr.  60.)  Er 
gilt  als  Verfasser  der  fabelreicben  Chronik  von  Goisem. 

9.  September.  —  G.  V.  Id. 

Uaiiu'icus,  pUb. 

11.  September.  —  B.  1X1.  Id. 

Gbtuignndis,  ml.  n.  c.  Otterstetterin. 

12.  September.  —  G.  Pridie  Id. 

Heylca,  abba. 

18.  September.  —  D.  Id. 

Barbcua  l.'eterBbaimonD. 

14.  September.  —  E.  X?in.  Eal.  Exaltacio  8.  Cracis. 

Wemhardus  Polhajmer. 

■  — i^»*»«        II  • 

15.  Septombor.  —  F.  XVU.  Kai. 

HainricDB,  pleb.  n.  c.  Polbajmer.^  —  Dietmaras  submersas. . 

*  Heinrich  von  Polhaim,  Pfarrer  von  Traunkirehon  nnd  Canonicas  von 
fVeising,  gestorben  188S.  (He7renbach*s  Mannscript,  I.  c.  Nr.  8638). 

16.  September.  —  6.  XVI.  Kai. 

Wemhardus  Ghattringer. 
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18.  September.  —  B.  XIUl.  Kai. 
HainriciiB,  plel».  n.  c. 


19.  September.  —  C.  XIII.  Kai. 
Hainricos,  ep.^ 

*  Nach  N.  at.  Lbt.  Bischof  von  Brixen  im  13.  Jahrhunderte;  welcher  EWd- 
rioh  djurnnter  mch  biigt,  ob  der  HL  oder  IV.,  IMsai  sieb  nicht  bettiinn«ii. 


81.  September.  —  £.  Xi.  Kai. 

ChmundQS,  abb.  de  Seyteneten  (nc!).^ 

*  Vermutlich  Conrad  I.,  1172—1201  Abt  von  Öeitenstetten;  N.  Ad.  sitt 
SO.  September. 


8S. September.  ^  F.X.Kai. 
Otto,  ep.i 

'  Otto  I.,  llST'-llßS  Bischof  von  Freising,  der  grosse  GeschichtBchieÜMr« 
Die  meiatan  «Meneichiaeben  und  steiriMhen  Nekiolugien  hahtm  4« 
n.  September  ele  Todeetag . 


S8.  September.  —  Q.yim.Kal. 

Greg^rins,  ep.  —  Magdalena,  ml.  n.  c.  Klue^uunerin.^ 

*  Hand  nach  1220. 

84.  September.  ~  A.  Ym.  Kai. 
Agnes  marchionisaa.^ 

^  Agnes,  Geuiabliu  Leopold  Iii.  von  0«6Ujrreich,  gestorben  um  1 1-43.  Ibf 
gedenken  die  meisten  flstorreirbiscben  and  steiriacben  Todteobfi^*' 
•.d.T. 


86.  September.      B.  VU.  Kai. 

Simon,  ahb.  Lambacenaia.^ 

*  Simon  Telbaimer,  1396-- 1405  Abt  von  Lambach;  N.  Lh.  sum  ^t**  ^ 
lember. 

87.  September.  —  1).  V.  Kai.  Coeme  et  Damiani. 

Ottakania,  acc. 
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38.  Septemlwr.  —  Kim.  Kai. 

Beg«miirus,  ep.  Patavtonsis.'  —  JuTenta,  n.  c.  meliisa.  —  mag. 

Djttricug,  i»lb.  n.  c. 

»  Kefrniniar,  1121—1138  Bischof  von  i»iiasaui  N.  Lb.  s.  d.  T.,  N.  Cr.,  N.  Ad., 

«um  30.  September. 
*  Nach  1420  eitigeseicliuet.  • 

29.  September.  —  F.  III.  Kai. 

Wilfaalmus  comes  fundator  n.  c.  iaiius  loci.' 
>  WUbalm  II.  (?),  Graf  von  BaBchenbein^Beichenliall,  dehe  Ctosdiiclite. 


80.  September.  —  G.  Pridie  Kai. 

yiricus  Pajs. 


Oetaber« 

1.  October.  —  A.  Kai.  Octobm.  Bemigii. 

Georins  Panhalm.*  —  Caspar  Terras,  prb.  et  caii.  de  mcnasterio 
B.  Floriani.^ 

"  Hand  nach  1420.   

2.  Oetober.  —  B.  VI.  Non. 

Hainricus,  ep.*  —  Lucas,  alib  - 

'  lleiuncli,  ]\i>l  — 1174  Bischof  v(»!i  Gurk,  X.  Ad.,  z.  f.  T. 
'  Luciu,  1431  — Abt  vun  (ii>uw(>ig;  der  Abt»katalog  dieseä  ötiftos  gibt 
den  22.  September  als  Todestag  an. 

3.  October.  —  C.  V.  Non. 

Johannes,  plb.  n.  c.^ 
1  Hand  nach  1490.   

4.  Oetober.  —  D.  im.  Non. 

Katherina,  conva.  n.  c.Jiöhonfelderm.' 
*  Nach  1420  eingezeichnet.   

5.  October.  —  E.  III.  Non. 

Seyflfridus,  pleb.  üi  Nusturff.' 
'  Hand  aacb  1420.   Nuasdorf  am  Attenee. 
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6.  October.  —  F.  Pridie  Non. 
Adalbero,  ep.^ 

'  Adiilberu,  Graf  von  Lambach,  1045 — 1090  Bischof  von  Würzburg;  Grüu- 
der  des  Stiftes  Lambach.  Ihn  erwähnen  N.  Michb.,  N.  »t  FL,  K.  Lb.  and 
N.  Ad.,  s.  d.  T,   

8.  October.  —  A.  Ym.  Id. 

Elizabeth,  ml.  n.  c.  ßöttia. 


9.  October.  —  B.  VII.  Id.  Djonisii. 

Elisabeth  cometissa.'  —  Gdrig  Hohenfelder,*  Salome  nxor.^ 

■  Elisabütli  von  Oestorroich,  Tochter  Leopold  11.  von  der  Ostmark,  Ge- 
mahlio  Otaker  IV.  von  Steier,  gestorben  nui  1 105.  Dasa  sie  ^  die  Tochter 
Leopold  n.  und  die  Schwester  Leopold  HI.»  nicht  des  Letsteren  Tochter 
war,  erhellt  ans  der  Biographie  des  heil.  Berthold.  Ihrer  gedenkt  s.  d.  T. 
N.  M.,  während  N*  Ad.,  N.  st  Fl.,  sowie  die  in  ihrem  und  ihres  Gemshlai 
Grabe  sn  Garsten  gefandene  Bleiplatke  den  VL  JA.  Oet  (10.  October) 
aogeben.  (Friese,  Wappen  der  Aebte  von  Garsten.  Jahrbnch  der 
herald.  Ges.  ,Adler«  1802,  10.) 

*  Nach  14S0  eingeseichnet.  Georg  von  Hohenfeld  su  Aistersheiin  starb 
nach  1500. 

*  Salome  als  Gattin  Georgs  von  Hohenfiald  kennt  Hohenegg  a.  a.  0. 1 
nicht   

10.  October.  —  C.  VL  Id. 

Anna,  ml.  n.  c.  Chamerin.^ 

■  Die  Chamer  waren  ein  Zweig  der  Wasner  und  sind  die  Hohenfelder  als 
ihre  Nachkommen  an  betrachten.  Die  Namensänderung  schttnt  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhonderts  erfolgt  au  sein.  (Stmadt,  Peuerbach,  896). 


11.  October.  —  D.  V.ld. 

Sighardtts,  abb.^  —  WeygaDdus,  abb.'  —  Anna,  sor.  n.  c.  Pe- 
heymin. 

'  Sigfiard  oder  Sirus,  1163—1177  Al>f  von  Molk.  (Keiblinj^er,  Gescbichto 
von  Molk  I,  282 tf.)    Ihn  erwähnen^,  d.  T.  N.  M.  imd  N.  st.  LbU 

und  N.  A. 

•  Weygandus  (Wigand),  1128—1153  Abt  von  Lambach;  N.  st  Lb.  «nd 
N.  st  Lbt  s.  d.  T. 


13.  October.  ^  E.  Uli.  Id. 

Haiuricu8,  plb.  —  Dietmaius,  occ. 
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13.  Octobor.  —  F.  III.  Id. 
Wolfgang,  abb.^ 

1  Hand  nach  14S0.  Wulfgang  Häberl,  1499—1521  Abt  von  Mondade.  Mit 
ihm  schliessen  dio  Aebtissln  Anna  und  das  Capitel  von  Trannkirclien 
1506  eine  geiatliclie  Coufödermtioii.  (Beg.  Nr.  102.) 


14.  October.  —  G.  Pridie  Id.  iuiüiti,  der  don  pfaffen      woiber  verpat. 
Gedradisi  abba. 

17.  October.  —  C.  XVI.  Eal. 

Gerloch»  archjdiac.   

18.  October   —  D.  XV.  Kai.  Lucü  Ewangolistc. 

JobanneSi  occ. 

31.  Octobor.  —  G.  XII.  Kai.  Yndecim  milium  Viiginum. 
Otto»  abb.  Lambacensee.^  —  Hainricns,  pleb. 

*  Otto,  1213—1241  Abt  von  Lambaclij  N.  Lb.  z.  d.  T. 

23.  October.  —  B.  X.  Kai. 

JohanneB,  prb.  et  m.  de  Lambach  dictos  Pawswek. 


25.  Octobor.  —  D.  VIII.  Kai. 

Gyburgia,  ml.  n.  c.  Jeaaitzerin.  —  Agnes  liororiu. 


26.  October.  —  E.  VH.  Kai. 

Huedolffus  dux.^  —  Tymadis,  ml.  u.  c.  Wosnoriu.  —  Helena» 

elccta. 

*  Ob  hier  ein  gleicbnamigcir  Hcrxog  von  Oo5torreicli  zn  vorstobon  ist,  odor 
ob  der  Familienname  Hertog  nicht  latiniaiert  wurde,  entgebt  mir. 

27.  October.  —  F.  VI.  Kai. 

Anna,  abba.  n.  c.  Aistershaymeria.^ 

•  Anna  1.  Id26— 1332  Aebtiaein  von  Trannkirohea. 


28.  October.  —  G.  Y.  Kai. 

Anime  Friderici,  abb.^  —  Benedictns»  abb.  in  KreinKnuinster. 
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*  Nach  1480  eingeseiehnet. 

*  Benedict  Simon,  1484^1488  Abi  ron  Kremsmanster. 


29.  October.  —  A.  nU.  £al. 
WernharduSy  abb. 


SO.  October.  —  6.  m.  Eal. 

Petrus  FreyttOg,  Christina  uxor.'  —  Kicolaus,  abb.  de  Meilico.'  ' 

*  lieber  die  Freytag  ist  der  28.  Juli  zu  vergleichen. 

*  Nicolaus  Seyringer,  1418  —  1425  Abt  von  Molk.  Die  Annalen  dieses 
Klosters  geben  den  26.  December  ak  Todestag  au.  (Keiblinger,  a.  a.  0. 
I,  505). 


NoTemben 

1.  November.  —  D.  Kai.  Novembris.  Ornuium  Sanctorum. 
Wolffvoldas,  abb.* 

^  Wolvold,  1115—1137  Abt  von  Admont  Ihn  erwilinea  die  nieiften  ^ 
krologien  nun  folgenden  Tage. 


4.  November.  —  G.  Pridie  Non. 

Kudbei*tu8,  ep.  Patavienfiis.^  —  Christina,  abba.  —  Koginai  ml. 
n.  c.  Saichingehn.^ 

*  Bndbert,  1164—1166  Biachof  von  Paasau,  treuer  Anhinger  der  lute^ 
liehen  Partei.  Mon.  Oerm.  8&  XVII,  471. 

*  Nach  14S0  eingeieiehnet 

5.  NoTomher.  —  A.  Non. 

Albertus,  plob.  Polhaymer.  —  Albero  Polhaymer. 

Das  Nekrologiulo  von  Lambach  hat  noch  z.  d.  T.:  Kegina,  ml.  Trauu- 
cbirchen. 


6.  NoveDibei .  —  B.  Vlll.  Id. 

Eberhardua»  abb.*  —  WerjiluurdnSy  pleb.  —  ASn,  ml.  u.  c. 

KasneriQ.» 

^  Eberhard,  1858^1866  Abt  von  Garsten. 
*  Nach  1420  eiogeseiebnet. 


7.  November.  —  C.  VII.  Id, 
WolframuBy  occ. 
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11.  November.  —  6.  HI.  Id.  Martini. 

Anna  Hauczin,  novicia  n.  c* 
*  Kadi  1420  eingeaeiclinet. 

12.  NoTember.  —  A.  Pridie  Id. 

BeinpertQB,  ep.  FatavieusiB.^ 

^  Reginb€fft  nm  Hageiutii,  1188—1148  Biiehof  von  PkMau,  gestorben  auf 
der  Rfiekreiae  Ton  PeUstina  in  einem  nicbt  niber  bekannten  Orte 
Griechenlands;  N.  it  Bndp.  snm  10.,  N.  Lb.  anm  11.  NoTeniber. 


13.  NoYomber.  —  B.  Id. 

Andreas,  pleb.  n.  c.  —  Scolaatica,  ml.  n.  c.  MQlbamerin. 
*  Hand  naeb  1490. 


U.  November.  —  C.  XVIIl.  Kai. 
Hejma,  abba. 


15.  NoYomber.  —  D.  XTÜ.  Kai. 
Ata;  abba.  n.  e.* 

*  Au,  Tochter  Otakers  I.  von  Grabenstätt,  die  erste  Aebtiasin  vou  1  raua- 
kircheu. 


16.  November.  —  E.  XVI  Kai. 

Vreala,  ml.  u,  c.  Panhaimin.  —  Offemia,  abba. 


1 7.  November.  —  F.  XT.  Kai. 

Elisabeth  de  Volkenstorfferin. 


18.  November.  —  G.XIY.Kal. 

Hainricos,  pleb.  n.  c,  —  Waichunu»,  occ.  —  Vrsuii*  Märaiu- 
gerin,  ml.  n.  c.^ 

*  Nach  1420  eingeieidinet.   


19.  November.  —  A.  XIH.  Kai.  Kljsaboth. 

Anna,  abba.  n.  c.  Octdorflferin.*  —  Christannus,  abb.* 

*  Anna  II.,  137<( (V)— l  H»2  Aebtissin  von  1  r.iiinkin  hen.  Ihrer  g'edenkt 
N.  Cr.  a.  <1.  T.  Die  Ot«torfor,  ein  i.'(lle.s  Geschlecht  von  Oberöstenoich, 
nannton  sieh  nach  dem  bei  Wel»  geltgeneu  gleichnami^n  SehloMe. 
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Unter  den  Aebten  von  KnunsmOnster  und  Wilhering  finden  bcIi  m«hren 
Glieder  dieser  Familie.   (Bolleder,  Heimntkunde  von  Steier,  S88.) 
*  Christian  von  Otstorf,  1846--<1849  Abt  von  Krenurafinster.  N.  Cr.  s.  d.  T. 


20.  November.  —  B.  XIL  Kai. 
Joseph,  prb.  et  can. 

32.  NoTember.  —  D.  X.  Kai. 

Vdalburtus  iiiarchio.*  —  Chun^iindis  aiarchionissn.^ 

*  Adalbert,  lirudor  Otakor  lY.  von  Stoier;  siehe  Genchichto. 

•  Kunigfunde,  Töchter  Dicjtolds  von  Vohburg,  Gemahlin  Otakor  V.  von 
Steier.  .Sic  naiun  um  llfSO  den  Schleier  in  Adniont,  daher  N.  Ad. 
schreibt:  ,Chuniguiit  ex  uiarchiouissa  coiiveri>a',  und  siarh  uui  11^4 
Ihrer  gedenken  mm  Vortage  N.  Ad.,  N.  See.,  N.  N.  nnd  N.  st  Radp.;  K. 
«t  Lbt.  gibt  den  20.  November  als  Todestag  an. 


23.  November.  —  E.  Villi.  Kai. 
Joannes  Jörger.* 

>  Nach  1420  ein^o/eichuet    Hans  JOiger,  Herr  an  Roitb  nnd  Penaa, 
starb  U47.   (Uohen^»  a.  a.  O.  I.) 


24.  November.  —  h\  VUI.  Kai. 

Wandelmudis,  sor.  n.  c.  Baeshaymerin.  —  Martha,  ml.  n.  c. 
Peyrin.^ 
*  Nach  1480  eingeseiehnet 


25.  November.  —  6.  VII.  Kai. 

Andreas,  abb.  Admund.*  —  Licnhiu  t  Siutzingcr.' 

*  Na<  h  14-JO  eiiij:otra<,reii.    Aiidr(«.-ia  von  ätotÜieim»  1466  Abt  von 
Admont.    (Wichuer,  Adiuont  lU,  149 ff.) 

*  Nach  1420  eingezeichaet. 


26.  November.  —  A.  VI.  Kai. 
Gedrudis,  abba.  n.  c.^ 

<  Diese  Aebtismn  stand  vor  dem  Jahre  1180  VraanhircluBn  vor;  vielleklrt 
Qerdmtl 


27.  NoTember.  —  B.  V.  Kai. 

Judicta,  abba.  n.  c.>  —  Cbristiiia,  ml.  b.  e.  —  Otto  Broniblser. 
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*  Die  Aebtissiu  Judit  lebte  vor  11^:0,  doch  gehört  sie  dem  1h.  N.  zufolge» 
du  ihrer  aum  folgenden  Tage  gedenkt»  dem  12.  Jahrhundert  an. 

S8.  NoTember.  -~  C.  lül.  Kai. 
Ottakeras.^ 

*  Otaker  IV^  Markgraf  Ton  Steter  1078c.— 1182.  Seiiier  gedenken  i.  d.  T.: 
N.  Ad.,  N.  St.  Lbt,  N.  st  Bndp.,  N.  N.  und  N.  at.  And.;  N.  M.  gibt  den 
27.  NoTember  ab  Todettag  an. 

29,  November.  —  D.  III.  Kai. 
Hainricos,  occ. 


December. 

2.  Decembor.  —  6.  Uli.  Non. 

Artolffns,  occ.  

4.  December.  —  B.  Pridie  Non. 

Chnngundis  cometissa.^ 

^  Chunegunde,   T«(  hter   Otaker  IV.  von  Steier,    Gemahlin  des  Grafen 
Bernhard  Yon  MarbiUg'Sponheim ;  N.  Ad.  und  N.  See.  a.  d.  T. 

ö.  December.  —  G.  Kon. 

Otto,  occ.   

6.  December.  —  D.  VIII.  Id.  Nicolai. 

Greuna,  prb.  et  cau. 

7.  Deceinb*'!-.  —  E.  VII.  Id. 

Steffanus,  abb.' 

*  Nach  1420  eingezeichnet.  Stephan  von  Biedenthal,  1419'>1423  Abt  von 
Seitenstetten.   (Archiv  8eitenatetten.) 

8.  December.  —  F.  VI.  Id. 

Albertus,  prior  monasterii  LambacensiB. 

9.  December.  —  0.  V.  Id. 

Baedigerus,  pieb.  u.  c.  —  Fridericus,  prb.  capeilauuä  in  Trolej  ucU. 
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10.  J)ecember.  —  A.  IUI.  U. 

Mathes  Traent.  —  Auno  1465  obiit  venerabiUs  abba.  Bariita 
SUuHerin,  n.  c. 

*  Barbara  Stadlar,  1426—1465  Aebtiasin  von  TraunldrcheB. 


11.  December.  —  B.  III.  Kl. 

Otto  Kor&i .  —  Haans  Mülbamer.^ 
»  Nach  1480  eingOMicbnet   


12.  December.  —  C.  Pridie  Id. 

Tymndis,  abba.^  —  Jdirg  IfSmlinger.  —  Jobannee,  abb.  SiawliitL' 

'  Dimudia  lU.,  Aebtiasiii  von  Noanbeig,  geatorben  113G.    Mftfl.  OtnB. 

SS.  IX.  Annal.  st  Budb.  776;  N.  Ad.  und  N.  N.  warn  13.  December. 
*  Jobeimet  IV.  von  BtanpUi,  168S--1684  Abt  Ton  St  Peler  in  Selibiiif. 

Sein  Epitapbinm  gibt  den  88.  Deeember  tb  Todeetag  an. 


14.  December.  —  E.  XIX.  Kai. 

Peter  Tangest.^  —  JobanneB»  abb.^ 
*  Hand  naeb  1480. 


16.  Deeember.  —  6.  XVII.  Kai. 
Albero  Polbaymer. 

18.  December.  —  B.  XY.  Eal 

Gundakchei  us,  pleb.  n.  c. 


19.  December.  —  C.  XIV.  Kai. 
Werenhardiis,  abb.^ 

'  Wernliard,  Abt  von  &euu,  geatorbeu  um  1140  nach  N.  st.  Rudp.  s.  d.  T. 


20.  December.  —  D.  XIU.  Kai. 

Barbara,  ml.  n.  c.  GsbeBtnerin.  —  Anna,  ml.  n.  c.  Pnecherin. 


21.  December.  —  E.  XII.  Kai. 
Budolifiia,  occ. 

28.  December.  —  Q.X.Kai. 
ChnniadQSr  occ. 
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24.  Dectiubti  .  —  A.  Villi.  Kai 

Wolfgangns,  abb.  de  Lambach,  der  frawn  peicbtrater.^ 
«  Wo]%ang  L,  1604--1507  Abt  Ton  Lwnlmcli;  N.  Lb.  %,  d.  T. 


85.  Deeomber.  —  B.  ym.  Eal. 

Vt  sula  Kppelshauserin,  uil.  n.  c. 


26.  December.  —  G.  YU.  Kai. 
Lunpertns,  abb. 


Cataloffiu  annmnarionim  prior.^ 

Veimetkcht  wann  man  singen  scholl  dy  iartag: 

Item  Dorothea  Cberspekchin,  Ix  den. 
«  Ad  conventom  in  cbrastmo  Kativitatis  Marie,  dauon  gibt  man 
Ix  den. 

9  Grane  Leodolten  stiffker  an  sand  Larentztag,  non  offertorinm. 
«  Wilpnrg  gräffin  BtüKerin  am  erichtag  nach  Jnliana,  praebenda. 
»   Ata  erst  abtessin,  stüfterfrewntin  in  chrastino  BricGÜ,  praebenda. 

„  Marprraff  Wilhalm  in  die  Michael,  officium  a  singulis  dominabus  olim. 
n   AiluiiJi.^  Hnsontarferin  annivorsarium  in  die  Baroabe  apoäioli, 

prafbL'iKiii. 

9  Dorothea  £äU  iagorin  in  die  Dorothee  anuivei'sarium,  dauon  1  Pfund 
den. 

n  Hagenwalderin,  abbatissa  feiia  eecunda  post  aesumpcionem  Marie, 
nichil. 

„  Lenchardis  anniyeraarium  poBt  Mathie,  nichil. 
»  Awerin  Unnle  in  die  Othmari,  nichil. 

»  OtsstorfFerin  all  mOntag  ain  selmess  Tnd  Elizabeth  anniversarinm, 

davon  gibt  man  ain  phunt  pheniiig. 
j,    Kuräriu  anriivcrsariiim  Fahiani  et  Sobastiani. 

9  all  quütteiiii»er  bcget  uiau  hcirn  All»i echten  vnd  ainer  kunig'in  Kls- 
pet)  gedachtnus  mit  aiuer  coliecten  vnd  iartag  nach  asBump- 
cionis,  gibt  man  all  quottember  zl  den. 

•  Diese  Bezeichnuritr  stJimnit  von  P.  Heyronbarh,  dor  botroffs  des  Eweiteti 
Verseichuisses  bemerkt:  »Catalogos  scriptus  colamo  recentiori.' 
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Catalogus  anniveriariorum  alter.  ^ 

Item  notandnm»  was  niaii  iartag  vnd  wie  vil  man  dereo  raä  wem  man 
die  begen  sei  ?nd  zq  welcher  zeit  im  iar. 
„  YOD  erst  graf  Lewtold  hat  ein  aygn  iartag  vnd  heget  man  den  an 

sand  Larentztag;  propria  vigilia. 
y,    graf  Willmliu  in  die  Michahelis,  proprium  iiiuiivorsarium. 
ff    margraf  Ottackor  piopria  vigilia  in  Valentini  martyres. 
„   Wilbirgis  gräfin,  djr  andl  gmf  Lewtolts,  lejrt  dacz  sand  Peter  vnd 

heget  man  den  am  dritten  tag  nach  Jnliana  viiig.^  proy.  vig. 
9  Ata  erat  abhatiasa»  leit  yor  dem  mnnater  in  craatino  Bricci,  habet 

proprium  anniTersarium. 
„    Wilbirgis,  abbatissa,  leit  dacz  sand  Stephan  in  die  Goorü,  habet  piu]>. 

anniv. 

„   Albeil^s  eröt  plebanus,  der  reht  iartag  des  montags  nach  assmop* 

cionis  Marie,  prop.  anniv. 
9  derselh  pharrer  hat  geatiflK  allew  quottemher  aygn  vigiley  vnd  ajgen 

selmeBB,  ynd  alz  oft  man  dem  pharer  heget,  ao  aol  man  daaiä 

gedachtnoK  auch  haben  der  kflnigin. 
„   Alhaidis  HusendDiiferin  abbatissa  in  die  Bai-nabe  apostoii,  pa^p 

anniv. 

,1    Dorothea  Käthriiigerin  abbatissa,  leit  dacz  sand  Peter  prop.  aouiv. 
in  die  Dorothe. 

,f  Hagenhalderin  ahhatissa  de%  nagatn  mantaga  nach  aaaumpcionis 

Marie,  prop.  anniv. 
„   Lewkardia  aoror  vnd  Engula,  den  zwain  heget  man  miteinander  da 

nagsten  inontMi^^  nach  Mathie  apostoli,  prop.  vig. 
„    Chungundis  Kai  ci  in  in  die  Fabiaui  et  Sebastiani  habei  pMi».  ;iniiiv. 
Chunguüdis  vnd  Vrsula  Panbalmin,  beget  man  miteinander  in  die 

Otmari,  prop.  vig. 
„  der  Dorothea  Kerapekohin  heget  man  ain  aigen  iartag  in  die  Bgidü, 

prop.  vig. 

„   totna  conventns  habet  propriam  anniveraannm  et  peragitur  Semper 

in  chrastino  nativitatis  Marie. 
„   allen  Folbaymern  leset  man  ein  vigiley  mit  cinanilor  zw  sand  Ni- 
kolai episcopi,  davon  haben  wir  iarleieh  ain  nacht  auf  dem  . . . 
an  der  andern  nacht,  dy  man  gen  hof  nympt. 


'  Diene  Besseicluniiig  stammt  von  F.  Heyrenbach,  der  betreffs  dee  sweiton 
VeraeichniBBes  bemerkt:  »Catalogus  scriptiu  calamo  reoentiori*. 
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Item  der  Lagin  beget  man  ain  iartag  iärlich  am  diittn  tag  nach  Chuni- 
gundia  TUginis,  darumb  hat  ydew  fraw  ain  chändel  wein  vnd 
swen  hftring,  prop.  vig. 


Alphabetisches  Register. 


A.  £rzbi8cliöfe  und  Bischöfe. 


Pastau. 

Leonard,  17.  VI. 
Haoegold,  13.  VI. 
Nicolaiu,  18.  IV. 
Bflginmar,  28.  DC. 

Reiinpert,  12.  XI. 
Kudbcrt,  4.  XT. 
Weichard,  7.  VII. 
Werahvd,  2U.  Vll. 


BrixM. 

lletiwich,  19.  IX. 

Freiaing. 

Otto  I.,  22.  IX. 

Gurk. 

Heinrich,  2.  X. 
Kornau,  2.  IV. 


Salzbirg. 

Adalbert»  8.  IV. 
Conrad  I,  18.  IV. 
Eberbaid  I.,  27.  VI. 

WDrzburg. 

Adalbero,  6.  X. 

Unbestimmt 
iitiigor,  23.  IX. 


B.  Canoniker,  PHamr  und  Priester. 


Adalbert,  24.  I. 
Albero.  17.  IL,  17.  IV., 

25.  V.,  5.  XL 
Albuin,  11.  I. 
Andreas,  6.  L,  2.  VIL 
Arnold,  29. 1. 

Pabo,  16.  L 
Petrof,  12.  VUL 
Psrchtnun,  3.  III. 
Conrad,  28.  V. 

Cuno,  8.  VI. 

Dietmar,  14.  IL,  16.  H  , 

24.  IL,  9.  IlL,  22.  VI. 
Dietrich,  15  IL,  24.  V., 

12.  VUL,  ö.  IX. 
1  ioino,  8.  1. 
Thoman,  9.  1. 
•Thomas  Thaubeck,  14. 

VL 

Engebcbalh,  17.  IIL 
Erbo,  12.  n. 
Erkenbert,  6.  IV. 


Erne«t,  10.  VI. 
Friedrich,  23.  VL 
Gobolf.  30.  IV. 
Gorbüld,  ;U).  VL 
Gerloch,  17.  X. 
Gonijjg,  24.  L,  9,  IV., 

8.  va 

Orena,  6.  XII. 
Hadmar  Osterbaymer, 
26.  m. 

Heinrich,  21.  V.,  9.  IX., 

12.  X.,  21.  X. 
Hertbic,  9.  II 
Ifprtiiid,  17.,  2ü.  m. 
Hufjo,  13.  VIL 
Jakob  Herb.silclicn,  pleb. 

in    Vöckiabruck,  5. 

IV. 

Johannes  Steger,  16.  VL 
Johanne«,  10.  L,  6.  VI., 

1.  vn. 

Joeef,  20.  XI. 


▲nUT.  Bd.  LXXXII.  I.  Bilfta. 


Liebhard  Mttblhamer, 

25.  V. 
Leotold,  1.  IL 
.Mathia.s,  23.  VITl. 
Mari{UHrd,  4.  IIL,  3.  V. 
Nt«solans,  1.  VIL 
Otto,  24.  L,  8.  IL 
Bndbert,  13.,  24.  L 
Sebastian,  23.  VIII. 
Belfrid,  SO.  V. 
Siboto,  2.  V. 
Sighard,  6.  UL 
Ulrich,  6.  I. 
Walchun,  12.  V. 
Wptehard,  27.  III. 
Werenhard,    6.  V.,  6. 

XL 

Wibold,  8.  ni. 
Wilbelni,  2.  IL,  pleb.  in 

Munster. 
Wolfinar,  10.  m. 
Wolfram,  28.  VL 
21 
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C.  Klötter. 


Admoni 

Andreas,  abb.,  25.  XI. 
Wolwoldus,  abb^  1.  XI. 

St  Pwil  In  Kirnton. 

Wernher,  abb.,  20.  VU. 

CbleM«. 

fingelschalk»  praep.,  26. 
VL 

Kremsmünstor. 

Benedict,  abb.,  28.  X. 
Chriatan,  «bb.»  19.  XI. 
Oeorina,  abb.,  23.  III. 
Stephan,  abb.,  26.  L 
Ulrich,  abb.,  10.  VI.  (?) 
Stephan,  prior,  19.  VIIL 
Perthold,     moo.,  17. 
VU. 

Erasmus,  mon.,  6.  VIII, 
Friedrich,  mon.,  17.  VII. 
Heinrich,  nioii.,  19.  VIII. 
Martin,  iiioii.,  17.  \ 
StC|ihan,  mon.,  17.  VII. 

Tegarntee. 

Budbert,  abb.,  28.  V. 
Setbrand,  abb.,  U.  YIU. 

Traunkircben. 


Ata,  Ib.  "XL 

Alhaid,  4.  VI. 

Anna  I.,  27.  X.,  von 

AysterHhoim. 
Ann.i  II.,  19.  XL,  von 

( )t.s<l«>rf. 
Anua  III.,  21.  VL,  von 

Panichner. 
Barbara  IL,  6.  IX.,  von 

Ktrehbeiig^. 
Barbara  L,  10.  XII.,  von 

Stadler. 
Katharina,  eleeta,  29. 

vin. 


Clar.i,  29.  VIIL,  von 
Vtzing. 

Kunigunde,  2.  L,  von 
Kirchberg. 

Dimiidia,  17. 1. 

Dorothea  L,  6.  II.,  Kat- 
ringer. 

Dorothea  IL,  24.  V., 

Str-i --ff. 

EÜHabeth  L,  6. 10.,  von 

Polheim. 
Gortrnde  III.,  4.  L,  von 

Vulkensdorf, 
Oortnult'  Tl.,  tr,.  L 
üertnuie  IV.,  4.  IV. 
Oertrude  L,  16.  XL 
Oisala,  26.  V. 
Halka,  26.  L 
Judicta,  27.  XL 
Magdalena  I.,   7.  IX., 

Kastner. 
Margarcth.i  I.,  .SO.  VII. 
JÄargareth  i  H.,  15.  IV., 

von  ll.irtlicim. 
Margaretli.-i  IIF.  13.11., 

von  St.'iinacli. 
Marerarftlia  TV.,  20.  VI., 

von  Mühlwan^^er. 
Offemia  L,  21. 1. 
Oaanna,  6.  VIL 
Wilbif^  12.  IIL 
Wilbirgia,   eleeta,  IL 

YII.,  von  Stadegg. 

Decaninnen: 
Anna,  17.  III.,  Warter. 
Jndita,  16.  L 

Neimen : 
Ati,  .S.  I. 

Afra,  0.  XL,  Ka-nner. 
Agijc«,    18.  VI.,  von 

Mfihlwanger. 
Albaid,  29.  V.,  von  Hn- 

•endorf. 
Anna,  28.  ID.,  von  Per« 

kau. 


Anna,  2.  VI.,  von  Nid- 
hart. 

Anna,  7.  VL,  von  Taxen. 
Anna,   10.  Vn.,  von 

Henenpek. 
Anna,  28.  VIIL,  von 

Frey. 

Anna,  10.X.>,t4»i  Chamer. 
Anna,  20.  XII. 
Barbara,   14.  IL,  voa 

Pirrhingor. 
Barbara,  15.  IL,  von 
Teufl. 

Barbara,  I.V.,  von  Tan- 

jjrast 

Barbara,  8.  VI.,  von 
Perkheini. 

Barbara,  6.  VIII.,  Tnient 

Barbara,  20.  m. 

Barbara,  20.  XII. 

Petronella,  7.  IV. 

ßenedicU,  14.  VII,  von 
Perkheim. 

Benedicta,  18.  L,  10.  IL, 
14.  VIL 

Benigna,  28.  VII.,  Frey- 
tag. 

PorhtÄ,  2.     L,  1.  II. 
Brigita,   19.  VII.,  von 

MoMenpek. 
Katharina,  6.  V.,  tob 

Snlapeck. 
Katharina,  4.  VIII.,  voa 

Polheim. 
Katharina,  4.  IX.,  ton 

Thalhoim. 
ChriMiiia,  27.  XI 
Kunif^und,   15.  L,  von 

Rorer, 
Kiinig^utui,  24.  IL,  von 

Salspcck. 
Knniguud,  81.  DL,  Aver. 
Kungnnd,  18.  IV.,  toa 

Bohr. 

Kunignnd,  16.  V.,  vo" 
Piber. 
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Kunig^nd,  11.  IX.,  von 

Oftfrstetten. 
Kuuiguiiil,  9.  I.,  22.  I., 

26.  vm. 

Dimudift,    2G.  X.,  von 

Wttsner. 
Dimodi«,  26.  L 
]>orotb«a,  5.  II.,  Katria- 

ger. 

Eberlmd»,  S.  H. 

Elisabeth,  14.  III.,  Auer. 
Kli.sabeth,  8.  IV.,  Ton 

Waldnor. 
EIi«n)..'th,  19.  IV.,  von 

Jiuimber;^^. 
Elisabeth,  2 1 .  VI., Lauer. 
Elisabeth,  29.  VL,  von 

Otteratetten. 
ElinbeÜi,  86.  YIIL,  von 

EliMbetb,  30.  VIII.,  von 

Volkensdorf. 
EUaabelb,  8.  Z.,  von 

Rot. 

Elisabeth,  12.,  18.1. 
En^la,    21.  X.,  TOn 

Fatersheim. 
Engelmiid,  10.  II. 
Ermindrtul,  4.  II. 
Gerbirg^,   25.  X.,  von 

Jesnitz. 
Oerbirg,  27.  I.,  3.  II. 
Gertind,  13.  lY.,  von 

Harthaini. 
Gertrod,  8.,  18.  II. 
Hadwig-,  13. 1. 
Hollwi-.  M.  I. 
Herbnrp,   7.  iV.,  von 

Emnfels. 
Jeuta,  6.  VI. 
JuvenctA,  incIuKa,28.IX. 
Leopirp,  8.  1. 
Leucardiü,  0.  IV.,  Lich- 

tenbinkler. 
Leneardi*,  89. 1. 
Magdalena,  U.V.,  Pren. 
Magdalena,  86.  VL,  von 

Perkhaui.  • 


Mai^dalona,    16.  VU., 
A.schrt. 

Magdatlena,  23.  IX.,  von 
Kluei^haimer. 

Mahtild,  11,  23.  I. 

Hartha,  24.  IX.,  Peyr. 

Martha,  11.  Vin.,  Alfaar- 
tinger. 

Maiyaretba,   14.  IL, 
Forater. 

Maigarotha,  22.  VII. 

Marf^arctlia,  6.  VIL,  Pe- 
terstorf. 

M.-ircrarctlia,  21.VU.,VOU 
Siiitzinger. 

Ofcnüa,  22.  I. 

lu'giiia,  4.  XI.,  Salchiu- 
ger. 

Kich.1,  27. 1. 

Soola^ea,  13.XL,Mflhl- 
waager. 

Signna,  80.  VIIL,  von 
Teuffenbek. 

Swanihild,  24.  L 

Urania,  I.  VI.,  von  Aach- 
pain. 

Ursula,    8.   VIL,  von 

Schedlingor. 
Trsula,    16.   XL,  von 

l'.'iulialin. 
Ursula,    18.   XI.,  von 

Miming. 
UriuIa,29.yL,  88.  VIL, 

83.  XU. 
Walpnrg,  19.  VL,  Paia. 
Wilbirg,  87.  L 

Sororea: 

Anna,   11.  X.,  von  Pe- 

haiin. 

Katharina,   4.  X.,  von 

Hohenfeld. 
Kungundis,    26.  IV., 

Steger. 
Dlmnd,  6.  IL 
Gertrud,  1.  IL 
Qisnla,  SO.  L 
Heltnid,  6.  L 


M.-thtlld,  1.  II.,  21.  II. 
Margaretha,    15.  VII., 

von  8t;idl<?r. 
Richardi.s,  17.  T. 
Sophia,    12.   IV.,  von 

Waibem. 
Waadalmud,  84.  XI. 

IToviae: 
Anna,  11.  XL,  Hani. 

Beiohtvitor: 

Andreaa,  7.  VIIL,  von 

Kroinsmfinfter. 
Otto,  81,  IV. 

Vicare  von  Traunkir- 
oben  ond  deren  TUial- 
kirOhan: 

Albert,  1.  L 
Andreaa,  8.  IX. 
Coloman,  8.  IX.,  von 
MOhlwangar, 

Di.'frich,  29.  IX. 
Tristan,  30.  V. 
Eberhard,  12.  VIH. 
Friedrich,  2X  Tl. 
Friotlrich,  U.  X 1 1 ., CapeU. 

von  Trofaiach. 
Georius,  18.  Vlil.,  von 

Hohenfeld. 
Gnndaker,  18.  XU. 
Heinrich,  16.  IX.,  von 

Polbeim. 
Heinrich,  18.  IX. 
Heinrich,  18.  XL 
Jacob,  9.  nr .  Bbeer. 
.Johannes,  H.  X. 
Johannes,  3.  U.,  pleb.  in 

Niissdorf. 
Juluinnes,  24,  III ,  Pa^^8- 

huttor,    Capell.  von 

Traunkirchen. 
Reicher,  18.  VIIL 
Ruediger,  0.  XU. 
S^frid,  6.  X.,  pleb.  in 

Nnaadorf. 
Vitus,  14.  VIU.,Vtainger. 
81» 
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Wintherus,  l.  Vlll.,  Ca- 
pell.  von  Traimkir> 
cheii. 

Erlft  inNlederOtterroleii. 

Imft,  16.  L,  abba. 
Bicha,  abba.,  86.  VL 

St.  Florian. 

Cnspar,  pracj).,  13.  Vii. 
Petrus,  call.,  3.  IX. 
Caspar,  can.,  1.  X. 

fitrtten. 

Bertbold  I.,  abb.»  87.  TU. 
Eberbard,  abb.,  6.  XL 
Otto,  abb.,  11.  nL 

StfiMrgen  am  LinfMe. 

I»crlita,  abba.,  30.  ID. 
Dinmil,  abba.,  II. 
Uertnul,  al»»-  -.  .  13.  III. 
Yta,  abba.,  Iti.  iV. 

Kudulf,  abb.,  2ö.  VI. 

GÜttweig. 
Lucaip  abb.,  8.  X. 


Alhaid,  abba.,  7.  II. 
Otilia,  abba.,  20.  Vi. 

Judenburg. 

Clnistina,  abba.,  22.  IV. 
Leut^irdiä,  abba.,  25. 1. 


Lambach. 

Alramus,  abb.,  20.  IV. 
Christanus,  abb.,  21.  I. 
Cunrad,  al.)...  R.  Vlll. 
KrasniUij,  abb  ,  5.  VI. 
Ileiurich,  abb.,  11.  IV. 
Jobann,  abb.,  25.  Y. 
Otto,  abb.,  81.  X. 
Simon,  abb.,  85.  IX. 
Swasman,  abb.,  88.  IV. 
Ulricb,  abb.,  L  VIII. 
Waefll^rim,  abb.,  21.  IV. 
Weigand,  abb.,  11.  X. 
AlbortiLS,  prior,  8.  XII. 
Johannes,  ino«.,  23.  X. 
Michaol,  mon.,  19.  III. 

Melk. 

Nicolaus,  abb.,  80.  X. 
8igbard,  abb.,  11.  X. 


Wol^ang,  abb.,  13.  X. 
Florian,  prior,  16.  III. 

Salzburg. 

St.  Fötor. 
Johann   StAupit2,  abb., 

12.  XU. 
WuWgai.g,  abb.,  23.  VL 

St.  Erintrud  auf  dem 
Nonnberge. 

Katharina,  abba.,  30.  VI. 
Dimnd,  abba.,  12.  Xll. 
Gertrud,  ahVia  ,  l'J.  11. 
Guutza,  abba.,  7.  VIII. 


Rep^na,  abba.,  1.  V, 
Wü/rat,  abba.,  16.  l\. 

Scbllettteli. 

Elisabeth,  abba.,  1.  III 
Gertrud,  abba.,  8.  IL 

Saltmttflttmi. 

Cbannid,  abb.,  81.  IX. 
Tboma»,  abb.,  10.  YI0. 
Heinrieb,  abb.,  8.  vn. 
Lanreni,  abb.,  1.  IX. 

Rudolf,  31.  V. 
Stephan,  7.  XU. 

Seon. 

Werabard,abb.,  19.XU. 
Unbestimmt 

Chttnradus,  abb.,  5.  VI. 
Chumadu.s,  abb.,  4.  XI. 
Christina,  abba.,  2.  IX. 
FriMriili,  abb.,  28.  X. 
Gcdrud,  abba.,  14.  X. 
Hedwig,  abbiu,  6.  VIIL 
Heilea,  abba.,  18.  IX. 
Helena,  electa,  86.  X. 
Heyma,  abba.,  14.  XI. 
Imma,  abba.,  11.  L 
Johannes,  abb.,  14.  XII. 
Lamport,  abb.,  26.  XU. 
Margaretha,  abliu..  7.111. 
Ofetnia,  abba.,  16.  VIIL 
St.'}. hau,  abb.,  24.  I. 
.Stephan,  abb.,  7.  VI. 
Wornhard,  abb.,  29.  X. 


B.  Färstliohe  und  gräflich«  Fmonen. 
Kalter  und  Könine. 


Adelheid,  reg.,  86.  YU. 
Xnnegund,  reg.,  8. 1. 

Eli«abeth,  reg.,  14.  Vlll. 
Friedrich,  inip.,  13. 
Masmiltan,  imp.,  12.  I. 
Ottokar,  rex.  27.  VIIL 


Herzoge  und  Mark- 
grafen. 

Baiem. 
Hoinricus,  du.x,  3U.  IV. 

Oesteri-eicb 
Apne.*!,  iiiai  i  li.,  2  i.  1\. 
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Einleitung. 


in  dem  hier  vorliegenden  fünften  Theüe  meiner  Beiträge 
zur  Geschichte  der  hasitischen  Bewegung  lege  ich  zunächst  eine 
Gruppe  von  gleichzeitigen  oder  zeitlich  nahestehenden  Berichten 
über  die  Lebensführung  und  den  Tod  des  Magisters  Joluimu  s 
Hus  und  Uieronymus  von  Prag  vor,  die  ich  zum  Tlicile  schon 
Vor  Jahren  in  mährischen  und  steirischen  Bibliotheken  und 
Archiven  gesammelt  habe.  Sie  sind  entweder  wie  z.  B.  der  aus 
Vonu  stammende  Bericht  bisher  ganz  unbekannt  gewesen  oder 
wie  die  drei  anderen  aus  Prag  und  Raigem  stammenden  nur 
in  späteren  Ueberarbeitungen  veröffentlicht  worden.  Diese  sind 
aber  nicht  ^^enau. 

Eine  zweite  Gruppe  von  vSchnttstucken,  die  ich  in  ver- 
schiedenen Bibliotheken  und  Archiven  zu  Rom,  Wien,  BrUnu, 
Raigern  und  Prag  gesammelt  und  copirt  habe/  enthält  Docu- 
mente,  welche  sich  auf  die  Verbreitung  des  Wiclifismus  in 
Böhmen,  vornehmlich  aber  in  Mähren,  beziehen.  Einige  von 
ihnen  waren  auch  bisher  schon  bekannt^  werden  aber  hier  zum 
ersten  Male  in  ilirer  corrccten  Gestalt  aus  den  betreÜ'enden 
Registerbänden  des  vatieamschen  Archivs  in  Rom  mitgetheilt. 
Die  Stucke  20 — 21  haben  auch  vom  poHtischen  Standpunkte 
aus  eine  grosse  Bedeutung.  Sie  betreffen  den  Streit  des  Bischofs 
Johann  (des  Eisemen)  von  Leitomischl  mit  dem  Domherrn  Alefi 
von  Wischehrad  um  das  Olmtttzer  Bisthum.  Indem  ich  sie  mit- 
theüe,  löbe  ich  ein  Versprechen  ein,  das  ich  vor  zwei  Jahren 


Bs  lea  mir  gestattet»  wenigstens  hier  in  einer  Note  dem  Dnnlce  Ausdruck 
SU  g«ben,  den  ich  den  Vorständen  nnd  Beamten  des  vnticnnischen  Archivs, 
Tomehmüch  Herrn  DenUie,  dem  Vorstände  der  Wiener  Hofbibliothek 
Herrik  Hofrath  Pni,  Dr.  W.  v.  Hnrtol,  der  Direction  der  Prager  Univer- 
ftitHt«bib1iothek  und  den  hochwflrdigen  Herren  Aebten  von  Yorau  und 
Baigern  sohnlde. 
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in    der  Aufgabe   des  Graniim  Oaüdogi   praesulum  Moraviae 
(Archiv  f.  österr.  Gesch.  78^  90)  gegeben  habe. 

Was  die  StUcke  der  ersten  Gruppe  betrifft,  so  liegt  das 
erste  in  der  Voraiier  Handschrift  Nr.  335  (alt  Ö4)  vor.  Sie  ge- 
hört dem  14.  Jahrhundert  an,  ist  auf  Pergament  geschrieben 
und  enthält  ausser  dem  Bericht  Uber  die  Abdankung  Gregors  XII. 
und  der  Verurtheilung  des  Hus  noch  Schriften  Anselms  von 
Canlerbury:  Cur  Deus  homo  etc.  Die  Vorgänge  der  14.  Session 
des  OtmeiLs  werden  bei  aller  Knappheit  in  der  I  );ir.stelliing  doch 
zit  inlieh  vollstäieliir  gegeben.  Der  Stfindpuakt  des  Schreibers 
ist  iiekennzeiehnet  durcli  die  AN'ortc:  crn^jure  .  .  .  inter  pontifices 
nostre  obedientie  et  dictum  Gregorium  fulminate  .  .  .  Das;? 
der  Sclireiber  an  den  Verhandlungen  des  Concils  irgendwie 
betheiligt  war,  sieht  man  aus  der  Bemerkung:  ,Kurz,  wenn  man 
nutzloser  Weise  dem  Hus  Gelegenheit  zur  Antwort  gegeben 
hätte,  wäre  an  diesem  Tage  die  genannte  Sitzung  nicht  beendet 
worden.^  Trotzdem  findet  sich  in  der  Erzählung  ein  Lrrthum, 
indem  der  Erzbischof  von  Mailand  als  derjein'ge  bezeichnet 
^vird,  welcher  über  das  Thema  .Corpus  conttiatur  peccati*  ge 
predi^^t  lial)e.  w.Hlu  c  iid  es  in  WirkÜdikt  ii  der  Biseliof  von  Lodi 
war.  Der  Bericlit  über  das  Beiulmu  u  des  Hu^  weist  einige 
bisher  nicht  bekannt*  Züge  auf.  Ks  mag  ja  wahr  sein,  wenn 
gesagt  wird:  Tcrritus  dieta  sentcncia  ineepit  in  voce  detieere 
nimium  et  loquela.  Und  die  Worte  selbst:  ,0  Deus  oranipetens, 
qualis  sentencia  contra  me  miserum  est  lata'  werden  auch  richtig 
sein.  ^lan  sieht  nicht,  dass  der  Berichterstatter  diese  Dinge  er- 
zählt, um  den  Muth  Husens  als  schwächlicher  darzustellen,  als 
er  wirklieh  war.  Dessen  Beherztheit  tritt  vielmehr  in  den  fol- 
genden Bemerkungen  deutlich  hervor,  wo  er  Hus,  da  ihm  das 
Pri(>sterge\vand  angezogen  wird,  um  ihm  dann  wieder  feierlieli 
genomiiK'n  zu  werden,  sagen  lässt :  .l'!t  ui)i  v>t  iam  Pilatus,  tjui 
deduercl  niilii  vestes  Chri!>tiV*  oder  indem  er  ihn  teierhch  seine 
UTi'-i'huld  und  diis^s  er  niemals  etwas  gegen  das  Evangelium  und 
die  heil.  Doctort  ii  gepredigt  habe,  betlieuem  hisst,  oder  endlieh, 
indem  er  ihn  die  (irUnde,  um  derentwillen  er  nicht  abschwören 
dttrfo,  auseinandersetzen  lässt. 

Leider  ist  dieser  Bericht  —  gewiss  einer  der  werthvollsten 
unter  allen,  die  wir  tlber  den  Tod  des  Hus  haben  —  nicht  voll- 
ständig erhalten.  Caetera^  heiast  es  an  einer  Stelle,  rct^uire  in 
fiuc  Ubri.    Dort  sind  aber  zwei  Blätter  herauisgerissin,  und  so 
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tndt't  der  Bericht  bt  i  der  Erklärung  des  ilus^  weshalb  er  bei 
seinen  Lebren  verbleiben  mUsse. 

Den  guten  Huf  Husens  gegen  die  Ausstreuungen  seiner 
Gegner  nimmt  die  zweite  der  unten  folgenden  Nummern  yAus- 
schreiben  der  Prager  Universität  an  verschiedene  Königreiche 
und  Läiiil<  r'  über  die  vurtrelHiehc  Lebensftiliruiii;"  des  Ilub  uiul 
Hier^>Tiyimii5  krülti^^  in  Sehatz.  Das  Stuck,  einer  srleiehzeitip^en 
Handsciirit't  (in  Haii^crn)  entnommea  und  ganz  im  iSiiie  der 
sonstigen  von  der  UniversiUlt  in  dieser  Saehe  ausgegangenen 
Schreiben  gehalten,  ist  vom  2B.  Mai  1416  datirt.  Husens  Lebens- 
fhhrung  sei  von  seiner  sartesten  Jugend  an  eine  so  reine  und 
vortreffliche  gewesen,  dass  Niemand  von  so  vielen  Leuten,  unter 
denen  er  alltäglich  gewandelt,  ibu  uu  h  nur  einer  einzigen  Sünde 
beschuldigen  konnte.  Es  werden  dann  seine  vorlrertlieheu  Eigen- 
schaften als  akademischer  Lehrer  und  als  Prediger  heraus- 
gehoben. Das  allein  sei  zu  beklagen  gewesen,  dass  ihn  wegen 
seiner  Gerechtigkeit  die  Scheltworte  der  schlechten  Menschen 
getroffen  hatten.  Seine  Liebe  zu  den  Armen  sei  ohne  Grenzen 
und  sein  Eifer  gegen  trotzige  Sünder  erfolgreich  gewesen.  Vor 
Allem  ;ib»'r  sei  er  bestrebt  gewesen,  den  in  Habsucht  und 
8€hw«'l;:j-erei  versunkenen  Uierus  zu  seiner  Pflicht  und  zu  der 
Ein^Acbheit  der  alten  Kirche  in  den  ersten  Jahrhunderten  ihres 
Bestandes  zurllckzufUhren.  So  war  er  in  Allem  ein  Lehrer 
ohne  Gleichen.  Man  begreift^  dass  dieser  Nachruf  die  Fehler 
dieses  Mannes,  deren  er  nicht  weniger  hatte  als  die  von  ihm 
bekäm|)ften  Gegner,  bei  Seite  iUsst.  Kürzer  in  der  Form,  aber 
in  der  Saclie  ebenso  ki-äflig,  tritt  diese  Schrift  filr  den  Magister 
Hieronymus  ein.  Auch  er  sei  vornehmlich  ein  Eiferer  wider 
den  Stolz,  die  Habsucht,  Ausschweifung  und  Simonie  des  Clerus 
gewesen.  Durch  seinen  Märtyrertod  habe  er  über  alle  seine 
O^er  triumphirt 

Dieser  Bericht  über  Hus  und  Hieronymus  ist  in  zahlreiche 
spätere  Darstellungen  u])ergegangen  —  bei  der  Autorität,  welche 
die  PnifiTf^r  TJniversitilt  in  den  er^t^»n  Jahrzeiinten  der  husitisehen 
Ho\vf  «r„jjg  hatte,  eine  ganz  begreitiiche  Saclu^  Zu  bedauern 
bleibt,  dass  sieh  darin  nicht  einige  speciellere  Züge  finden^  son- 
dern Alles  ganz  allgemein  gehalten  ist 

Unter  den  Berichton  Uber  den  Process  und  das  Ende  des 
Hieronymus  nimmt  die  Narratio  de  Magistro  Hieronymo 
Prai:  euäi  pru  Christi  nomine  Constantiac  cxusto,  welche 
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die  Nflrnbrrg(  r  Ausn^abe  der  Monnmenta  des  Hns,  II.  Band, 
lol.  CCCXLX"— CCCLIV^  mittlicilt,  eine  ganz  eigenartige  Stelle 
ein.  Der  Verfasser  sagt:  Damit  die  Wahrheit  über  diesen  Hiero- 
nymus, der,  einem  zweiten  Elias  gleich,  auf  feurigem  Wagen 
zum  Himmel  auffuhr,  nidit  verloren  gehe:  acta  ipsius  magisth 
Hieronymi  ad  Constantienae  concilium  pergentis  decreri^  tarn 
ex  visis  per  me  inibi,  tum  et  auditis,  tum  e<^m  ex  hiia,  que 
mihi  et  aliis  de  Constancia  veraciter  et  a  yeridicis^  qui  ea  vi- 
derunt  et  aadieroDt,  sunt  intimata^  scriptotenns  slylo  quarnquam 
inculto  in  unum  redigere  .  .  . 

Der  Autor  sagt  hier  ausdrücklich,  dass  er  aus  mehreren 
Quellen  schöpft:  theils  hat  er  die  Dinge  selbst  gesehen  und 
gehört,  tlieils  liaben  ihm  Andere  aus  Constanz  glauljwiirdige 
Berichte  von  den  Vorgängen  daselbst  zugeschickt.  Nun,  für  die 
Thcilc  vom  Schlüsse  des  dritten  Capitels  an,  dann  fllr  das  vierte, 
fünfte  und  sechste  Gapitel  liegt  die  Quelle  in  der  Raigerer 
Handschrift  h^  17  ror.  Dort  findet  sieh  ein  Bericht:  ,De 
vita  Jeronymi  de  Fraga',  der  mit  dem  obgenannten  grossentheib 
wörtlich  fibereinstimmt.  Man  vergleiche: 


Cod.  Bayhnid.: 

In  qua  andiencia  plus  quam 
XL  articulis,  subtilissime  Omni- 
bus contra  cum  obicientibus,  us- 
que  honiui  ineridianam  respon- 
debat,  articulos  sibi  nocivos  ne- 
gandocommisisse  etperpctrasse, 
asserens  qnod  testes  Uli  iniqne, 
mendose  et  calnmpniose,  prout 
emuli  sui,  adversus  cum  expo- 
euissent. 


Moii.  foL  OCCLU«: 

In  illa  ergo  andiencia  die 

predicta  a  mane  plus  quam  XL 
articulis,  subtih'ssime  omnibus 
contra  ipsum  obicientibus,  usquc 
horam  meridionalem  responde- 
bat.  Articulos  nocivos  et  con- 
fictos  negando  se  commisisse  et 
perpetrasse,  asserens  qnod  testee 
illi  calumniose  et  mendose,  tarn- 
quam  emnli  sui,  adversus  enm 
deposttissent. 


Oder  die  SteDe,  wo  von  seinen  Reisen  die  Rede  ist: 


Dcindc  totain  suam  vitam, 
quecunque  sibi  Parisius^  in  Uel- 
deberg, in  Colonia,  in  Praga,  in 
Wienna,  in  Hungaria,  in  Rns* 
sta,  in  Constancia  sen  in  viamm 
itineribus  accidcnint,  et  que 


Deiude  totam  suam  vitnni. 
quecunque  sibi  Farisiis,  Colo- 
niac,  in  Heidelherga,  in  Prag», 
in  Vienna,  in  Hungaria,  in  Rqs> 
sia  et  Constancia  sen  in  viaram 
itineribus  acciderant,  et  quc 
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eciam  in  iliis  parti^nts  (^t  aliis 
commimt  et  perpetravit^  po- 
tissuae  quomodo  Theutunicos 
de  Praga  et  regno  Boemie  co- 
nabatar  cum  aditttorio  eztir- 
pare  . .  . 


eciam  in  illis  paitibus  et  alibi 
focerit,  potissimum  quomodo 
TeutonicoB  de  Praga  et  de 
regno  Boemiae  conabatur  com 
adintorio  et  regnicolia  libertas 
j  procurare  .  .  . 


Von  einer  Eintheiluug  in  Capitel  ist  in  der  Kaigerer  Hand- 
schritt  k(Mne  Ki-de:  an  das  vierte  Capitel  der  Aiis^^abc  scldiesst 
sich  ohn»  irgend  einen  etwa  durcli  eine  Ziffer  deutlich  gemachten 
Einschnitt  gleich  ,Sabbato  autnm  .  .  /  an.  Ebenso  ist  es  da 
der  Fall,  wo  der  Dnick  den  Beginn  des  sechsten  Gapitels  als 
solches  kenntlich  macht.  Die  Darstellung  ist  in  der  ursprüng- 
lichen Quelle  Yiel  conciser;  man  vergleiche: 

Handflcbrift:  Druck; 

Quo  sermone  conipleto  ite-  Postquani  vero  dictum  scr- 

rum  leronj  mus  inter  cetera  . . .    monem  episropus  Laudensis  iam 

dictus  tinivisset,  ex  tunc  ma- 
I  gister  Hieronymus  itertun  .  .  . 

Das  Urtheil  ist  in  der  Handschrift  gar  nicht  eingetragen, 
weil  es  ohnedies  in  seinem  Wortlaute  allerorten  bekannt  war. 
Davon,  dass  der  locus  snpplicii  genau  derselbe  war  wie  jenei^ 
des  Hos,  findet  sich  in  der  Handschrift  an  dieser  Stelle  nichts, 

da^^^^^en  liest  man  gleich  an  der  Spitze:  Magister  leronymus 
8ah})ato  post  Ascensioncm  Uouiini  ...  in  ♦'odem  loco,  in 
quo  öanctus  vir  magister  lohannes  Hus  est  combustus,  in  ignis 
Toragine  diem  suum  clausit  extremum.  Von  grossem  Interesse 
Bind  die  in  dem  Drucke  fehlenden  deutschen  Worte:  Lyben 
kinden  u.  s.  w.  In  dem  Drucke  fehlen  auch  die  wenigen  tsche- 
chischen Worte,  die  Hieronymus  vor  seinem  Ende  gesprochen. 

Vielleicht  ktinnte  man  der  Meinung  sein,  dass  der  vor- 
liecrendc.  aus  cmci  L'"lcichzeitiiren  Ilaiulschrift  stammende  Be- 
richt nur  ein  Auszug  aus  einem  anderen  ist,  der  eben  in  dem 
Drucke  vorliegt.  Aber  jener  macht  ganz  den  Eindruck  des 
UrsprOnglichen :  er  will  Jemandem  oder  einer  ganzen  Corpo- 
mtion  Nachricht  über  das  Ende  des  Hieronymus  geben  und 
erwähnt  dann  auch  nur  jene  Dinge^  die  nicht  schon  durch 
anderweitige  Berichte  bekannt  waren  oder  bekannt  gemacht 
wurden.    Dann  halte  man  noch  folgende  im  Drucke  fehlende 
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Stelle  hinzu :  ,De  qua  royocatione  non  ambigo  von  non  latere/ 
Hier  wird  der  Adressat  angesprochen.  Die  Steile  zeigt,  daae 
der  Beiichterstiitter  nicht  auch  den  Widemif  im  WorÜant  mit- 

getheilt  hat,  sonst  würde  es  wohl  heissen:  ,Worii))er  ich  Euch 
schon  früher  uiii«  rrichtet  habe/  Eine  zweite  im  Drucke  auch 
fehlende  Stelle,  die  an  den  Adressaten  gerichtet  ist.  lautet: 
Materiam  sermonis  ipsius  partim  et  non  totaliter  vobis  euueleo. 
Zum  Schluss  findet  sich  eine  noch  bezeichnendere  Steile:  Isla 
onmia  sie  fieri  vidi  et  audivi,  et  sa  quis  contrarium  dixerit^  nnlli 
Mem  adhibeatis.  Anno  domini  1416  die  et  horis  quibus  supfa. 

Es  ist  wahrscheinlich^  dass  der  Herausgeber  des  16.  Jahr- 
hunderts erst  mehrere  Berichte  zusammengeschweisst  hat  Dass 
ihm  der  obige  vorlag,  sieht  man  noch  aus  seiner  Bemerkung: 
Is  autem  lioino  veriditus,  (jui  nobis  acta  circa  condemnationcm 
et  scnti  iiiMam  i|)sius  niagiötri  llierDnvnii  scriptotenus  intiniavit 
et  Pragani  destinavit,  sie  concludit:  Ista  umnia  sie  Heri  vidi  et 
audivi .  .  .  Die  Handschrift,  aus  der  der  Druck  venm-^t  i!t«;i 
wurde,  war  aber  keinesfalls  die  Raigerer;  denn  dieser  feiiit  ein 
ganzer  Satztheil,  der  im  Drucke  vorkommt. 

In  der  unten  folgenden  Nummer  4,  einer  Predigt  Aber 
den  Text:  Glücklich  sind  die^  welche  Verfolgung  tragen  um 
der  Gerechtigkeit  willen,  werden  die  ersten  husitischen  Märtyrer 
verherrlicht:  Hus,  Hieronymus  und  fünf  andere,  von  denen  drei 
in  l'rag  und  zwei  in  Olniütz  starben.  Von  den  Prager  Mär- 
tyrern bericliti'n  die  tsc  lu'clusehen  Chroniken  zum  Jahre  141^ 
(8criptores  rei-mn  liolicniic.  III  ed.  Palacky.  p.  15  =  Uesrliirht- 
Schreiber  der  husitischen  Bewegung  III,  280):  ,Dann  im  Jahre 
1412,  Montajir  vor  der  heil.  Margaretha,  wurden  drei  JUnglinge 
wegen  der  Ablässe  geküpfl,  weil  sie  den  Priestern  bei  der 
Predigt  über  die  Ablilsse  widersprachen.'  Es  wftre  recht  zu 
wünschen  gewesen,  dass  die  Gedächtnissrede  filr  diese  drei 
etwas  Nftheres  über  sie  brächte,  denn  man  weiss  aus  den 
tschechischen  Chroniken,  dass  Hus  weitläufig  über  sie  and  das 
Verdienst  ihres  Todes  redete;  auch  gab  es  Darstellungen,  die 
sich  Uber  sein  Verhalten  bei  diesen  tragischen  Aniiissen  aus- 
liessen:  die  Art  und  Weise  Aber,  wie  unten  in  den  nllf^  ineinsten 
Worten  und  W  endungen  von  den  Vordiensten  d»'r  drei  Mar 
tyrer  iresj)rorhen  wird.  KM«st  erkuiiueu,  dass  der  Prediger  mit 
den  Einzelheiten  wenig  vertraut  war.  Ueber  die  beiden  .Mär 
tyrer'  von  ülmütz  berichtet  der  Stadtschreiber  Wenzel  von  Igiau.' 
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Et  (|uia  ipsius  civitatis  ( Hoinncensis  eives  duos  laycu.>,  <jiii 
suprafiiti  lohanniB  Hus  articulos  erroucos  predicabant  contra 
domini  Laczkonis  capitanei  in  Moravia  et  aliorum  barODum  et 
terrigenarum  (yoluntatem),  in  Octaya  combofitionis  iam  dicti 
lohamus  Hus  forma  iudicii  apiritualiB  et  secolaris  debita  pro- 
missa  comburerc  mandavcrunt,  ideo  ipsi  cives  OlomucenBes  tarn 
H  Boeiuib  (juam  a  Moravis  illi  secte  heretiee  acquiescentibus  pro 
Omnibus  aliis  civitatibus  persequebaiilur  (sie)  .  .  Von  anderer 
Seite  liegt  ein  Brief  vor,  den  die  Universität  von  Prag  dem 
StatÜialter  Lacko  von  Kravaf  sandte  und  in  welchem  sie  Uber 
das  Vorgehen  der  Olmtttzer  bittere  Klage  fUhrte.'  Aus  einer 
gleichartigen  Wendung  ist  zu  entnehmen,  dass  dieser  Brief  dem 
Prediiri  1  nicht  unbekauui  Wcir.  Auch  \\  enzel  von  Iglau  kannte 
ihn  und  nahm  einige  Worte  (hirans. 

Am  längsten  verweilt  der  Prediger  bei  dem  Lob  des  Hus^ 
etiras  kürzer  ist  das  des  Hieronymus. 

Das  ganze  Stück  ist  schon  in  der  ersten  Ausgabe  der 
Monumenta  loannis  Hus  (Nürnberg  1558)  abgedruckt  worden. 
Aber  diese  Ausgabe  —  heute  schon  sehr  selten  —  ist  wenig 
correct.  Es  sribt  Fehler  darin,  die  ids  sinnstörende  bezeichnet 
werden  müssen.  In  der  Handschrift  —  Cod.  uuiv.  Pra^i^.  VHT. 
G.  13,  foL  174 ff.  —  lautet  z.  B.  eine  Stelle:  Kt  tercio  tangendum 
est  ntmmque,  id  est,  aliqualiter,  quomodo  quidam  nostri  pre- 
Bentis  temporis,  nobiscum  in  morum  honestate  conversatiy 
atraque  predicta  paciencia  passi  sunt .  .  . 

In  der  Ausgabe  lautet  die  Stelle  (la-  i  ;,t  ii:  Et  tercio  tan- 
ffendum  est  utrumque.  Quomodo  (juidani  nostri  preteritis  tem- 
poribus  nobiscum  in  morum  houestate  conversati  utramque  pa- 
dencie  pcrsecucionem  passi  sunt .  .  . 

In  dem  ersten  Falle  wtbrde  der  Berichterstatter  ein  Mann 
flein,  der  unmittelbar  unter  dem  Eindruck  der  Ereignisse  seine 
DarsteUung  niedergeschrieben  hat;  im  zweiten  erzählt  er^  was 
er  in  länprst  vergangenen  Tagen  eilebt  hat.  Allerdings  kommt 
au<  h  int  Druck  später  eine  Stelle  zum  Vorsehein,  die  wieder 
der  der  Haudschritt  nahestelit;  denn  es  heisst  dort:  Tercio,  ut 
dixt,  tangendum  est^  qualiter  quidam  nostrum  presentis  tem- 
poris . . .   Ich  habe  auch  diesen  Bericht  schon  vor  Jahren 


Mliiii.  des  Vereiii.s  fllr  GesfhH'ljtc  «1er  Deutscbou  in  liohuieu  19,  88. 
DocumouUi  mag.  I*>auuis  ilii.-,  p.  öGl/2. 
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copirt  und  meine,  dass  hei  den  zahlreichen  TcxtesÄnderungen, 
die  er  im  Drucke  (  rlittiin  hat,  ein  Wiederabdruck  in  correcter 
Gestalt  erwünscht  sei.  Gleichwohl  bin  ich  der  AD&icht,  dass  es 
nicht  nöthig  ist,  die  ausgedehnten  theologischen  und  moralischen 
Betrachtangen,  die  fast  vier  FoHoseiten  fassen,  mit  abzudrucken. 
Man  wird  sich  auf  die  Wiedergabe  des  Thatsttchlichen  be- 
schränken dürfen.  Die  zahlreichen  Varianten  im  Drucke  sind 
vielleicht  auf  sogenannte  Textesverbesserungen  des  II«  rau«- 
gebers,  nicht  schon  auf  das  Vorkommen  in  einer  gleichzeitigen 
Handschrift  zurilckzufUhren.  Die  Varianten  sind  oft  auch  in 
kleineren  Dingen  nicht  unerheblich;  im  Druck  liest  man  bei- 
spielshalber:  sed  aKa  reportabat;  die  Handschrift  hat  das  rich- 
tige: sed  odia  reportabat .  . . 

Die  Vereliruii^  dieser  neuen  , Heiligen*  durch  die  Ilusitcn, 
die  in  tblirerichtiirer  Durchführung-  der  Lehren  Wiclif  s  von  i'iiier 
Iic'ili<::envcr('hruug  ilberhaupt  absehen  müssteu,  ist  schon  den 
katholischen  Zeitgenossen  in  Böhmen  und  den  Nachbarländern 
aufgefallen.^ 

Die  folgenden  Nummern  gehören  der  zweiten  Gruppe  an. 
Sie  enthalten  Briefe  und  Acten,  die  mit  der  Ausbreitung  des 

Wiclifismus  in  Böhmen  und  Mähren  in  Zusammenhang  stehen. 
Gleich  das  erste  Stück  (Nr.  5),  eine  feierliche  Bannbulle  Ah^- 
xanders  V.  (de  dato  Bologna,  20.  März  1410)  gegen  alle  Ketzer 
seiner  Zeit  enthaltend,  entnommen  dem  betreffenden  Register- 
bande dieses  Papstes  im  vaticaniscben  Archive,  hat  für  uns  ein 
grosses  Interesse,  nicht  so  sehr  durch  das,  was  sie  enthält^  ab 
vielmehr  durch  das,  was  ihr  fehlt.  1410,  da  war  ja  liingst  die 
Vcrurtlieilung  Wiclif  scher  Lehrsätze  und  Schriften  in  England 
und  ausserhalb  Englands  erfolgt,  seit  sieben  Jahren  flihrte  die 
Kirche  einen  schweren  Kampf  mit  dem  böhmischen  Ableger 
des  Wiclifismus,  ohne  auf  irgendwelche  Errungenschaften  hin- 
weisen zu  können;  in  eben  diesem  Augenblicke  begann  der 
Wiclifismus  in  Böhmen  eine  Wendung  nehmen,  die  ihn  viel 
gefilhrlicher  machte,  als  er  jemals  in  England  gewesen,  mid 

*  LiKlolf  vdii  Sa^nu  luaciit  sicli  lustit^,  dass  <1  in  Hn^^itpu  nooh  tloii  HciliLTcu- 
kali'iulfr  betiützea:  8i  euiiu  onlinaciones  «H-clcsio  nua  ri'cijüuiit,  <|uid  de 
le.Hto  beati  Marcclli  sciunt V  Ip-a  (juipp©  ecclesin  ost,  <|Uo  iionuullos, 
qui  <lo  hoc  seculu  transienint  ascril^eii.-?  sanctonim  catbal<<^'.>  » i.rntu  fosti- 
vitates  vol  commonioraciunci*  iustituit  et  certi»  diebus  l»aä  esse  perageuda? 
fidelibus  suis  iuiunxit  .  .  . 
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schon  traten  die  dem  bestehenden  Kirchen regimentc  feindlichen 
Kräfle  in  EogUuid  und  Böhmen  in  Verbindimg  und  richtete  Bir 
John  Oldcastle  seine  animimtemden  Sehreiben  an  die  ^Freunde 
nnd  Liebhaber  des  Eyangeliums'  in  Böhmen  und  forderte  König 
Wenzel  auf,  sie  kriifti<j:  zu  unterstützen:*  und  trotz  alledem  wird 
in  der  Bannbulle  der  VVicIifismus  mit  keinem  einzigt  n  Worte 
erwähnt  —  weder  der  böhmische,  noch  der  englische,  äoii  man 
aonebmen,  dase  jene  Bewegung,  die  schon  bis  dahin,  and  noch 
mehr  spttter,  yiei  Blut  und  Thränen  kostete,  in  Korn  nicht  die 
genllgende  Würdigung  fand? 

Jene  Bolle  besass  allerdings  eine  seit  langer  Zeit  fest- 
stehende F'orm;  in  dieser  wurde  sie  von  Zeit  zu  Zeit  der  christ- 
liehen Welt  verkündigt,  aber  man  sollte  raeinen,  die  Noth  der 
Zeit  hätte  es  mit  sich  gebracht,  dass  man  Uber  den  alten  Ketze- 
reien, die  hier  verflucht  werden,  nicht  der  neuen  vergessen 
bitte,  mit  denen  man  ja  eben  im  Kampfe  lag. 

In  diesen  Kampf  versetzt  uns  die  folgende  Kammer,  die 
mit  dem  in  Prag  im  Mai  des  Jahres  1412  ausgebrochenen  Ab- 
lassstreite in  engstem  Zusammenhang  steht  mid  Absolutions- 
tbrmeln  u.  dgl.  enthält. - 

In  den  Kampf  der  Curie  gegen  den  Wiclifismus  in  Böhmen 
veisetaen  uns  aaoh  die  Nummern  7 — 9,  In  der  ersten  befiehlt 
Johann  XXHL,  dass  der  Dialogus,  Trialogus  nebst  mehreren 
anderen  nicht  ausdrücklich  genannten  Schriften  Widif  s  in  Folge 
''ines  Beschlusses  des  allgemeinen  in  liom  abgehalti  ncn  Concils 
ileiu  Feuer  übergeben  werden  sollen.  Zu  dieser  Bulle  hat  TTus 
bekanntlich  eine  ausserordentlich  scharfe  Glosse  gesehriebeu,^ 
worin  er  sich  namentlich  über  die  Angabe,  dass  der  Beschluss 
in  einem  allgemeinen  Concü  geßtsst  worden  sei,  lustig  macht: 
,Da8  sei  nur  ein  Winkelconvent  gewesen':  ubi  non  catholici 
praekti  de  regnis  orbis,  sed  pauei,  monachi  symoniaci,  fuerunt 


'  8.  meiiien  Anfeats  »Ueber  die  Bemehnagett  twiflchen  eng^lischen  nnd  boh* 
nriaehen  Wicltfiten  in  den  beiden  ersten  Jahivebnten  des  15.  Jahrhunderte*. 
HitUi.  d.  Inrt.  f.  OMerr.  Gesehichtolbnch.  XU,  IS-^IS. 

'  3«itrilge  snr  6eMliidi|e  der  hnBitüchen  BewegangS  IV,  Arcb.  f.  Oeterr. 
Gesell.  76,  895  C 

'  Sie  ist  naeb  der  Wittinganer  Handschrift  A.  16  abgedruckt  boi  Palacky, 
Dornrnenta  magistri  loannis  Hus,  p.  470—471,  nach  dem  besser  über- 
lieferten Stück  im  Wiener  Cod.  4911  in  «Ion  Mitth.  d.  Vereins  f.  Gesch. 
der  Deutschen  in  Böhmen  35,  p.  331-335. 
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presentes,  legis  Dei  et  voritatis  omuli  manifesti.  In  dem  nächsten 
Stttoke  (Nr.  8)  erlttsst  Johann  XXIII.  ein  allgemeines  Verbot  der 
Bttchcr  Wicüf  s.    Diese  sollen  fortan  weder  in  Latein  noch  in 

der  Volkssprache  jj^ehaitcii  und  gelesen  werden. 

Dieses  mid  das  vorlierirohondc  Stück  sind  nocli  aus  einem 
anderen  Grund«'  von  lutere&se:  sie  »ind  v<»ii  *\>'n  noch  hrutc 
erhaltenen  oder  wenigstens  von  den  bisher  aulgetuudcnen  Acten- 
stilcken  dos  vaticanisehen  Archivs  die  ei-sten,  in  denen  Wiclifs 
Name  überhaupt  genannt  ist.    Weder  in  den  HegisterbÄnden 
Gregors  XI.,  noch  auch  in  denen  Urbans  VI.,  welche  letsteren 
freilich  nur  in  TrUnunem  auf  uns  gekommen  sind  und  yon  denen 
gerade  die  wichtigsten  fehlen,  wird  er  irgendwie  orwtthnt  In 
hundert  und  mehr  Stttcken  dieser  Zeit  wird  von  den  Einkünften 
des  Papstes  in  England  gesprochen,  sehr  >  ahli  i  ich  sind  die  den 
CoHiriort-n   und   Subrollectoren   «reirebencn   ^\  i'isun^'on :  wenn 
man  nun  weiss,  wie  Wiclil"  und  die  ihm  anhängende  Partei  üKor 
die  päpstliche  Finanzgebahrung  in  Englaud  dachte,  spraeh  und 
schrieb,  so  erwartet  man  bei  jedem  derartigen  Schriftstück  Wei- 
sungen an  die  Prälaten,  wie  sie  sich  gegen  deriei  Angriffe  ver- 
halten sollen  —  man  findet  sie  nicht   Nicht  einmal  jene  ftüif 
Bullen,  die  Gregor  XL  am  22.  Mai  1377  in  Santo  Maria  Maggiore 
gegen  Wiclif  schlenderte  und  die  erst  die  ToUe  Wucht  seiner 
Angriffe  auf  Rom  und  das  bestehende  Kirchenregiment  hervor- 
gerufen haben,  sind  in  den  vati(  ani>e]ien  Registern  aufzufinden, 
trotzdem  sich  Stücke  von  dem><  Ilten  faire  und  demselben  Orte 
vorriuden.  Unter  diese^^  rni»iandeü  konnte  die  1  hatsache,  da>< 
die  erwähnte  Hidle  Alexamlors  V.  vom  20.  Mün  1410  von  allen 
mogiiehon  ä^'ten  und  Ketzereien   spricht,  ja  selbst  die  Ob- 
ödtensen  Or^rors  XII.  und  Benedicts  XIII.  nicht  verschont, 
während  der  englische  und  bdhmisehe  WicHfismus  leer  ausgeht, 
noch  umsomehr  in  dem  oben  angedenleten  Sinne  gedeutet 
werden.  Und  doch  ist  dem  nicht  so.  Wir  wissen  ans  dem  Sta- 
dium der  Kegister  Gregors  XI.,  dass  kaum  ein  zweiter  Papst 
für  die  Keiuhaltun^  der  Lehre  so  viel  Sorire  tnis  als  dieser: 
wir  kenneu  sein  Vorir^dien  in  der  Anirclcirenheit  des  Wiclitis- 
uius:  nicht  wonig\^r  energisch  —  und  d^ch  in  gc wiehern  Sinne 
mihi  ~  ti*al  er  den  KetzertMcn  in  Venaissin  und  anderen  <  >rten 
Fntnkreiehs  enti^eiren.  eiterte  er  iiegen  einige  Sätze  des  S.ichs«n- 
spiciTcIs  und  /.urutx-  er  dem  HeUmeii  Milic,  ils  ist  aLsu  wolil  nur 
MitHlli^.  da$i»  ^'rado  daü  den  W  ichtismus  betv^fiende  Acten- 
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inaterial  in  Rom  nicht  mehr  vorhanden,  die  unten  mit<::etheilteii 
Stücke  aus  dem  vaticanischen  Archiv  demnach  die  ersten  sind, 
in  denen  dort  Wiclif  s  und,  wie  man  sieht,  schon  im  Zusammen- 
hADge  mit  Hns  gedacht  wird. 

Die  nächste  Nummer  (10)  enthält  den  Geleitsbrief  für  den 
Begleiter  des  Iliis  auf  der  Reise  zum  Ooiu  il,  lltiinrich  von  Chlum 
auf  Latzembock ;  auch  die  folgenden  gehören  in  die  Zeit  des 
Gonstanzcr  Concils;  Beachtung  verdient  besonders  Mr.  13:  , Be- 
schlüsse König  Wenzels  und  seines  Rathes  tlber  die  Herstellung 
des  kirchlichen  Friedens  in  Prag  im  Jahre  1416^  In  einzebien 
Punkten  stimmt  dies  Stttck  mit  jenem  Oberein^  das  Palacky  als 
.Conventuiü  arcliiepiscopi  cum  universitate  studiorum  i*ragensi* 
abgedniekt  hat. 

Unter  den  Gegnern  der  Husiten  in  Mähren  that  sich  vor- 
nehmlich die  Stadt  Olmtitz  hervor:  sie  wird  denn  auch  in 
Nr.  15  vom  Concil  fUr  diese  ihre  Haltung  mit  LohsprUohen 
reich  bedacht  —  den  Auftrags  die  Decrete  gegen  die  Commu- 
nion  sub  utraque  zu  verkünden,  vollzog  in  der  Prager  Erz- 
diiicese  der  Bischul"  Johann  (der  Eiserne)  von  rjcitoniischl  als 
vuüi  Concil  hiezu  erwählter  ,iudex  commissarius*  (Nr.  10)  am 
2iK  October  14 Iß,  indem  or  zunächst  dem  Prager,  Olmützer  und 
Leitomischler  Domcapitel  die  erforderlichen  Aufträge  ertheilte. 
Dem  Auftrage  kam  der  Erzbischof  von  Prag  am  10.  Jttnner  1417 
nach,  da  er  die  Decrete  des  Concils  in  seiner  Erzdiöcese  publi- 
ciren  Hess.  Zunächst  wurden  die  Archidiakonate  verständigt  und 
licauuruirt.  die  Befehle  des  Concils  den  Dechauten  und  Pfarrern 
^  übermitteln. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  Nr.  18:  der  Rector  und 
die  Gesammtheit  der  Professoren  der  Prager  Universität  fordern 
alle  Gläubigen  auf^  sich  an  die  alten  Lehren  von  den  Fttrbitten^ 
der  BUderverehmng  u.  s.  w.  zu  halten.  Hier  war  nämlich  der 

Punkt,  au  (\vm  sich  dii'.  liusiti.sclii'ii  Parteien  seliieden: 
<lie  !remä.s^ii;tc  warf  ondi^ihi^'  Ansichten  und  Uebcrzeuirunujen 
hinweg,  die  sie  seit  Jahren  mit  grösserem  oder  geringerem  Eifer 
verfochten  hatte^  und  näherte  sich  der  alten  Kirche,  die  strenge 
Partei  der  Taboriten  hob  das  Banner^  das  jene  hatte  sinken 
lassen,  auf  und  kämpfte  fortan  mit  dem  grössten  Eifer  für  — 
den  reinen  Wiclifisraus.  Denn  diesen  ganzen  Ceremoniendienst 
iu  (l*  1-  Kirche,  die  Segnungen  des*  Salzes,  des  Wassers,  des 
Taufbeckens,  die  Bildcrvcrehrung,  die  kirchliche  Lehre  vom 
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Fegefeuer,  die  Feier  des  Gottesdienstes  n.  s.  w.  lehnen  die  Ta- 

boriten  mit  den  Worten  und  Motiven  WR-lifs  ab,  während  die 
Pra^xcr  uikI  an  ihrer  Spitze  die  Universität  zu  der  alten  Lehre 
zurückkelirt.  Während  jene  sich  nur  au  die  primitiva  ecclesia 
halten  wollen,  nehmen  diese  auch  die  Unterweisung  der  ecde- 
sia  modema  an  and  'halten  die  Fürbitten  fflbt  die  Todten,  die 
Verehrung  der  Bilder,  die  Weihen  des  Wassers,  Salaes,  Wachses^ 
des  heü.  Feuers,  der  Palmen,  der  Lebensmittel,  das  Räuchern 
mit  Weihrauch,  die  Besprengung  mit  geweihtem  Wasser  und 
den  ganzen  Ceremonieudienst,  wie  ihn  die  alte  Kirche  keunt, 
Air  etwas  durchaus  Gebotenes.  Hier  ist  also  die  Linie,  die  d^n 
Uusitismus  vom  Wiclifismus  trennt. 

Unter  allen  den  Husitismus  betreffenden  Bchriilen  nahm 

der  Widerruf  jener  verleiiniderischen  Anschuldifiriuig,  die  sich 
Peter  von  Uniczow  uaeh  der  Meinung  seiner  Gegner  zu  Schulden 
konmien  Hess,  einen  vornehmen  Rang  ein.  Er  findet  sich  in 
alten  Handschriften  oft  genug,  und  zwar  nicht  blos  in  latei- 
nischer, sondern  auch  in  böhmischer  und  deutscher  Sprache.^ 
Mit  diesem  Widermf,  der  am  13.  März  1417  im  CoUegium  Ca- 
rolinum  geleistet  wurde,  und  von  dem  der  Widerrufende  selbst 
betheuerte,  das»  er,  was  ihm  die  Katholischen  nicht  ghuibten,* 
ein  ganz  freiwilliger^  sei,  steht  ein  sich  unmittelbar  anschliessen- 
der Universitätsact  von  grosser  Feierhchkeit  in  Verbindung. 
Er  wird  namentlich  deswegen  mitgetheilt  (Nr.  19),  weil  er  einige 
Erinnerungen  aus  früheren  Zeiten  enthält;  doch  genügt  es,  einen 
blossen  Auszug  zu  geben,  da  der  grossere  Theil  des  Schrift- 
stückes nichts  Anderes  als  rednerischen  Selimuck  über  d:is  Tliema 
vom  verlorenen  Sohn  enthält  und  der  Text  übrigens  auch  sehr 
verderbt  ist. 

Viele  auf  die  Verbreitong  des  Wiclifismos  in  Mähren  be- 
zügliche Stücke  finden  sich  in  dnigen  Handschriflen  des  mäh- 


»  S.  Loserth,  Hns  und  Wielif,  8.296. 

*  Captivatu  fratru  Pütro  .  .  .  post  affliccione»  varias  ununi  e  tltiobii»  eligere 
coe^enmt,  tit  vol  ro.voct't  qiie  contra  eosdein  mao^istros  vel  contru  Wiclif  Ao- 
gliinin)  prodic.k  verat  vel  in  oorum  inanibus  ultiumui  dcbitvim  mortis  exBolflt 
Pauper  liuiuo,  volene»  Uuitam  crudelitateiu  evadore  veritatem  plnriM 
86  predicaiam  corani  astantibus  omulbus  in  coU^to  Ksroli  publice  re* 
vocavit ...  * 

*  Profiteor  Ubeia  it  spontansa  Toliintate .... 


Digitized  by  Google 


341 


rischen  Landesarehivs  unrl  wurden  von  mir  1889  in  Brünn, 
dann  nochmals  in  Czernowitz  und  zuletzt  in  Graz  durchgeselien. 
Von  diesen  Handfich ritten  beansprucht  der  Cod.  358  der  Cerro- 
mschen  Sammlung  eine  besondere  Beachtung.  Sie  entliält  eine 
Menge  von  Tractaten  und  Actensiiicken  zur  Geschichte  der  Oon- 
dlien  von  Oonstanz  and  Basel.  Ein  Vorlegeblatt  zählt  den 
Inhalt  auf: 

1.  Tractatus  doraini  Stanislai  de  Znoynia  contra  articulos 
Wickleffi.  S.  1  —  102.^  Daran  schliesson  sich  die  45  Artikel 
Wiclifs  selbst  (S.  103— 1Ö5). 

2.  CoUeccio  vanarum  decisionam  a  curia  Homana  ab  anno 
1B76— 1381  emanatarum,  curia  et  studio  domini  Wilhelmi  Hor- 
broch  Alemanni  dictae  coriae  (quae  alias  sacra  Rota  vocator) 
auditoriäs  (S.  117 — 417). 

3.  Vocabularium  iuris  canonici  (S,  411* — 4[>0). 

4.  Compendium  dccretorum  (S.  453 — 520). 

5.  Tabula  auctoritatnm  et  sentenciarum  biblie  inductarum 
iD  compilacionibus  . . .  lohannis  Oalderini  * . .  (S.  520—635). 

6.  Sermo  in  festo  s.  Augnstini  (S.  634 — 637). 

7.  Tractatus  lohannis  Polmar  contra  veritatem  apjnitam 
conscriptus  et  domino  (Jracovienbi  destinatus  (S.  639 — ()88). 

8.  Tractatus  luhani  (Cacsarini)  magis  perniciosus  et  plus 
iuriosas  contra  concil.  Basil.  (S.  688 — 796). 

9.  Determinacio  universitatis  Cracoviensis  (S.  797 — 840). 

10.  Responsio  ad  litteras  Eugenii  IV.  divulgata  13.  Jan. 
1443  (S.  847  -  869). 

11.  Litcrae  Alaiu  umi  in  causa  Alsonis  et  lohannis  cpiscopi 
Lulhomisslensis  de  dato  1417  Juni  16.  (S.  871—877). 

12.  Literae  Brandae  cardiiialis  in  causa  eadem  (iS. 
Vis  882). 

13.  Alamannus  cardinalis  electionem  Alsonis  nullam  declarat 
(S,  883-887). 

14.  =  11. 

IT)  Capitulum  DIomucense  de  Hussitis  in  dies  crescentibus 
connuttritur  (S.  öül-  898,  911—912). 


Von  diesem  TracUto  lii'j^t  daa  Coucept  in  einer  anderiMi  HaiKlsclirift  des 
landstÄndi^clien  Archivs  in  MHlircn  vor.  Der  Trattat  suH<st  wurde  nach 
Polen,  Sdile.sien  und  andcn  ii  Orton  sturk  verbreitet,  daher  er  in  vielen 
Andereu  Handschriften  noch  zu  tiuden  ist. 
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16.  Media  ad  obviandum  erroribus  in  causa  unionis  in 
conc.  Const.  (S.  899—900,  909). 

17.  Literae  Simonis  de  Pra^a  in  causa  Wilhelmi  de  Kor- 
thclongen  (8.  001— 

18.  Literae  in  eadem  causa  (8.  ii03 — 906). 

19.  Literae  concilii  Coiistaneiensis  ad  civcs  Brunnonses  de 
damnaciunc  et  supplicio  Johannis  Uus  Falacky^  Docuniento 
mag.  loh.  Hus  568— ö72j. 

20.  Literae  lohannis  papae  de  sede  concilii.  Dat  Lande 
II.  Id.  Dec.  pont.  a.  IV. 

21.  Appeilado  Wilhelmi  Korthelongensis,  canonici  Olomn- 
censis  ad  archiepiscopum  Pragensem  (S.  917 — 918). 

'J'2.  Literae  Przemislai  rc-^is  in  «juibus  antiqua  privilcgia 
Ulomuceiiöis  ccrlcsiae  coittiniiat  ( S.  '.1 1 1)  -922). 

2;i.  Litt'i  ac  eouc.  Coust.  ad  civcs  Ulom.,  in  quibus  pro  tide 
iaudantur  (8.  925). 

24.  Jiulla  Bonifacii  IX.  in  qua  declarat^  quod  oTnnia  l>eiie- 
ficia  clericonun  camere  apostolice  . . .  sunt  disposicioni  sedi» 
apost.  resenrata  etc.  (S.  927—936). 

25.  Instrnmentum  publicum  a  curia  Romana  emanatnm 
contra  Buskonem  de  Gynin  de  possessione  canon.  Olomuc. 
(S.  937—954). 

26.  Bulla  .Marliiu  papau  de  extirpeiulis  hereticis  a  luliaune 
cpiscopo  Olom.  promulgatur  (8.  954 — 955). 

27.  T^itcra»'  Witoldi  re^ns  (8.  956). 

2^.  Bulla  Aiexandri  \'.,  in  qua  omncs  profossns  occa«äione 
et  pretextu  scimatis  tolluutur  de  dato  26*  iuii  1409  ^8.  951 
bis  961). 

29.  Literae  continentes  litem  Mathiae  de  Gewics  contm 
Wilhelmum  de  Eorteloogen  (S.  963—966). 

30.  Appellatio  Praibiconis  de  Othlochowits  ad  concil.  Coo- 
stanciense  pro  parte  Alssonis  (9.  967—970). 

31.  Conpulsoria  domini  Wilhelmi  Kortclongciisis  canonici 
eccl.  Olom.  contra  Albertum  Creyenberg  (8.  963-  975). 

32.  Credeiitia  Swirtlii  i  d«-  Hakiiska  pro  parte  Przibicouis 
ad  ep.  LuthmisslenseiM  (S.  977  '.'TS). 

33.  lohanru's  Swirtlik  fippollatiouciji  contra  lohannem  oj»i- 
gcopum  ad  valvas  oc  ch  siar  <  uthedr.  Olom.  affi«^it  (8.  979— 9?!?0;. 

34.  Fragnientum  pertinens  ad  litem  domini  Wilhelmi  de 
Korthelongen  (S.  9Ö1— yö3). 
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Die  letzten  acht  Blätter  enthalten  verechiedeDe  kleinere 
Stucke  religiösen  Inhalts:  Auszüge  und  Predigen,  Stellen  aus 
den  Kirchenvätern  u.  A.  Vorn  ist  auf  einem  Schutzblatt  eine 
Urkunde  für  ISicolaos  Folkeiüiiüu,  altaiista  ecdesie  Glogo- 
Yiensis  von  1389. 

Der  Codex  stammt,  wie  ans  dem  schwanen  Einbände  an 
sehen  ist^  ans  einem  Karthäuserkloefter,  und  awar  aus  jenem, 
dem  Stephan  von  Dolem,  der  bekannte  und  berühmte  Gegner 
des  Hi]%  angehorte ;  die  einzehien  Anfsttohnongen  sind  grossen- 
theils  gleichseitig. 

Unter  den  zahlreichen  Stücken,  welche  dieser  Codex  ent- 
hält, sind  zweifellos  jene  die  wiehtij^sten,  die  bich  auf  den  Streit 
zwischen  dem  Bischof  Johann  von  Leitomischl,  postulirtem 
Biachof  von  C)lmtUz,  und  seinem  Widersacher  Albert  (Aleö), 
Domherrn  von  Wischehrad,  beziehen  nnd  nicht  wenige  Angaben 
über  die  Ansbreitong  des  Widifismns  in  Hflhren  enthalten. 
Gleich  die  erste  Nummer  enthält  hierüber  die  beweg^chsten 
Kkgen:  ,In  Mähren  finde  die  Ketierei  der  Widifiten  und 
Hnsiten  aHentiudben  Eingang;  sie  werde  durch  mehrere  Herren 
und  Ritter  und  einzelne  geringere  Leute  (populäres)  geftirdert, 
man  verachte  die  Sacramente  der  Kirche,  die  Schlüsselgewalt, 
mache  sich  über  die  kirchlichen  (Jensuren  lustig,  erweise  den 
Oberen  keinen  Gehorsam,  einzelne  Barone  halten  Priester,  die 
ihnen  das  Abendmal  unter  beiden  Gestalten  reichen,  was  zum 
Hohn  der  Beschlüsse  am  Constanzer  Concile  geschehe.  Einige 
taufen  die  Kinder  in  Fischweihem,  Andere  im  Flusse,  Excom- 
municirte  halten  auf  freiem  Felde,  in  Scheunen  und  anderen 
Orlen  die  Messe,  meist  nicht  auf  geweihtem  Altar;  wieder  An- 
dere wollen  von  den  canonischen  Gebetstanden  nichts  wissen, 
gehen  zu  keiner  Beicht,  Einzelne  preisen  den  Johannes  Hus  und 
Hieronymus  als  Märtyrer  und  richten  ihnen,  wie  ftir  verstorbene 
Gläubige,  den  Trauergottesdienst  an,  vergleichen  sie  an  Ver- 
dienst und  Opfer  dem  heü.  Laurentius  oder  ziehen  sie  selbst 
dem  heil.  Petrus  nnd  anderen  Heiligen  vor. 

Dagegen  werden  die  katholischen  Pfarrer  ans  ihren  Stellen 
▼erjagt,  ihres  Besitses  beraubt,  mancher  erleide  sogar  an  seinem 
Körper  Unbill  von  Seiten  der  Husiten;  yiele  werden  getOdtet, 
andere  ertränkt:  mit  einem  Worte,  wenn  das  Concil  nicht  ernste 
Massregeln  ergreife,  sei  Mähren  ganz  und  gar  der  Ketserei  ver- 
fallen. Das  Domcapitel  habe  die  schwere  Aufgabe,  diese  Uebel- 

▲rcbif .  LlXXn.  BMid.  U.  EUttm.  98 
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stände  zu  beseitigen,  von  seiner  Seite  nicht  ausser  Acht  ^ 
lassen.  Nach  dem  Tode  des  Patriarchen  von  Antiochia^  Wenzels 
(Kralik)y^  des  ständigen  Commendators  (pcrpctui  commendatoiis) 
der  Olmützer  Kiroho,  habe  es  an  die  Wahl  eines  Hannes  ge- 
dacht der  sich  im  Kampfe  gegen  die  Hositen  bereits  bewährt 
habe;  das  sei  der  Bischof  Johann  von  LeitomischL  In  der  That 
war  dieser  dei  lOinzige  aus  dem  Ixihmisehen  Clerus,  der  bisher 
dem  Vordringen  des  Hu8iti>imi^  kiatiig  cia^egengearbeitet  hatte. 
Man  kennt  die  entschiedeneu  Massregeln,  zu  denen  er  schon 
damals  gerathen  hatte,  als  noch  die  Landessynode  vom  Fe- 
broar  1413  die  Herstellung  des  kirchlichen  Friedens  in  Böhmen 
berieth.*  Schon  damals  hatte  er  die  Axt  an  die  Wursel  anlegen 
zu  müssen  geglaubt  und  gemeint,  dass  die  Quelle  alles  Auf- 
ruhrs im  Lande  verstopft,  die  verführerischen  Predigten  des 
Hus  und  seiner  Genossen  verboten,  dessen  Schriften  mit  dem 
Anathem  belegt  und  an  der  Universität  unter  Magistern  und 
Scholaren  gründliche  Ordnung  gemacht  werden  mflsse;  ein 
Vicekansler  soUe  bestellt  werden,  der  mit  onnachsichtlicher 
Strenge  ihre  Vergehangen  untersuche  und  strafe.  Auch  auf 
dem  Concil  war  er  in  dieser  Richtung  tliätig.  Fünf  Tage  nach 
dem  Tode  des  IIiis  mahnt  er  den  Krzbiscliof  von  l*rag  zn  kräf- 
tigem Vorgehen:  man  möge  den  Anhängern  des  iius  erst  güt- 
lich beikommen,  ,aIioquin  procedetur  contra  eos  secundum  ca- 
nonicas  sanociones^^  Ihm  stellte  denn  auch  das  Concil  ein 
glttnAendes  Zeugnis  aus:  Cnins  episcopi  geeta  non  parva  lande 
digna  essent,  si  nos,  quanta  pro  honore  regis  et  regni  Bohemie 
et  catliolice  tidci  tuitione  seriöse  gessit,  scribere  curaremus.'* 
Johann  von  Leitonnsehl  war  daher  aucli  von  den  Husiten  aufs 
Aergste  angefeindet  und  sein  Charakter  uicht  wenig  verleumdet 
worden.  Hatte  doch  noch  Hus  selbst  nur  wenige  Tage  vor 
seinem  Tode  seinen  Qetreuen  in  Böhmen  da^  wo  er  die  Ve^ 
Sammlung  von  Constanz  einen  Haufen  von  Simonisten  nennl^ 
geschrieben:  Aderat  ibi  Johannes  episcopus  Lntomyslensis,  qai 
bis  archiepiscopatum  Präge nsem  emere  conatus  est;  sed  alü 


*  Wenzel  Kralik  .starb  ain  12.  beptoinber  1416.  Vgl.  über  ilin  namentlich 
das  Granum  Catalogi,  Oä. 

»  S.  meinen  Hus  und  WicHf,  S.  140. 

*  Doe.  mag.  I.  Hu»,  p.  567. 

*  Ibid.  570-571. 


Digitized  by  Google 


545 


licikatione  ettm  aaperariuit.'   Ihn  traf  zunächst  der  Haas  der 

durch  den  Tod  ihres  Meisters  erbitterten  Husiten.  Das  Concil 
sab  sich  schon  im  August  1415  geiiöthig"t,  den  Schutz  der  Güter 
des  Leitomischler  Bisthiiins  Johann  dem  Jimgeren  von  Nenhaus 
anzuvertrauen.  Von  dem  Bischof  selbst  wird  gesagt:  Qui  pro 
magno  honore  ülins  regni  et  commodo  solus  inter  praelatos 
ipsias  regni  in  sacro  concilio  perdararit . , Nun  war 
er  derjenige^  der,  wie  sdion  oben  angedeutet  wurde,  aueh  die 
Decrete  des  Conatanser  Goncik  gagen  die  Huaiten  sa  yerkttnden 
hatte,*  und  der  gesammte  Olerus  in  Böhmen  erhielt  die  WdBungi 
in  diesem  Vorgehen  ihn  zu  untemtatzen.'  Noch  zu  Lebzeiten 
Wenzel  KraHk's  hatte  Johann  von  Leitomischl  mit  diesem  Ver- 
einbarungen getroffen,  die  auf  die  Ausrottung  des  Husitismus 
Bezner  nahmen.  Es  la^r  daher  nahe,  dass  das  Donicapitel  von 
Olmütz  diesen  kampi  bereitesten  Gegner  der  Husiten  auf  den 
Bischo&stuhl  von  Olmütz  berufen  würde.  Dann  war  die  noth- 
wendige  Einheit  in  die  Leitung  der  lurchliohen  Interessen 
Hshiens  gebracht;  diese  Leitung  zu  Ubemehmen,  war  nach 
den  eigenen  Worten  der  Väter  am  Concil  Niemand  geeigneter: 
;quem  alias  veluti  ez  millibus  electom  ad  regnum  Bohemiae  et 
marchionatam  Moraviae  huinsmodi  propter  opus  istud  salubre  . . . 
legatuni  nostruni  destinavimus  .  . 

Juiiann  von  Leitomischl  wurde  denn  in  der  That  schon 
neun  Tage  nach  Kralik's  Tode  von  einer  Anzahl  von  Dom- 
herren postuhrt,  der  Erzbischof  von  Prag  von  dem  Geschehenen 
▼erständi-t  und  das  CSoncil  um  Bestätigung  der  getr(^ffenen  Wahl 
ersucht.^  £a  war  nun  aber  bezeichnend,  dass  die  Wähler  drei 
Tage  lang  aus  Furcht  Tor  dem  Könige  Wenzel  sich  nicht  ge- 
trauten, den  Wahlact  öffentlich  bekanntzugeben,^  denn  man 

*  Ibid.  184. 

*  Ibid.  61^614. 

*  Ibid.  674—677. 

*  Ibid.  678—679. 

*  Post  cuius  obitum  reverendisfliuiuB  pater  domimit  lohMUMS  do  Fragai 

episcopus  LuthomiAslensis  XI.  Kai.  Octobris  per  decanum  et  canonioM 
renidentes  in  epiMoopnni  ot  pastorom  occIohio  Olomncpnnis  est  postnlatn«. 
Wenn  mAii  (li^^scn  J'i'rirlit  de«  Granuiu  Catiüf  mit  dem  untt^n  folg;ftn(loii 
Act^iiHtück  vom  Deceinber  141(>  (Nr.  20)  vergleicht,  »u  tiielit  uiaii,  dass 
ihm  das  letztere  /u  Gnuide  liegt. 

*  Que  postulaciu  per  triduum  prupter  meium  doruiui  Wenceslai  Romanorum 
•t  Bo«ini«  r«gis  fbift  oecnltala. 
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wu8ste,  dass  der  König  einen  anderen  Caiididaten  hatte,  den 
Domhcn-ii  Albert  oder  AleS  von  Wissehrad,  der  denn  auch 
von  einigen  Domherren  am  30.  »September  gewählt^  und  bald 
darauf  von  dem  Ersbischof  von  Prag  conürmirt  wurde.^  Der 
Eid,  den  er  vor  diesem  ablegte,  der  katholischen  Kirche  treu 
2U  bleiben  und  die  hnsltische  Secte  ansrotlen  zn  helfen,  wird 
unten  (Nr.  37)  nach  einer  Wiener  Handschrift  mitgetheilt.  Wfth- 
reml  ilin  die  gegnerische  Partei  der  Begünstigung  der  Husiten 
beschuldigt,  schwört  er  hier,  Keinen  zu  schützen,  der  des  Wicli- 
üsmus  verdlLchtig  sei,  und  Alles  zu  thun,  um  diese  becte  aus- 
zurotten. 

Ueber  die  Voigttnge  bei  der  Wahl  des  Aled  enthalten  nun 
die  unten  milgetheilten  Actenstttcke  (Nr.  20 — 26)  viele  beachtens- 
werthe,  bisher  grossentheils  unbekannte  Einzelheiten.  Es  kam 
in  der  Diöcese  zu  einem  länger  als  vier  Jahre  dauernden  Streite^ 
der  erst  nach  dem  Tode  des  KöuigB  Wenzel  durch  einen  Com- 
promisä  beigelegt  wurde.  Mit  Hilfe  des  Königs  gelang  es  AleS 
und  seinen  Anhängern,  von  dem  fiisthume  ,realen  und  actnalen' 
Besita  au  ergreifen.'  Schon  im  December  finden  wir  ihn  im 
Besitz  des  Bisthums.^  Johann  von  Leitomischl  hätte  sich  zwar, 
wie  es  in  dem  betreffenden  Acteiistücke  heisst,  mit  bewaöneter 
Hand  entt^eirensetzen  können,  habe  es  aber  vorgezogen,  die 
Entscheidung  des  Conciis  abzuwarten.  8eme  Anhänger  wichcD 
aus  Olmtttz  und  Mähren.  In  Olmütz  konnten  es  die  Hoaiten 
bereits  wagen,  das  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  zu  nehmen. 
Ein  Priester,  Namens  Johann,  soll  es  ihnen  —  es  waren  ihrer 
acht  —  gereicht  haben  und  Aleft  zugegen  gewesen  sein.^  Ja 

'  Das  Granum,  dem  unteiuitehenden  Boricbte  folgend»  sagt:  Propter  qnod 
aUi  canonici  de  Praga  ad  importunam  instigacionem  dicti  regis  in  Olo- 
mucz  descendentes  pridie  Kai.  Octobm  non  obstante  postulacioue  roveren* 
dHsimi  patris  domini  lohannis  per  decannm  et  capitalum  eis  insinuata  in 
destntccionem  ipsius  ecciesie  perrorse  elegorunt  qaendam  Alssonem  cano* 
nicutn  Wissygradensom  in  i>ri>stItncionom  occloslc  Olomucensi?  .  .  . 

*  ,  .  .  iji^iuMnio  prctensani  el«  i  is  in  rovorendissimo  patri  domiiu»  T  m- 
rado  .irchi(^itisco|M>  PrAfn^emi  |>rescutaruat .  .  .  qoi  .  . .  ipauiti  AUsonem  ad 
dictam  eiclesiain  'lo  fjicto  confirmavit. 

■  S.  nnten  das  Stück  vom  17.  Fobniar  1U7:  t^iü  dominus  Alsso  virtut4} 
tmiu-  i  iiilirmaciouis  et  iuHtitucicinis  ipi^itiH  ecclosio  Olomucensis  ac  quo- 
runiiaiu  i^fuHtroruiii  .  .  .  realem  et  actualom  posaessiouem  eot  awecutus  •  .  • 

*  et  occupat  die  hudiuniu  .  .  . 

*  Pars  Wyklefistarum  et  Hussistanim  ex  pretensa  eleccione  ot  snbsdcnta 
pratensA  confirmatione  et  bonorum  episcopalium  occnpactone  tniiiiim 
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Jit  si^r  soll  so^ar  die  Olmlitzcr  Hür^]^er  an  dem  gerichtliehen  Ein- 
sclireiteu  gegen  die  ^Ki  tzcr^  geiiindcrt  und  diese  aus  ihrer  ILatt 
befreit  haben.  Das  Concil  ernannte  Johann  von  Leitomischl  bis 
nur  endgihigen  Entscheidung  znm  Administrator  des  fiisthums 
in  lUen  weltliclien  und  geistiichen  Angelegenheiten.^  Der  KOnig 
Wenzel  hingegen  entsandte  einen  seiner  Vertrauten  (familiaris 
etservitor  serenissiitii  prmcipis)  mit  mundliehen  und  seliriftlichen 
Weisungen  nach  Mähreu  (vive  vocis  oraculo  ac  eeiam  per  certas 
iiteras),  um  die  Verwaltung  des  Bisthums  in  seine  Hände  zu 
nehmen. 

Am  17.  Februar  1417  appelHrte  Frzlbico  namens  des 
Königs  gegen  den  Bischof  Johann,  der  gegen  ihn  den  Process 

hatte  einleiten  lassen,  an  das  Concil,^  verständigte  hievon  seinen 
GegDer*  und  Hess  seine  Appellation  neben  dem  Eingange  zur 
Ohnützer  Domkirche  in  Anwesenheit  einer  grossen  Volksmenge 
anschlagen.^  Das  Concil  sprach  durch  den  Cardinal  Alemannus 
dem  AIe{  die  Administration  des  Bisthums  ab  und  verortheilte 
Om  (16.  Juni  1417)  zur  Zahlung  der  aufgelaufenen  Kosten.' 
Dieses  Schriftstttek  hat  schon  deswegen  eine  grössere  Bedeu- 
UiDfr.  weil  man  aus  ihm  ersieht,  dass  Aleä  unter  den  Dom- 
herren einen  grösseren  Anhang  hatte  als  sein  Gegner.  Als 
dessen  Anwalt  in  dem  Streite,  den  nun  die  vom  Concil  ge- 
seteten  Commissäre  entschieden,  fiingirte  jener  Michael  von 
Deutsehbrody  den  wir  als  den  bedeutendsten  Anklllger  des 
Hiis  kennen. 

Am  16.  Juli  erklärte  der  Cardinal  Alemannus  die  Confir- 
Qudon  des  erwählten  Bischofs  von  Olmütz  Aleä  durch  den  Erz- 


toiauito  enstit,  ita  qiiod ...  in  Adveata  Domini  prozme  preterito  «inidam 
IntaTerant  ad  eoeleaiam  et  ibidem  a  qaodam  pnebTtero  nomine  lohanne, 
pmeiifte  dicto  preteneo  eleoto  Alwone,  enb  ntraque  epede  eecnmenti 
eominimicavenmt 

*  8.  onteD  Nr.  81 :  Co!  sacnxm  eonciKnm  . . .  male  informatf  . . .  dantes  sibi 
BoilAm  administntlonem  ipiliw  ecelerie  Olomneeiuie  tun  in  spiritoalibiu 
qnam  in  temporalibne. 

*  Kr.  21  nuten :  dominns  Johannes  .  .  .  me  Prubiconem  per  snas  literaa 
müisivnä,  in  quibns  scrii)8tt,  qnia  ipee  iam  eaeet  episcopns  oonfirmatua, 
Qt  de  dictia  bonia  aibi  cederem  . .  . 

"  Nr  22. 

*  Nr.  23. 

*  S.  Nr.  21:  ipsunvque  AlMonem  in  expemös  . . .  coram  nubüt  lej^iUme  factis 
condempuaadam  . . . 
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biBchof  Konrad  van  Prag  fUr  nichtig.^  Alei  yertheicUgle  tick 
^egen  den  Vorwurf  einer  Begünstigung  der  Hnaiten  in  lebhafter 

Weisc.^  Martin  V.  bestätigte  zwar  ara  14.  Februar  1418  cüe 
Wah!  Johanns,  ahcr  Künig:  Wenzel  kuiiiiuertc  sich  weiiiu:  darum, 
er  scliiitztc  Ales  iiiclit  blos  in  dem  Besitze  des  (  Hiniltzer  Bis 
thums,  sonderu  wehrte  dem  Bischöfe  Joliann  auch  die  iieim- 
kehr  nach  Leitomischl,  dessen  Administration  das  Concii  ihm 
neben  der  des  OUntUaer  BisthomB  belassen  hatte.^ 


I. 

()Hci<*hzoftie:c  und  spätere  Berichte  über  das  Leben,  die 
Verartheilung  uud  das  Ende  des  Magisters  Johannes  Uns, 
beziehiiDgBfrelM  des  Hieranymas  Ton  Prag. 

Nr.  1. 

Gleichzeitiger  Bericht  vom  Constanzer  Concii  über  die  Abdankung 
Gregors  XIL  und  die  Verortheilong  des  Magisters  Johannes  Hoi. 

(B  ood.  VoroT.  336  [oh  94]  non  pag.  raaa.  G<»aev.) 

Quarta  die  lulii,  in  die  videlicet  sancti  Uh'ici  episcopi  proxime 
elapsa,  in  sessiooe  publica  Coustancic  iu  presencia  resjis  Honianoiiim.  rar- 
diiialium,  pairiarcharum  et  ceteroiiim  suppoaitoruin  Karolas  do  M.-iU- 
tostis  proenratorio  nomine  qnondam  Gregorii  XII.  dnas  p^>dnxit  biUiss 
eiosdem,  ana  videlicet  roboracionis  et  conflnoacionis,  Yocacionis  et  coagrs* 
jgacionis  concilii  antedicti  et  secandam  mandati  pleni  et  irrevocabiltt  tiac* 
tandi,  faciendi  et  coneladendi  in  factis  nnionis  et  informacionis  eoelesie 
singola  necessaria  et  opportnna,  eeiamsi  eongnierit  per  vlam  «mplicis 
Gessionia. 

Quibus  quidein  buUis  lectis  et  contentis  in  ci^^dcin.  per  dictum  con- 
cUintn  receptis,  assuniptis  et  ^natancius  auticiiltatis  ao  cai Ünaliltns.  pa- 
triarchis,  officiaUhiis  totaqiie  obtsdieiicia  eiusdeiu  (irei^oi  ii  pn  <liftiui- 
cionpin  ipsius  concilii  nostris  cardinalibus  patriarchis  oüiciaiibus  et  obe- 
dieacie  integre  adonitis  offleiom  ipaius  fuit  soilempniter  inoeptam. 

*  S.  uuten  Nr.  25, 

*  S.  unten  Nr.  26:  Falaoque  per  eos  conficto,  quod  dictüs  dominas  Ahso 
dampnate  Wiklttfiitanini  fvcte  adhereat . . . 

>  FMad,  KirelMngeMh.  von  BObiaen  m,  17S;  PaUcky,  Q«ek  BOhnw» 
III«  1,  89S. 
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Qdo  peraeto  premissiB  solempnitatibus  in  BessionlbiiB  fieri  consueÜs 
vicccancellartoque  presidento  per  dictiun  Gonstanciease  condlium  fuwunt 

plurima  et  speciali(t<er)  sequencia  diffinita: 

Primo  quod  omiiOB  [n  ocesßus  sive  censure  etc.  hinc  iude  inter  pon- 
liticüä  uustre  obedieucie  et  dictum  Gregariam  fulmmati  sint  cassi, 
imü  et  inanes. 

Item,  quod  conBÜtaeio  dlcti  GonsianeienBls  oonciUi  nnper  edita, 
vid«Ucet  qnod  nnllns  contendencinm  de  papata  reelegi  debeat  in  papam» 
noD  faerit  etatnta  dictoOregorio  in  vilipendiam  et  confiwionem  Boi  Status 

sed  propter  paceni  et  alia  christiauo  püi)iilo  (.)j)ortuna. 

Item,  quod  rex  Kümanorum  dicto  Con8taacie(nsi)  concilio  debeat 
l^itime  caTere,  ne  in  legacione  sui  ad  Petrum  deLunaetregemAr- 
ragonie  Yelit  et  obligetnr  adbibere  pro  unione  et  reformacione  ecclesie 
omnem  diligenciam  sibi  possibilem  sine  frande  qaalibet  et  dolo. 

Item,  qnod  rex  Bomanonun  antedictns  omnes  principes  et  eeteros 
inperio  roMedoe  et  principaliter  d?itatem  Constaneiensem*  eub  pena 
p.uini  imperialis,  infamie,  abieccionis,  honoris  et  perdiciouis  feodoruin  om- 
nium  et  bouoniin  teneatur  inducere  et  eisdeiii  btriccius  raandaro,  qnod 
ipsnm  coucilium  in  sui  absencia''  usque  ad  uniouem  et  refortnacionem 
MclMie  perfectam  defendant. 

Bnper  qnibns  doabns  Immediate  precedentibns  constltnmonibnB  ad 
statim  dne  litere  imperiales  snb  impensione  sigiUonun  maiestatas  einsdem 
«t  8ab  datis  diei  prime  lunii  erant  lecte. 

Item,  qnod  non  procedatur  ad  eleccionem  summi  pontificis  sine  ro- 
quisicioae  voluutateque  dicti  concilii  et  consensu.  Et  si  secus  actum  fuerit, 
UUter  electus  pro  non  papa  ab  omnibus  Christi  fidelibus  teneatur.  Et  in 
premisBis  singnUs  constitucionibas  iura  posiÜYa,  diffiniciones  concilioram, 
cometndines  et  alia  ad  oppositnm  facienda  penitns  snspendebantnr.  Hii 
flnitiB Karoin 8  (de)  Malatestis  snrrexit  de  latere  regis  antedicti  et  pre- 
missa  rtcomniendaciune  recommendatoria  ipsius  Gregorii  et  interpretacione 
ipsinf?  propra  nominis  scilicet  Angelus  satis  pulclira  vivo  vocis  oracnlo 
iuita  tenorem  cuiuedam  cedule  procuratorio  nomine  dicti  Grogorii 
Aon  coactns  nec  eonuptus,  ut  asaernit,  sed  pure  propter  Deum  et  pacem 
Mdesie  cessit  et  renunciavit'  papatui  et  eundem  Hbere  resignavit  eum 
mnnibns  iuribus,  poBsessionibus  et  ceteris  dicto  Gregorio  competentibus 
ia  6odem  optans  exinde  premium  beatitudinis  eterne  sibi  tribni  in  fntoro. 

Cod.:  dTitati  Constane. ...        Cod.:  in  eaae  in  mi  absencla. 
*  Gf.  lAbbe,  toD.  XVI,  MM.  14,  p.       —  Znr  Sache  vgl.  Boyko,  Oesoh. 
der  groiaeD  allgem.  KirehenTenaiDiiil.  su  Koeftnite  II,  245.      "  Die  Be- 
nimeiation  bei  Labbe,  tom.  XVI,  p.  288. 
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Super  qaibus  onmibDS  insinimeBtiB  mm  solito  petitis  Te  Deum 
iaudamui  cum  VernaUo,  Oroeüme  et  Benedioamug  Dommo  ftienint  ddTOdos 
cum  ingontt  gandio  decantate  campaneqne  Bingule  OonstanciensiB  civi- 

Utits  pulbiite  et  sessiu  prefata  cuui  oinnimoda  concordia  terniinata. 

Sexta  die  Iiilii  uua  sabbatoniiii  in  sessione  publica  dicti  Oonstaa- 
ciensis  conciiii,  eciaiu  in  presencia  regis  Komanonim,  cardiualium  et  cete- 
roram,  de  qnibna  snprat  musaa  et  invocacione  Spiritus  Sancti  finitis  lo- 
hannes  Hubs  in  dicte  BeBsioniB  medimn  dnceMnr  et  ardiiepiscopaB 
HediolaneafliB'  aBBiunpto  themate  Oorpu»  eonteratur  peeeaH  pvlehmm 
feeerat  Bennonem,  in  quo  inter  cetera  introduxit,  qnaliter  dnrante  scis- 
mate  multa  mala  iu  mundi  circulo  surrexeinint,  scilicet  S}  muiiio,  i-apine, 
usure,  socte,  hcroses,  ecclesiarum  oppressiones  et  alia  enormia  infinita. 
Cum  autem  Bei  providencia  universo  de  gubernatore  imperii  esset  miia- 
biUter  proTisaiiiy  idem  gabemator  ei  sae  dignitatiB  officio  inxta  bhud 
potendam  nltlmam  pro  amoeione,  ezstirpaeioiie  et  eTellacione  dictomm 
tnalonuit  Denm  natnram  et  eccleeiam  ledentibns  et  opprimentiboa  CBset 
nun  modico  obligacionis  vinculo  astrictus. 

Qtio  quidem  sennono  linito  per  dictum  con«ilium  inter  cetora  furi 
diMnitum,  quod  in  dicta  sefisiono  nulius,  cuiasque  eciam  foret  dignitatis, 
preeminencie  aut  status  verbis,  signis,  nutibuB  aut  faotis  sab  pena  ei- 
eommimicacioiiis  late  sentencie,  incarceracione  daorum  meiunuiii  et  oeteris 
peniB  aliqnem  fecerit  mmorem  Btrepitam  seir  terrorem. 

Bebmc  O0LX  artienfi  in  librislobannis  HnsB  Tirtnaliter  (?)  con« 
tonti  fiicrunt  reprobati  per  dictum  concilium  et  dampnati,  f«it<|ne  diffi- 
nitnm  dictos  libros  Huss  et  snorum  sequacium  de}>eio  jhi  uniiiuii  ius 
corum  repertoB  ubilibet  comburi.  Post  hoc  attestacionem  arUculoruiu  pro- 
ductorom  contra  Hass  per  dominum  Wildungen  auditorem  paladi 
pnblicantur. 

Ipee  antem  Husb  ad  qnosdam  artlcolos  respondit  se  iUoe  nnnquam 

tenuisfie,  prodlcasse  aut  dogmatisasse,  quosdam  glossayit  sophistice  et 
satis  pnorilitor  et  qunsdjun  dixit  se  innre  scolastico,  non  tanion  asBertive, 
iu  diöputaciouibus  teuuisbc.  Et  quoruudaiu  dixit  se  oppositum  predicasse, 
et  breviter:  Si  datus  fuisset  sibi  locus  respondcndi  inotiliter,  caviUose  et 
erronee,  dicta  sessio  hac  die  non  faisset  effectaaliter  completa. 

HÜB  terminatis  contra  dictum  lohannem  Hubb  taÜB  sentencia  fuit 
lata,  quod  ipse  Hubb  fnisset  et  esset  verus  hereticus,  qui  propter  ani  oon- 


*  Nlcbt  der  Ersbitebof  tob  liailaod,  Boodera  der  Biieliof  tob  Lodi  bielt 
die  Bede;  s.  Labbe,  Ib  appead.  concil.  Const.  tom.  XYI,  p.  1&S8:  Jaoobi 
episcopi  Laudensie  omcio  in  snpplicinm  Huwi  babita. 
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tamacuun  et  iiioorri(pbUitBtoiii  easet  a  gndn  aaeerdodi  degradanto  et 

consequcnter  secnlaii  cnrie  tradendus.  Sentencta  itaque  lata  Haas  mani- 

bU8  et  ociilis  in  (  i  liiin  pruiectis  dixit:  O  Dmt  onmipotms,  qualis  sentencta 

contra  mc  miscrum  eu  lata.  Et  territos  dicta  sentejicia  incepit  in  voce  de- 
ficere  nimium  et  loqtiela. 

Et  tnnc  statim  offerebator  dicto  Hosa  quidam  ornatus  sacerdotalis 
celebramdi  diviiia  of&eia  misaaram,  qoe  com  totnm  indaisset,  dixit:  Et 
«5t  eil  MIN  MatuMf  911t  dedkunt  mihi  9ule»  Ckrittit  Et  aaeeadit  Ui  altum 
eiaadem  acampni,  dicendo  qmmodQ  contra  Demn  et  tailietaM  marU  trade- 
refar,  emn  ttut  (onaw  chritOoiHM  et  mmq»am  eonira  evangeUea  €aU  etmctontm 
doetorum*  dieta  prtdieauet  aUquid.  Poat  modiemn  tarnen,  Deo  ut  puto  dis- 
ponente,  umnes  snas  hereses  et  errores  fuit  libere  confessus,  dicendo  quod 
üollet  abinrarc  articulos  contra  ipsum  prolatos  triplici  ox  causa: 

Primo  ii<  1(  il(  ret  suam  coiiscienciam,  s( .  undo  iie  iiicuiTeiet  per- 
iurium  et  tercio  uo  populus  Bcandalizarctur  qui  multus  et  plurimiis  foret 
coi  oppoaitam  predicaaaet.  Cetera  reqoire  in  fine  Ubh.^ 

Nr.  9. 

Anaachreiban  dar  Pragwr  Univeraitat  an  ,¥eiaehiedena  Koaigraielia 
nad  Ii£ad«r*  über  dia  ▼ortrattiebe  Labflmffilunmg  daa  Hna  und 

Hieronjama,  fn^  1416,  Mai  88. 

Epiatolam  ai^baeriptam  uniTeraitaa  Pragenaia  poat  mortem 
magiatroram  lobanaia  Hna  et  leronymi  ad  diveraa  regna  et 
terrae  teatimoniam  perbibena  de  Tita  ipaornm  et  converaa* 

cione  laadabüi  deatinaTit. 

(£  cod.  M«b.  mouMt.  Bayhrad.  H.  h.  17.) 

Universis  sancte  niati  is  eccleaie  katholice  filiis  toto  orbe  terra rum 
diifiiai8|  ad  quoa  presentes  Utere  perreneriDt,  rector  uniTersitatis  siudii 
Pragenaia  totoaque  cetaa  magiatromm  ananimia  aalatem  in  Domino  et 
narrantibaa  veritatem  credere  Dominique  diligere  equitatem.  Etai  inter 
mnltaa  et  ardnaa  aoUicitndinea  noatraa  et  innumerabilinm  coraram  in- 
atanciaa»  qae  continao  in  noatri  pectoria  archa  Teraatur,  poaiti  amnaa, 
iltad  tarnen  nos  angit  potiasime,  ülud  precipne  nos  impellit,  ad  id  qu<>([uu 
maxime  aciciii  inontis  nostre  dirigimus,  sollerti  studio  iiitcndentes  et  va- 
cantes,  ut,  nostre  uniyersitati  bactenus  et  Semper  inclite  cura  meliori 

*  Cod.:  dictomm  dicta. 

*  Dort  find  aber  iwti  Blitter  hermiugeschiiitteD. 
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providentes,  contra  blasfemantea  insiiHiis  hiuc  modum  referendi  et  linie 
clipeum  atnimquo  opponamus,  quo  in  mil«  membris  deeentisaima  disposi- 

cione  nunc  veliil  aiite  compositis  fmna.  robore,  faiiia  virens  et  fulgida 
.Semper  sit  ei  illesa,  et  preseitim  cum  necessitiidinis  CAritas  nos  impellat. 
cogat  utiütafii  et  quod  magis  accedit  ad  titulum,  pi  obitas  eciam  nostri 
mortui  pemrgeat'  et  honestas.  Hinc  eat,  quod  specialis  beniToiencie  aniBW 
soper  nniveraitatia  noatre  dmne  memorie  Mo  lohanne  de  HoBainecx, 
Hna  nnncnpato,  saere  theologie  baocalanreo  formato  eximio,  inten- 
dentes,  ne  tanti  viri  fama  tepeat,  sed  cunctis  gracior  appareat  fructumqoe 
ferens  multiplicem  cimctis  redoleat  plus  buavis,  ot  ue  ügmentis  maculaU 
contagio  ampliim  serpat  per  fideles,  sed  ut  pocius  multorum  corruai  lin- 
gaa  emulorum  inter  infideles  ex  sinceris  affectibus  quibus  solom  Deam 
proaeqnimtir  et  ipiiiua  eqoitatem  ore  et  corde  abeque  mentionloBa  oonaeiea- 
cia  publice  profitemnr  ad  oommunem  fldelium  andiendain  hec  ea,  que  di* 
ciinUB,  eo  ardencins  cnpientee  pervenire,  quo  tantt  viri  conyersaeio  intn 
uos  quoad  Doiim  ot  honiiuos  oxtitit  maturior  et  Omnibus  Christi  fidelibus 
roverendaque  eius  vita  mox  ab  annis  teneris  soniper  sub  nostris  oculorum 
posita  radiis  ita  fuit  moribus  sanctis  instituta,  ut  de  eo  culpam  eöam 
unitis  crimima  nemo  nostnun  sciat  iuetus  publice  profiteri.  Coiaa  eciam 
intellectua  magistralia  perapicne  nobis  extitit  mirabilia,  nt  in  inielUgendo 
▼elodor,  in  ecribendo  paracior  et  in  respondendo  cunctis  aliia  esset  aubU- 
mior,  in  predicandoqne  eeteris  antonotnasiee  fervencior  et  melior  appa* 
rei'ct,  nec  unquam  in  erroris  perfidia  auditus  a  nobis  est  iuventus  pret^r 
hoc.  <|uod  fnit  siiiistris  inalorum  couviciis  sepe  pro  iusticia  lacerutus. 
0  virum  ineffabilem,  venerande  prefulgentem  speculo  sauctitatis.  0  virum 
bumilem,  magno  cboruacantem  radio  pietatis,  qui  cunctis  oontemptor  di< 
Tidis  usque  ad  excessum  suum  pauperibus  ministrabat,  qui  genua  pionus 
flectere  ad  egenos  lectos  non  recusabat,  qui  lacrimis  dnros  ad  pentteneiam 
provocabat  animosque  feroces  ineffabili  mulcendo  dulcedine  mitigabat,  qui 
vicia  geueraliter  cunctorum  diutine  roborata  presertim  superbi,  cupidi  et 
opulcuti  cleri  autiquis  ot  oblitis  8criptui*arum  remediib,  qua^i  novo  ijua- 
dam  inveccionis  et  vito  antidoto  ex  magne  caritatis  intentivo  funditus 
exurebat  apostolidaque  innixus  Testigiis  tota  sua  cura  primoTO  ecclede 
mores  in  clero  restaurabat  et  populo  qui  eciam  in  verbi  fortitudine  et  sa- 
piencia  ceteros  superabat  in  omnibus  omnia  exercens  opera  caritatis  pure 
fidei  et  inviolabilis  veritatis,  ot,  ut  brovius  siuguia  perstriugaiuus,  ipbum 
divini  mnnoris  specialis  ^i'aoia  nberioribus  afflaiat  successibus,  ita  ut  in 
Omnibus  fieret  magister  ?ite  sine  paii.  Corte  fecit  in  eo  natura  quod 
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potuit  diviinuiue  munilioeucie  graciobu  effocit  libwalitat»,  ut  uudum  vir- 
tuosus  sed  dici  possit  Qjuphatice  i^$a  mrtw.  Quid  ulterius  dicimus?  Pro 
certo  res  ipsa  probat,  aspera  mors,  quam  a  siiis  gravibus  pacienÜBSUDe 
pertaUt  inimicis  fldisBima  fiubest  tefitis,  quod  super  fnndamentiuii  diTine 
fortitodmls  fiierit  stabilitus,  ea  ferens  operapi  procacissimarumquo  lin« 
goanim  obprobria  piis  et  sacris  moribus  Semper  a  mtindi  exhordio  infesta 
et  iniiiih  .1,  que  lugubris  huiuaiiesurtis  fragilitas  propiüs  viribus  nullatouus 
pubset  su^jtmere.  Equidem  divina  res  fuit  et  ipbum  robur  öülius  diviiie 
fiimitatis  tot  impia  probra,  tot  improba  supplicia,  tot  famas  et  iufamias 
pro  Dei  veritate  Semper  leto  et  ridenii  ?alta  excipere  et  tanta  pietate 
ectam  qaoad  ^rmiaos  immobiliter  coraseare  Titamqne  ÜTsprebensibilem 
in  Omnibus  indefessum  morte  acerbissima  consnmare.  Hec  igitnr  omnimn 
Christi  fidelium  merito  deferenda  providimus  oculis,  ue  fideles  hunc  virum 
pioi8us  viniin  iusticio  aut  quomque  eiu«  Bubambuliim  ac  asöecutorom  du- 
bÜ8  derogacionibus  in  anime  sue  periculum  velint  maculare  et  falsa  pro 
veris  iinprobo  more  asssTerare,  quin  pocias,  si  non  dictis  nostris  credere, 
aaltem  dabia  in  partem  mellorem  Tslint  detorqaere,  hoc  onnm  optantes 
ex  animo,  nt  sicnt  nobis  facins  est  iustnm  prospicuomqne  examplar  in 
omaibiis,  ita  fiat  omnibus  Christi  fldelibns  testis  catholiee  Teritatis. 

Ceterum  (luideni  de  egiegio  pliilosopho  iiuigistro  leronyiiu»  de 
Praga  viro  utique  eloquentissirao  etomnium  arcium  liberaliiim  profimdo 
Bcmtatore  nobis  innotescat  ipsius  nomen  celebre  et  famam  preclaram 
Kteodam  laadandsm  atque  anblimem  Parisiensi,  GoiomenBi  et  Heilde- 
beigensi  oniTorsitatibuSi  quarnm  magister  eztitit  testimonüs  veritatis 
disouaenda  relinqaentes,  hoc  ipsnm  publice  corde  et  ore  profitemnr,  qnod 
ipse  magister  leronymns  predictns  Tita  et  moribus  in  nniTersitate  nostra 
et  regno  Boemi':  laudabiliter  converaatus  et  iu  fide  catholica  et  orthodoxa 
multipliciter  commendatus,  pro  ventato  ovaiigelica  proiuulgaudu  et  sini- 
Btra  udta  predicti  regoi  Boemie  aboleada  desudavit  assidue,  sicat  ipso 
magister  iohannes  Hns  snperbiam,  awiciam,  laxnriam  et  symoniam  cnm 
aliis  criminibns  notorüs  presertim  ipsins  cleri  argnendo  patenter  et  in- 
trepide  detestando  in  Constancia  mori«m  constantissime  snbiit  et  de  om- 
nibos  inimicis  suis  gloriose  trinmpharit.  In  cnius  rei  evidenciam  cla^ 
liorem  presentes  literas  sigillo  iiostro  pendenti  iussimuB  cuimuuiiiri. 

Datum  Trage  iu  pleno  cuncilio  iiostro  univei'sitatis  studü  preUicti 
die  XXiil*  mensis  Mail  anno  domini  1416, 
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Nr.  3. 

QtoiohMitigw  Berioht  &b«r  das  Leben  und  den  Tod  des  Hirn- 

nymne  von  Pnf  • 

De  viia  magiBtri  leronymi  de  Praga. 
(£  cod.  ar«b.  Bayhvad*  H.  Ii.  17,  foL  2.) 

Mjigister  leronymus  sabbato  post  Ascensionem  Domini  hora 
qnaBi  XI  a  media  nocte  computando  in  eodem  loco  in  (^u  >  sanctus  vir 
magiMter  lobaoues  Hus  est  combustus  in  ignis  vonigme  diem  suum  claa- 
sit  extrernnm. 

Contra  quem  poet  reTOcacionem  per  ipenm  pridem  factam  (de  qna 
revocacione  non  ambigo  yob  non  latere)  centnm  Septem  articiiU, 
at  laqnetim  quem  inciderat  nequaquam  evaderet^  de-noyo  ftrenint  prodaeti 

et  ßnbsequenter  per  siifficientos  test«!s  piobati.  Ipso  autem  !i  ii  tantiim 
eisdem  articnlis  in  carceribus  sou  in  loco  privat«*  res>pondere  vüiuit,  jmmo 
in  iudices  illos  sibi  in  bac  causa  per  concilium  deputatos,  quorum  duo 
erantf  noUatenue  consentire  Tolebat  publicam  et  manifeetam  andiendam 
habere  postnlando. 

Deinde  eabbato  ante  Ascensionem  in  publica  sessione  in  loco  con- 
sueto  ad  respondendum  articnlis  et  attestacionibüs  eorundem  predictis 
de  manu  in  maiori  ecclesia  katbedrali  coram  pleno  concilio  fait  ei  data. 

In  qua  audicucia  plus  quam  XL  articulis  subtilissime  omnibns 
contra  eum  obicientibus  nsqne  horam  meridianam  respondebat,  articulos 
sibi  nociTos  negando  commisisse  et  perpetrsese,  asserens  qnod  testes  Uli 
iniqne  mendose  et  calnmpniose  pront  emnli  sni  adversns  enm  exposoissent. 

In  eadem  sessione  qno  ad  mortem  non  excessit,  qaia  omnibus  arti- 
culis iisque  ad  finem  propter  horam'  meridianam  respundcro  non  vahiit, 
8cd  proptür  locum  dispendiumque  temporis  ad  rospundt  ndum  residiiis  at- 
ticolis  ad  feriam  terciam  ante  Ascensionem  Domini  immediate  foit  ei  ter- 
minns  prorogatns. 

Qna  feria  tercia  snmmo  mane  itemm  ad  dictam  ecclesiam  kaüie* 
dralem  fbit  addnctns  ad  respondendum  residuis  articulis,  in  quibus  om- 
nibns articnlis  tarn  precedentibus,  ad  quos  sabbato  respondit,  quam  eeiam 
istis  residuis  fuit  .»iiinino  por  tcHtos  cnuviotus,  solummodo  quod  iuxki 
desiderinm  et  optamen  ipsiuä  buiasmodi  audiencie  publice  äibi  fueruntpei* 
concilium  concesse. 
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In  ista  ipbius  audiencia  u  summo  inano  citi-a  meridiem  niniis  pio- 
fiuuie  ei  subiiLiter  de  diversis  matehis  loquebatur  inUr  cetera  allegando 
quam  plan«  philosophos  et  sapientes  ei  gentibos/  pata  Platoaem,  Sene- 
an,  Kattioiieiii  ei  multos  alios«  insnper  leremiam  onm  alüs  mnltis  pn>- 
phetia  ei  aanetia  in  Teieri  ieatamenio  ei  sanetoa  apoatolos  cnm  ceteria 
mnltis  martyribns  de  novo  testamento,  qnaliter  propter  yeritatem  inno- 
center  fuenint  mortificati.  Deinde  totani  snam  vitam  quecunquo  sibi* 
Parisins,  in  Heldeberg,  in  Colonia,  in  Praga,  in  Wienna,  in  Hungaria, 
in  Rossia,  in  Conatancia  seu  in  yianun  itineribns  accidenini;  ei  qne 
eeiain  in  Uli«  partibna  ei  alibi  eommisii  ei  perpeirsvii,  poiiaaime  qnomodo 
TlieatimiGoa  de  Fnga  ei  regno  Boemie  conabainr  com  adiniorio  exiiipare. 

Posiremo  aniem  commendaTÜ  ataiiun  ei  sanciiiaieiii  magisiri  lo- 
bauijs  iius.  as.sereiis  ipsum  sc  a  iuventiite  sna  cognoyisse  et  iion  esse 
fornicai  iiiiu,  bibiilinii  iieque  criminosum  sed  castuni,  sobrium  et  saci  i  evan- 
gelii  aanctum  et  mstum  predicaioi'em.  Et  quecunque  ipae  magister  lo- 
haanee  ei  lohannee  Wiolef  iennernni  ei  conira  abnana  ei  pompam  pre- 
latoram  acripa^nmi,  quod  omnis  ienerei  ei  neque  ad  mortem  vellei  ienere, 
qaia  aancii  vir!  fneroni.  Ei  qnod  ipee  eodera  modo  ienei  ei  in  omnibus 
ponctis  fidei  katholice  credit,  sicut  sancta  Romana  ecclesia  tenet,  sed 
omnes  articulos  ipsius  Viclcf  et  lohaimis  Hus,  quos  cootra  enorroitates 
et  ornamenta  prelatoi-um  pusuerunt,  dixit  se  firmiter  et  irrevocabiliter  us- 
qae  ad  moi*tem  velle  teuere.  Et  finaliter  adiecit,  quod  omnia  peccata  sna 
Bon  remordeni  ipaina  conacienciam  ad  ianinm,  aicni  illnd  peecainm  qnod 
in  flia  peaiifera  kaihedra  oommiaerii,  qnando  in  aoa  refocacione  eon- 
tra  illmn  bonnm  ei  aaneiom  Timm  ei  ipsioa  doeirinam  fniflsei  ininsie  lo- 
catus,  presertim  ad  ipsius  per  hoc  condempnacionem  conscnciendo,  cuii- 
clndens,  jin  i  imi  illam  revocacionem  per  ipsiim  in  predicto  maledicto 
anibone  Cactani  ouiaiuo  revocaret  et  quid  propter  metnm  mortis  et  pusiUani- 
Biitatem  animi  sni  illnd  feciaaet.  Et  inanper  quid  quid  contra  istum  sanc- 
tnm  finnn  loentua  faiaeei,  qnod  omnia  menitiDa  Aiiasei  in  coUnm  annm 
ei  ipeam  ei  qnod  ipsun  (am)  id  feeiasei^  ex  toio  oorde  peniierei. 

Hüa  ei  alüa  mnltis  de  lande  lohannia  Wieleff,  lohannia  Hns  andiiis 
iatej  se  uiutuo  prelati  loquebautur,  quod  per  ista  verba  se  solus  per  8e- 
metipsuiM  seiit^mriassot.  1  iinc  econverso  rpdiictus  fiiit  m  caiceros  et  ^^ra- 
via&ime  per  luauuh  et  pedes  atque  brachia  cum  fen^eis  cathenia  vincnlatus. 

Sabbato  autem  post  Ascensionem  Domini  de  maae  per  eopioaam 
mnltttodinein  armatornm  pro  aentencia  contra  enm  ferenda  finaliter  in 
«andern  kaihedzalem  ecelesiam  ad  pnblicam  aeaaionem  fnit  adducina  ibiqne 
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hortabantnr  eom  qnod  ills,  qna  in  priori  aodiancia  loqneibatar  (ei  sie  nt 
premittitur  de  lande  magisiri  lobannia  Wtcleff  et  maipiatri  lohanniB  Hu 

et  doctrinam  ipsorum  roborando  confirmans  confitebatur  adbuc  revocaret. 
Sed  ipse  valde  fuititor  sine  omni  nictu  mulüi  contra  ipsos  loquebatur)* 
Intel"  cetora  dicendu  ilicebat  ad  eos:  Tentor  Denm  et  protestor  vobi<*cum. 
ijuod  omne«  articuios  fidei  crtdo  et  teneo  quoa  vos  crtditis  et  tccltna  Romam. 
Sed  es  eo  debto  eonden^pnari  quod  nolo  eonamtire  ad  cond^'n^pnaeümm  Mh- 
nun  tameUmm  vkwtm  ftedietonrntf  quot  «märnpnaHü  imque  jpnpter  artf> 
rndoB  vUam  tutram  deiuUmU».  Ibi  qnoqne  ajrmbotoiii  fidei  est  eonfesrag 
et  nralta  fuit  nimifi  profimde  et  aabtiliter  looutns,  ita  quod  de  eloqaenda 
et  Bemonia  eins  fiicnndta  Beienciararnqne  eiaa  emneo  hommea  non  snf- 
fidebant  aoimirari.  Bt  per  mdlum  modam  ad  reTocandam  ipamn  reduoere 
potuerunt.  Et  tunc  unus  episcopuB  Laudensis  doctor  seimonem  contni 
jpaum  f»'cit. 

iixu)  sennono  cttmploto  itenim  ieioiiymus  inter  cetera  ad  cos  dixit: 
Fo«  wdU»  me  oond&npnare  iniuste  ei  ego  post  mcam  mortem  reUuquam  m 
cordUme  vtstris  clavum.  Et  cito  VOi  onme»  ut  respondeatü  mihi 
tiemmo  et  imU$smo  imdiee  n^ra  eentum  atmos.  Et  iUa  qua  ipee  in  aadiea- 
oiia  predictia  init  loeotua  anbtiUaaime,  pbttoBophioe,  aapienter  et  pirti- 
nenter,  qaod  calamtta  non  aoffert  annotare,  nec  lingoa  mea  enanare,  qaia 
iantummodo  materiam  aermonia  ipaina  partim  et  non  total  iter  Tobii 
enncleo.  Deineepa  yero  postqnain  ad  revocandnin  nolnit  oonaentiit» 
premissa  tunc  sentencia  contra  emn  est  lata  et  lecta. 

l'obt  cujus  sentcncip  prolaciuneiu  uiagnus  et  longiis  piiens  de  papiro 
cum  rubicundis  .Icmonilyus  depictti^;  iuii  ei  apportatus.  quom  videns  pro- 
iecio  capucio  iatra  prel&tos  ad  terniui  accepit  et  capiU  8U0  enm  imposait 
dioeaa:  i>oiiiMiiM  notier  Umu  Christus  habuü  tpmeam  cormam  m  cofiU  enß, 
ego  Wim  iooo  ülm$  amon  ^mus  istwm  pHewm  volo  Ubenti  mümo  portmt, 
Extonc  a  aeeularibiia  ilUeo  toxi  apprahenana  et  poatquam  de  eceMa  ad 
anpplieiiim  mortia  dnoabator  in  eiitn  eodeaie:  CM»  Dtmn^  eient  in 
niaaia  oonmetmn  eai  oaqne  ad  finen  alta  Toce  tnuiaeiuida  ocdia  in  eelvm 
elevatie  deeanta?it,  deineepa  totam  lethanian  cantavit.  Qoa  finita  in  eiita 

|>ort©  civitatis:  Ftlijr  namquc  es  saaa  virgo  Maria  et-c.  CiintaTlt.  Quo  Tt^ 
spiinsorio  linit<>  ot  complet<»  pi>8tquam  peryenit  ad  locum  supplicii  Ht  iii 
geiubus  ante  statoam  sibi  ad  ooubar&ndam  preparatam  quandam  orack>- 
uett  morose  dixit. 

Tnnc  a  tortoribna  fait  «le¥atas  soxanm  et  onnibus  vestimeatia  aa- 
qna  ad  daandaeionem  aecporia  eapoliataa  ei  com  qnoda«  linnao  paana  in 
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iombis  circnmcinctns  et  ad  eandem  statuam  ad  instar  spipsi  asseris  fao 
tarn  fanibus  et  ferrets  cathenis  fortiter  aUigatns  et  cum  ligna  in  circuita 
ipuas  apponi  inciperentor  Satv^futa  dies  cantaiit. 

Qqo  jmiio  completo  iterntn  alta  Toce:  Credo  in  Deum  usque  ad  finem 

cantavit.  Quo  perfecto  ad  populuiu  in  ydiumato  theutunico  dixit:  Ijyhcn 
kyudciif  oho  gdeh  ych,  unde  nicJtt  anders,  also  r.czuut  höh  icli  gesungen;  tundir 
idt  mitf  dorumt  tterben,  daz  ich  nicht  mit  concilium  volde  styen*  unde  helden, 
in  MannMB  Bus  wier  heUg,  mreeUg  vororUU,^  wm  hob  und  begent, 
äat  her  gut  umd  wwh/^üg  prtdufer  des  EvOMigdiitm  (MiriUi  tat  gtwtH» 

Et  postquam  fiitt  ad  yeiücem  capitis  lignis  circomdatiiB  onmeB 
Testes  snper  ligna  tmposuenmt  et  face  accensa  ligna  incendernnt.  Quibns 
snc^ensis  alta  voce  cepit  cantare:  In  manus  tuaa  donwie  commendo  spirüum 
meum  rtc. 

Quo  cantn  finito  qnando  iam  per  ignem  vehementer  urebatur,  in 
nJgan/  Boemico  locatna  fdit:  Bottf  oMe,  otpustei^  me  hmdti. 

St  tunc  Toz  ipsins  per  Tehementem  ignem  fnit  anffoeata  et  de  eetero 
aoB  andita  eed  continne  cum  ore  et  labiis  moTebat  velociter,  ac  si  aliqaia 

intra  se  celeriter  loqueretur;  et  iam  quasi  totum  corpus  et  barba  fnit  com- 
bnsta  et  in  coi*pore  suo  propter  nimiam  adustionera  quedam  magne  vesice* 
ad  nnius  ori  quantitatein  apparebant;  et  ipse  continue  os  et  caput  mo- 
Tebat  fortiter  fere  ad  onius  höre  quartam  (partem).  *  Et  sie  ardendo  vixit 
in  igno  cum  magno  mar^io,  quod  posaet  morose  de  sancto  demente  ad 
eedesiam  beate  Virginia  per  pontem  in  pede  pontis  pervenire,  qnia  nature 
forUanme  ipse  erat. 

Postquam  autfm  cxiiiravit  et  fortiter  ardobat,  tunc  loctistoniia, 
p»;likiii,  ocreas.  capucia  do  caicerihuB  apportantes  (unnia  in  eodora  i^'uc 
cum  ipso  oaquc  ad  pulveres  cremayerimt.  Quas  pulveres  igne  extincto  ad 
Benmn  in  cnrribuB  deducentes  proiecernnt.  Ista  omnia  sie  fieri  vidi  et 
ttdiTi,  et  si  quia  contrarium  dizerit,  nnlli  fidem  adhibeatis.  Anno 
Domini  1416  die  et  horis  quibus  aupra. 

(GleidiMitige  Sehiift;  in  einer  adit  BUIIter  faaMnden,  niclit  geboii» 
^Mb  Handschrift) 


'  oder:  ieyen.         darüber:  odansen.      "  Cod.:  ia  vulgarioo.      ^  Cod.: 
▼enone.      *  Cod.:  deest. 
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Nr.  4. 

Predigt  eines  böhmiichen  Zeitg^enoisen  über  das  Leben  nnd  den 
ruhmvollen  Tod  des  Magister  Johannes  Hus  und  Hieronymoi  und 

fdnf  anderer  »Märtyrer*. 

(Cod.  luiT.  Prag.  Vm.  Q.  18,  161.  174;  i.  Hirtoria  efc  Hon.  ed.  1668» 

fol.  OCCLX«— CCGLXmo.) 

Btali  qui p^rMtcueiontm  paciuntur  propter  iuätiiiam, 

Matlii.  V. 

Dominns  noster  lesus  Christus  Tolens  nos  docere  snper  mnndansiA 
et  anper  montanam  sapienciam  in  Terbis  propoeitis  aacendit  in  montem 
et  diacipuli  sni  edam  anrsnm  ad  enm  in  montem  acceBBemnt,  ut  noa  post- 
posita  mnndana  sapieneia  et  philosophia  inani^  qne  est  Btülticia  apnd 

Deum,  erigamus  sursum  corda  a<l  illam  siipennontaiiam  et  superc*l&stem 
sapienciam.  Si'd  qiiia  ad  illnm  moiiteni  sapieiicie  ex  nobis  coüscendeie 
non  valemus,  eo  quod  nec  sufücienteH  sumus  cogüart  aliquid  a  nobia  quasi 
ez  nobi*  (»u/ßeieneia  tuntra  tx  Deo  etl  Oor.  III),  ideo  recornunaB  id 
ipsam  sapienciam  ?erbi  incarnatam  snpermontanam  pro  anzilio  et  petamns 
in  spiritu  et  yeritate  tacitis  cordia  desideriia»  ut  nos  poat  ae  ti'ahat  anper 
moutem  sapiencie  et  virtutom»  ut  eins  sapiencie  digni  auditores  effi- 
ciamur. 

Fratres  et  patres  in  Christo  diligeudi.  Secundum  Crisostomum  Ssl- 
vator  noster  non  dixit:  Beati  q[iu  a  gtntibas  pertecueionim  paemnimr,  ne 
pntes  illnm  solom  beatom»  qnl  persecndonem  patitnr  propter  ydola  non 
colenda.  Ideo  et  qui  ab  bereticia  persecncionem  patitnr  propter  TaritatetD 
non  relinqnendam  beatne  est,  quia  propter  inaticiam  patitnr'  .  .  .  Sed 
omnes  prophete  neque  a  gontilibus  regibuH,  sed  a  suis  occisi  sunt,  nou 
propter  gontilitatem,  sed  quia  c(»rripiehant  eorum  poccata  .  . 

Et  quia  duplex  est  persecuciouum  paciencia  propter  e?angelicaiu 
iosticiam,  qnedam  enim  est  persecncionum  pacienda  ante  mortem  per 
erebmm  et  multiplex  adTeraitatis  pericnlnm»  alia  est  et  fteri  solet  in  ez- 
tremo  mortis  articnlo  per  martyrinm,  ideo  primo  Tidendnm  est  qnod  prima 
.  .  .  beatifieatnr,  secundo  Tidendom  erit  eeiam,  quod  extremnm  mortis 
martyrinm  in  ftlectis  Dei  propter  evangelium  Christi  beatiiicatiir  ...  et 
tercio  taugend  um  est  utruiuque,  id  est,  aliqiiaiiter,  quomodo  quidani 
nostri  presentis  temporis  nobiacum  in  morum  honestate  con- 

*  Voa  hier  aus  gekürzt,  weil  blos  religiöse  ßetracktungen  uad  nichts  HiftO- 
riachea  eutkaltend. 
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yersati  utramque  predicta  paciencia  paBsi  siint  propier  iosticiam 

evangeliciiiu  et  quod  ideo  beatificantui  apud  Deom  et  homines  hic  et  in 
futuro  .  .  . 

Tercio  (at  dixi)  tangendum  est,  qnaliter  quidam  nostri  temporis 
inter  nos  momm  honestate  conTersati  viraqae  ista  paciencia  .  . .  pasai 
nmt  propter  Christum  et  saam  eYangelinm,  pro  quo  merito  beatificantiur. 

Et  primo  yeniamiis  ad  namcionem  probiBBimi  magistri  lobaniiis 

Hus,  evangrelici  predicatoris,  de  cuius  predicacioEe  miiltis  constat;  immo 
Testium  ad  hoc  testimonium  üivoco,  quod  erat  in  vita  et  aermone  preclanis. 
Dommas  enim  dederat  sibi  liii^aiam  eruditam,  ut  sciret,  quando  deberet 
Mmonem  proferre,  qnl  habuit  diiecclonem  et  visceni  miseracionnm  ad 
omaes  homineB  eciam  ad  inimicoa  et  persecutores,  qni  Teint  alter  Eiyaa 
lelanter  invexit  contra  saperhabmidaiitom  iniqmtatein  Antichriati  et  si- 
■oniaei  am  cleri,  corpus  atteress  labonbos  continiiu  in  salute  popnloinm 
iiisuilabat,  in  tantum  ut  secunduin  spectantis  iudiciuui  labores  eius  omnem 
Täleuciam  hoiiünis  et  i  cbur  carniö  excederent.  Nam  continuns  erat,  nunc 
confeesiones  audiendo,  nunc  peccatorea  converteudo,  nunc  tribulatos  con* 
Mlando,  rninc  predicaado,  none  scribendo;  erat  castus»  pudicaa»  sobrius, 
Semper  timens  Beam  a  principio  stndii»  non  ibi  snperbia,  non  avaricia, 
DOD  inTidia,  iion  ypocrisis  et  cetera.  Omxua  impendebat  et  super  impen- 
debat  et  se  ipsum  pro  salute  animarum. 

Cuiub  h»lt  lis  doctrina  non  soluui  per  liucmiam  otMoraviam,  sed 
tere  per  universam  ecclesiam  resonat  et  perseverat.  Ipse  tuba  altissona 
predicator  veritatis  inlatigabilis,  inimicus  simoniacommy  preco  evangelii, 
06  diTÜLsm.  Hic  iustus  omnes  noB  dereliquit  in  hoc  mundo  contemptibili 
«t  maligno  et  Ingressns  est  ad  Christum  Benm  et  Bommnm  smun.  Bt  de- 
mqne  in  pmdencia  responsomm  snorum  eciam  graeia  data  deenper  sibi 
et  doniesticis  batisfaci»^bat  ot  exteris.*  Quis  vaciia  iinujuain  ab  eo  rocessit 
lii.innV  Si  iWxcB  voluit"'  coiisilium,  accepit,  si  pauper,  --miIisi  liuia  repor- 
Ubat;  nec  qaerebat  que  sua  sunt,  plus  omuibus  laborabat  et  minus*'  om- 
nibos  accipiebat  sed  odia  reportabat. 

Hen  iam  snblatus  est;  et  hec  omnia  ennmerata  simnl  pariter  abie- 
nmt  nobis  et  leticie;  iam  eure  irmunt,  iam  molestie  pulsant  et  angnstie 
andique  sole  nobis  ipso  abeunte  remansemnt.  TSlw  tamen  conti'adiGO  ser« 
moiiibub  »ancti,  non  reprehemlü  iudiciuni  ([uo  reccpit  ((uisque  qnod  dignus 
est:  ille  coronam  quam  meruit,  nos  hic  dereiicti  qua^i^  debuimus  infinitas 
miserias  et  Texaciones.  Utinam  eum  non  amitteremus  sed  premitteremus. 
Utinam  Tel  tarda  aliqnando  eum  sequeremnr  ad  vitam  in  consorcinm 


*  Cod.:  ex  terris.  ^  Tolit  in  cod.  Der  Drnck;  venit  •  Cod.:  meliiiB. 
AnUr.  IZlxn.  Btaa.  H.  mUfto.  24 
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angelorum.  PlanganuiB  igitor  super  noe,  qnia  8ap«r  illo  iim  vetat  isdo. 
Pato  enim,  si  oportanitas  daretur,  modo  dicerot:  Kolite  flere  super  m«,  sed 

flete  super  vos  ipsos.  Quanta  obprobria  passus  est  hic  vir  indutus  domi- 
num lesum  Christum.  Quanta  odia  ab  infinita  multitudiiK^  inalonuu, 
quautas  susurriciones  de  se  pravas  üt  falsas  habuit,  citaciones,  excommn- 
nicaciones,  aggniTaciones  iniquas  et  frivolas  et  antichristiyas  snsiiamt 
pacienter  a  clero  simoniaco  propter  fidelem  magiii  mU  predicadonem» 
quanta  pericnla  in  domo  die  noctaqne  in  vicis  et  plateia  civitatis  per- 
pessns  est:  perieahim  in  Tfa,  et  nbieanqne  adTSnit,  immlnebat  sibi  peri- 
culura  a  falsis  tr;Lti  il)Us.  a  plebanis,  a  prelatis,  periculuui  a  principibus 
et  aliis  potonUiiinis  seculi|  quo*  oumia  talit  pacienter  propter  eTangelium 
domini  lesu  Christi. 

Non  iatet  tos  pnto,  qnanta  in  Constancia  passns  est,  qnanta  pri- 
mnm  in  Constancia  mnltitndine  annatomm  captos;  de  qnibiis  tarnen 
Omnibus  longum  esset  dicere.  Hoc  tarnen  dioo  broYiter,  quod  füit  incar- 
ceratus  ultra  quam  triginta  septimanis  in  yinculis,  ut  plurimum  cruciatns: 
faino,  siti  et  aliis  miserils  et  temptacionibiis  ac  machinamentis  ab  inimicis 
evaugelice  fidei;  ad  que  omnia  dominus  futurorum  bonorum  ex  speciali 
amore  sno  militi  fideii  addidit  gi'ayissimas  corporis  infirmitates,  primnm 
calculnm,  secnndo  febres  et  tercio  dolorem  dencium  et  capitis  stmolf  qoarto 
Yomitnm  cnm  cmore,  ut  ipsemet  te  Statur  in  q  und  am  sua  epi- 
Stola,  ^  qne  dicit  a  domino  lesu  Ohristo  esse  sibi  data  dileodonis  signo. 
Et  in  tot  et  tantis  suis  miseriis  ofiferrebant  sibi  multos  articulos  iinperti- 
nenter  ex  suis  tractatibuh  i-xrci  jit  seii  tractos,  quosdas  tivuoopatds  nunc 
deponendo  nunc  addendo  plora  ad  sua  verba  et  sibi  seusum  aliter  quam 
ipse  pretendebat  subdoie  perrertendo.  Et  cum  nequaquam  nt  decoisset 
Toluisseat  sibi  dare  publicam  audienciam,  respondit  ad  articulos  in  car- 
cere  sedens,  et  euins  responsionibus  cum  non  baberent  occasionem  esm 
condempnandi,  confinxerunt  contra  enm^  alios  articulos. 

Sed  finaliter  ductus  in  c<  in  miniem  audienciam  protestatus  est  quod 
Ubeater  yellet  informari,  et  si  in  aliquo  errasset,  humiliter  re?ocare.  Sed 
pro  istis  raeionabilibus  ex  scripturis  responsionibus  humilibns  valde  et 
mansuetts  non  reportabat  ab  eis  nisi  derisiones  et  blaspbemias  contra  se. 
Per  beo  enim  ad  maiorem  fomitem  odii  et  persecucionis  contra  eum  irri« 
tabantor.  IJnde  cum  tarn  diu  in  condlio  poeinlasset  informaeionera,  ftilt 

sibi  datum  responsnm:  Habeaa  pvQ  in/onnacione  quod  doctorcs  dicunl:  ar- 


*  Cod.:  qui.      ^  Cod.:  eos. 

'  Das  ist  der  htiei  des  Hos  an  Jobann  Ton  Chlnm  vom  4.  Wtn  lilfit 

8.  Palacky,  Documenta,  p.  98  nnd  99. 
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Uadoi  ficCniefof  de  tut»  Übellk  efte  emneot  quos  debu  rtmocan  et  «Ba  qite 

Tandem  proxüno  sabbato  post  festum  Procopii  (Juli  6)  in  qnadam 
ecelesia  in  congregacione  tocias  concilü  dantis  contra  oum  sentenciam 
diffinitivam,  ipso  die  propositi  sunt  alii  mniti  articuli  pretense  probati  per 
falsa  tostimouia,  per  testes  canonicos,  plebanoB,  vicarios,  doctores,  ma- 
gistros.  Ipso  antem  respondente  quod  non  snnt  sni  articoU  prohibebant 
enm  loqui,  incUunantes  evm  ut  taceret.  Quid  plura?  Post  hec  degrada- 
bfttor,  indnabatar  veete  sacerdotali  et  atatini  poatea  ab  eo  denudabatnr  ia 
d«ri8iim  ei  anbeanacionera;  et  eirea  hoc  dncebantiiT  qnedam  blaspbemie 
contra  ©nm  (et)  inaledicciones.  Qui  hiimili  corde  roBpondebat:  Utas  hlas- 
pkemim  libenter  amplecior  pro  nomine  lesu  Christi.   Post  hec  condempnatus 

est  tarnquam  hareticas  pertiaaxy  incorrigibilis  cum  omnibofi  libris  suis, 
doiade  per  modnm  cnicis  rasns  per  episcopoe  qaosdam  et  coronatoe  Co- 
rona papirea;  !n  qaa  tree  dlaboli  erant  depicti.  Saperacripeio  antem  erat: 
tokaime»  Hub  heruiar^.  Et  imposita  sibi  Corona  ista  traditns  est  pre- 

tense  sathane;  ad  quod  ipse  hnmiliter  respondit:  Et  ego  committo  ammam 
mtam  domino  Jesu  Otri^fn.  Tandem  flexis  genibns  cum  lacrimis  ora?it  pio 
inimicis  dicens:  Lkmilne  Jesu  Chriatty  ignosct  omnibus  inimicia  meis,  quia 
tu  Domine  sds  qnod  fiüsoa  articnloa  confinzemnt  contra  um  et/alai  teatea 
äq^otutmiU  contra  me,  quia  iteeeimU  quod/adunt.  Pro  qno  itemm  derisnB 
«t  et  blaapbematofl.  Post  bec  traditus  est  brachio  aecnlari,  a  quo  dnctns 
Mt  in  loeam  snpplieü  et  mortis.  IJbi  in  Tia  transiene  clamavit,  qnod  falsa 
(•t  iniqua  testinionia  contra  eiim  sunt  producta  ot  quod  non  credaut  quod 
aliquoh  t*'iini8«ft  orroneos  articnlit>.  Veniens  aut«'iii  ad  locum  tormentorum  * 
oravit  Üexis  g-euibus  leto  auimo  et  facie  rubicunda;  tandem  ligatus  in  ca- 
misia  ad  statnam  cnm  cathenis  et  sona  atme  est  lignomm  cirenmdatas 
andiqnaqne  aalia  in  altnm  qnod  vix  capnt  eminebat  et  (nt  cetera  dimittam) 
raccenso  Tehementi  igne  ipso  clamans  et  orana  obdormiTit  in  Domino. 
Gnias  Spiritus  in  igne  instar  Helie,  nt  pie  credimus,  ascendit  in  celam  ad 
consorcium  angelorum. 

Magister  leronymus  fuit  in  captivitate  ultra  unum  annum  ?alde 
in  gravibus  carceribus  et  graviter  concathenatus  pedibus  et  manibus  in- 
tntncatns  aiva  vincnlis  et  cathenia  mandpatas,  sie  qnod  in  qnadam  tnrri 
mspenana  foit  in  qnodam  tmnco  capite  deorsnm  per  nndeeim  die«,  et  ita 
per  angasta  foramina  et  ariä  pendebat,  qnod  pedes  Incipiebant  iam  pntre- 
fieri,  contrita  cute  et  carne,  quod  e(i;uii  .iflli<3'ü))aiitur  sibi  nmlta  et  t\-<urio 
et  aliiti  iniäeniä.  Sic  qua  suspeasioue  tarn  dura  et  diutina  postea  in?euie- 


*  Hier  itt  die  Benatentig  des  Mledenowite  deutlich.  8.  Palackj,  Doc  821. 
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batui-  qua«!  ßemira^-ilini?,  Item  wjiam  contru  (euiii)-  arlioiili  sunt  c<*nfioii. 
in  quibu?^  fuit  temptatus  ti  t;x:i!niii;itTis  et  specialiter  luuiiebatur,  ut  rec«- 
deret  a  doctrina  magüth  loluumis  Uns  et  lohannis  Wikleff  et  qnod  ooii- 
flentiret  in  condempiucionem  eomm;  et  licet  in  phmiB  videbatur  eis  oon* 
Bensisse  in  parte,  postqnam  Tero  oblati  sunt  ei  articnli  centam  et  Septem, 
tone  in  publica  andiencia  rcapondens  ad  maltos  articalos  dixit  qnod  ini- 
qui  et  falsi  testes  falsa  testimonia  contra  eum  depusiRrunt  ot  false  con- 
finienint.  In  publica  pontea  eciam  audiencia  comni 01  idabat  statuui  hi 
sanctitatem  magisUi  lohannis  Hus,  asserens  eum  sibi  a  iuyentute  notam 
et  eum  non  foisse  fornicatorem  neqoe  bibolom  neqne  criminosoin  sed 
castnin,  sobrinm  et  Baerl  efangelii  sanctnm  et  insttim  predicatorem,  et 
qaecnmqne  ipse  magister  lobannes  Hos  et  WIgleff  tennenmt  contra  ab- 
iisns  et  pompam  prelatomm  scripseruot,  quod  onmia  tenoret  usque  ad 
mortem,  (juia  saucti  viri  fuerunt. 

Et  III  Kiiiuibus  fidei  catholicc  puuctis  dixit  an  credere  sicut  liomaoA 
ecclesia  teuet  et  quidquid  eis  in  parte  et  iu  verbis  conacripserat  in  con- 
dempnacione  magiatri  lobannia  Hoa»  publice  re?ocaTit  asserena  se  hoc 
feciase  iniuste  contra  sanetum  Timm  et  eins  veram  doctrinam.  Tandem 
sabbato  immediate  poat  Aacensionem  Domini  {30.  Mai)  simlK  aentenda 
condonipnacionis  instar  magistri  lohannis  Hus  est  condempnatus  ad 
nioi  tem  ignis.  Ips<  aiitem  publict;  ruFitradixit  et  inter  cetera  dixit:  Ex  eo 
debto  condempnari  et  mori  quod  nolo  consentirc  ad  co^idanpimciontm  illorvm 
tanclarum  m'rorum,  ([uos  condemptuutts  propter  arUcvlo«  eomm,  väam  vetlnm 
deUitanU§  et  arguenka. 

Poat  hec  eciam  impoaitiia  eat  aibi  pilena  super  capnt  papireua  cum 
mbeia  demonibns,  prout  magiatro  lobanni  Hus  sancte  memorie  ahniliter 
factum  est;  et  ductiis  ad  niortt'in  facta  per  euiu  oiacioiie  positus  est  ;id 
statuam  et  ligatus  ot  aflixus  *-i  st  im*  li^nionmi  siinilitcr  circumdatus  us- 
que  ad  verticem  ot  succouso  igne  cumbustua  e&t,  quia  uoluit  uegare  evan- 
gelicam  Tehtatem  ut  (confido  coram  hominibna  veritatem)  in  tanto  con- 
temptn  et  tanta  ignominia  mortis  ex  altaretor  poat  mortem  in  gloria 
Dei  patria. 

Quid  antem  dicatn  de  aliisquinque  beatio  f ratribua  in  Christo,  tempus 
nnii  piltitnr:  jduriliub  tamou  constat  o'in  faii)iliarit(>r  convorsantibus.  i\m- 
uiam  duxeruirt  vitaiu  castam,  humilem,  vuluiitai  ic  aliitn  tam  et  paupeiem 
in  obaenrancia  evangelica,  iuuocentem  et  columbinam.  Kraut  enim  aia- 
pHces  et  recti  ac  timentea  Deom  et  recedentea  a  malo.  Qni  humili  oorde 
et  anavi  devocione  tamqnam  fidelea  catbolici  creberrime  guatabaat  di?i- 


*  Cod.:  deeat. 
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oissimam  eukariätiam,  et  puto  muito  fructuosius  quam  nos.  Heu  supcrbi 
magistri  et  sacerdotes,  qiios  sepe  awicia  et  gloria  vexat  inanis,  qnod 
patet  ex  hoc,  qnia  hob  magistri  et  sacerdotea  fenaento  malicie  femeBtati 
poet  sompeionem  sacratissime  enkariatie  non  exaunna  vere  hodimem  ve- 
terem  noTümquo  non  indnimus,  creatum  secundum  Deum  in  iusticia  et 
veritato,  prefati  vero  (}iiinqiie  in  Domino  fmtn'F  post  crebram  ac  dovotam 
diviüiböime  eukaristie  sumpciouiiii  sine  ypocrisi  et  ficcione  in  humilitate 
et  pacieucia  et  veritate  ambulabant,  vivaci  memoria  memorantes  vitam 
aoetri  Bei  redemptoria  totam  panperem,  penalem  ac  doloroaam  cum  igno- 
minia  crucis  ane.  fix  quo  excitati  annt  ad  magnum  desiderinm  paciendi 
pro  domino  lesn  Christo  et  suo  evangelio  et  captivantes  intelleetnm  per 
verbnm  Dei  in  ubs('(.[iiium  Christi  soUicite  inqnirobant  per  consilia  et  alios 
varios  ni  idüs  uportunitatem  coniodosani  pacienai  mortem  quamcnnquo  pro 
domino  lesu  Christo  et  pro  sua  evangeiica  ?eritate.  Sed  quia  Dens  huius- 
modi  desideria  in  ania  electia  non  frustra  operatar,.eo  quod  Beoa  et  na- 
tan  nkhil  frustra  &ciunt,  ideo  saciatnm  est  in  bonia  doBiderium  eorum 
ia  hoc  quod  finaliter  tradiderunt  ae  propter  Christum  et  suum  evangeilum 
ad  sappUcia  mortis. 

De  quorum  quinque  numuro  tros  in  äde  predicte  trinitatis  spectante 
multitadine  hominnm  bic  in  Praga  in  communi  bpectaculo  Yultu  leto  et 
facie  Serena  tortoris  gladio  sua  capita  subdiderunt,  alios  voro  duos  in 
Oloraucz  inmani*  et  crudeles  inimici  evangelü  et  crucia  Christi  abaque 
Tero  et  antlquo  obserrato  iudicii  examine  citissime  fomite  odü  et  iracundie 
accensi  ignis  yoragine  Gombusserunt.  Per  que  facta  OTangelio  common- 
surata  pie  credimus,  quod  sunt  translati  de  murte  ad  vitam. 

l>e  (jui])us  non  oportet  iioa  vane  gloriari  sed  quod  abnegantes  om- 
aem  impietiitem  et  secolaria  desideria  sobrie  et  pie  et  iuste  vivamus  in 
hoc  secuio  et  peregrinis  alienia  a  fide  evangelica  doctrinis  neque  per 
iaanem  philosophiam  velimua  abduci.  De  qua  scriptum  eat:  Ptrdam  «o* 
fitneiam  »egpüntum  et  prvdencüm  pmdmdum  TtpnAabo;  aed  amplectamur 
seenre  oYangelicam  sapienciam  et  doetrinam  omnes  et  stnguli  cum  effectu. 
ExL.iuuiÄ  liunc  snperbum,  avaruui  ot  suuulaiuiu  liviiiiiiieiü.  Aliiriaimis 
"»inues  voluptateö,  delicias,  crapulas  et  etu'ietates  et  omnes  mundi  vani- 
tates,  splendidum  ad  ostentacionom  bom.iuum  vestitum  deponamus  et  veie 
interins  corde  et  exteriua  habitn  et  opere  abnogemua  nosmetipsos  coram 
Deo  et  hominibus  et  humiliemus,  induamusqae  noTum  hominem»  ut  in 
oovitate  Tite^  ambnlemus,  amplectamurque  Domino  cooperante  haue  du- 
plicem  pacienciam  beatam  propter  Cbristuxn  et  suum  eTangelium,  ut  per 


■  rede:  inhamani,  wie  der  Druck  hat.      ^  ErgftiiKt  nach  dem  'Drucke. 
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(lißsolucionem  corporis  possimus  cum  Christo  in  consorcio  ecclesie  trium- 
phantis  una  cum  hiis  et  ccteris  beatis  martyribus  eternaliter  congaudere. 
Ad  quam  nos  perducat  ipso,  qui  est  via,  veritas  et  vita,  cui  cum  Patre  et 
Spiritu  Sancto  sit  honor  et  gloria  in  socula  seculorum  Amen. 


Docamentc,  betreffend  die  Ansbreitaiig  des  Wielifismas 
in  Böhmen  nnd  Mähren  in  den  Jahren  1410 — 1419. 


Alexander  V.  spricht  einen  feierlichen  Bannfluch  gegen  alle  Ketier 
und  Feinde  der  Kirche  aus.  Bologna,  1410,  März  20. 

Alexander  episcopus  servus  servorum  Dei.  Ad  perpetuam  rei  me- 
moriam.  Excommunicaraus  et  anathematizaraus  ex  parte  omnipotentis 
patris  et  filii  et  Spiritus  Sancti  auctoritate  quoque  boatorum  apost^lornm 
Petri  et  Pauli  ac  nostra  omnes  hereticos  Gazaras,  Patarenos,  pauperes 
de  Lugduno,  Arnaldistas,  Speronistas  et  Passaginos,  Fraticellos  et  quos- 
libot  alios  hereticos,  quocunque  nomine  censeantur  ac  omnes  fautores, 
receptatores  et  defensores  oorum. 

Item,  excommunicamus  et  anathematizamus  omnes  piiTatas,  cur- 
sarios  et  latrunculos  marinos  et  omnes  fautores,  receptatores  et  defen- 
sores  eorum. 

Item,  excommunicamus  et  anathematizamus  omnes,  qui  in  terris 
suis  nova  pedagia  imponunt. 

Item,  excommunicamus  et  anathematizamus  omnes  falsarios  bnlie 
seu  litterarum  apostolicarum  et  supplicacionum  graciam  vel  insticiam  con- 
tinencium  per  summum  pontificem  vel  vicecancellarium  seu  gerentes 
vices  aut  officium  vicecancellarii  sancte  Romane  ecclesie  de  mandato  eius- 
dem  summi  pontificis  signatarum  aut  sub  nomine  summi  pontificis  seu 
yicecancellarii  aut  gerentis  officium  predictorum  signancium  supplica- 
cioncs  eiusdem. 

Item,  excommunicamus  et  anathematizamus  omnes  alios,  qui  equos, 
arma,  fermm,  bigamina  et  alia  prohibita  deferunt  Saracenis,  quibus  Chri- 
Btianos  impugnant. 

Item,  excommunicamns  et  anathematizamus  impedientes  seu  inva- 
dentes  Tictualia  seu  alia  ad  usum  Romane  curie  necessaria  adducentes  Tel, 
^  ad  curiam  ipsam  deferantur,  impediuut  seu  perturbant  et  qui  talia 


U. 
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£uiiULt  vel  defenduut,  cnioscunque  fuerint  ordinis,  preeminencio,  condi- 
mm  e4  statns,  •eiamm  pontifioali,  regali  aut  alia  qnavie  ecoldsiaatioa  sea 
mimdaiia  prefalgeant  d^viiafte. 

Itom,  excommimicamiiB  et  anathematusamiis  omnes  illos,  qui  ad 

ßcdem  apostolicara  venientes  et  rocudoutes  ab  ea  nec  non  illos  qui  iuris- 
dicciom'in  ordiuaiiam  vel  delegatum  aliquem  non  habontes  in  eadem  curia 
morautes,  temeiitate  propria  capioat,  spoliaat  et  detiaere  aut  ex  proposito 
dalib«nto  mntilare  Tel  inteiflcere  presniaiint  et  qai  talia  fieti  facioni  eive 
aandaat. 

Item,  excommaaicamiis  et  anathemattzamiM  iniqiiitatia  alamnos 

Petmm  de  Luna  Benedictum  Xin.  et  Angelum  Corrario  Gre- 
gorin m  Xn.  se  nominare  ausu  sacrilego  presumentes  lusto  Bei  iudicio 
ac  per  Processus  generalis  concilii  Pisani  et  nostroä  eorum  demeritis  exi- 
gwtibiis  hereticoe  ac  scismaticos  et  ab  ecclesia  prescisoe  sentencialiter 
condeiDiiatos  ac  omneB  adherentee  compUces  et  seqnaces  ipfiornm  et  dantes 
«u  ant  eomm  alicni  aoxiliiim,  coBsiluuii  Tel  faTorem»  cainBciinqae  preemi- 
aencie,  dignitatie  Tel  ordinie  eciamsi,  pontificali,  regali,  reginali  Tel  qaaTie, 
at  preniittitur,  ecclesiastica  seu  miiiidaua  digmtaiü  prufui^eaiit,  eciambi 
faerint  diclo  Romane  ecclesie  cardinales. 

Item,  excommunicamufi  et  anathematizauius  omaes  illos»  qai  per  se 
aliuD  eea  alioe  quascnnqne  pereonas  ecclesiaeticae  Tel  seculares  ad  £o- 
naaam  cariam  Bupereanim  cansis  etnegociis  recurrentee  illaqne  in  eadem 
cnria  proBequentea  aut  piocmatores,  gestores,  adTocatos  Tel  promotoiea 
ipeomm  Tel  eciam  aaditores  eeo  indiees,  qui  super  dietfs  casais  eea  ne- 
gociis  occasiüno  causarum  vel  negociuruni  luiiusin  tü  verberant,  mutilant 
Til  occidnnt  aut  bonis  spoliant  eorundeni,  ciiiuscun([ue  preominencie,  liig- 
nitatis,  ordinis,  condicionis  aut  status  fuerint,  eciamsi  pontificali,  regali 
lel  qoaTis  alia  prefolgeant  digoitate,  predicta  Tel  eorum  aliqaa  eom- 
mitkentee. 

Item,  ezcommnnicamiie  et  anathematiffluniia  omnes  mutOantes,  tqI- 

nerantes  et  interficientes  seu  capientes  et  detinentes  sive  depredantes 
Komipetas  et  peregrinos  ad  urbom  causa  devocionis  et  peregrinacionis 
accedeuted  et  in  ea  morantes  et  recedentes  ab  ipsa  et  in  hüs  dantes  aoxi- 
liun,  consiliom  Tel  faTorem. 

Item,  excommnnicamiia  et  anathematisamiu  omnes  iUos,  qni  per  se 
Tel  alinm  sen  aiios  directe  Tel  indirecte  sub  qnoennqne  titnlo  Tel  oolore 
ooeapant,  detinent,  disenrrant  hoetiliter  Tel  mTadnnt  in  totnm  sen  in 
pai-te  almam  urbem,  regna  Sicilie,  Trinacri*',  iiLsulas  Sanlime,  Corsice, 
t^rram  Citrafarum,  comitatum  Venaysineiisem,  patrimunium  beati  Petri 
la  Xuscia,  ducatus  Spoletan(um),  ^bine,  mai-chie  Anconitanensis,  Masse- 
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carrarie,  Roruandiole,  Campanie  at<|ue  laaritiuie  pjuviacia»,  liviUiifc?  <ic 
tori-as  specialis  commissionis  et  Arnalphoram,  civitates  quoquo  uoötns 
Bononienseiiiy  Ferrariensem,  Avenionensem,  BeatTentanam,  Perusinam, 
OiTitatiacaBteUi,  Tndeitinenaia  et  alias  civitaAes,  tenras,  ioca,  vel  im  ad 
ipeam  eoclMiam  specUneia  et  pertinencia  et  adherentes  ac  fanton»  <t 
defensores  eorum,  non  obstantibus  quibu8cunque  privilegiis  et  iudulgonciis, 
literis  apostolicis,  geneialibus  vel  gpecialibus.  eis  vel  eonim  alicui  vel 
aliquiboSyCaiascunque  ordinis,  statas,  condicionis,  diguitatis  et  preemixien- 
cie  faerint,  eciamsi,  nt  premittitur,  pontificali,  regali  sen  quaris  alia  eccle- 
siaafeiGa  Tel  mundana  prefblgeant  dignitate,  a  predicta  Bede  sab  quivia 
forma  yel  teuere  eoneessiB,  quod  excommanieari  ant  anatbematiiari  non 
po88int  per  literaa  apontolicaa,  que  plenam  et  expressam  ae  de  Terbo  ad 
vcrbiim  de  indulto  huiusmodi  ac  mencioneni  uec  nau  ordinibus.  locis, 
nominibiis  pr<»i>riiF,  cognominibus  ac  dignitatibns  eorun'!*'iii  iinn  ft-rorint 
mencioiiem  nee  neu  consueiudinibus  et  obserrauciis,  Bonptis  ot  uon  scrip- 
tis  et  alüa  contrariis  quiboacanque,  per  que  contra  huiamodi  noatroi  pro- 
ceaBQS  et  sentencias,  qnomiiiaa  iDcludantnr  in  eis  aut  per  ea  yaleant  n 
taeri,  et  que  qooad  hoc  prorsus  tollimas  et  omnino  reTocamos,  a  qoibus- 
dam  sentcnciiß  nuUus  per  alium  quam  per  Romanam  pontificem  possit  niri 
'iuiiUxat  in  mortis  articulo  constitutuss  absolvi  uuc  eciam  tuuc  nisi  Ac 
staado  mandatis  ecciosie  satisfaccioae  vel  »ufficienti  cancione  picstitis. 
eoB  vero  cuiuscnnque  fuehut  preeminencie,  ordinis,  condicionis  aut  statu« 
qai  contra  tenorem  presenciam  talibus  Tel  eorum  alicui  absolucionia  bene- 
fieinm  et  de  facto  impendere  presumpserint,  excommnnicacioniB  et  ana- 
tbematis  sentencia  innodamns,  eisqne  interdicimus  predicacioniB,  leccHmit, 
adminietracionis,  sacramentoiuin  et  au<li«'ndi  ronfessionis  officium  predi- 
contes  apüite  tmusgreyyoi  ibuB  et  cruitMiiiptorihus  supradictis  noij  i,Mavius 
üuutra  eos  spiritualiter  et  touiporaiiter,  prout  expediie  viderimos  proces- 
Buroa.  Ut  autem  httiusmodi  nostri  processns  ad  commonem  omnium  noti- 
ciam  dedncantnr,  cartaa  sito  menbranas  processns  continentes  eosdem 
maioriB  ecclesie  ac  palacii  nostri  Bononiensis  valvis  sen  hostiia  aut  limi- 
naribuB  facienras  afßgi  seu  appendi.  Que  processns  ipsos  sno  qnasi  sonore 
proconiu  mI  jtatiilo  iiidicio  publicabujil,  lit  hü,  quos  prucessus  conti ngunt 
huiusmodi,  nuod  mi  ijjsos  nun  perveiioriut  aut  ipsos  ig-nuraveriiit  nullaui 
possint  excusacioaem  pretendere  vel  ignoraiiciam  allegare,  cum  noa  äit 
yerisimile,  quo  ad  ipsos  remanere  incognitum  yoI  occnltnm,  qnod  tarn  pa- 
tenter Omnibus  publicatar.  Nulli  ergo  omnino  hominnm  liceat  hanc  psr 
ginam  nostre  excommunicacionis,  anathematixacionis,  cassacionis,  irritar 
cionis,  annuliacionis,  evacuacionis  et  coustitucionis  infringere  vel  ei  ausn 
tomerario  coatraii'e.  Si  quis  autom  hoc  attemptare  presumpscu  ii,  ludigna- 
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cionem  omnipoUiiiti  Dei  et  bcatorum  Pctri  et  Pauli  apostolorum  eius  se 
noTerii  incuronnun.  Datum  et  actum  fiououie  XIII  Kai.  Äprilis  pontifi- 
catns  noetri  anno  primo. 

In  capUc:  ¥.  (leMoü(tc)  l*(oliüaüo).  Injitie:  Coli,  per  mo  F.  Je  Trilhiu. 
H.  Erasmi. 

(E  BegiBtro  Aleiandri  V.  Cod.  339  fol.  76^—78'  airch.  Vatic) 

Nr,  6. 

Zum  AUasiftreite  in  Prag  im  Jahre  1412.^ 

Bxcerpia  eiusdem  bulle  indulgcnoiarnm  papalium  etc. 
(Ood.  bibl.  univ.  Prag.  XL  E.  3  fol.  iä6>-137.) 

Induigeacio  mtruöcripte  cuuceduntur  omuibub  utriusque  mxm 
Christi  fidelibus  tarn  dero  quam  populo,  cuiuscunque  Status,  graduBi  or- 
di2iia,  religionis  seu  oondicioms  exiatant,  qui  in  tarn  magno  necessitatis 
vticulo  iuxta  üwaltatea  auas  Bubsidia  et  protecciones  focientea  beatisaimo 
donüno  nostro  domino  lobannl  diyina  proYidencia  pape  XXIII  et  aime 
urbi  et  sancte  Romane  eccleeie.  Et  hec  idcm  dominus  nost^r  papa  com- 
mibit  eierccndnm  suis  specialibus  iiiinciis  et  ab  tn^dtnii  sub  btatutis  com- 
Biissariis  et  predicatoribns  ia  virtute  saucte  obodieucio  ad  predicaiidum 
Tftfbum  ernciB  in  remissionem  peccaminum  contm  Ladislaum  de  Du- 
raeio,  qui  se  regem  Sicilie  et  Neapolim  (««c)  ac  lerusalem  ausu  teme- 
rario  nominare  preaumit  et  suos  seqnaces. 

Primo  idem  dominus  noster  papa  concedit  omnibus  vore  pouiten« 
i\hn>  et  coufessis,  qni  liinu^rnodi  laborem  salutifero  crucis  eigno  suscopto 
lü  persanis  propriifi  et  cxpensis  saltem  per  uuuui  luousem  a  die,  quo  ad 
ipsins  pape  presenciain  sep  capitanei  gweixe  aut  rectoris  illarum  parcium 
le  contulerint  Tel  in  liuius  negocii  persecucione  ab  hac  Ince  migraTerint 
illam  peocatonim  suonim,  de  qnibus  corde  contriti  et  ore  confessi  fiierint, 
Teniam.  qae  transfretantilms  in  teiTe  sancte  subsidium  eoncedi*  teni|>oi-e 
L'-ii*  !,!.;.^  passagii  per  sedem  apoijtolicani  coiisiicvit.  Kt  ht-o  iiiiluli^cncie 
>uut,  vid<'li('et  pleua  ri^iiiissir»  oimiiiiiii  pcccatorum  a  pena  ot  a  culpa;  et 
idem  dominus  noster  papa  in  rotribucionem  iustorum  pollicetur  augmoa- 
tarn  et  eciam  ipsaa  recipit  sub  proteccione  sua  et  qnod  non  possint  con- 
Teniri  extra  suas  dioceses  per  literas  apostolicas  vel  legatorum  eius. 


•  Cod-t  concedit. 

^  VgL  Beitrige  cor  (iesub.  der  busit.  Bewegung  IV,  295. 
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Item,  dominus  noster  papa  concedit  illis,  qai  non  in  personis  pro- 
priis  illuc  accesserint  sed  Buis  duntaxat  expensis  iuxta  facultateg  suu 
Tiros  idoneos  destinabunt  illic,  ad  minus  pro  dicto  tempore,  id  est,  per 
unum  mensem  moraturos  indulgencias  supradictas.* 

Item,  iUi  Bimiliter  viri  idonei,  qiii  licet  in  alienia  expensis  in  p«r* 
sonis  tarnen  propriis  assumpte  ad  defensionem  hniasmodi  laborem  imple- 
verint,  veniam  consecnntar  supradietam. 

Item,  illi  siinilitir,  qui  per  se  vol  per  alios,  militare  uulontes  vol 
non  possont,  soJ  ad  arbitrium  commissariorum  peisuiianim  qualitate  pnii- 
sata  in  pecuniis  aut  bonis  alüs  predicto  domino  nostro  pape  et  ecclesie 
Bomane  sabsidiom  erogarant,  oonseqnnntor  indnlgencias  sopradietas. 

Item,  idem  dominus  noster  papa  Yult,  nt  omnes,  qni  ex  ordinadone 
commlssariainm  principalinm  ac  snbstitntoram  ab  eisdem  suis  prediea- 
cionibus  ac  snasionibus  ad  erogacionem  bniusmodi  subsidii  bomines 
utriusque  sexus  excitaudo  induxerint  cum  cfTeciu,  plenam  in  casu  predlcto 
suarum**  veniam  peccatorum  consequantur.*' 

Item,  Tult  dominuB  noster  papa,  ut  omnos  qui  inxta  premissonun 
ant  alicuins  eonun  exigenciam  ad  subvencionem  ipsins  negocü  ad  commis- 
sarioniin  arbitrium  de  bonis  congrue  ministrabunt  personas  fkmiliss  et 
bona  ipBorum,  ex  quo  crnoem  suseepernnt  ipsius  beati  Petri  et  doraini 
nostri  papc  proteccione  suiscipiuutur,  ita  quod  uou  possiut  extra  curiam 
diocesanorum  con?eniri. 

Item,  statuit  idem  dominus  noster  papa,  ut  omnes  Christi  crace 
signati  sab  defensione  suomm  diocesanorum  existant  et  quod  si  quisquam 
contra  eosdem  cmceeignatos  presumpserit  per  dyocesanum  loci,  ubi  faerit, 
per  censaram  ecclesiasticam  appellacione  pos^osita  compescatur." 

Item,  eommissarii  a  domino  nostro  papa  speciallter  deputati  habent 
dare  auctoritato  apostolica  contum  dies  indulgenciarum. 

Item,  siibstituti  et  deputati  ad  predicandnm  verbum  crucis  ab  eis- 
dem commissariis  principalibus  ac  substituti  et  substituendi  habent  dare 
eadem  auctoritate  quadraginta  dies  indulgenciarum,  tociens  quociens  pre- 
dicabunt  supradictum  negocium. 

Item,  mandat  dominus  noster  papa,  quod  nuUus  debet  admitti  per 
Hieras  apostolicas  indulgencias  continentes,  nisi  iu  ipsis  litcris  papalibu» 
de  prescriptis  indulgenciis  specialis  et  plena  mencio  habeator. 


•  Cod.:  indulgefll  sapndict  ^  Cod.:  luoram  concedit  idem  domimis 
papa.  «  conseqimtar  in  cod.  '  Cod.;  presuinpserint . . .  foerint . . . 
oompescantar  . , .  was  nun  vorheigebenden  quiiquam  ni^t  etinunt. 
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Forme  absulucionis  distiucie  cum  pactacioue. 

ScIuD  anctoritate  apostolica  mihi  in  hac  parte  concessa  absolvo  te 
ab  onuübns  peeeatis  Deo  et  mihi  vere  confoesis  et  eontritis,  ex  quo  crocem 
asflumpsiBti  et  bona  fide  Tora  cum  cordls  pnritate  tibi  ininncta  intendis 

adimplero,  cum  effectu,  et  concprlo  plenissimam  roiuissionem  omnium 
peccatoriim  tuorum,  quam  crnsuBvciuiiL  ajiHtstolici  siiinmi  pontifices  daro 
tempore  generalis  passagii  traiibfi  etuntibus  in  terram  äanctam,  que  est  a 
pena  et  a  culpa.  In  nomine  patris  et  filii  et  Spiritus  Sancti. 

Alia. 

Eciam  auctoritate  apostolica  mihi  concessa  absolvo  te  ab  omnibus 
peccatis  tuis  Deo  et  mihi  vere  confessis  et  contritis,  ex  quo  personaliter 
tibi  iniuttcta  adimplere  pura  cordia  intencione  eciam  non  in  propriis  sed 
alienia  expensis  intendis  cum  effectn  et  do  tibi  et  concedo  plenissimam 
Temissionem  omnium  peccatomm  tnonun,  que  est  a  pena  et  a  culpa.  In 
üoiuiüe  etc. 

Alia. 

Et  eciam  auctoritate  apostolica  mihi  concessa  absol?o  te  ab  om- 
m'bns*  peccatis  Deo  et  mihi  Tore  confessis  et  eontritis,  ex  quo  perso- 
naliter Presens  negocium  non  Tales  perfioere  TeHsqne  facere  inxta  com- 

missarioram  et  meam  ordmacioiicm,  presidium  et  auxilium  ad  prodictum 
n^srocinm  exeqiienduHi  tuo  pro  posse  fecisti,  do  et  concedo  tibi  plenissi- 
mam remissionem  omnium  peccatorum  tuorum,  que  est  a  pena  et  a  culpa. 
In  nomine  etc. 

Alia. 

Et  eciam  anctoritate  apostolica  mihi  concessa  absolvo  te  ah  omnibus 
pecx'atis  tnis  Deo  t-t  mihi  vere  confessis  et  contritis,  ex  quo  personaiiter 
Presens  negocium  non  vales  perficere,  ut  ex  causa  racionabili  non  teneriSy 
exhortasti  tamen  tuis  predicacionibus  fideliter  et  in  antea  facere  premi- 
aisti  cum  effectu  popnlum  ad  hoc  fsciendom»  do  et  concedo  tibi  plenissi- 
nam  remissionem  omnium  peccatomm  tuorum,  que  est  a  pena  et  a  culpa. 
In  nomine  patris  et  filii  etc. 

Confiteantur  iitriusque  sexus  hominos  confessorilms  illis  qui  priug 
habnerunt  auctoritatem  eos  audiendi  et  ipsi  nunc  habent  auctoritatem 
spostoücam  in  premissis  äbsolvendum  (!). 

Pactacio  realis  sino  figmento  sequitur. 

Ita  tamen  qood  quantum  fuisset  in  eundi  et  rodeundi  itinere  pro 
«leeucione  dicti  voti  expensum  subcollectori  generali  super  hoc  per  domi- 

*  Cod.:  homioibus. 
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num  nostrnm  papam  ia  Romana  curia  deputato  pro  fabricis  sou  i-epani- 
ciouibus  ecclesiarum  dictorum  apostol »111111  ei  jiiciiiluuimus  oblaci-'uc»  et 
dticimas  dictorum  apostolorum  quas  obtulissot,  si  illuc  persoiialiter  acc^s- 
sisset,  transmittat  quam  primo  poterit  cum  effectu.* 

Nr.  7. 

Johann  XXIII.  befiehlt,  dass  der  Dialogui  und  Trialogus  nebit 
mehreren  anderen  nidit  aoidräoklioh  genannten  Schriften  Widifi 
in  folge  dea  Besehlnuea  ron  Seiten  des  allgemeinen  Conoils  m 
Rom  dem  Fener  übergeben  werden,  Born»  Bt.  Peter  1413,  Febr.  1 

Bulla  qualiter  libolli  lobimiiis  WicIofT  videlicct  DialogUb  et  IrialogUB 

auiunati  et  repiobati  fuerunt.^ 


'  Folgt  die  ,Frobaciu  et  l'iindario  doctonim  defendens  et  prohans  imlul- 
g^encias  papales  sed  faUa  et  ius^uläa*.  Incipit:  Primo  tiic:  Apostulus 
I.  Cor,  IV  .  .  .    Explicit:  ergo  falsuin  et  inRpectum. 

*  Diese  Bulle  st«ht  im  Cod.  345  des  Kepist.  Julianns  XXIIT.  fol.  53'  uud 
im  Cod.  Latijr.  lüü,  ful.  229.  Da  sie  abor  bereit«  zweimul  i^Documeuta 
magistri  loannis  Hus  ed,  Talackj,  S.  467 — 469,  und  Mittb.  des  Verein» 
für  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen,  25,  331)  gedruckt  ist,  so  kann  von 
einem  abermaligen  Jhwk  abgesehen  werden.  Doch  mögen  hier  folgende 
TextesrerbeBBerongen  in  dem  Palaeky'schen  (naieh  einer  Wittinganer 
Handscbriit  angefertigten)  Drucke  eingetragen  werden: 

Der  Sate  beginnt  mit:  In  generali  condlio  inter  omnee  ...  &  467, 
Z.  2,  8:  Chriitinai  popoU ...  Z.  8:  lila  videtor  esse  precipna ...  Z.  8 
steht  wohl  auch  im  Register  cniiosi,  aber  gemeint  ist  offenbsr  criminon 
. . .  Z.  10:  cedunt . . .  Z.  18;  lohannis  Wickleff . . .  Z.  16:  etc.  fehlt . . . 
Z.  12,  13;  et  alles  plures  llbros  qnos  presentibns  haben  Yolumns  pro  ex' 
pressls  nomine  dicti  lohannis  fnckleif ...  Z.  16 :  mnltlqne  oontineatmr 
errores  ...  Z.  17:  et  per  qnos  simplices  ...  Z.  18:  atqne  doett  ...  Z.  SO: 
ex  ininncti  nobis  pastoralis  officü  debito  ...  S.  468,  Z.  2:  animanun  pe* 
riculis  ...  Z.  3:  abducantur  ...  Z.  6:  optimo  ferventi  manifestiit  oxem- 
plo  (der  Drack  bei  Palacky  bessert  hier  offenbar  einen  Fehler  des 
Schreibers  aus,  denn  fermenti  i^t  richtig)  ...  Z.  7:  apostolioo  ...  Z.  17: 
theobjgiae  utriusque  .  .  .  Z.  18:  conimisimus  de  premissis  .  .  .  Z.  27: 
falsam,  perversam  ...  Z.  29:  etc.  fehlt  ...  Z.  30:  et  oinnos  alios  huiuft- 
modi  libüllos  et  alia  ...  Z.  .S4:  in  eonim  ...  Z.  44:  dicti  lohannis  Wiek* 
leff  noiii'!"-  inscriptos  rsut  intitulatos  .  S.  4fi0,  Z.  1 :  et  expouere  .  •  . 
Z.  4:  8purcis.^inia<iuo  tloctriua  .  .  .  Z.  7:  < mn  julieccione  quofl  contra  nun 
parentes  procedctnr  tamqnam  contra  fauton  -  hoiesia...  Z.  b:  reperto« 
...  Z.  9:  huiusmodt  ...  Z,  10:  at<|no  iusniunis  .  .  .  violator  aut  con* 
temptor  .  .  .   Z.  13:  dicti  lohannis  Wickleff...    Z.  14:  aecuudo,  tercio 
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Nr.  8. 

Jobann  XXni.  erlässt  ein  Allgemeines  Verbot  der  Bfieher  Wiclif  i. 

Dieselben  dürfen  fortan  weder  in  Latein  noch  in  der  Volks- 
sprache gelesen  und  gehalten  werden.    Eom,  St.  Peter  1413, 

Febr.  8.' 

(£  reg.  Joh.  XXUI.  Cod.  Üb,  fol.  54>>;  Cod.  Later.  160,  fol.  230.) 

Nr.  9. 

Jobaan  XZUI.  erlant  die  Weiiimg,  Widif  i  Baeber  sa  Terbieniieii, 
an  die  geflaminte  Oeiitliebkeit  der  Di^eesen  Prag,  Olmüts  nnd 

Leitomischl.  Eom,  St.  Peter  1413,  J?ebr.  8. 

Bzecutoria  sentencia,  per  quam  darapnati  sunt  UbelU  faeti  pir  quondam 

iuiiauiiem  Wytkleff, 

.Tu]i;iniu'S  etc.  voneralulibiKs  iratribus  aichiepiscopo  Prägens! 
et  Oloiuuceiiüi  ac  Luthomi sie iisi  ceterisque  episcopis  nec  nun  düpctis 
filiis  electis  abbatibua,  prioribus,  prepositisi  decanis»  arcbidiaconis  et  aliis 


atque  ...  Z.  15:  aptid  üedcui  apostolicam  coram  nobin  vel  ...  Z.  17; 
eoatigtärit ...  Z.  18;  dicturi,  allegaturi  ...  Z.  20:  Nulli  ergo  etc.  nostre 
declaractonü,  decroti,  dampnacionis,  reprobacionLs,  iussioni»,  inhibicionis, 
fltatutiy  monicionis  et  asaiguacionia  iufringere  vel  ei  aiuu  temerario  con* 
timire.  8i  qnia  autem  eCc  Dattim  Borne  apud  8.  Petmin  lY.  Non.  Fe- 
bmarii,  pontificatoB  anno  III.  lo.  Stalberg.  Aa  der  Spitse  racbts:  De 
caiia;  links:  de  caaoellaria. 

In  dem  yen  mir  nach  Cod.  Vmdob.  4941,  fol.  69  pnbltctiten  Stücke 
itt  die  obige  Bolle  inserirt  Hitth.  des  Yer.  för  Gesch.  der  Dentscben  in 
Böhmen,  1.  c.  p.  331. 
*  leb  habe  Ton  dieser  Bulle  aus  dem  genannten  Registerbande  eine  Ab- 
schrift genommen,  finde  aber,  dass  sie  auch  in  dem  (Wiener)  Cod.  4941, 
fol.  r>9^,  aus  dem  ich  sie  vor  sieben  Jahren  abdrucken  lies»  (Mitth.  des 
Vor.  tiir  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen,  XXV,  S.  331 — 337),  im  Ganzen 
sehr  gut  tiberliofprt  ist,  weshalb  ich  unterlasso,  si*-  liior  abermals  dem 
Druck  3!«  überj^eVion.  Wie  dort,  su  ist  auch  im  Cod.  Vat.  346  und  C»>«1 
LaUji.  IGO  «litj  vorUergtiliL'iidn  liullo  iu  dieser  inserirt.  Die  Fehler  im 
Wiener  (  od.  4U41  sind  ganz  unbedeutend:  S.  331,  Z.  5  lim:  archiepi- 
scopiji  et  episcopis  ...  S.  335,  Z.  28:  nee  non  astruere  ...  Z.  27;  teaen- 
ttbos  ip^ . . .  Z.  8St  ac  eosdem  ...  Z.  35:  hereseos  labern  ...  S.  336, 
Z.  17:  snspensionis  inlenUcti ...  Z.  28:  ad  boe  ...  Z.  24:  o]>portnnas 
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ecclesiarum  et  monasterionim  prelatis  nee  non  inquisitoribus  heretice 
pravitatis,  ubilibet  constitutis,  ad  quos  presentes  liiere  penrenerint  ga- 
lutem  etc.  Nuper  in  generali  concilio  quod  adhuc  in  Basiiica  principis 
apostolonim  de  urbe  pro  reformacione  prosperi  Status  universalis  eccle- 
sie  etc.  nt  in  illa  quo  est  scripta  in  isto  rcgistru  fol.  LIIII.  et  de  si- 
mili  data.^ 

Coli,  per  me  P.  de  Trilhia.  lo.  de  Tremosnitz. 

Oben  links:  De  cancellaria  dupplicata.    Rechts:  De  cnria. 
(E  reg.  Job.  XXIII.  Cod.  345  et  Cod.  Later.  160,  fol.  234.) 
Im  Cod.  Later.  160  etwas  ausführlicher. 

Nr.  10. 

Oeleitbrief  Johanns  XXIII.  far  Heinrich  von  Chlnm  alias  Latzem- 
bock.^    Dat.  Bonon.  XI.  Kai.  Sept.  Pont,  nostri  anno  V  ^1414, 

Angnst  22). 

(E  reg.  Job.  XXIII.  Cod.  346,  fol.  169».) 

(sie)  ...  Z.  28:  seu  rebellio  .  .  .  ant  corrigi  ...  Z.  30:  libros  eoram  . . . 
Z.  31:  compartos  (=  comparaton  statt  compositos  wie  die  Reinachrift, 
und  aus  dieser  Cod.  4941  hat)  ...  Z.  34:  eciam  in  detestacionem  .  . . 
Z.  36:  ad  id  primitus  ...  S.  337,  Z.  20:  vocandis  .  .  .  Der  Cod.  4941 
hat  (nach  der  Reinschrift)  auch  noch  die  ganze  Schlossformel:  Nalli 
ergo  .  .  .  die  im  Register  (wie  meistens)  fehlt.  Im  Register  unten:  Io.de 
Tremosnicz.    Am  Kopfe  rechts:  de  cnria;  links:  de  cancellaria. 

*  Die  gleiche  Weisung  kam  zu:  archiepiscopo  Qnesnensi  et  Wratislaviensi, 
Cracoviensi,  Poznaniensi,  Wladislaviensi  ac  Placensi,  Strigoniensi,  Colo- 
censi,  ladrensi,  Spalatensi  et  Ragusano  archiepiscopis  nec  non  Vespri- 
monsi,  lauriensi,  Quinqueecclesiensi ,  Waciensi,  Agrensi,  Nitrien«, 
Transilvaniensi,  Cenadiensi,  Zagrabiensi,  Warasdiensi,  Bosnensi,  Siri- 
raiensi,  Tiniensi,  Corbaviensi,  Segniensi,  Sibinicensi,  Traguriensi,  Sardo- 
nensi,  Weglensi,  Arbensi,  Absarensi,  Corsulensi,  Mathaicensi,  Pharensi 
episcopis,  dann  archiepiscopo  Vlixbonensi  et  Eboracensi,  Egilaviensi, 
Lameecensi  ac  Silvensi,  endlich  archiepiscopo  Mag^ntinensi  et  Ejste- 
tensi,  Herbipolensi,  Constanciensi,  Argentinensi,  Spirensi,  Wormaciensif 
Werdensi,  Hildosenensi,  Halborstadensi ,  Padcrbumensi,  Bambergensi. 
Augustensi,  Mindensi,  Merseburgensi  et  Misnensi  episcopis  etc.  .  .  . 

Vier  mit  dem  obigen  gleichlautende  Stücke;  Cod.  Later.  160, 
fol.  234*» — 235  ■.    In  den  vatican.  Registern  fehlen  sie. 

■  Heinrich  von  Chlum  auf  Latzembok  war  einer  der  drei  Rittor,  die  Hu» 
das  Geleite  zum  Concil  gaben  und  für  seine  Sicherheit  auf  der  Reise  and 
während  des  Concils  zu  sorgen  hatte.  Hus  envähnt  seiner  in  seinen  Briefen 
ziemlich  oft.  Am  4.  November  versicherte  ihn  noch  der  Papst,  dam  er 
gegen  Hus  nicht  gewaltthKtig  vorgeheu  wolle  (D.  Lacembok  com  d. 


873  • 

Np.  Ii. 

Frignentiuii  diuii  onintduii  aaonpni,  fantorii  HniiitoniBi 

«t  Husii. 

(Ex  arch.  mouaät.  Raybrad.  H,  h,  12,  3.) 

Anno  d.  1414  cmrente  in  die  Omniam  sanctoram  mceptom  est 
eoncilivm  toeins  ecciesie  in  Constaneiensi  civitate  pro  proenranda  vnione . 

eteccl"sie  reformacione.  In  quo  quidein  concilio  fuit  Sigismundiis  Ko- 
manonim  et  Ungarie  rex  cum  omnibns  electoribus  ot  multitiulino  princi- 
pam  et  nobilium.  Ad  quod  concilium  magiBter  loliaiiues  Huss  eo  anno 
Sabbato  post  Omniuni  sanctontm  (d.  Ihv,)  snb  aalvo  condncto  regia 
Sigismiindi  perrenit,  Tolena  de  sna  fide  toti  mnndo  reddere  racionem. 
Sed  non  obstante  salvo  regia  condncto  eo  anno  sezta  feria  post  Catharine 
{80.  Nov.)  capitur  et  incarceratur.  Et  contra  eum  perversus  regni  clerus 
falsos  et  fictos  produxit  articiilos.  Quorum  urmiductor  fuit  magister 
Steplianus  Palecz  et  procurator  fidei  Michael  de  Causis  agentibas 
(«>e)  ad  S.  Adalbertum  in  Nova  Civitate. 
(Ton  PItter's  Hand.) 

Nr.  12. 

Jehaan  XXIIT.  älmrtrigt  die  Untemuikiiiig  der  Angelegenlieit  des 
lUgifters  Jehaanes  Hoi  den  Comniiitaieii  Joluum  Pbiariazolieii 
IM  Conatentinepel,  dem  Biaehof  Jeliaim  Yon  Iielina  und  Bemaid 

Ten  Civitatia  CaeteUi  (Castellamare).  Constanz,  1414,  Dec.  4. 

(E  reg.  Job.  XXUL  Cod.  546,  foL  179  \) 

lohaiiues  etc.  vonei'abilibus  fratribus  lohaniii  paLiiaicho 
Constantinopolitauo  et  lohauni  Lubucensi  ac  Beiuardo  Civi- 
tatiscastoili  episcopis  in  civitate  Constaneiensi  in  cclebracioue  gene- 
mlis  concilii  conatitntia  aalntem  etc.  Ad  concta,  qne  qnietem  et  salatem 
Christi  fldeUnm  respicinnti  nt  tenemnr  ex  debito  pastoralia  officü»  patema  * 
et  vigilanti  soUicitndine  libenter  intendimns;  Termn  ad  illa,  que  ortho* 

loeone  Kepka  füemnt  eonun  papa  et  loeati  nuit  aecmn  de  me.  Qoi 
letpondit,  qnod  nil  vult  fiusere  ycr  violenciam.  Doc  mag.  lo.  Hns,  p.  77). 
An  ihn  wendet  sich  Hos  mit  verscliiedeneii  Anliegen  (Doc.  p.  88,  89,  90). 
Pro  ipsius  (Hus)  tarnen  liberatione  labormtnr  iam  incesaanter  apnd  regem 
per  dominum  loannem  Kepka  et  Lacembok  et  loannem  Gardinalem 
(ibid.  p.  54  t).  Uebrigens  gab  er  sich  Mühe,  Hus  zur  Umkehr  von  seinen 
Ansichten  zu  bewegen:  ipsum  hortando  ad  conversionem  et  emenda- 
tionem . . .   obstinatum  repeiierunt  (ibid.  p.  560). 
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doxam  fidem  matrem  et  cnnctoram  bonoram  alitricem  eoncemünt,  in 

ea,  quam  solidam  et  uitidam  stabilivit  omnipoteiis,  macule,  ei  rores  et  per- 
veröa  dogmata  pullulent,  oo  vigilanciiis  tota  mentc  vacamus,  quo  ox  ipsis 
malus  scandalum  et  animaram  penculum  vertitur/  et  si  quod  nbsit  quo- 
dammodo  radiees  flrmaTerunt  non  Bine  magnis  angustüa  et  difficiütaäbi» 
eTellimtiir,  dudnm  damosa  ac  nonniiUoiiiin  ftdedignoniin  qaemlosa  et  fere 
continna  msinnacione  percepiinits  et  mpresencianim  pempunas  lo* 
-bannem  Hubs,  qui  rc  gerit  pro  presbytero  Pragensis  diocesis,  cnm  »Ii- 
quibus  suis  in  liar  parte  complicibus  plurcs  erron  s  falsaque  et  horctic;! 
dogmata  contra  catholicaTn  fidem  et  sanam  doctriuam  ubseiuitsBC  et  uusn 
temerario  in  divorsis  locis  et  potissime  in  civitate  Pragenai  et  nonirnUis 
aliia  locia  aitia  in  Boemie  partibos  predicaaae  ac  dogmatizasse  et  in  qni« 
bnsdam  libellis  ac  tractatibiia,  qnos  publice  legendoa  exposnit,  mBernisM 
et  per  hoc  ipsamm  parcium  quam  pinrimos  catholicos  Bimplices  a  ym 
fidei  prefate  somita  dampnabiliter  suis  viruleiitis  suggestionibns  seduxisse 
et  multorum  scandalorum  ac  sedicionum  ;iui  torem  fuisso.  Nos  igitur  huiiis- 
modi  erroribus,  ut  firangeutibiis  et  perniciosis  oradicatis  vepribus  leta  et 
grata  Deo  semina  germinent  et  in  salutis  fructnm  pmeniant,  obTiare 
snmmopere  capientea  et  ut  aaper  predictia  debito  aervando  ordine  prooe- 
datur,  de  veatria  probitate  literamm  et  aacromm  canonum  perida  et  in- 
tegfritate  ac  indnstria,  quibus  vos  altissimi  munere,  qui  in  domo  soaTaBa 
otilia  esse  voluit  oxporiencia  umgistra  co<7noscimus  habundare,  plenecon- 
fisi,  tenure  pn-sencium  apo^iolica  aiictoriUite  vobis  cnanmittimus  et  man- 
damus  quatenus  super  predictifi  inquiratis  auctoiitate  nostra  et  dicti  coa- 
cilii  ?eritatein  et  super  ipaia  ac  contra  pre£atnm  lobannem  citra  tamea 
diffinitiTam  aentenciam  prout  mediante^  iusticia  et  secundiim  Iknm  ex- 
pedire  videritis  diligcuti  indagine  et  aollicitudine  procedatia  omnia  et  ain* 
gula  peragentes  que  in  tali  fidei  cansa  forte  conapexeritis  oportuna  et  de 
omnibus  et  siuguJis  sujna  quibus  iuquirorc  et  agere  ac  de  toto  processu. 
quem  super  predictis  ordinäre  cciam  sub  publico  testimonio  vos  contiuget, 
anper  qnibna  vestras  consciencias  oneramus,  nobis  et  eidem  concilio  rola- 
cionem  nee  non  infonnacionem  plenariam  atqne  claram  facere  stndeatiB, 
at  per  boc  noa  et  dictum  condlinm  plenius  informati  in  premissia  proee» 
dere  confinlcius  yaleamus. 

DuLum  ('(»nstancie  II.  Nun.  Decembns  anno  ■  quiuto. 

Coli,  per  me  P.  de  Trilbia.  A.  dolpbaa  («te). 

Oben  recbts:  De  Cnria;  Uiüdi:  A.  de  Beate»' 

•  ▼ertitur  (?)  ite  cod.      ^  Cod.:  midiante.      •  pontiBeatna  noitri  fehlt 
^  Vgl.  Doe.  mag.  loannie  Ha8,  p.  199,  204.  Vgl,  Geicb.  4*  hiu.  Bew.  1, 140. 
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Nr.  13. 

Bawhliiiie  dei  Kömgi  Wentel  und  leinet  Efttbet  ftlier  die  Her- 
stellnng  dei  kirohlichen  Friedens  in  Vxüg  1416* 

(E  cod.  H.  h.  17  arcfa.  monast  Rayhrad.  (olL  9^  mann  dmera.) 

Anno  Domini  1416  dominus  rex  oondnsit  cum  suo  conailio  super 
artiailis  infruscriptis :  ^ 

Primo  ubediencia  et  reveieucia  ecclosie  Romauo  et  in  ua  presiden- 
tibuB  secQüduin  aatiquam  coufiaetadiaem  teueatur  et  obBervdtui%  ut  in 
articulo  .  .  .  («ic). 

Item,  qnod  magister  lessenicz  debet  manere  extra  civitatem  Pra- 
gMisem  ad  tres  menses  eontinne  daraturos,  quonsqne  eidem  de  beneflcio  ' 
aibeolneionis  prociiraret(iiT). 

lU'iji.  plobani  et  beneficiati  ad  ipsa  beneficia  et  parrocUias  rcsti- 
tuaütur  et  cf  u.snf,  eonim  ixt  üinpliiis  iit»n  tollantur. 

Item,  ecclesie  dumtaxat  infrascripte  et  Capelle  excipiantur:  saacti 
Michaelis  in  maiori  civitate  Pragensi,  aancti  Martini  ibidem  et  Bethleem, 
saacti  Stephan!  in  mnro. 

Item,  In  nova  ci?ltate  Pragensi  sancti  Henrici,  sancti  Adalberti 
inter  cerdones  et  capella  corporis  Christi. 

Item,  in  maiori  civitate  Prapr<^iiisi  occlosia  8ancti  Nicolai. 

Item,  predicatores  utriusque  paitis  in  exhortacionibus  et  sermouibus 
ipsomm  non  deb(  nt  concitare  populnm  ad  Utes  et  iurgia  nec  in  predi- 
eando  ad  singalaiia  condescendere  nec  aliqua  scandalosa  nunciai'e  sed 
legem  Dei  duntaiat  et  edificatoria  predicare;  aiioquln  per  ai*chiepiscopam, 
si  fnennt  spirituales,  pnniantnr;  seculares  vero  per  potestatem  regiam 
seu  consales. 

Item,  de  cuiiinumiunc  sub  utiiiqiio  specie  una  parcium  aliam  non 
perturbet  et  inquietet  in  locis  depuiatid  eib  nec  in  divinis. 

It«m,  qnod  magistri  et  studentes  per  dictum  regem  libertentur  ad 
veniendum  in  tibertatibns  stndii  fundacionis  et  In  immunitatibns  ganden- 
4am  et  frnendnm. 

Item,  occupantes  ecclesias  debent  deoccupare  infra  tres  dies  ezclu* 
sive,  iu  quüd  deoccupent,  ut  uuiiuui  peuituö  ditmpuum  per  eos  commit- 


*  Vgl.  hiestt  die  Uebereinkanft  des  Enbiscboft  von  Prag  mit  der  Univer- 
tritU  aua  dem  NoTember  oder  De«einber  1416  in  den  Doe.  mag.  loannis 
Hua,  p.  645/6. 
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tatur  tarn  in  ecclesiis  qnam  domibns,  alias  ad  restitucionem  dampnornm 
resiringentiir. 

Itenip  ornamdnta  et  iocalia  ecclesie,  moostnuiciaB  et  calicas  et  alias 
res  ecclesiasticas  qnilibet*  plebanorntn  et  beneficiatorum  altaristanun  re- 

ponont  et  rcsignont  sine  omni  diiiiiinicione  aiit  distmccione.  Alioquin 
contra  eum  procede^tur  ot)''  ad  retsUtueudum  coiup^Uetar  sub  beneücÜ 
privacioue. 

Nr.  14. 

Das  Constanzer  Concil  meldet  den  Städten  Mährens  die  Verur 
theilung  und  Hinrichtung  dea  Hui  und  malint  sie,  die  Ketzereien 
und  deren  Oonnar  ftvintilgeii.  Constani  1416,  Juli  26. 

Coocilinm  ConataDtiense  literiH  ad  pmdeutes  et  circamspectos  viros,  iura- 
toB,  conaulea  et  commaBitatea  OlomocenaiB,  Bmnnenaia  et  alianun  cifi- 
tatnm  opidommque  marohionstQs  Horaviae  datis  coademnatioiiia  et  sap- 
pHcii  lohannis  Hns  rationem  reddit  hortatnrqne  eoa^  iii  haereaes  ▼üare 

earumque  doctoios  anioveie  ätuUeaut.  Con8taüiia,ti,  26.  luU  1415. 

J«ci>.:  Magnum  temporibaa  noatria  iafortaaiiim  —  Ea^Ue.:  alüs 
tmnseat  merito  in  exemplnm.  Datum  Constancie  anno  donüni  1415,  ia- 

diccione  uctava  die  XXVI  mensi»  lulii  .  .  . 

(Cod.  arch.  Uor.  Cerr.  Coli.  868,  p.  913.) 
(Gednickt  mit  anderer  Adreiae  bei  Palackj,  Doe.  mag.  Job.  Hub,  668— 67S.) 

Nr.  15. 

Das  Constanzer  Concil  belobt  die  Bürger  von  Olmütz,  weil  sie  der 
Yerfobrung  darcb  die  Lehren  Wiclif  s  und  Hus  und  deren  An- 
hinget  kr&fligen  Widentand  leiaten.   Conatans  1416,  Xära  27.^ 

Sacrosaucta  et  generalis  synodus  Ooustancionsis  dilectia  eccle^ie 
ftliia  magistro  eivium  conaalibna  et  commnnitati  civitatis  Olomncenaia 
salntem  et  Dei  omnipotentis  benediccionem. 

Letati  sumns  in  hiia,  que  de  ?obis  frequenter  andivimns,  scilioet 

qiiod  ambulatis  in  äeiuiiih  iusticie  et  tidei  oii/hodoxi;  quodque  ut  veri  c^iiho' 


*  Cod.:  qniboB  plebanoram.      ^  procedere  Cod. 

*■  Das  Gegenstück  hiezu:  Conciliam  Consiaacleiiee  literia  ad  baronefl  Boh«* 
miae  oiihodoxoit  daUs  acriter  invehitar  in  mm,  qui  ridiculo»  ,Ubello0  fa* 
mosos*  miserint  etc. . . .   Doc.  mag.  loannis  Hua,  p.  616. 
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Uci  Qon  penuiseritis  neo  pennittitis  vos  sednci  a  complicibos  et  Mctato- 
tibitt  dflnmate  m^morie  lohanniBHusB,  dum  Yixit  Boeleratissimi  ac  in 
apertisBimis  hBrefiiiin  fomBntis  dBprebensi  pariter  et  convictt.  Qui  quoB* 
dam  errores  contra  pnritatem  ipstus  fidoi  angelo  tenebramm  procnrante 

per  quendam  lohunnem  Wikleff  et  euiidem  lubauiiem  lluss  bero- 
siarchas  damuabiliter  edituB  »m  in  utedium  de  calice  Babilunis  eductos  ac 
dudum  eciain  pei*  ecclesiain  et  de  novo  iu  prosenti  sacro  concilio  stunmis 
iBtenrenientiboB  curiB  et  laboribUB  ac  ioBte  et  sancte  reprobatoB  tempo- 
ribns  istia  in  regno  Boemie  et  Uli  contigao  marcbionata  Horavie  (de  qni- 
bo^  I  priuB  letabnnde  dicere  potnit  ecclesie  Gbiisti  uniTeraitaa,  noiu$  in 
Boemia  et  Moravia  Dem)  nimium  peiiculose,  ut  anima«  Christi  fidelium  et 
^impliciiim  illaquparent,  dainnabilitcr  iisseroro  atqiie  dogmatizare  eciam 
public*'  iii  i-oütumeliam  nostii  cieatoria  preaumpseruut,  et  ipsi  eorundem 
lobaania  Wicleff  etlobannis  Uusß  seqnaeeB adhuc  presnninnt  apre- 
tiBqne  sane  doctrine  studiia  et  tradicioDibns  BanekoiTiin  patrum  eontemptis 
ad  ipBorum  Beqoacium  et  nraitoram  alioram  ipsis  credenciuD  et  ft?encium 
dampnacion^m  animarom  ad  Yanitates  et  InBanias  falsas  eonyersi  ex  sus- 
Cftptis  .1*  u*anii  sathaiio  üiroris  [toL-ulib  4n  illis  ncduin  so  ipsos  inf^diciter 
impleveniut  Bed  (qiiod  ampliuB  detcsiaiidimi  est)  in  plures  miuuH  provido? 
seu  iucautoB  uthusque  sexus  hoinines  vtdolicet  nobiles  et  plobeios  in  pre- 
&ti8  regno  et  marcbionata  degentes  publicis  proclamacionibos  buinamodi 
erroram  snonim  pocula  infelicins  infundere^  quibus  iilos  eciam  inebnare 
Bon  Terentar;  per  qne  BtatuB,  ritna  et  ordo  ecclesiastici  per  sanctOB  patres 
Spiritu  Saiuto  afflat^s  pro  temporum  varietate  etutilitate  fuh'liiiin  dndiini 
laiidabilitei'  introdncti  et  p^r  ipsain  ecciesiam  approbati  nun  solmn  pru- 
phanaiitur  ^ed  et  totuiu  uostre  M^'\  decus  per  eos  in  ülusionem  et  ridicu- 
Imn  Tertitur  BcandaloBO.  Hec  itaque  discrccionibus  vestris  fUii  caiiBBimi, 
qooB  omniam  carismatum  laigitore  imparciente  Domino  in  Dei  et  mili- 
tantb  eeeleBie  dileccione  atque  obediencia  stipatos  atqne  fervidos  eiasdem 
fidei  enstere  zelatores  apertissifflis  instmcti  de  boc  exemplis  qii:ini  pluri- 
biis  laiidahilildis  protitt'uuir  ad  hiinc  efToctum  sitrniticaiida  Jeoroviimis,  ut 
^'1  vigilanciuiem  circunispi-ctixiiis  rantflam  a  veneticis  hei'eticoruiu  pre- 
fatorom  |  vos  reddamus  afflatibus  prout  convenit  proiuunitos  et  ad  con-p.972. 
sorgendnm  mann  valida  in  adiutoriom  eepedicte  fidei  ortbodoxe  contra 
pBendodoctoreB  et  beroBum  bninsmodi  Bectatorea  peatiferos  eonunque  de* 
fenaores  et  receptatores  nna  nobiscum  selo  fortitndinis  excitemiia.  Noa 
enim  tantas  Dei  et  ecclesie  sue  huiusmodi  iniurias  dissimulare  per  amplius 
ntdiimiiH  ueque  debemus  sed  amminiciilante  nobis  superna  giacia  (ut  spe- 
iajiiU8j  capita  impiorum,  si  licet,  eorundem  sectatorum  ad  petrani  alliden^ 
carabimna  et  propterea  eccieaiastico  vibrato  iam  per  noa  mucrone  contra 

26* 
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hfreticos  et  ipsrn  um  fautores,  recpptatores  et  dofftnsoreß  huin.<niO(li  secnn- 
dum  cauuiiicas  saucciones  duximus  pri)cedoiuluni.  et  prout  »'orinn  rebellio 
et  pertinacia  exegerit,  iu  nomine  Domini  eciam  prout  siiadet  ra(  io  jn-  xe- 
demus,  prudenciam  Y«8tram  per  ?i8cera  misericordie  domini  nostri  lesu 
Christi  et  per  Bspersioneiii  preciosi  sanifuims  ipsins  pariter  otaecnuitas, 
roqiurentM  et  eihortantes  in  Domino,  cniDS  ree  agitur,  qnateavs  in  leU 
rectitndine  et  fidei  pnritate  hniiisiDodi,  prout  oonstanter  incepistis,  persi- 
fltenteB  landsbiliter  sie  corratia  in  atadio,  nt  promieaara  ftdeliter  operan* 
tibiis  et  certantibns  coronam  ab  ipso  Domino  comprehendere  valeatis,  om- 
lies  huiuemodi  pseudodoctores  et  sectatores  fonim.  qnus  in  vestris  liniiti- 
Uus  lüperiie  contigerit,  ut  oves  morbidas,  ne  gregem  dominicnm  illic  sui- 
pravis  et  falsis  d(^matibus  inticiant,  penitos  ezpeilendo,  nuilum  prebeut^«]« 
hnioamodi  pestÜeria  hominibaa  auditam,  aiixilinm,  conailinm  Tel  favorem. 
aed  nna  nobiacum  ad  eomm  peneendonem  atqne  ezternüninm  ad  Dei 
gloriam  viriliter  aaeuigatia  et  ad  illad  opem  et  operam  efficacea,  qnantam 
Tobta  ftierit  poaaibile,  impendentee,  nt  preter  aalntia  praninm,  qnod  inde 
▼obia  ipao  Domino  annnente  proveniet,  de  Teetria  obediencia  et  aeli  recti- 
tndine hainsmodi  eciam  a  aobls  et  futun)  sommo  pontifice  pi^siUs  merito 
commendari. 

DatiHu  Constaiicie  VI.  Kai.  Aprüis  anno  a  uatiTitate  Domim  1416 
apoötoUca  sede  tacaute. 

Baaaianna. 

6.  de  Pemaio. 

Ditectia  ecdeaie  fllüa  . . .  magiatro  dfiiim,  conanUbo»  et  commD* 
nitati  dTitatta  Olomaeenaia. 

(E  cod.  arch.  Mar.  Cerroo.  CoU.  a58,  p.  971— «72.)» 

Nr.  16, 

Dar  Biaehttf  Johaui  Leitoauaebl  Terknndigt  die  De«rete  des 
Conttanier  Concilt  beiüglich  der  Commuüioa  sub  utraque  :n  den 
Diöceeen  Frag,  LeitomücM  und  Olmüti.  Leitomiaehl  1416,  Oci. 

(B  cod.  «ich.  tair.  Mor.  XU,  Q.  S0>  feL  S*--4M 

lohannes  Dei  ijnii  i  i  '  ^isicopus  Li:ihomi5sIen?!s.  iudex  coiumis- 
sarius  et  executt^r  ouiunaii  .  t  sinsrihit  uiu  cdusarum,  heresum.  soisnuiiini 
et  errorum  pervei-sarum^U'  i  n  in  t:  um  et  do^mAtüm  dampoate  memoiie 
Ubanais  VVtcUff  «t  lobanni«  Uu«  berelkontm  in  pronncüa  et  di»- 

*  Von  die(M*ui  StUcke>  l<t  iu  il^tu!(elb<>n  CvhI.  S.  9:^5  aodk  nian  Kwoitc  Cbfift ' 
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wsibuR  Präge nsi.  OImiii uconsi,  Luthomihlcnsi  et  aliii.s  quomodolibet 
eioiUt  um  et  pululaiiciuui  contra  quascunque  persouas  aut  fautores  seu 
defensores  et  imitatores  eorundem  a  sacrosancta  Bjnodo  generali  Coiistan* 
ciensi  uniTersalem  ecclesiam  in  Spirito  Sancto  represeotante  legitime  con- 
(pragata  specialiter  deputatus  venerabilibaB  viris  dominis  et  capitalie  Pra- 
gengis  et  Olomacensis  eoclesiaram  ac  priori  et  capitnlo  eoelesie  nostre 
Liithomif^slensis  ac  aliis  univcrbis  ot  singiilis  prelatis  inoiiiisterionini  et 
o^nventibus  <'.»niihl»Mn  Jicc  iiou  parrochialium  fcclcsiaruin  rectoribiis  et 
plebanis  et  eorum  vices  gerentibus  ac  ChriBti  tidelibus  ntriu&que  sexus 
Biiiverais  et  siogulia  per  et  infra  diocesim  Pragenaem,  Olomucenaem  et 
Lathomiseleiuiem  et  alias  ubilibet  constitutis  salntem  in  Domino  et  pre- 
8«iitibu8  fidem  indubiam  adhibere.  Qoia  dndum  itaque  per  sacroBanctam 
srnodum  Constanciensem  predictani  communio  corporis  et  sanguinis  Do- 
mini niistri  lesu  Christi  sub  utraque  specie  }»ersoni8  laicalibus  utriusque 
äeius  Sit  pruhibita,  sed  tautum  sub  panis  specie  in  ecripti^  concessa,  cuius 
qaidem  probibicionis  et  concessionis  teuor  sequitur  in  bec  verba: 

Decretam  synodi  Constanciensis  contra  communionem  sab 

utraque  specie.* 

In  nomine  saiicte  et  in<lividue  trinitatis  .  .  .  Cum  in  nounullis 
lüundi  partibuR  qnidam  temere  assorere  presumunt  populum  christianum 
debere  sacre  i^uJcarietie  sacramentum^  sub  utraque  panis  et  Tini  specie 
sasdpere  et  non  solum  snb  specie  panis  sed  eciam  snb  specie  vini  popnlum 
lajealem'  passim  communicent  eciam  post  cenam  vel  alias  non  ieinninm, 
et  Gommimica&dnm  esse  contra  landabilem  ecclesie  consnetndinem  racio- 
Dtbiliter  approbatam,  quam  tamqnam  saerilegam  dampnabÖiter  reprobare 
ronantnr,  hinc  est  qnod  prosciis  sacrosanctiim  generale  Constanciense 
coücilium  in  .Spiiitu  Sanctu  legitime  cougregatum  adversus  hunc  ei  rorem 
tttati  fidelinm  provide  satagens**  matura  pluriuni  doctorum  tarn  divini 
quam  hnmani  inris  deliberacione  prebabita  declarat  et  decernit  et  diffinit, 
qnod  licet  Christus  post  cenam  institnit  et  suis  apostolis  ministraYerit  snb 
Dtraqne  epede  panis  et  vini  hoc  venerabile  sacramentnm,  tarnen  hoc  non 
obstante  sacroruin  caiionuii)  auctm  itas  laiKlabilis  et  approbata  consuetudo 
ecclesie  servavit,  quod  huiubiiiudi  t^acraiiientniii  nun  dobet  confici  post 
(Uttum,  ueque  a  tidelibus  recipi  non  ieiunui  nisi  in  casu  necessitatis  aut 
alterins  necessitatis  a  iure  vel  ecclesia  concessis  Tel  admissis.  Et  sicut  hec 
consaetndo  ad  vitandum  aliqna  pericula  et  scandala  racionabiliter  intro- 


*  Titel  in  anderer  Tinte.        "  Cod.:  sücrameiito.        "  Cod.:  Uycum. 
Cod.:  üatagentes. 
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duota  mit  mc  potuit  simiti  aut  maiori  racione  introdocl  et  racionabUiter 
obmirvari,  quod  licet  in  primitiva  eocleaia  huiusmodi  aaenunentum  racipe* 
retur  a  AdoHbus  sab  utraque  epocie,  tarnen  postea  a  conficientibus  sob 
uirnque  spocio  ol  a  luicis  tantuiumodo  sub  speciü  punis  suscipiatur,  com 
tli  iiii^siino  crodeiiduiii  8it  et  millatcnuö  dubitandum  int-e^rnm  Christi  cor- 
pus Ol  sangfuinom  tiiin  sul»  .spocio  paiiis  qiiaoi  sub  specie  viiii  v»  lacitvr 
cimiilUM'i.  ('iido  c\nn  luiiusuiodi  consuctudo  ab  ecclesia  i*acionabilitcr  et 
aa&otia  jiakibub'  iutroducta  ait^  et  diutisaime  observata,  habenda  eat  pro 
IffCe,  quam  non  licet  reprobare  aot  aine  ecclesie  aactoritate  pro  iibito 
immutare«  Quapropter  dicentes  qnod  banc  conanetnduiem  ant  legem  ob- 
aervare  sit  eacrileginm  aut  illicitom  censeri  debet  erroneum  et  pertinsp 
ttM»<>iYnt€«  oppo^ituro  premissonini  tamqnam  beretici  arcendi  eviit  et 
^ravitor  putuvaUi  per  ili-'cosauos  locoruui  a^vu  ufüciales  ipgonim  ;iut  m^ui- 
{iiti»io8  hon>tirp  pravitati.s  m  leguis  seu  pn»v!nfiis.  in  iitiik'r.?  c-  ntni  hoc 
docitmuu  tuet  it  alu|uid  forsau  attemptatum  auit  pre^uuiptimi  iuxta  cano- 
uica^  «au\iv\uo»  in  favorem  katholict^  fidei  contra  hereticoa  et  ooniiu  faa- 
torw  MUubriu*r  adinTentaa.  Cum  igitor  non  liceat  membra  a  capite  diKc- 
dere  neque  «cis«urain  in  $ancta  Dei  ecclec^ia  6eri  et  tanicam  ineonsatilem 
ip^ua  Chrititi  «iciadiM^»  et  qui  contnriatur*  eancte  Ronane  eedeaie  et  lld«t 
apoaMice'  et  ab  ip.<iu»  obedieneia  recedit,  criaieii  pagaaitekia  iacemt 
V%  idft»  lal^  «ancte  K^himmk»  f^vlosio  oi  aiH>^tv  lice  ac  sAcn»sAocto  c-n- 
V  üio  r^MiNUnc;on>i  oivdian:  « i  üüionfm  sanct*  Romane  «^clejsie  et  a<l 
sacruw  rouoi^.mu  pii^.i.r'.;.:  i  »  t  Mvieni  >i<>ti\\am  biimilit^r  redeant  ot  *if 
vvuuui>sis  ^v:r.;<üv':;im  sfti.iVarNM  ^  abikHacioaf  rectpiaal.  tmm  taiw 
\vaMapt«M>ici  ip^ü^  t$icu\  «an  «  inr»  t%  a  sacti»  frnta ibiü  «BceauaaBkati: 
«y«»«;^  ei  ^n^W  pi>^lakvet  pi^N^biteros  ngvlwea  H  eecvlaraacuatoi 
ei  atm  carau^fi  «ipi^'ix^^*^«  Ob:i»t:  6i«>:«<>  ptr  |r»iktam  pi^vfucitH  Pra> 
Ittmaen^  Oiom«cta>eai  ei  Laib%  tti^fleaeea  i  mlHatea  «triaefte 
mas  M  aluv  v^mm  et  «iap«;:.-)«  $«|4«j»rnp4M  »v-mm»  et  reqvfriaitt  i4 

,Aif*s  sfv  .V       >.>^;^^        >^^.".t  'j»».r,.>  md  Ci-  «-i  in  ani^  ft»mmQ- 

AV.1  ;..uv-,  o.  r.;r....v  ..»«A  IT,  pnt£icarti«l«i^  jvt  exfe<«iacMat- 
K  >  «inrr.i.\>t  5*R  paV.sti  «|«ai^w  ]«m%i«u»  «aical»  mräeqae  eei» 
f«y4iH#.•.^.  at      aiihvV<'  «4  pec  av;%;af  nb  i^Me      alb  aliqao  ptee- 

^lAv^.  >  .*•>     'l  A  «  «.  C    .'  -.i.t-Krii.i.ti.-        *  Hier  b^LLCt  eir 

InJ*'.  ^r«^>«vtv  |^^v;*>«v  Vit»/  >  c>*r    Es  *."-i»<vBJ  ujrLt.  im»  rir.^ 
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bjtero  suscipiaoi  huiusmodi  sacramentum  et  de  commisBis  peniten^lam  ei 
abflolucionem  salntarem  a  nobis  rectpiant  cam  efTeetü ;  alias  contra  ipsas 

et  eoimiu  quemlibet  tamqiuun  sectatores  eii  wi  um  et  scismaticos  noß  iuris 
reoiediis  procefit^re  oporterot  sfcimduui  cammissioiK'in  uobiß,  ut  prefatur, 
per  sacrum  coacilium  factum  et  tenorem.  Insiiper  sacerdotes  illi  seu  pres- 
bjteri  omnes  et  singuU,  (qai)  *  oontra  prohibicionem  sacri  concilii  snpi'a- 
sctiptam  et  consuetudinem  eccleaie  Bomane  landabilem  hoiuBmodi  sacra- 
menta  sub  specie  pania  et  vini  laicalibus  personia  temere  contra  prohibi- 
cionem noetram  et  sacri  coneilii  predictam  decisionem  ministi-are  prc- 
jsumpseriut  et  alias  quoinodolibetpresuiupäei  iiit,  do  coinmissis  iufratriginta 
dies  a  die  predicte  monicionis  coutinue  cumputaiulum,  quos  eis  et  eoruiu 
cuilibet  premonicione  canonica  et  teruüiio  peremptorio  prefigimus  et  aasig* 
gnamns,  si  ipsa  dies  tricesima  iuiidica  faerit,  alias  immediate  seqnenti 
eonun  nobis  in  Lnthomissl  aut  alias,  ubi  nos  moram  tunc  trabere  con- 
tigerit,  hora  terdaram  legitime  compareant,  penitenciam  salntarem  pro 
excessibus  eorum  et  transgressionibuß  suscepturi,  alioquin  cmitia  ipsos  et 
eorum  quemlibet  distincte  pci  censuras  ecrlesiasticas  et  alia  iuiib  l  einedia 
Deo  et  iusticia  inediaiite  procedemus  cciam  ad  privacionem  bene&cioram 
obtontonun  et  adnichilacionem  in  fatmiim  obtentomm  et  ad  alias  penas 
a  sacro  concilio  Gonstanciensi  per  canonicas  sanxiones  contra  tales  inobe- 
dientes  proditas  et  fulminatas  secnndnm  formam  commissionis  nobis  facte 
noBciatas  et  tenorem.  Volnmns  insuper,  ut  presens  noster  processns  per 
vo?  siiju'anominatos  aut  ali(juem  vostruni  coniuiuniter  et  ilivisim  qui  pre- 
seütibus  lueritis  aut  in.  i  ii  i  equibitus  eciam  per  afßxiuuem  poi  taruiii  Pi'a- 
geuäium,  Olomucensium,  Luthomisalensinm  et  aliarum  collegiatarum  et 
purrochialinm  ecdesiarum,  nbi  tntas  accessns  fieri  poterit,  publicetor  et 
insinnetor,  et  quod  eosdem  omnes  et  singulos,  qnos  presens  concernit  ne- 
gociom,  areeai  et  afficiat»  ac  si  presencialiter  et  in  proprüs  personis  eisdem 
sit  intimatum ,  tidem  vobis  vestie  excommunicacionis  antenticam  ae  in* 
gtruiiienta  publica  facientos  1ü  quorum  ouiüjudi  et  singuloruui  tideiu  et 
testimonium  premissorum  presentes  literas  seu  presens  publicum  instru- 
mentom  mandaYimos  scribi  sigilUqae  nostri  maiohs  appensione  iussimus 
conmnniri. 

Datam  et  actum  Luthomissl  anno  domini  1416  indiccione  IX 

die  XXIX  meusiä  Ociobrib. 


*  Cod.:  qni  hUdL 
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Nr.  17. 

Der  Bnbiiohof  Konnd  toh  Ftag  laiit  die  Tontehenden  Decreto 
in  leinor  Bndideeie  pablioireB.  Prag  1417,  Jinner  10. 

(£  cod.  tach.  tonr.  Mor.  XU,  G.  30,  fol.  4t\) 

Co&radus  Del  gracia  sancte  PragensU  eedesie  arcbiepiscopne, 
apostolice  sedis  legatns,  venerabili  domino  arehidiacono  Prägens!  aat 
ipsius  yices  gerenti  salatem  in  Domino  ei  presentibae  fidem  adhibere  in- 
dubiam.  Noveritis  quod  postquam  reverendo  in  Christo  patri  domina 
lohanni  episcopo  Liith«*iiiisk'asi  uonnulle  litere  a  sacro  generali  Constan- 
ciensi  concilio  seu  synodo  fuissent  sub  bulla  plumbea  destinate,  ipse  do- 
minus episcopusbuiusmodi  litf  ris  receptis  ad  ipsonun  execncionem  debitam 
procedens  ipsas  in  locis  diversis  poblicavit  ac  easdem  literaa  suv  sab 
Bigillo  pendente  nobis  transmisit  (quarum  copiam  una  cum  presentibus 
Tobis  dirigimus)  noB  reqnirens  com  eisdem  literia  ac  per  viscera  miseri- 
cordic  Dei  obsecrans,  ut  conteuta  in  eisdeni  literis  vobis  subditis  publi- 
c;ue  et  alia  in  eisdem  literis  expressa*  facere  ac  debite  execucioni  Iimii  iii- 
daie  diguaremur.  Nos  viso  eai'undem  literai'um  considerantehque  coutenta 
in  eisdem  fidem  catholicam  concernei^e,  ideo  ob  favorem  eiusdem  fidei  ca- 
tholice  quam  pnro  corde  et  ore  profitemnr  vobis  domino  arehidiacono  ante* 
dicto  aut  Testras  vices  gerenti  in  virtute  sancte  obediencie  et  sub  pens 
excommonicacionis,  quam  in  tos  nisi  mandatis  nostiis  infrascriptis  infra 
nuvera  dies  a  recepciouü  pieseuciuin  computandos,  «juem  t«'nninuni  vobis 
pro  monicionp  canunica  prefiiriiiiiis,  iiarueritis,  cum  i'ftY'clii  füiimus,  in  hiis 
scriptis  disthcte  precipioudo  maadamus,  quatenus  literin  pro8entibui>  cum 
dictis  copiis  receptis  easdem  decanis  et  plebanis  dlcti  Testri  archidiaco- 
natns  dirigatis  ac  easdem  et  in  ipsis  descripta  eisdem  plebanis  per  Testros 
decanos  facta  conTocacione  per  tos  intimetis,  insinuetis  et  publicetis;  qaas 
et  nos  presentibus  ipsls  Intimamns,  insinnamus,  notifieamus  et  publicamus 
Tolenles  et  piusoiitibus  sub  excoinnuinit  acioiiispeuadistriccius  maiidantes, 
iit  \[»[  decani  in  ipsoi  um  couvocaciouibuö  iiifiii  spaciimi  vigiuti  diei  uiu  in 
liieris  antedicti  domini  episcopi  descriptis  personis  ecclesiasticis  in  ipso- 
mm  decanatibus  errores  quoscunque  aut  hereses  predlcantes,  dogmati- 
santes,  tenentes  et  ipsorum  foutoribns  et  aliis  infamatis,  quicanque  modo 
de  hered  ac  ceteris  prout  in  literis  pretacti  domini  episcopi  descriptis 
mandatur  et  de  nominibns  earundem  porsonanim  diligent^r  inquirant  et 
studeant  iuquiiere  et  £acta  inqulsicione  eandem  nobis  ipsi  decani  sub 

*  Cod.:  expressis. 
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ipsorum  si^illis  clausam  trausmittant  per  dop  ultci  ius  autedicto  domino 
epistxfpu  pro  ipfeius  informaciono  preB«  ntauduiu  et  in  premissis  dobitam 
diligenciam  faciaiis^  ut  de  obedieucia  prompt^i  po8Bitis  lommeadari. 

Datum  Prag«  anno  domini  1417  decima  die  launarü  vicariatus 
sigUlo  snbappmso. 

Nr.  18. 

Der  Rector  und  die  Gesammtheit  der  Lehrer  der  Universität  Prag 
fordern  alle  Glaabigen  anf,  ihr  Leben  zn  bessern  und  lioh  an  die 
alten  Lehren  von  den  Fürbitten,  der  Büderverehrang  n*  dgL  sn 

halten.  Frag  1417,  Febr.  7. 

(E  cod.  arch.  terr.  Mur.  Xll,  G.  20,  fol.  2*.) 

ünivorsis  et  singuliB  Christifidelibus,  ad  quos  presous  tcnor  pei  ve- 
lunt.  lohaniiüs  Cardinalis  magister  in  artibns  et  bfic^alaurens  iuris 
cuntMiii  I  1  ector  totusque  cetus  magistrorum  univer^itatia  studii  Pragensis 
affectnm  saliiÜH  et  veritati  legis  Christi  firmissime  adherer«.  Cum  heu 
piMeutibus  periculosis  ac  gemebnndia  temporibus,  ad  que  mundo  senea- 
oente  fines  venere  secnlorum,  de  meritis  culparum  ezigentibns  inter  plu- 
riius  licinm  mordaces  instancias  yacacioni  quoque  deditas  novitatum  ge« 
Dfni  plus  criminosc  quam  utiliter  peibcnitantes,  put.i  .lu  ]»ujgaiuriiis  illo 
iguii  pt/^t  huijiaue  mortalitatiB  solutuin  dehittnn  in  compieuieuium  peni- 
tencie  hdeliuiu  sit  certisäime  asserendus  et  au  ^maginos  in  Dei  ecclesia 
Bint  suatinende,  iusuper  utmm  benediccionee  aaliB»  baptiaterii  et  aque 
cum  alüfl  ecclesie  benediccionibus  et  cerimoniis  poasint  legitime  austineri, 
ex  quarum  concertamine  impie  suapicaciones  ac  odia  invaleBCunt  sie  quo- 
que beate  paei  plurimnm  detrahitur,  dum  fraterne  caritatis  nnio  laceratur, 
sant?  igitiir  nos  dicte  divisioni  occurrere  satageates  ipsaiiiquo  in  anibifjui- 
tatiim  tluttibub  quietare  et  suffocare  radicitus  cupientes,  ne  occaöiuuü  taci- 
tiirnitatis  silencii  huiusniodi  lites  in  peiora  perniciosissime  fliiitaront, 
fraterne  salutis  commodo  impulfii,  cd  nos  precipue  titulo  magistralia  offi- 
cii  piis  consiliis  ac  documentiB  aati-ingünur  providere,  nos  ad  predictaa 
questionefl  seu  Utes  matora  nunc  deliberacione  respondentes  hoc  iuxta 
illas  sentir*'  (iiu'iiililn't  adli<irtaiinir,  qiioJ  scilicet  t-x  sacre  scripture  con- 
t^itu  coiiüiiuiii  ibictormii  piimitivü  ac  moderne  occlosie  liaiista  conconii 
b^atencia  post  huiub  luortalitatiB  nostre  tcrminum  ad  complecionis  poui- 
tencie  remedium  reatumque  culpe  in  tigura  ligni,  feni  ac  stipule  eorum,  qui 
Bwam  deferunt  abstergendum  ignls  purgatoiius  est  certisBime  asserendus, 
predieandos  ac  tenendus  et  ad  diem  extremi  iudicii  duraturuB.  Et  hinc 
oaumquernquo  fidelium  obseäramua,  nt  stodeat  qulsque  sie  delicta  sua  hic 
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corrigere,  nt  post  mortem  non  oporleai  eum  ponam  toleiw.  Suffragia 
qiioqiie  ut  oraciones»  elemoBinaciones  pro  moriuk  et  cetera  pietaiu  open 

esse  facienda  ßnniter  affirmamus.  Yma^nes  eeiam  Salvatoris  et  sane- 
t<»rum  eins,  benfidicciones  gacri  fontis,  salis,  aque,  cereorum,  igniuin,  pal- 
luaruni,  ovorum,  caseoruui  et  aliai'um  rerurn  pascalimn,  thurificaciones, 
aepersionos,  campaaarum  pulsaciones,  pacis  osculam  et  quascunqne  ceri- 
monias  diu  tentas  in  sancta  Dei  eccleeia  com  lege  Domini  concordantes 
a  chriBtiana  religtone  non  BYellendas,  jmmo  aontinendas  et  tenendas  pie- 
sentibos  nunciamoe.  Nam  iuxta  sanctonim  eanones  in  hüs  rebus,  de  qoi- 
buH  üil  certi  iiia  scriptiira  statuit,  mos  populi  Doi  et  instituta  uuiioniiu 
pro  lege  tenouila  sunt;  et  bicut  prevaricatureb  iügum  divinariim,  ita  coü- 
temptores  ecclesiasticarum  consuetudinum  öunt  coherceiidi.  Supplicamus 
igitiir  omnibas  Christi  fidelibaa  et  exiniuncto  cantatis  officio  prosequeniee 
deprecamor,  qnatenua  hnluamodi  queBtinncnlaB,  qne  pro  sno  merito  litem 
generant  et  sinistraB  Biispiciones  preparant,  inter  fratres  tamqoam  nloü 
ipsorum  minus  dignas  pretereant  Bed  poeins  in  ülia  et  aliiB  eecleeie  dtgnis 
ritibüs  colla  sel•vitllti^^  et  obedieiicie  subiciant  et  cum  sanctoi  uni  doctoium 
testiiuouiis  uobiäcum  pariter  seuciaat  et  concordeut.  Quud  si  auteui  quis- 
quam  in  anime  8ue  periculuiu  temeritatis  iinpulsus  iudicio  aliter  de  hüs 
sentire  Tel  alios  docere  volueht  sive  publice  vel  occulte»  tamdiu  ilU  liberam 
denegetis  audienciam,  quamdiu  coram  nobis  ant  coram  hüs  qniboB  intereBt 
Boam  non  doceret  sentenciam  fore  iustam. 

Datuui  Präge  anno  doniini  1417  die  septima  meiibif»  Februai'ii  in 
plena  congregacione  magistrorum  uoiTersitatis  eub  Bigillo.^ 

Nr.  19. 

Die  Prager  Umvenitat  nimmt  den  Widenmf  Pete»  von  UnieioWt 
Predigen  Ton  8t  Clameiit  in  Prag,  nr  Kenntnias  und  gewilurt 
ilim  Teneilinng.  Prag,  Carolinnm,  1417,  Kart  13. 

(Im  Aossuge  mitgetheiU  aus  dem  Cod.  XII,  Q.  20,  Ibl.  6  im  mihriwhea 

Laudeearohiv.) 

.  .  .  Filius  *  meus  moituufi  erat  et  revizit,  perierat  et  inveutus  e^t. 
Sic  a  Bimili  vel  a  pari  alma  noBtra  universitas  cuilibet  disculo,  pro- 
tervo  et  rebelli,  jmmo  contra  se  mnmmranti  et  sibi  varÜB  odüs,  UTonbas 


*  Am  Kande:  Est  eTangelinm  de  Sabbato  ante  domintcam  Oculi.  Im  Zu* 
«ammenhang  mit  der  Bevocatio  selbst,  die  stattfand:  Sabbato  ante  domi* 
nieam  Ocali  (MBn  13)  anno  1417  ergibt  sieb  das  Datum. 

*  Vorangebt  Paladcy,  Doc  mag.  Job.  Hns,  Nr.  110,  p.  664  et  seqq. 
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t^t  (letiacciouibus  derogimii,  a«!  j-e  Uirnon  rovorionti  in  iri«  ininm  suuin  .  .  . 
ret^umit  .  .  .  Uic  etenim  ...  est  tilius,  frater  de  oidiuo  8^'  Cloiuentis  e( 
predicator  ibidem,  liacroBancte  tbeologie,  at  presomitur,  professor,  ymmo 
fntor  noster  ac  proximusy  qui  moiinns  erat  et  revixit .  .  .  Hic  emm  .  .  . 
recMserat  a  Beo  .  .  .  diacnn-eiis  mente  v:i^m  per  exteras  regiones,  insur- 
pensque  in  ipsam  uiatrem  suam  almam,  scilicet  nostram  iiniversitatem, 
cui  m  cum  totu  oidiue  iVatruiii  Ti  eilictvtorum  et  specialitei'  fratnini  cius- 
4em  nrdinis  ad  S.  dementem  inaioris  civitatis  Pragensiä  frateroialitur 
onivit,  et  hic  de  anno  Domini  1384,  die  23.  mensis  Aprilis,  prout  luce 
darios  id  patet  in  matrieula  iiDiversiiatia  nostre  et  in  littena  super  hoc 
eonfectis,  ipeamqoe  nostram  matrem,  quantnm  in  eo  fiiit,  ymmo  totum 
RfDum  Boemie  et  Horayiae  dehonestavit  et  infamavit, .  . .  maltos  orrores 
vh\>-A\  iMstro  regno  protor  Deuiii  et  preter  meritiini  iiiiuste  ascriben«, 
pi'dut  id  ipbuui  per  lucidiiis  adstat,  statiiii  t'iiodal>it.  Hic  üiiim  liliiis  .  .  . 
ip^aui  nostram  almam  imiversitatcni.  ymmo  terram  Boemie  adeo  evacuare 
Tolebat,  ut  eam  si  valaisset  nitebatur  reducere  in  antique  servitutis  gen- 
tiÜB  opprobria  .  .  .  Uic  .  .  .  frater  Petrus  .  .  .  profectus  est  in  regionem 
loDginquam  . . .  Goustanciam  . . .  Bononiam,  Wnitisiaviam  et  alias  Tarias 
terras  .  .  .  Hüne  .  .  .  nec  materne  mansuetudinis  nec  invictissimi  aostri 
doniini .  .  .  Wenceslui,  Ixomaiiorum  ot  Boemio  regis  semper  Augusti  iiniata 
pietaß  quam  habet  ad  almam  nostram  umversitatem  a  concepti«>  tomcrariis 
qiiomudolibet  roTOCant .  .  .  Allagatum  enim  fuit  verbum  Domini  in  ore 
ipeios,  ut  non  moYoretur  eciam  super  eontricionem  sancte  memorie  in  spo 
beati  et  divi  magistri  lohannis  de  Hussyneca  et  (de)  confratre  suo 
Itflate  memorie  leronymo  dePraga,  qui  in  modum  Danielis  de  cbrietia- 
nissiiii'f  Buemitj  regno  .  .  .  captivi  (liu-cbantiir  ot  nii  iul  uih'  cunmüscrunt, 
Uüdfc  t'iusmodi  captivitatem  incurrerent,  nit»i  eos  commuuib  casus  invol- 
veret  et  ulieaa  cleri  ce^arei  malicia  iiiiuäte  opprimeret  .  .  .  üos  biü  üliub 
et  alios  pinrimos  cbiistianissimi  nostri  regni  eatholicos  homines  pro- 
miscui  sexus  persecutus  est . . .  Vos  Igitur,  o  Tenerandi  magistri  ceterique 
fratres  carissimi^  hic  presentes  et  absentes,  hunc  confratrem  et  ad  vos 
redeuntem  excipite  ...  qui  olim  contra  veritatem  contenderat,  contra 
eamque  decertans  et  presortini  communionem  calicis  ip^^am  subvertere 
sau^ebat.  Et  ad  hoc  exequendum  se  contra  varia  pericula  immensi  laboris 
acctugebat,  maria  trausibat,  iudicia  adibat»  puisabat  principatus,  palacia 
ngom  imimpebat .  . 

'  Voran  steht  die  bekannte  Revocatio  Petri,  s.  Loserth,  Hiis  und  Wiclif, 
8  Vor  dom  Titc!  der  Revocatio:  Item  revocacio  aüa  Stanislai  de 

KudzicK»  baccHlaurei  sttidii  Prageuaui  habetar  in  magno  libro  prope  finem 
et  incipit:  Coram  vobiü. 
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Nr.  80. 

Das  Olmützer  Domcapitel  klagt  dem  Concil  über  daa  Wachtthom 
der  huBitischea  Partei  und  deren  Anmassung.  Um  ihr  entgegen- 
ntretoai  habe  man  den  erprobten  Bieehof  Johann  von  Leite- 
miichl  inm  Biiehof  TOn  Olmnti  poitniirt.  Sini|^  Oe^ner  hatten 
aber  den  Domherrn  Ales  g^ew&hlt  nnd  dieser  —  ein  Parteiganger 
der  Hnsiten  —  sei  von  Erzbischof  Konrad  conllrmirt  worden. 
£8    wird    dringend    um   Untersuchung    und   Abhilfe  gebeten. 

1416,  December. 

(B  cod.  368,  «reb.  t«fr.  Mor.,  fol.  897—89«,  911'918.) 

p.897.  Beverendissimi  patre»  ac  prestantissimi  doiuini.  Kxpoaitur  Y.  P'' 
pro  parte  venerabilium  vironim  decani  et  capituli  ecciesie  Olomucenus  com 
gravi  cordis  amaritodtne  contra  et  adrersns  personas  infrascriptaB.  St 
dicitur,  qnia  cum  mnltipUcata  foerit  heretica  pravitaa  Wyklefistaram 
et  Hasy stamm  in  marchionatn  Monvie  et  in  diocesi  Olomncensi  dk* 
taqtie  heretica  pravitas  ftifsset  tenta  et  defensata  per  plures  baroaes  et 
nobiles  ac  militares  amiigeros  et  noinuillHS  populäres,  per  quam  qaidem 
hereticam  pravitatem  gravissime  tules  katholica  fnispct  ie  presenti  e^set 
iinpiiguata^  sacramenta  errlc^sie  per  dictos  Wyklel'istas  et  Husistaj» 
in  leviiatem  et  quasi  in  ludibhum  versa^  claves  ecclesie  et  censure  ecirle- 
siastice  per  eosdem  in  derisom  posite,  obediencia  ßomane  ecclesie  et  sedi 
apostollee  nec  non  alits  episcopis  et  prelatis  per  eosdem  totaüter  snblato; 
ez  quibus  dicta  occlesia  Olomucensis  est  mnltipliciter  et  nimis  crndeliter 
unacum  canonicis  et  dero  diocesis  prediete  gravtssime  oppreesa.  St  ot  sd 
specialia  descendam,  nam  qoidam  barones  laici  teneut  presbyteros.  a  qni* 
bus  coiinminicaut  sub  utraque  specie  sacrameut^Ii  corpun<  Diristi  iu  con- 
temptuiii  sacri  concilii  0«»nsUinciensi.s  A  .sedis  apostolice  et  Iv<»tiiane  ecde- 
>jie,  quidaiu  aulf  elevacioueiii  «  .  i  p,»!  ;-  i  liri-ti  sive  cousecracionem  fnin- 
gunt  obUtam  in  tres  partes  ei  unam  partein  tautuniuiodo  elevant  populo. 
qaidam  in  piscinis,  alii  In  ihuninibns  baptisant,  ubi  nnilnm  pericaliiiD 
mortis  adeat.  parmlos,  alii  ezcommanicati  tarn  a  canonibos  qnam  ab  bo- 
mine  et  interdicti  celebrant  eciam  in  campis  et  doliis,  in  hoireis  et  in 
nnUo  altari  consecrato,  alii  nec  horas  canonicas  dicnnt  et  sie  se  diriiis 
ingeront  neqtie  aliqaas  confesstones  faciant.  predicantes  popnlo  eomfflmii 
laicali.  quod  non  teneantnr  conflteri.  alii  pro  lohaune  Huss  et  lero- 
uy  uu)  dampuatis  Uereticis*  publicis  faciuni  in  ecclesüs  coraui  muiiKuciiii* 


*  Cod.:  dxni|>nntorum  hertticorum  publicoruui. 
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popnli  eieqnias  tamqnam  pro  fidelibas  defanctis,  alii  faciuDt  featiTitateB 
et  cantant  Gaudeamus  ot  alia  tamqiiain  de  martjribtis,  compannteB 
«oedem  meritia  et  penis  saneto  Laurencio  mariyri  et  ipeos  preferentea 

sancto  Petro  et  aliis  sauctis,  et  sie  multa  gravia  et  terribilia  ac  horrenda 
wntra  fidem  katholicam  et  «tiatum  ecclesie  üeri  piocuraveniiit  et  die  ho- 
dierna  procuraat,  propt^r  que  dicta  ecclesia  (ot  predictum  est)  uiulUpUciter 
vsäUt  oppteasa.  Nam  plebaui  kaiholici  ezpeUontur  de  pairochiia  propriis, 
spoliantar  peeudibus  et  pecoribiu,  graniSi  üramentiB  et  bladis  et  oeteris 
festfaneiitis  et  auppellectilibus  ac  eensibiia»  redditibus,  obTendonibus  et 
emelomentiB  sunt  spoliati  et  spoliantnr,  ita  ut  mnlti  Bunt  ooaeti  snae 
pariocliiales  ecclesia.s  derelinquere,  non  liabentes,  quibus  possent  circa 
ea^deui  ecclesias  susteDiari;  nam  et  deciuias  ad  ipsas  spectantes  quidam 
patroni  eis  denegant  et  aliOB*  prohibeut,  ne  ipsis  decimaa  persolvaat^ 
alii  obiataa  decimas  ab  aliis  pairochianiB  ipeis  rectoribus  eocleBianim 
aofenmt  et  eisdem  apoliant  et  eosdem  detlnent  Bpoltatos,  alü  per  dictos 
HiisigtaB  TerbeTantur,  raptivantur  et  pro  pocunÜB  exaecionantor  et  tor- 
quentur.  alii  siihmorguntur.  alii  interficiuntur,  ita  quod  prefati  llusiste 
W)klitiste  tt)tuin  i!iarchi.)iiaiuni  dednceut  in  errores  heretice  pravitatis, 
mi  P***  V.  celeriter  provideaut  de  reinodio  opurtono. 

Unde  Eev"*  patres,  vacante  ecclesia  Olomuceiiai  nnper  per  mortem 
Olim  domini  Wenceslai  patriarebe  Anthioceni  perpetni  eommendatoHB 
diete  eoclede  capituliim  predictum  attendens  et  adTertens  predicta  peri- 
calaiu  fide  katholica  et  errores,  qui  iuTalnerunt  per  HuBistas  et  Wjkle- 
fi^tas  et  siibveniro  fidei  katholice  et  ecciesie  |)iedicte  volentes  |  et  clerop.898. 
ita  ci  udelitei-  et  uiiberabiliter  oppresso  et  depresgo  hincinde  cogitaverunt 
maltiß  diebus  et  noctibus,  qualiter  possent  ecciesie  et  dicto  fidei  katholice 
Qonaiiiere,  et  ut  talem  posaent  reperire,  qui  idoneus  et  utilis  esset  ecciesie 
tttedide  et  ipsam  ecclefliam  multipliciter  oollapsam  reformare  ac  derum 
a  violeneiiB  et  iniuriis  eisdem  illatis  defeuBare  (h)ereticam  prayitatem 
eitir(p)ai  f,  et  non  valentcs  (in)  toto  reguo  Bohemio  (ali)quem  talem  (re)- 
perire'  c^uicorditer  vota  sua  in  rover(;iiiluni  patreni  dominum  lohannem 
episcopum  Luthomisslensem  dederunt  et  in  eundem  convenerunt  ip* 
snmque  in  pastorem  ac  defensorem°  ecciesie  prefate  cauonice  postularunt, 
ipeam  postnlacionem  ad  sacrom  concüium  Coustandense  et  ad  P.  Y.  con- 
finoandam  et  approbandam  transmiserunt.  Et  yacante  ecclesia  Olomu- 
cemii  consuetudo  fuit,  vt  dvitates,  oppida,  castra  et  alia  bomi  debueruut 


*  Cod.;  aliis.  ^  beraticam  —  reperire  am  Rande.  Das  Blatt  iftt  durch 
den  Schnitt  des  Bochbindera  rerletat  Die  Bncbstaben  in  den  Klammern 
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habpic  r«spe<'tuiü  ;iJ  rapitnlum  et  a*i  illos.  qiii  oRsont  de  {»resonti  ;i*imiiii- 
stratores  a  capitulo  in  temporalibus  usque  ad  futurum  episc^kpuiu  |i6r 
sedem  apostolicam  conürmatum  etapprobatum.  licet  concorditer  fui88«nt 
depntati  iiiillo  oontradiceate  in  iemporalibus  administratores  viddieet  do< 
miBOs  Bacsko  de  Trpenowici  et  magister*  lessko  de  Dnbcsan  cano- 
nici prebendati  eccleeie  OlomaceiiBis  reeepisBentque  promiBsa  a  laroslao 
de  Rosen  tal  purgi-avio  in  Heraw,  quod  Teilet  habere  respecivm  ad  ipson 
capitulum  (;t  ad  eos  doputatos  per  capitulum;  tamen  dictus  larostaus 
litus  proiiiisso  suo  et  realiter  condescendit  ipsi  Karz- 
koni  nomine  supradicto  quandam  facialis  cAllnsiduciu  uua  cum  qüi>iiain 
Przybislao  dicto  Schypp  de  Scholberg  omagiali  ecelcsio  de  consilio 
Ubaldini,  reoeptis  trecentis  et  viginti  sex  marcis  Horavicalibas  groeso- 
nxm  Pragenaiam,  at  dicebant  pro  dampnis,  impensis  et  expensis  dictam 
Castrum  ipee  laroslaus  tradidit  ia  manns  AUsonis  et  Racxkonem  ad- 
minlBtratorem  in  temponUibos  predictom  tarpiter  et  inhoneete  de  Castro 
expellendo.  Et  licet  predicta  postniaeto  canonlce  facta  ftiisset.  tamen  pr»* 
dictu8  Nicolai! s  Vhaldin(usr  pI  1  anko  de  Sternber^  se  ulit-iiaut^s 
a  pifilicta  posiula.  i(.nc  associatis  sil»i  ciinoniL-i«!  et  de  civitat«'  i'rair^^nsi 
vocati»,  videlicet  doimno  VVenceslao  de  Kadecz,  Nicolao  Hensliui, 
Francisco  preposito  Boleslaviensi ,  lacobo  de  Verona,  Lodwico 
de  Holesaaw  et  nonnulli  alii,  (pi'o)at  in  pretenea  litera  (ele)ocioai8 
eonun  continetnr,  post  poatulacionein  de  predicto  domino  lohanne  episoep« 
Luthomisslensi  celebratam  et  consommatani  et  post  dnodecim  diee  a  di» 
postnlacionis  facte  compntatos  qu^^adam  AUsonem  canonienm  eeclesie 
sancti  Petri  Wissegradensis  prope  Pragam  de  facto  elegeniut  ipsins- 
que  preteni>am  el^^rrionein  ri  verendissimo  patu  ilomino  Conrad. •  unhi- 
episcopo  Pragensi  presbutarunt.  Et  licet  u  pielaU  pret*5usaeltcci«/uefuii»f#t 
per  antedictos  decanum  et  capit  ulnm  ecclesif"  Olomucensis  ad  sacroi^uctum 
concUinm  Constanciense  et  apostolicam  sedem  debito  tempore  appeUatam, 
dictaqoe  appellacio  et  postulacio  tarn  domino  Conrado  archiepiscopo  qaain 
parti  adverse  Tidalieet  Alsaoni  et  alUs  intimata,  nichilominua  taiaeo 
ipse  dominna  archiepiscopns  ad  importnnam  inataneiam  prefiitonim  cano» 
nicomm  et  contra  postniacionem  et  appellaeionem  ad  ftacmm  coneiliinB 
fi  ad  apostolicam  sedera  intei-positam**  et  per  ipsmii  ante  dolatas  ipsuw 
Albäsunem  ad  di<tam  ecclesiaui  de  facto  «nnlirmavit  pretensosque  Pro- 
cessus penaieH,  ceusuras  ecclesiastica»  continentes  tarn  contra  clerum 
qnam  contra  omagiales  et  alios  episcopatni  Olomncensi  snbditos  falmioaTit 
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et  c«ten  feeit,  pront  in  dictts  pretensis  proceBsibns  lados  continetor. 
Qoos  hie*  P.  V.  dignemini  habere  pro  snfficienter  expressk.  Äc  dernnm 

dicti  canonici  eundera  Alssonem  suffulti  poteucia  laicali  (Io)hanni8  de 
Sadlt'  ac  ( La)r7,konis  ac  Pctri  de  (S)traznicz  ot  Tohauuis  de  (Tj)ompnicz  ot 
N.  de  Wla(s)8ym,  uobiiiuni  et  barouum,  ac  UUüci  subcamerarii  et  Hujkonis 
•i  alionun  amigerornm  Wyklefistamm  et  Hussitanim  ipsum  potenter  et 
Tielenter  ad  eeclesiam  Olomncensem  mtraaenint.  fit  quamTis  antediotns 
deminns  loluumes  pofltnlatn«  (sicut  premittitnr)  potoiBset  resistere  talibus 
Tioleneüs,  nicbilommns  tarnen  sanins  deereyit  pro  illo  tempor«^  nnpersedere 
et  dissimnlit  ox  co  quod  lifceras  siie  ;i)iprobacionis  uoiuium  habiiisset 
(Jictusqiip  A  1  SSO*'  I  una  cum  prenominatis  canoniciH  et  poteucia  iaieorum  p.ui I. 
prefatorum  Husistarum  et  Wyklefistarum  civitates,  castra,  oppida 
et  Tülae  oecnpavit  et  occupat  die  bodiema  ac  cum  terroribas  et  commi- 
nadonibns  sab  pena  perdidonis  corpoifim  et  renun  üdem  conati  sunt 
avertere  decannm  cum  nonnullis  aliis  canonicis  a  poatnlacione  predicta  et 
in  eundem  Alssonem  pretensüm  electum  et  sie  de  facto  confirmatum 
consentire;  propter  que  qiiidaiii  caiionioi  po.stulantes  exacti  suat  de  civi- 
tate  Olomucensi  recedere  et  ali(cub)i  latitare  timentes  periculum  mortis. 
Uade  et  illi,  in  qnos  propter  metum  et  insultiiui  dictorum  Wyklefistaram 
et  HoBiBtamm  poteBtas  et  anctoritas  capitDlaria  foit  translata  et  trans- 
liiBa,  in  toto  marchionatn  non  potuemnt  habere  locnm  tntnm  et  gecnruni 
Md  coacti  snnt  exnlari  de  terra  pi-opter  predietos  herettcos  Yiolentos  et  ea 
de  causa  maxima  dampna  sunt  porpessi,  que  tarnen  ad  estiiuiicioiieni  et 
inL*-resse  ducentaiuni  inarcaruni  (-t  ultra  oxtendunt,  bnii.i  quomie  ad 
mensam  episcopab  ui  pertineacia  sie  occupata  sunt  et  dampnilicata  plus 
quam  in  daobuB  miUbos  marcarom,  impenaas  et  expenaaB  coacti  sunt 
occasione  hnins  fbcere  ad  valorem  similiter  dncentanun  marcaram»  iniu- 
riaa  qaas  snatinerent  et  snBtinent  et  qnas  nolnisaent  Bnatinere  ad  eatima- 
eionem  mille  marcarnm,  ita  qnod  ex  premissis  pars  Wyklefistarom  et 
Hussistamm  videlicet  pretensa  eloccione  et  snbsecuta  pretensa  con- 
ftimacioDe  et  boDorum  episcopaliuiu  et  castruiuiit  occupacioue  maxiiup 
inimata  et  fortificate  existit,  ita  quod  ex  quadam  presunipcione  in  Ad* 
mta  Domini  proxime  preteriti  qnidam  intrarerunt  ad  eeclesiam  Olomn- 
eeagem  Hnaiste  qt  ibidem  aub  ntraqne  apecie  sacramenti  a  qnodam  pres- 
bytero  nomine lohanne  preaente  dieto  pretenso  electo  Alssone  commn- 
nicavHiuut.  Qni  quideui  presbyter  nova  quadani  propluinacione  ante 
eie?aciünem  iregii  oblatam  in  tres  partes  et  cum  uua  ex  eisdem  partibus 
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fecit  elftvacionem.  Et  licet  dicti,  tarn  presbyter  conimiinicans  et  veriiis 
prophaaanB  quam  illi  quos  communicavit,  fuissent  per  civee  01onincon>:^ 
kaihoiicoB  detenti  et  dicto  Alssom  preseDtaü,  tarnen  poetea  dicti  W  jkle- 
^  fiste  et  HttsiBte  et  alii  plares  heretici  fneniiit  per  dictum  AUsonem 
al)sqiie  süuiw  panicione  et  pena  libere  dimissi,  ita  qood  octo  tone  in  nn- 
inoro  fueruut  per  dictum  Alssonem  liberati,  qui  fuerunt  noUibiliter  de 
herotica  pravitate  cuufetiBi  et  convicti. 

Quare  öupplicatur  P.  V.  pro  parte  dictnnim  deciuii  et  capituli  et  ob 
amorem  et  zelum  fidei  katbolice,  et  ne  ita  turpiter  et  miserabiliter  dicto 
ecclesia  iam  mnltipüciter  oppreasa  finaliter  nnacnm  canonieis  et  e\m 
opprimatur  et  deatniatar  per  Hnsistas  et  Wyklefistae  et  dictos  mar- 
cbionatns  et  terra  BCoramgiaTiter  infometnr,  di^ne(n)tur  P.  V.  de  remedÜB 
uportunis  pruvidero  ot  committere  et  miindan'  alicui  ex  leven^iidisBiinis 
patribus  ac  domiuis  cardinalibus  aut  alicui  o\  venerabilibu»  sacri  palacii 
causaram  auditoribus  omnia  predicta  et  siugula  ac  causam  et  causas  appel- 
iacionis  et  appellacionnm  ad  saernm  concUinm  Constanoiense  et  ad  sedem 
apoatolicam  interpositas  ac  causam  et  cansas,  qnas  prefati  decanna  et 
pitnlnm  movent  et  movere  Intendant  prefatie,  videlicet  reverendo  patri 
donüuo  Coiirado  archiepiscopo  Pragensi  nee  noii  et  Alssoni  preteuso 
elect^  nec  non  hoiiorabilibus  virib  canonieis  scilicet  VVuncesIao  Ra- 
de cz  etc."  taiu  coaiuuctim  quam  divisim  audieudas,  decidendas  et  üne 
debito  termirandas  et  com  omnibus  et  aingpulis  depoiul^iitibna,  inciden- 
tibna  et  connexia  ut  ae  de  premisaia  anmmarie  et  aimpliciter  ac  de  plane 
informet,  et  ai  predicta  ant  aliqna  repererit  vera  dictnm  dominum  leve- 
rendmn  patrem  arcbiepiscopum  ac  dominum  Alsaonem  pretenanm  electnm 
iiöc  ilou  profatos  donünos  Wfucps^laum  etc.  compellat  ad  satigfaririidum 
p.9l2.  dt*  iiiipnnsis  ot  «'X]K'iisis  ac  de  dampuis  et  ininriin  j  per  censuras  occle- 
siasticaB  et  per  sequestraciouem  ac  arrestacioiieui  tVuctuum  et  reddituum 
beneficiorum,  prebendarum  et  dignitatum  decano  et  capitulo  pro  impenaia 
et  expenaia  factia  ac  dampnia  et  iniuriia  occaaione  premiaaorum  illatia  et 
passia  dandom  aaaignandum  et  applicandum  et  aub  pena  ulterina  priTa- 
cionis  beneßcionim  obtentonim  et  ad  futura  inhabilitandorum,  eciamsi 
•►pu8  fiierit  cuin  invocacioiio  brachii  secularis  et  cum  pote^stat*^  citandi 
omnes  et  siugulu^  supi  adictos  tarn  coniuuctim  quam  divisim  in  cuiia  Ko- 
mana  et  extra  et  ad  partea  et  tociens  quocieas  opus  fuorit  et  peraonatiter 
in  propriia  peraonia  eciam  ex  officio,  cum  predicta  aapiant  favorem  et  pro- 
mocionem  et  defenaionem  heretice  pravitatia,  et  per  edictum  in  Bomana 
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curia  et  m  vicinb  locis  sive  partibiis  affigenduuit  cum  ad  eos  non  patcat 
tatus  Mcessos,  non  obstante  ei  buiusmodi  cause  non  «nt  legitime  ad 
enriam  Bomanam  ei  ad  aedem  apoatolicam  deTolnte  sen  in  ea  de  Boi  na- 
tura tiactande  aut  finiende  ac  aliis  in  eontraiinm  editis  non  obstante 
quibngcunque. 

Nr.  21. 

Pmbico  von  Othlochowicz,  vom  Könige  Wenzel  bestellter  Admi* 
aistiator  der  Besitzungen  dea  Oimütser  Bisthums,  appellirt  im 
Vaaen  des  X6&iga  Weniel  gegen  den  erwählten  Biaohof  Joilaim, 
der  gegen  ihn  den  ProeeM  eingeleitet»  an  daa  Coaoil  von  Con- 
stau  und  intimirt  ihm  die  Appellation.  Dantellnng  dee  Wahl« 
Vorganges.  Littan,  1417,  Februar  17. 

(Cod.  aroh.  terr.  Mor.  Cerr.  S68.) 

In  nomine  Domiui  Amen.  Anno  nativitatis  ciusdem  1417,  indic- p. 967. 
cioae  X,  Jie  XVII  mensis  Febniarii,  horis  Vesperarum  vol  quasi,  sede 
apoätolica  caronte  pastore,  in  opido  Luthovia  ülomucensis  diocesis  ot  in 
domo  habitacionis  proTidi  viri  dicti  Loss,  oppidani  einsdem  oppidi,  in 
estoario  sive  in  stubella  superiori,  in  mei  notarii  pnblici  infrascrlpti 
tesünmque  presencia  subscriptorum  ad  hoc  vocatorum  specialiter  et  roga- 
tornin  constitutus  personaliter  validus  vir  Przibico  do  Othlochowicz, 
Prap'nsis  dlDCtjsi?^  familiaiis  et  sorvitor  Serenissimi  priucipis  et  dumiui 
domini  Wencealajr,  Dei  gracia  regia  Kouauorum  et  Boemio  regis,  quan- 
dain  appellacionem  in  papiro  scriptam  qnam  tunc  in  suis  manibus  tenebat 
eandem  interposnit,  interiecit  et  publicavit  ac  eandem  per  me  notarium 
pnblicom  infrascriptum  legi  procnravit;  cnius  tenor  de  verbo  ad  Terbum 
seqnitur  per  omnia  et  est  talia: 

In  noniin»'  Doinini  Amen.  Cum  appollacionis  remediinn  in  rt'levjuut'n 
f>ppre8sorum  a  iure  et  a  sacris  canonibus  mi  balubritt  r  institiitum  ac  iu- 
v*'ntnm,  ut  ea  que  contra  ius  et  iusticiam  fuerint,  valeant  in  statum  de- 
biium  reformari,  proinde  ego  Pribico  de  Othlochowicz,  residens  in  Lntho- 
Tia  Olomncensis  diocesis,  coram  Tobis  honorabilibns  et  circnmspectis 
Tins  dominis  testibus  hic  astantibns  et  presentibns  et  coram  te  notario 
publica  taraquam  persona  autcntioa  et  fideli  animum  et  intencioncm  pro- 
vicaudi '  ymmo  verius  appellandi  propono  et  dico,  qiiod  quamvis  revoren- 
disKimo  in  Christo  patre  et  domino  domiao  Weuceslao  Dei  gracia  patriarcha 
Anthiocenenai  perpetno  commendatario  ecclesie  Olomncenais  mortuo  et 


•  Cod.:  provcndi. 
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eins  oorpnseiilo  sepultare  eoelMiastie«  tradito  per  honorabiles  vfros  do- 

minoB  canonicos  ecclesio  Oloinuconsis  iiioro  Bolitu  et  ex  cousuetudim  au- 
tiqu;i  apud  ipsiim  Olomuconsom  ccclosiani  circa  elcccicuem  sorvata  et  tenta 
Tenerabilis  vk  dominus  AIsso  canonicus  Wiss^gradensis  ecdesic  piope 
Fra^iiuii  ad  ipsam  ecclesiam  Olomncensem  in  epiflGopam  $t  paatorem  foiaaefe 
electuB;  quem  qnidem  dominnm  Alssonem  prefati  domini  canonici,  proat 
ex  oommnni  fama  fiiit  pablienm  et  notorinm,  cnm  deereto  sne  elecdonis 
Rev.°®  in  Christo  patri  et  domino  domiuo  Conrado  Dei  gracia  sancto 
Pragensis  ecclesio  archiepisc^tpo  sodo  apostolica  vacaute  sm  metropolit^mo 
confirmandum  et  instituendum  in  et  ad  dictam  ecclesiam  Olomuceusem 
presentai'unt;  quem  dominus  archiepiscopns  virttite  sae  eleccionis  ad  ip- 
Barn  ecolesiam  Olonmeensem  eonfinnavity  preftciendo  ipcnim  dominam 
Alssonem  eidem  ecclesie  in  episoopum  et  pastorein  ac  per  snos  certos  exe- 
entores  voh  modis  et  ibrmis  oportanis  drca  ipsam  eeclesiam  ab  antiqna 
tontis  investiri  et  installari  prociiiavii,  iaiis  sibi  eui.mi  *'t  aduiinistra- 
cionem  in  .spüitualibus  et  teraparalibus  in  eaiiem,  ac  de  umverbis  Iructibuis, 
proventibus  ceusibus  redditibus  sibi  maudatis  iutegraliter  respouderc. 

Qui  dominus  Alsso  virtute  hniusmodi  oonfirmacionis  et  institucionis 
ipsius  ecclesie  Olomucensis  ac  quorundam  castromm  cintatnm,  opidoruni 
et  aliorum  poctorum  locomm  cum  reverencia  et  obediencia  der!  et  populi 
civitatis  et  diocesis  Olomucensis  ut  tuuc  publice  famabatur  realem  et 
actualeiu  püSbubsiuuem  est  adoptus?  et  assecutiis. 

Ex  adverao  Tero  videlicet  per  aliam  paitem  canonicoioim  eiusdem 
ecclesie  Olomucensis  circa  elcccionem  discordancium  reverendus  in  Christo 
pater  et  dominus,  dominus  Johannes  episcopus  Luthomisslensis  fiiit 
in  episGopum  et  pastorem  dicte  ecclesio  Olomucensis  postulatus,  coios 
postulacionem  non  publicata  domtnis  canonicis  electoribus,  ut  asseritar, 
dicti  canoinci  qui  ipsum  dominum  lukaimcm  opiscopum  postului  unt  di 
acto  postulacionis  sacrosancto  Constauciensi  concilio  vel  forte  futuro  pape 
ut  moris  est  in  et  ad  dictam  ccclefiiaui  virtute  sue  postulacionis  cunür- 
mandum  simiUter  et  instituendum  presentarunt.  Cui  sacrum  concilium 
Ck>nstancien8e  animo  providentis  ftlii  de  eadem  ecclesta  virtute  sue  postn- 
p.968.1acionis  existentes,  ut  Torisimiliter  presumitnr,  male  informati  ad  quo- 
rundam dicti  domini  Alssonis  emulorum  suggestionem  per  suppressioncm 
veritatib  credeutes  ipsam  eeclesiam  certo  modo  vacaro  sibi  hiillas  c^^rti 
teuoris  direxerunt,  daute^;  sibi  nudam  administracionem  ipsius  occlebie 
Olomucensis  tam  in  spiiitualibus  quam  temporalibus  prout  in  ipsis  builis 
lacins  continetur. 

Qui  reverendus  pater  dominus  lohannes  huiusmodi  builis  receptis 
se  de  admimstracione  ipsius  ecclesie  Olomucensis  Inger ens,  ad  quam 
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admioistracionem  non  est  realiter  assumptus  neque  ad  ipsius  ecclesie 
possessionem  admisBas,  sibi  omniao  dicto  domino  Alaaoni  legitimo  posses- 
Mre  obsistente  et  ae  in  sua  posaeasione  eccleaie  existente  («tb)  quosdam 
800«  Processus,  nt  fama  veriloqna  testatnr^  ad  ecclesiam  Olomncensem 

direxit,  inaiulans  in  ipsis  processibus  <juod  decanus,  prcpositus,  archidia- 
conus  «^otcriquc  cauoiiici  ac  ministri  eiu^d* m  occlcsie  OlomucoUhis  ipsum 
doDiiuuu  lobannem  cum  aliis  personis  civitatis  et  diocesia  Olomucensia 
debitis  revereaeui  et  obediencia  in  adminiatrotorem  eiusdem  ecclesie  Olo* 
moeenais  redperent  et  admitterent  cum  effectu,  qne  mandata  lacins  in 
snis  procesaibna  continentnr. 

Ex  quibUH  quidem  mandatls  prefatus  dominus  lobannes  epi^scupiis 
c<»ntraveniendo  piocossibus  domini  archiepiscüpi  Pratensis  siipradicti  et 
ubcdienciam  ac  posscssioaeui  dicti  domiui  Alssonis  clccti  et  coniirmati  ox. 
rai  odio  in  ipsa  ecclesia  Olomucensi  inter  peraonaa  ecclesie  et  eitra  per 
totam  dioceaim  et  ciTitatem  Olomncenaem  non  modicam  fecit  acjasuram 
€(t  magnnm  scisma  in  dero  et  popalo;  propter  quam  qnidem  acisBuram 
per  tirannos  sibi  et  dicte  ecclesie  adversancinin  plurima  bona  ecclesie  Olo- 
ijiuccnbi  et  [i'l  ipb.iiü  öpuciaiicia  ac  aliurum  moiiasteriüi  um  et  piorura  loco- 
lum  iuhumaüiter  fuerunt  invasa,  depredata  nrnuu  violenta  ot  spoliata, 
iuMoineB  captivi  abdueebantur  per  eosdem  tirannos  et  abducuntur,  qui 
paoperea  honünes  taxantor  pro  peeanüs,  diyevsisdmis  carceribns  tenen- 
tor  et  emdantor  in  compedibos  et  manicia  ferreiB  die  hodlerna  in  destruc- 
donem,  defloladonem  et  annichiladonem  todns  eleri  et  populi  ecclesie 
OlomuceQsiä  predicte.  Serenissimus  vero  princeps  et  dominus  dominus 
Wenceslaus,  Dei  gracia  rex  ßomanoriim  Semper  Aiigu^tuh  et  Boemie 
rex  qui  ipsius  ecclesie  üiomucentiis  est  supromus  pairoous  et  tutor  ex 
fondadono  et  dotadone  ac  ipsiua  ecdesio  ereccione  suorum  predecessorum 
ngom  et  principnm  non  infringenB  per  boc  Ubertates  et  privilegia  ipdua 
wdesie,  innsens  se  parti  electomm  et  adherens  ipsomm  eleecioni  videns 
M  considerans,  quod  ex  premissis  foret  magna  scifisnra  in  ipsa  ecdesia 
»;x  dictorum  duoi  iim  Alssonis  elocti  confirmati  et  Johannis  episcopi  postu- 
lati  snpiadicti  litigacione  et  quod  ex  hoc  immineret  dicto  ecclesie  et  per- 
sooarum  destinicdo  et  bonorum,  volenb  occurrere  predicte  sedidoni  tarn* 
quam  rex  et  patronns  ac  dominus  naturalis  marchionatus  Moravie  in  quo 
tenitorio*  ipsa  ecdesia  Olomuoeasis  condstit  mihi  Prsibiconi  Bupradicto 
Umqoam  suo  fideli  serritori  tito  vods  oraculo  ac  edam  per  certas  suas 
rsgales  litteras  et  sub  obtentu  regte  mdestatts  mandartt,  ut  me  de  om^ 
mhm  et  singulib  bonie  ad  ipbam  eccletiiam  in  terra  Muravie  spectautibus 


*  tenom  in  cod. 
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cauHa  rei  servaude  nomine  suo  intiomittercm  (^t  ipsa  bona  r^erem  ei  ab 
p.  «69.  insaltibus  tjrannoram  et  iavaskmo  et  depredacione  |  ac  capcione  homi- 
nnm  et  ipsorum  destniccione  prohiberom,  qnousque  Iis  et  caiua  inter 
dxctos  litigantes  saper  eadem  ecclesia  Olomucensi  per  sedem  apoetoHcam 
omnino  non  discntere^ttir  et  diffiniretnr  et  babenti  ins  alterins  eontn- 
dicciono  non  obstiiuti  qnoil  Je  illis  boiiis  per  mo  tentis  nomine  domini 
legis  supradicti  et  ex  nmndato  ipsius  tainquam  supieiui  patroiii  et  tutoris 
oiusdem  ecclesie  Oloinucensis  me*  cedere  deberem  cum  eflfectu;  de  quibos 
quidem  bonis«  sie  ut  prefertar,  causa  rei  senrande  ex  mandato  prefiitt 
Serenissimi  domini  Wenceslai  regia  ex  eausis  premissis,  dnm  me  iniro- 
misissem  et  micbi  certas  gentes  armomm  necessarias  pro  defeosione  diete 
eccloj^ie  et  buiiorum  ciuadem  iuuxisseni,  iio  ipsa  ecolesia  et  bona  eiusdcm 
et  porponc  per  tyrannos  invaderentiir,  niodica  subbiUia  pro  cxpensis  dic- 
toruui  aruiigerorutn  ab  hominibus  ecclesie  de  quibus  me  intromisi  postu- 
lande  et  pro  sustentacione  ipsomm  recipiendo,  ipsis  tarnen  hominibu 
ecclesie  in  nullo  iniuriando  nec  eos  qaovismodo  opprimendo  sed  pocins  sb 
oppressionibas  qnommcnnqno  tyrannomm  ipsis  ininrias  inferre  Tolea* 
cinm  defendendo,  mediante  snbsidio  et  presidio  dicti  domint  regis  domini 
mei  graciosissiiiii  et  favoro,  prefatu.s  vero  reverendus  patcr  dominus 
Johannes  episcopus  siipradictus  licet  presens  me  IVzibiconem  per  siuis 
literas  miBsivas,  in  quibuS  scripsit,  quia  ipse  iam  esset  episcopus  coafir- 
matns  dicte  Olomocensis  ecclesie,  per  sacmm  concilinm  reqnisiTisset,  ut 
de  dictis  bonis  sibl  cederem,  cnm  tarnen  hoc  nunc  non  erat  faciendi  nisi 
primnm  hoc  obtineret  apud  regiam  maiesiatem,  cnins  nomine  ipsa  bona 
guberno,  regt»  et  tenoo  causa  rei  sorvando,  sicut  est  prcmissum  et  re- 
sjHHiso  a  me  super  suis  litoris  con^nuo  habito  et  honest^,  hiis  iion  con- 
tentu8  per  hoc  volens  se  ad  dictam  ecclesiam  Olomucensem  per  me  {bk)  in- 
trudere,  ipsios  eodesie  possessione  non  habita,  nuper  de  anno  domini 
1417  die  XIT  mensis  Febraarii  per  snum  certnm  execntorem  qnosdam 
processns  snos  contra  iuris  disposicionem  valvis  ecclesie  Olomucensis 
annexos,  in  qnibus  deducit  in  dedecus  et  confusionem  meam  micbi  noo 
modice  exinde  iniuriando.  non  attendens  niandatum  re^is,*»  qualiter  ego 
Przibico  postposito  houurc  Dei  timoris  et  homiimm  verecuadia  ac  contra 
mea  promissa  Teniendo  per  violenciam,  cogondo  dictos  homines  ecclesie 
ad  pecnnias  michi  dandum  et  eosdem  captivarem,  intruncarem,  tormen« 
tisarem»  spoliarem  et  alia  plorima  gravamina  ipsis  inferrem,  quod  tameii 
in  re  falsum  existit,  qnod  ego  in  talibns  compertns  essem  et  hninsmedi 
gravamiua,  ut  pouitur,  dictis  houiiaibuä  iuferrem  et  prucuiareui,  »ed  pocins 


*  Cod.:  mex.         Cod.:  regni. 
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ipsos  prütego  et  defeudo  contm  alios  violeutos  opyrossores  et  tjrannos, 
qui  eosdem  homines  occasione  dicti  episcopi  et  sue  inti-usionis  pretense 
molMtabaiit»  spoliabant,  captivabant  per  tom«xita  ab  ipsia  pecanias  eie 
ai  premiasiim  est  extorqaendo.  Ipse  vero  dominas  epiacopaa  Bopradietna 
poame  in  enis  proceaeibne  oocaaione  sne  preiense  adminiatracionia,  aaae- 
rens  se  talia  a  mo  non  posse  tolerare,  contiariando  regie  majcstati  öupra- 
dicte  de  premissiß  disposicionem  et  ordinacionem  ac  ipsius  provisionem. 
ae  iLoiasmodi  Ute  pendeute  ipsa  bona  ecclesie  Olomucenaia  per  tjraimoa 
iaTaderentar,  xne  ek  eompliGea  meoe  per  eoadem  |  proceaeua  auoa  publice  p.  970. 
par  affixionem  Indebtte  et  iniaate  movere  procnrarent  at  ab  bnivamodi 
TendoDibaSy  captivacioaibiia,  laxacionibue^  tormentiaacionibaa  dietonun 
boffiintira  desisterem,  alias  sex  diebns  elapsis  quod  ipso  facto  doberem  in 
sentencias  iü  ipsius  processibus  contentis  incunere  et  involvi  et  nichilo- 
minud  loca,  in  quibas  dego  una  cum  coiuplicibus  meis  quod  eccleeiastico 
rabiciantor  interdicto  qae  omnia  et  aingula  dictus  dominus  opiecopus  in 
prsiadiclam  mei,  ymmo  Teriaa  prefate  regie  maieatatia  et  ipeina  mandati 
de  Cicto  et  contra  iuria  dispoBicionem  prociuraTit  et  gravamen. 

Bx  qaibas  omnibiia  et  singfolis  ego  Przibieo  enpradictas  seneiena 
nifc  \mmo  verius  prefatum  duinimaii  nieiiin  (loiiiinuin  regem  8upradictiiin, 
cnm  mandato  premissa  genintur,  in  prcini.sjHis  circa  preiiii^^a  et  (luoiLbet 
premifisorom  de  facto  indebite  et  iuiuste  per  prefatum  dominum  episcopum 
et  per  anoa  imqaoa  proceaeoa  ei  dici  aic  merentnr  graTatam  timeaaqae  in 
pofitenim  plna  foreias  per  eandem  Tel  anoa  ezecntorea  poase  grawi  ab 
omaiboa  et  singulia  caiieia,  gravaiainibiia,  sentenciia  et  interdictia  anpra- 
dictis  et  earum  seu  quolibet  eoium  tamquam  nullis,  iuiustis,  iuvalidis, 
temerariis,  indebitis  et  iniquis  pro  me  et  omnibus  aliis  et  sing-ulis  huic 
mee  appellacioni  adberentibus  et  adhorere  volentibus  in  futurum  in  liiis 
8criptis  ad  aanctam  aedem  apostolicam  et  ad  aaorosaoctiim  presens  Con- 
skaacienae  concilium  et  ad  futurum  papam  provoeo  et  appello,  et  ai  et 
qaateaoa  eat  necesee  appellacionibna  primo«  secando  et  tercto  inatantiaaime 
snb  QUO  coniezto  mihi  datis  peto  et  concedo,  ai  qnis  eit  qui  micbi  eosdem 
dare  vclit  vel  possit  vel  salteni  a  vobis  dominis  testibus  ot  te  Dotai  iu  pa- 
blico  lit^'ras  testiinuiualeü  .sübiciens  me  decrcto  et  omnia  bona  m<*a  et  hu- 
aores,  iura  mea  nec  non  omnes  mihi  et  huic  appeilacioni  mee  adiieren- 
iibua  eea  adherere  in  fnturnm  Tolentibus  proteccioni  et  preaidio  sedia 
ipofitolice  et  sacro  concilio  memoratie.  St  protestor  quod  hanc  meam 
^pellaetonem  toIo  prefiito  domino  lohanni  episcopo  intinmre,  inainiiare 
et  ad  ipsius  noticiam  deduccre  quantocius  potero  ipsius  presenciam  adire 
eciam  publice  in  ec^lesia  Olomucensi  vn^ii^'ti«'.  Eciam  protestor  quod 
Mlvum  Sit  micbi  ins  presentem  meam  appeliacionem  corrigere  emendai^e 
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miniim,  diminner«  aliamqoe  de  doto  interponere  tocieiui  qnoeiens  miflu 

Visum  fuerit  fixpedire  ceteiis  iuris  benoficiis  miclii  Semper  salvis.  Qua 
quidem  appeilacioue  sie  lecta  et  iiiterposita  prefiitus  fumosiis  Przibico 
petini  sibi  per  me  notarium  publiouiii  iofrascriptoin  unum  vel  plura  pn- 
blienm  Mn  publica  confiei  instramentam  wa  instrnraenta»  IiecU  et  iater« 
posita  est  bec  appellacio  anna,  indiceione,  die,  mense,  kons  et  loeo  quibu 
Bupra  presentibiis  honorabili  yiro  domino  Lndwioo  de  Holessaw  CBnonioo 
pcclesie  Olomueensis  nec  non  famosis  viris  Johanne  dicto  Swyetlik  d« 
liakuskii.  Welikone  de  Olom(ucio),  Stephano  de  Czbel  et  Michcone  de 
NawssedUcz  Olomucensis  dioceeis  et  aliis  pluribus  teatibus  circa  premiws 
conatitatis. 

Et  ego  Gabriel  nataa  qaondam  Micbaelia  de  Greei  Pngensu  dio* 
eeais  pnblieas  anetoritate  imperiali  notarius  prediete  appellactoaiB  iatsr- 
p.977.po8icioni,  interieceionf  et  notiflcaoioni  preeena  ioterfot  eaqae*  |  omniaet 

singiihi  sie  fien  vidi  et  audivi  eandemquo  legi.  Arduis  taiüeii  neg^KÜs 
occupatuä  per  alium  uutarium  scribi  procuravi,  hic  mea  manu  propriasub- 
acripai  et  in  baac  pabUcam  foniiam  rede^  signoque  et  nomine  meis  Bolitis 
et  conraetia  eoneignavi  requieitia  in  fidem  et  teetimoniiim  omniiim  pre- 
misaoniiB. 

Nr.  22. 

Credenzbrief  für  den  Getch&ftaträger  Ffibico  s  von  Othloohowics, 
Bwiatlik  van  Raknaaka.  Dieier  hat  dan  Biiohof  Johann  von  Leito- 
»lidhl  von  der  gegon  ihn  orhohonon  Appellation  n  TOietandigeii. 

LittMi,  1^7,  Fehr.  17. 

(Cod.  arch.  terr.  Mor.  Cerr.  368.) 

p.977.  In  nomine  Domioi  Amen.  Anno  nativitatia  eiusdem  1417  indic- 
cione  X,  die  vero  XYII  menaia  Febrnarii  bora  Veaperarnm  yel  qnaai  sede 
apoatolica  carente  paatore  in  oppido  Luthe  via  Olomucenaia  diocesis  et 

in  domo  babitacionis  providi  viri  dicti  Loss  oppidani  ibidem  in  Luthovia 
in  estiiario  sou  in  stiibella  eiiisdem  d»inius  superiori  in  mei  notarii  publici 
infrascripti  testiumqne  proseucia  subscripturum  ad  hoc  vocatorum  et 
specialiter  logatorum  eodem  inatanti  post  ioccionom  et  interposicionem 
appellacionia  conatitntna  personaliter  Talidua  vir  Prsibico  de  Odlocbo- 
wicz  Pragenaia  dioceaia  reaidena  in  Lntho?ia  opido  anpradicto  meliori 
modo,  ria  iuris  et  forma,  quibua  melius  et  efflcacins  fieri  potest  et  debet, 

*  Die  folgenden  Seiten  enthalten  andere  Qegenatände.  Der  eigentlicbe  Text 
setzt  erst  wieder  S.  977  fort. 
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fecit,  constituii,  creavit  ot  ordinavit  suum  verum  legitimum  et  indnbitatum 
^ocoratorem,  actorem,  factorem  et  soorum  negociorum  gestorum  et  nun» 
dum  speeialem  üiinaBaiii  vünm  lobannem  dictum  Swyetiik  de  B»- 
kusska  amigenim  OlonmcenaiB  diocesis  preeentem  et  omnes  hnioBmodi 
proconiciones  in  se  sponte  snscipientem,  dans  et  eoncedens  idem  consti- 
tntus  dicto  siio  procuratori  pleiiaui  liberam  et  omnimodam  potestat^m  et 
maudätum  speciale  ad  iiitimaiidum,  insinuaiidiim,  notificandiim  reverendo 
in  Christo  patri  et  domino  domiuo  lohaoui  Dei  gracia  episcopo  Lutho- 
misalensi  Tel  ipsins  proeuratori  aat  Uli  vel  illia,  qoi  m  quaUbet  eredi- 
deiit  Tel  crediderint  intereese  appeUadonem  aen  appellaciones  nnper 
interpositi«  a  qilibiudam  proeeeans  monitoriia  a  preliito  domino  lohanne 
episcopo  et  contra  prefatum  Przibiconem  emanatis,  ut  eciam  ad  ipsius 
domini  Johannis  episro]«!  claram  noticiam  deducore  per  affixionem  publi- 
cam  einadem  appelluciouem  ad  valvas  ecclesie  Olomucensis  nec  non  co- 
piam  ipaina  petentiboa  aen  petenti  dare  et  ganeraliter  omnia  et  aingnla 
bdeadiuii  geFendiim  et  exeroendum,  quo  In  premiBaia  circa  premiaaa  et 
^aolibet  premiBaomm  faerint  neceBsaria  seu  eciam  oportniia,  promittena 
M  idem  GonBtitotam  ratnm  gi-atnm  atqve  firnnm  perpetoo  habitiirom  quid- 
quid  per  dictum  ipsiub  procunitorom  constitiiUiiu  vel  ab  eo  snbstitutuiu 
actum  gestam  seu  proeuratniu  fuerit  in  premissis  et  (|iiolibet  piemibsurum 
et  volens  dictus  constituens  dictum  suum  prucuratorem  ab  omni  onere, 
Batisdadone  releme  et  ab  eo  aabaiitato  micbi  notaiio  pabÜoo  infraacripto 
ligiüme  stipatanti  vice  et  nomine  omninm  qaoram  intereat  ant  interoBae 
potent  qnolibet  in  futuram  iudicio  aiBti  et  indicatom  aolTi  sab  omni  bono- 
ruDi  suonini  obligaciuiie  et  ypoteca  presencium  quam  fnturorum.  |  p.  978. 

Acta  sunt  hec  anno,  indiccione,  mense,  horis  et  loco  qtiibus  supra, 
pimniiboB  ibidem  honorabilibus  viro  domino  Lodowico  cauouico  Oiomu- 
cenai  nec  non  famoaia  Tina  Velieone  de  Olomocs,  St.  de  Cxbei  et  Michcone 
de  NaeediicK  Olomucensia  dioceaia  testibiiB  circa  premiaaa  conatitatia. 

Et  ego  Gabriel  nataa  qnondam  Miehaelia  de  Greca  Pragenaia  dio* 
c^sis  publicus  iroperiali  anctoritate  notarins  predictts  proenraeione  con- 
^titucioue  omnibusqiie  aliis  et  sin<]^iilis  dum  sie  üereiit  et  a^rerentur  uii.i 
com  pronominatis  testibus  pretsens  iiiterfui  eaque  omnia  et  singnla  sie 
fieri  vidi  et  audivi  ardniaqne  aliia  ncgociis  prepeditus  per  alium  tidelem 
achbi  procnraTt,  hic  me  mann  propria  aubacribenB  in  hanc  pobücam  for- 
mara  redegi  aignoqne  et  nomine  meis  aolitia  conaignaTi  rogatna  et  requi- 
litoa  in  fidem  et  teatimoninm  omninm  premiaaonim. 
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Nr.  23. 

Jobaan  Bwietlik  von  Bakuik»  tohlägt  die  AppelUUoii  g^gea  ta 
BiiQhof  Johann  von  Leitonitolü  neben  dem  Eingang  inr  Olmdte 

Domkirebe  an.  1417,  Febr.  18. 

(Cod.  arch.  terr.  Mor.  Corr.  358.) 

979.        In  nomine  üomini  Amen.  Anno  natiyitatiB  einsdem  1417  indteeione 

decima,  die  vero  XVII!  nieiisi!?  Fi  ItMi  irii  hviris  terciaruin  vel  (piasi  ajn)- 
stolica  sede  carento  pastoie  m  castio  Ulomuceusi  iiixta  valvam  ^eii  ostinio 
ecclesie  Olomucensis  ex  opposito  camerai'um  ]ireboiiiiariorum  eiusdem 
ecclesie  in  nostroram  notariorum  pnbltGoram  infrascriptonim  ei  toBtinm 
prosencia  snbflcriptonim  ad  hoc  vocatonim  et  speeialiter  rogatomm  oon- 
«titutos  personaliter  famosns  Tir  lobannes  Swyetlik  de  BaknsBkasr- 
miger  Oloraucensis  diocosis  iiec  iiou  protiinc  legitimus  validi  viri  Priibi» 
conis  de  Udl-n  liowicz  Pragonsis  diocesis,  de  ciiiiis  p^ocul•atori^^  mandato 
nobis  per  mstrumeutum  publicum  facta  est  piena  fides,  quaudam  appella- 
clonem  in  pergameno  Bcriptam  in  forma  publici  instramenti  de  manu  Ga- 
bridis  qoondam  Miebaelia  de  Grecz  Pragenais  dioceaia  pnblici  imperiiU 
anotoritate  notarii  confectia  et  conaignatia  quam  tone  in  ania  maDiboB 
tenebat,  ad  ralyas  ecclesie  supradicte  per  afRrfonem  appendit,  eandeni 
apjiellaciüiieia  intimando  insinuando  reverendo  m  Christo  patri  et  domino 
doniino  lohanni  Dei  gracia  episcopo  Lutbotnislensi  aut  lili  vel  illis  qui 
sua  credunt  Tel  crediderint  quomodolibet  intereaae  et  ad  ipaiua  vel  ipsorom 
Doticiam  redncendo  com  tali  proteatacione  qnod  eandem  appeUacionem 
intimat»  inainuat  prefato  domino  lobanni  opiacopo  ant  ania  procnratoriboB 
et  quod  parstns  esset  i peius  oopiam  dare  omni  petenti,  si  qnis  esset  qtii 
ipsius  copiain  baborc  vullot.  Quo  qiiidem  appcllacio  seu  instrumentum 
publicuiu  iii  ostio  ijisiuK  ecclesie  Btabat  appensa  infra  mis^am  defnnct<irura 
tunc  malori  multitudino  ecclesie  personarum  astancium  circa  divina.  Qua 
appellacione  aic  atante  appenaa  et  demum  de  valvia  ecdeaie  deposita  pre- 
fatuB  lobannea  Swyetlik  de  bninamodi  appelbicione  inainnacione  intinia* 
cione  pnblicacione  et  depoaicione  ac  de  omnibna  aliia  per  emn  ibidem  pre- 
cnratis  petnnt  sibi  per  nos  publicos  notarios  nnum  vel  plnra  pnblieam  sen 
publica  Cüiiüci  instrumentum  seu  inötrumeata.  Acta  suut  bec  aiiu«'  indic- 
cione  die  mense  et  hora  quibus  supra,  presentibus  ibidem  honorabiiibus  et 
discretis  viris,  qui  eandem  appeUacionem  legebant,  Martine  de  WrzessoTia 
plebano  et  perpetoo  vicario  eccleaie  Olomnoenaia,  Nicoiao  de  Bladjn  noti- 
rio  eluadem  capituli  einadem  eccleaie,  lacobo  de  Dobria  notario  poblico  et 
aliis  pluribna  teatibna  flde  dignis  circa  premiaaa  constitotia. 
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Et  ego  Gabriel  natus  quondam  Micliaelis  de  Grecz  rnigensis  dio- 
tms  «tc.  at  snpra  predietis  appeUacioui,  affixioiü,  iuainaaciom,  notifica- 
doniy  d«poeieioiii  una  cum  eoUega  meo  infrascripto  et  omnibiis  alÜB  et 
riagidls  sie  gestis  et  prenommatis  teetibns  ptesene  interfai  eaqne  omnia 
et  singula  dum  sie  fierent  et  agerentur  sie  fieri  vidi  et  audivi  et  per  meum 
collegam  scribi  procuravi,  hic  me  manu  propria  subscribeus  in  haue  pu- 
Ui€am  fonnam  redegi  signoque  et  iLomine  meis  solitis  consigoayi  rogatus* 
(et  reqnitttna  in  fidem  et  teatimoniam  omninm  premisBormn). 

Et  ego  Gregorins  quondam  Laorenoii  de  l^mics  Olomneenaie  dio*  p.  980. 
eena  pttblictts  imperial!  aoetoritate  notarius  predietia  appellacioni  insi- 
noadoni  nottficaeioni  intimacioni  affixioni  et  depoeicioni  omnibnsqne  aliis 
et  singiilis  dum  sie  fierent  et  iigerentur  unacum  collega  meo  suprasei  ipto 
pivsens  iuterfui  eaque  uiiinia  et  singula  sie  fieri  vidi  et  audivi  manuque 
propria  couscripsi  et  in  hanc  publicam  formam  redegi  signoque  et  nomine 
meis  eolitis  eonsignavi  rogatne  et  requisitas  in  fldem  et  teatimoninm  om- 
nium  premtssorum. 

Von  aaderar  Hand: 

Ode  mne  Pi-zybika  z  Odlochowici  tobie  knieze  lene  bisknpe  z  Lyto- 
misle  dawam  wiediety,  tak  yakoz  mnye  w  koatele  Olomnczkem  napomennl, 
viecz,  set  sem  sie  odwolal  k  swatema  zbom  do  Costnyeze  a  k  bndnczymn 
papezj  a  to  swe  odwolanie  oblasyl  aem  take  w  kostele  Olomnczkem  a 

chczyt  sc  prawcni  bi.iiiyt)  ii  toho  odwolanie  ted.  posylaui  przepyss.  Dan 
w  Lutowly  w  sobotu  po  swiotyni  Valentine.  (20.  Febr.)  D.  h.:  Von  mir 
Przybik  von  Odiochowicz  gebe  icli  dir,  dem  Priester  Johann,  Bischof  von 
ieitomiediiy  zn  wissen:  So  wie  du  mich  in  der  Olmfltzer  Kirche  gemahnt 
bttty  wisset  idi  appelliert  habe  znm  Concil  nach  Constanz  nnd  zum 
kfloftigen  Papst,  nnd  diese  meine  Appellation  habe  ich  angekflndigt  auch 
tn  der  OlmOtzer  Kirche,  und  ich  will  mit  Kecht  vertheidigen,  und  von 
dieser  ApptU.ition  schicke  ich  eine  Abschrift.  Gegeben  zu  Littau  am 
Samstag  nach  dem  beil.  Valentin. 


*  Der  Best  am  nntareii  Sande  weggescbnitteii.  Eiginst  nach  der  unten 
folgenden  Formel. 
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Nr.  24. 

Ber  Cardinal  Alamannus,  vom  Conoil  bestellter  Eiehter  und  Com- 
mtsaar  im  Streite  iwiMhen  dem  Bieeliof  Joluuiii  won  LeitemueU 
und  dmn  Domhtmk  Aiei  um  das  Biitliiim  Olmütt,  «n  den  Sn- 
biiehof  Konrad,  Alei  und  dessen  Anb&nfer:  spriebt  dem  Beniliem 
Alei  die  Administration  des  Olmützer  Bisthums  in  spiritualibns 
et  temporali'bus  ab  und  vernrtheilt  ihn  zur  Zahlung  der  erwach- 
senen Kosten»  deren  Höhe  erst  noch  zu  bestimmen  ist.  Constaai 

1417,  Juni  16. 

(Cod.  arch.  terr.  Mor.  Cerr.  358.) 

(p.  m—m,) 

p.87i.  Alamannus  miseraclAno  divina  titiili  .saiicti  Eusebii  sacrosancte 
Romane  ecclesie  presbyter  cardiualis,  iudex  et  commissarius  ad  iufra- 
scripta  a  sacrosancta  Gonstanoiensi  synodo  epecialitei*  depntatos  reve- 
rendo  in  Gbristo  pairi  et  domino  dqmino  Conrado  arcbiepiacopo  Pragensi 
nec  non  Tenerabilibns  viris  dominis  Alssonl,  qnl  se  gorit  pro  eleeto  Olo^ 
mncensi»  Wcncchslao  Hadecz,  Nicoiao  Henzlini,  Francisco  de  Gewiczks, 
Stephane  et  lankaui  do  Stfi  iilxijLr,  lacobo  do  Werona,  Nicolao  rballiui. 
Zdenkoni  de  Labun,  liUdowico  de  Holossaw,  Chwaloni  de  Smylkow, 
Hanusskoni  do  Wolwar  et  Yiio  de  Lonipnycs  canonicis  ecclesie  Olomu* 
censis  eisque  in  hac  parte  adherentibns  ex  advereo  principalibus  ac  om- 
nibna  aliis  et  singulis,  qnornm  interest  aut  interesse  poterit  qnomodolibst 
In  fntarum,  quibuscnnque  nominibaa  censeantnr,  salotem  in  Doinino 
sempiternani. 

Nuper  Rov"""  in  Christo  pater  et  douüuus  dominus  Johannes  mise- 
racione  diviua  episcopus  Ostiensis  sancte  Romane  ecclesie  cardinalis  ei 
vicecaneellariuB  anctoritate  dicte  synodi  sacroaancte  ad  hoc  suffultus  qmm- 
dam  commissionis  sire  snpplicacionie  cednlam  nobia  per  certam  eedls 
apoBtolice  cnrsorem  presentai'i  fecit,  quam  reverenter,  iit  decnit,  recepimus» 
huiusmodi  sab  tenore: 

Revorendissimo  pater,  licet  alias  sacrosancta  Constancionsis  synodas 
in  sessione  publica  cui-ani»  regim<-ü  et  administracionem  ecclesie  Olomu- 
censia  in  spiritnalibas  et  tcmpoi-alibus  in  regno  Boemie  et  marcbionala 
Horayie  tnnc  Tacantia  et  legitimo  administratore  carentis  per  obitum 
bone  meraorie  Wenceslai  patriaixhe  Antioceni,  qui  dmn  adviTeret, 
eandem  anetmitate  apostolica  babebat  in  commendam,  re?erendo  patri 
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domino  lohauui  episcopo  liUihomissIensi  in  favorem  fidei  concosserit  et 
eommiserit,  nichilominas  tarnen  hiis  premisBis  non  ototantiboB  atqae 
minime  attenÜB  et  consideratis  tos  merendiBeime  pater  per  partem  ad- 
Tenam»  iit  oreditor,  circamyentns  et  sednctiiB  causam  et  cavsas  qnanin- 
dam  pretensarmn  apposfcionnm  pro  parte  cninsdam  prc^tensi  Alssonis 
prftensi  electi  ac  quüiundam  pretensornm  can<»nii?oniin  diete  occlesie  et 
aliorum  eidem  Alssoni  adherencium  in  paiübus  a  quibusdam  prucessibiis 
monitorüs  per  dictum  dominum  lohannem  episcopiim  et  administratorem 
de  et  8Dper  administracione  eiasdem  eoclesie  decretis  emissis  et  falroi- 
nstiB,  nt  dicitur,  ad  sanctam  sedem  apostolicam  mterpoaite  et  interposi« 
taram  nnaciiiii  negocio  principali  Tenerabili  et  circmnspecto  v\ro  domino 
Bertholdo  Wildungheu  sacri  palacii  apostolici  cansarum  auditoii,  ut 
preteuditur,  c**iiiinisit. 

Qui  quidem  aaditor  in  vini  huiusoiodi  pretense  commissionis  cita- 
donem  per  edictom  nec  non  inhibicioiiem  extra  Homanam  curiam  et  ad 
partes  deererit  et  ooncessit.  Cum  autem»  Bev"*  pater,  ista  Videantor  esse 
fiela,  extorta  et  perpetrata  contra  administracionem  predictam  et  ipsina 
synodi  decretnm  et  ordinacionem  nec  non  favorem  fidei  et  in  dicte  |  cccle-  p,  872. 
sie  ac  ipsins  administratoris  predicti  non  modicum  dampnum,  preiiidicium 
et  gravamen  et  scandalum  plurimorum:  suppUcatur  igitur  U.  V.  yn  o 
parte  nacionis  Oermanice,  quatenns  attentis  premissls  uni  ex  Bev*"^' 
patribos  dominis  sancte  Romane  ecclesie  cardinalibns  committere  digne- 
mnif  at  attento  qnod  administracio  biiiusmodi  in  pablica  seasione  decreta 
fbit  et  per  eonseqnens  notoria  existit,  dictas  pretensam  commisfiionein, 
citacionem  et  inhibicionem  cwm  omnibus  et  singnlis  inde  secntis  luox  H 
in  continenti  absque  cuiuscunquo  partis  ad  hoc  vocacione  revocet,  cessei 
et  annnllet  ac  rovocandas  cassandas  et  annullandaa  noüiusqne  roboris 
Tel  momenti  exiatere  et  eia  nuUam  penttoa  fore  fidem  adbibendam  decla» 
nt,  nee  non  mandet  et  precipiat  capitalo,  TasalliB  et  subditis  dicte  eccler 
tie  Olomticensis  totiqne  clero  et  popnio  ciyitatis  et  diocoais  Otomncensta, 
quatenns  suh  penis  et  ccusuris  ccclesiasticis  et  aliis  penis  formidabilibiia 
qnas,  si  contrariiim  fecerint.  ipsi  incurrant  ipso  facto  prcfato  domino 
lohanni  episcopo  velut  admiuistratori  eiasilem  ecclesie  in  omnibns  ei 
per  omni»  iuxta  formam  et  tenorem  literamm  sibi  per  eandem  aynodom 
BDper  dictam  admimstracionem  graeiose  coneessanim  pareant  et  abediant 
realiter  et  cum  effectu,  statnm  cause  hninsmodi  nomina  et  cognomina 
ladienm.  commissionnm  impetrataram,  apposieionntn  interpofiiiamm  te» 
norps  habpiites  prpf?entihus  pro  cxpres-sis  nec  n<ni  apposicionibiis  inter- 
ponendis  stilo  paiacii  premissis  et  aliis  conirariis  non  obstantibus  quibus- 
canqne. 
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In  flne  Tero  dicte  commissioDis  sive  supplicaeionis  cednle  seripfai 

erant  de  alterius  manus  Hiera  superiori  liiere  ipsius  cedule  penitus  et 
OQUÜno  diBsimili  ei  diversa  hec  vorba,  videlicoi: 

Aodiat  liev*"*"  pater  domiuos  cardinalis  Pisanus,  aunullet,  re- 
Tocet,  declaret  et  procedal  eciam  sub  penis  eic.  ut  peiitoTy  si  ei  prooi  d« 
iure,  revoeata  tarnen  prina  inhibicione  iara  ftuito  probatOt  qnod  ex  m 
Scandalum  oriretnr. 

Post  cains  quidem  commissionifi  bito  eiipplicacionis  cednle  presen- 
tiicionem  et  recepcionem  in  causa  huiusmodi  litc  ut  legitime  procedendiiia 
ad  proyidi  vir!  magistri  Michaelis  de  Broda  Teutnnicali  iu  Bomana 
curia  ei  reverendi  pairis  domini  lohannis  episcopi  LuihomisslensiB 
principalia  in  iam  dicta  nobis  fftcta  et  preeentata  oommiaaione  prineipa- 
liter  nominati  proeuratoris  inatanciam  provido  Yiro  magistro  lohanai 
Helling  in  eaden  caria  et  pre&tonim  dominornm  Alaaonis  ac  alionnn 
supradictoi  ui:i  vx  ;hiverso  principalium  eoiuui  iii  dicta  commissioue  ex 
adveiüu  piiiicipaliter  iiuuunatoi  um  procnratore  coram  u»)bis  iudicialiter 
comparenti,  prout  de  ipsorum  hinc  inde  procuratorum  procuracione  man- 
datia  nobia  legitima  extiiit  facta  fidee  ad  dicendum  et  opponendnm,  qaie- 
quid  Terbo  Tel  In  scriptia  dicere  sive  opponere  Teilet  contra  pretactia 
nobia  preaentaeionem,  commiBsionem  certom  teminnm  perempkoriuBi 
competentein  prefiximus  et  assignavimus. 
878.  tu  quo  quidem  |  termino  produciis  tauien  primitus  per  predicium 
magietrum  Micliaelem  procuraiorem,  nomine  quo  supra  procoratorio,  coram 
nobis  nonnnllia  teatibua  fidedignia  ad  informandum  animiun  nostram  de 
et  snper  Teritate  narratomm  aeu  oontentonim  in  iam  dieta  commiasioBe 
ipaiaqne  per  tob  receptia  et  admlasis  et  in  forma  ioriainratis  et  exami- 
natie  eommqne  dicüs  et  deposicionibae  in  poblieam  formam  redaetia,  eom- 
piiiiiit  coram  nobis  iudicialiter  magister  lohannes  Hei  Ii  hl-:  procurator 
predictus,  nomine  quo  supra  procuratv»rio,  et  contra  supradictam  nobis 
prosentatam  commissionem  nonnuliaaexcepciones  aiUculatas  facta  realiter 
et  in  acriptia  exbibnit  atque  dedit. 

Demnm  pre&taa  roTarendiasIrnns  pater  domlnna  lohannea  ept- 
acopna  Ostienaia  et  Ticeeancellarina  qnandam  aliam  dependentem  comoiiB* 
sionis  äive  supplicaeionis  ceJulam  nobis  Alamanno  iudici  et  coramissario 
supradicto  per  certum  sedis  predicte  cursorem  presentari  fecii  quam  ite- 
mm  reverenter  ut  docuit  recepmiua  in  bec  verba :  Alias  expoaito  V '*  H""^  ' 
nt  aeqnitur:  B"*  pater,  licet  alias  sacroaancta*  —  quibuscnnqne.  Dida 
signacio  litit  aic  signata:  Audiatfi.  P.  dominna  cardinalia  Pisanna,  anallet, 


*  wie  oben. 
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mocei,  declarei  et  procedat  eciam  Bub  penie  etc.  ut  petitur,  si  et  prout 
de  iare,  levocata  tarnen  pms  inhibicioae,  lam  &cto  pi'obato  quod  ex  ea 
feaDdalmn  oriretur. 

Cum  aiitem  R.  P.  dicta  administracio  per  decretum  sacri  concilii 
c'omniissu  fticrit  et  cause  concernonies  catbodrales  ecclesias'siut  de  uiaio- 
ribus  et  inforioribus  sedis  apostolico,  ut  concilium  *  non  habeat  potestatem 
eas  committeadi  preaertim  postqasm  sedea''  apostolica  vel  sacrnm  conei- 
liom  mannm  apposnitt  ne  pretextn  commiasionis  et  inhibicioiua  bniiia 
lUetos  doniDna  epi^pua  in  administracione  sibi  per  aacrnm  concilium 
in  faTorem  ftdei  cennoiaaa  impediatnr  et  tnrbetar,  dignotai-  B.  P.  V.  eidem 
dumino  cai*iiiiali  committere,  «t  dictas  coinmis-sioiK-iii  domiiii  Bortlioldi  et 
inhibicioncm  per  cum  decrotaui  otomnia  iiidu  secuta  casset,  irritet  et  annuU 
l«t  et  mandet  capitulo  et  vasallis  et  snbditis  dicte  eccieaie  aub  penis  etc. 
nt  sapra  centinetor  etc. 

Et  nichilominna  canaas  ipaaa  aibi  nt  dicitnr  per  Y.  Bev***  |  P'*''p.g75. 
eommimaa  ad  aacrnm  concilinm  et  sedem  apostolicam  remittat  et  ae  eia 
exoncix't  ot  so  de  eis  ultoriu«  uon  iiupcdiat;  staluui  cause  liuiusmodi  teno- 
ris  conmiissionis  habentis  pro  suftlcientor  cxpressis  stilo  palacii  et  alüs 
in  contrarium  facientibns  non  obstantibus  quibuscuüque. 

In  fine  vero  diete  dependentia  commiasionia  aive  anpplicacionia 
cednle  scripta  erant  de  alterina  manua  litera  auperiori  litere  ipsina  cedale 
penitna  et  omnino  diaaimili  et  diveraa  hec  Terba,  videlicet:  Andiat  idem 
B«T*"*  pater  dominus  cardmal  is  ot  procedat  secundum  primam  signa- 
cionfuj,  ut  supra,  äubiatiä  istls  verbis,  probate  quod  ex  oa  scandalum 
oriretur. 

Post  cniaa  quidem  nltime  dependentia  commiaaionia  sive  aapplica^ 
cionia  cednle  preaentacionem»  noa  Aiamannna  index  et  commiBaarina  au- 
piadictaa  ad  pioyidi  yiri  magiatri  Oerardi  de  Werdena  in  dicta  cnria 
et  pre&ti  magiairi  Micbaelia  de  Broda  Thentnnicaü  procnratoria 

subBÜtuti,  de  cuiiis  bub.stiLucionis  mandato  nobis  constabat.  ])rnut  const-at 
IffritiiniH  docmaentis,  instaiiciam  prefatum  nuigisti  iuii  lohaniu-iu  Helling 
procuratorem  ex  adverso  quo  supra  nomine  procnratorio  per  certum  sodia 
apeetolice  predicte  cnraorem  ad  diceudnm  et  opponendnm  quidqnid  ferbia 
Tel  In  acriptia  dicere  aen  opponere  Teilet  contra  nltimam  nobia  nt  pre- 
fertur  preaentatam  commisaionem  dependentem  citari  mandaTimna  et 
fecimus  ad  certum  peremptorium  terminum  competentem. 

Quo  advenient«  terinino  coniparuit  coram  nobis  profatus  uuigister 
lohaanee  Helling,  procurator  uomiue  quo  supra  procui*atoriO|  et  haiua- 


*  Cod.:  vel  ooncillo.      *  Cod.:  sedis  apostolicam* 
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modi  dieto  termino  pro  parte  sua  saiisfacieudam  oonira  supradictam  de* 

pouJontcm  commiHftioin  in  iiaiinullas  excepcioiies  factiö  facta  et  in  scriptia 
o\liibuit  et  j>r»»(!u\it.  Coulm  quas  (luiilcm  oxrc'pcioneui  por  profatuai  uia- 
giBtrum  Gorai'dum  de  Werdona  procunituicm  substitutiim  ox  iuivcrbo 
vorbo  8o]um  et  generuliter  in  alio  termiiio  ad  hoc  sibi  per  üos  assignatü 
eiüiit  replicatom.  Subsequenter  Tero  productis  eoram  nobU  per  partes 
hine  inde  seu  eonim  procumtorw  nonnaUis  litteriB,  acriptnriat  iiiatni- 
meiitia,  inribos  et  munimontia  ac  testibua  flde  dlgnii  eisque  per  noe  debite 
receptis  et  adnuBsis  ac  in  forma  inrisioratia  et  examinatis  eonmiqiie 
dictis  et  dcposicionibuB  de  nostro  maudato  in  funnam  pablicam  fidditer 
rodactis. 

Tantlcm  (luailam  pelicjoni.s  codula  i»ei'  •lictuiii  magistrum  (icrar- 
dum  de  Werde  na  procuratorem  quo  supra  uomiue  coi  am  nobib  oblata 
in  hnnc  modum:  Petit  procurator  et  procuratorio  nomine  Kev''*  patris  ^  - 
niiii  lohaAüis  epiecopi  LuthomiBflienaia  adminiatratona  ecdesie 
Olomaeenaia  per  tob  Hot"""  in  Ghriato  patrem  et  dommnni  dominum 
Alainannum  tituli  aancti  Easebii  sancte  Bomane  ecdesie  ordinaliw 
p.  876.  ▼estrainque  sentenciam  pronnneiari  deeerni  et  dedarari  prctenaain  |  inbi- 
bicionem  per  venerabil*»m  et  circunisjtoctum  viniin  dominum  Bortholdam 
WiMiin^'hon  sacri  it.ii;u  ii  apostolici  causarum  auditoris  in  causa,  qae  tunc 
coram  eu  vorti  pen  lehatur  inter  dictum  dominum  lohannem  et  administra- 
torem  ex  ima  et  quendam  Aleflouem  pro  cananico  Wisaegradensi  86  gereu- 
tem in  huiusmodi  causa  adTeraarium  de  et  roper  ecclesiam  Olomucensem 
et  ipsioa  in  apiritaalibas  et  temporalibna  adminiattaeionem  et  alüs  in 
buioaniodi  causa  dednctis  et  eortun  occaaione  parte  ex  altera  decretom 
per  TOS  re?Qcari  iitxta  tenorem  oomnussioniB  vobis  dssnper  ibcte  ipsmnque 
Alssonem  in  expensis  propterea  coram  Tobis  legitime  faetis  oondempnaa- 
dum  fore  et  per  ?os  condcmpnari  rt  alias  in  et  super  i»r»  aiish>is  sibi  fieri 
iusticio  ci»mplpmentum  salvo  iuii'  ad.iciuli  minuendi  rautandicurripoiidictc. 
Qua  sie  »»blau  pvticiuu«  Uut.  Alainaunu««  eurdinalis  iudei  et  conimissarius 
supra  iictus  ad  sepedicti  magistri  Uerardi  de  Wi  r.b na  procuratohs  sub* 
btituti  nomine  procuratorio  qno  snpra  co!-am  nobia  iudicialiter  eomparentis 
instandam  prefoto  magistro  lobanne  Helling  ex  adverao  procnratDre  ibi- 
dem preaente  et  andiente  visis  primitna  per  tos  et  diligeater  inspcdts 
Omnibus  et  singnlis  actia  aeticatis  Uteria  acriptnris  instmmentis  inribns 
et  mnnimentis  testinmque  deposicaonibns  in  bac  cansa  habiüs  exhibiüs  et 
prodttOtis  eisquo  cum  diligeuda  debita  t  matora  doliberacione  debite  re- 
censitis  de  iurisperitorum  consilio  ad  hunc  nastram  in  hao  caui»a  pr^^« 
feroüdam  et  promulsran.hira  sentenciam  Juxiimis  pnxo-i«  n>ium  et  proccssi- 
mm  eamque  pei  oa  quc  vidimua  ei  cognovimu«  et  de  presenti  cognoseunua 
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et  videniu»  io  sciiptit»  tulimus  et  prouiulgavimus  ac  presontibus  promuU 
gtmus  et  fei'iniQS  in  bnnc  modiim  de  hirisperitorum  consilio  per  haoc 
UMtram  senteiieiaiD,  qnim  ferimus  in  hüs  scriptis,  inhibicionem  per  Tene* 
nbikm  Timm  domlnnm  Bertholdnm  de  WUdnnghen  sacri  palacit  apoBloUci 
emssram  andHoris  in  hac  caosa,  que  tnnc  eoram  eo  Tertebator  et  nunc 
vertitur  comm  nobis,  inter  ilictuin  dominum  Ichannom  cpisropum  et  admi- 
njjJtratoii'in  ex  uiia  et  queüdam  Albsuiiem  pro  cauouicü  Wi^se^nadcnsi  se 
gereutem  de  et  super  ecclesia  Olomucensi  et  ipsius  in  spiritualibus  ai  tetn* 
poralibuB  administracionem  et  aliis  in  ipsa  cansa  deductia  et  eorum  ooca- 
aione  partis  ex  altera  decretam  revocamus  ioxta  tenorem  commisBionis 
Aobis  desnper  fiiete  ipeumqne  Alssonem  in  expensis  pruptorea 
coram  nubis  legitime  factis  coudcmpnaiidum,  quaruia  taxacionem 
nobis  in  postenim  resorvamus.  |  Que  onniia  et  singula  vobis  domino  Coli- p.  877. 
rado  arciiiepiscopo  ac  Alsscai  omuibusque  aliis  et  singulis  supradictiä  ex 
adferso  principolibus  intimamua  insinnamus  et  notificamus  et  ad  vestram 
et  cninalibet  vestmin  notieiam  dednclmns  et  deduci  volnmns  per  pre- 
aentes.  In  quomm  omninm  et  singnlomm  fidem  et  testimonlnm  premisso- 
mm  presentes  nostras  literas  seti  prosens  publfcTini  instrumenttim  exinde 
fipri  et  per  Tlieodricuni  notarium  publicum  noslrumquc  et  huiusmoili 
caube  coram  vobis  ßcribanum  ac  ßeci'otarium  infrascriptum  sei  ibi  et  publi- 
cari  mandavimoB  nostriqne  sigilli  appensione  munid.  Lecta  lata  et  in 
MsriptiB  pxomiügata  fiiit  bee  preeens  nostra  Bentenda  per  nos  Alaroannun 
cardinalem  indioem  et  oommlssarium  snpradictnni  Constancie  in  domi- 
buB  nostre  aolite  residencie  nobis  inibi  bora  vosperamm  eonsueta  ad  iura 
reiidt-ndum  pro  tribunali  sedentibus,  sub  anno  nativitate  Domini  1417 
iüdio'ione  decima,  die  vero  Morcurii  suxta  »iecima  meusi«  lunii  apostnlica 
sede  vacante  presontibus  ibidem  veneralnlibus  viris  dominis  et  magistris 
lobanne  de  LaudiB,  licenciato  in  decretiSt  archidiacono  Wlteranonsi,  Ge- 
nrdo  Stoerman  eanonico  Coloniensi  et  Qerardo  Lnpi  litteraroni  apostoli- 
eamm  acriptore  teBübas  ad  premissa  vocatis  speeialiter  et  rogatis. 

Bt  ego  Tbeodricns  de  Guy  clericus  TraiectensiB  diocosis  publicus 
impcriali  auctoritato  üotarius  approbatus  Rov"'  in  Christo  patris»  et  dn- 
Biiui  domlni  cardinalis  iudiciä  et  coinmissaiii  prefati  in  causi»  huiuBtn n 
coram  oo  scfiba,  qnia  prefatis  sentencie  peticioni  eiusque  ut  premittitur 
in  BoripttB  promulgacione  ao  aliis  prenÜBsiB,  dorn  Bicnt  premittitnr  per 
preiibalum  dcnninnm  cardinalem  indicem  et  conuniBBarinm  ac  coram  eo 
aferentnr  et  fierent  nnacnm  prenominatis  testtbus  presens  interfui  eaqne 
sie  Üeri  vidi  et  audivi,  ideo  hoc  presens  publicum  instrumeutura  per  aliuni 
fidelem  tideliter  scriptum  de  mandato  et  iuh.^ion««  ijisius  domini  cardinalii« 
iudicia  et  commissarii  prios  in  notam  recepto  exinde  confeci  Bubscripsi 
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puhliravi  et  in  han«:  i>uMicarn  fnnnaiii  rt<i*-i:i  5?i^'n'X|ue  pi  nomine  meis 

ei  commiAsarü  sepcdicti  aigiiAYi  rogaiufi  eirequisitu8  io  fidom  et  testino- 
BimD  omnlom  ei  singnlomm  premiseoniiii.  Constai  mielii  notario  de  nra- 
rm  Ikctis  in  Tieeeina  MCiuda  liiiea  deonam  compniaDdo,  in  dkdonilras  mb 
penis  ete.,  ni  petiiar,  quim  approbo. 

Nr.  25. 

• 

Ikü  Oardinal  AlanMiiiii,  Ton  GaneU  bestelltor  Bkhter  mi  Oos- 
niiair,  «rklirt  di«  Conflmwiioii  dea  erwiUtra  BiaehoÜi  rm  Obiiti» 

Alel,  durch  den  Ersbischof  Konrad  von  Frag  für  nichtig.  Goa- 

•tau,  1417,  Juli  16. 

Casaaeioi  irriiado,  revocacio  et  annnllacio  confimacionis  ei  omniav 

ii)ile  bocutoruin. 

(Cod.  aich.  terr.  Mor.  Ceir.  S6S,  fol.  883—887.) 

p.888.        In  nomine  Domini  Amen.  Pridem  Bev™  in  Chrisio  pater  «tdo- 

minuti  dominus  lohanues  misomcione  divina  cpiKCupus  Ostiensis  «inct« 
Romane  octlosio  caidiualis  et  vicocaucellaiius  (luaiidain  cuiiiinihMoucui  ^'m 
snpplicacioms  cedulam  Tenombili  et  circumspecto  viro  domino  Bertholdo 
de  Wildungen  sacri  palacii  apoaiolici  canflaram  aaditon  per  certoffl 
eedia  apostolice  eursorem  preaentari  fecii,  qnam  idem  dominus  Berthol- 
dns anditor  reverenter»  nt  deenit,  recepii  hoiasmodi  snh  ienore: 

Dignetnr  R.  P.  Y.  causam  et  causas  appellacionis  ot  appetlaciontin 
pro  parte  Rev*"  \nitvi6  domini  Alssonis  electi,  confirniati  et  Wcnctblai 
Kadoc2,  l^icolai  Henslini,  Fmiicis^ci  de  Gewicxka.  Stephaui  et  lankonis  de 
Stornbcrg*,  lacobi  de  Werona,  Nicolai  Ubaldini,  Sdenkonis  de  Labun,  Lq- 
dovici  de  Holessow»  Chwalkonis  de  Smylkow,  Hanusskonis  de  Weinr  «t 
Viü  de  Lompnics,  canonicomm  ecelesie  Olomucensis  et  aliorum  Tidelicel 
oleri  et  popnli  sibi  et  eis  adherencium  in  partibns  ad  sedem  apostolidun 
intorpüsite  et  interpoisitarum  a  quibusdam  pretciii^i»  processibus  monito- 
rm  per  l\Vv.  patrom  dominum  lobaunem  opiscopum  liUthomissleiisoin 
do  et  super  preieasa  administracione  oiusdom  eccle&ie  Olomucensis  ut 
dicitnr  folminaüs  nuliitaiisque  et  ininsticie  eomndem  nna  cum  nageoo 
principali  bninsmodi  ac  dampnoram,  spoliorum»  ininriarum  ei  intsnesa 
ac  alüe  in  hninsmodi  causa  dedneendis  et  eorum  oecasione  committen 
alicui  ex  venerabilibus  et  circnmspectis  viris  dominlB  sacri  palacii  aposto* 
lici  caubiirum  auditohbus  audieudas,  cogoosoeudae ,  decidendas  ei  fioo 
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debito  termiiiandas  cum  potostate  citandi  dictum  dominum  lohannem 
omnesqae  alios  et  singulos  sua  comomniter  vel  divisim  iuteresse  putautes 
oeiam  per  edictam  pobiicnm  in  Bomana  curia  extra  et  in  partibna  in  locig 
dreamTicinis»  cum  ad  enm  non  pateat  tntos  aocesens,  affigendum*  ipeum- 
que  Re?.  patrem  dominnm  Alssonem  et  singulos  eanonieoB  ac  adheren- 
tes  et  adlierere  volentes  piefatos  a  qnibnscunqiic  excommunicucionis  et 
suspensionis  penis  sentcnciis  et  ceusuiis,  üi  quiims  ioisaii  piomissnrum 
occasioue  dicerentur  innodati,  simpliciter  vel  ad  cautelam  absoiveudi  ac 
pretensam  interdictnm  relaxandi  tociens  qnociena  opus  erit»  non  obstaate 
qnod  causa  et  cause  bninsmodi  forsan  non  sint  in  dicta  curia  tractande 
ui  fiu^iende  sen  ad  eam  legitime  dcTolute.  In  fine  vero  dicte  commissionis 
«Te  supplicacionis  cedole  scripta  erant  de  alterius  loaniis  litera  snperiori 
Jittre  ipslas  cedulo  penitus  et  omnino  dissimüi  et  diveiäa  hec  verba 
Tideiicet: 

Andiat  magister  Bertholdus,  citet  ut  potitiir  ociam  per  edictum, 
niaxet  etc.  et  absolvet  edam  ad  cautelam,  si  et  pront  de  iure  et  iusti- 
cia&dal 

Culns  quidem  commissionis  rigore  per  eundem  dominum  Bertboldum  « 

aaditorem  in  causa  et  causis  huiusmoili  ad  iioiinullos  actus  iuter  partes  in  • 
eadem  sibi  facta  commissione  couteutas  j)iocesso,  tandem  idem  Rev""* 
pater  dominus  loiiannes  episcopus  Ostieusis  et  vicecancellarius  quan- 
dam  aliam  commissionem  sive  supplicacionis  cedulam  nobis  Alamanno 
Mdem  misenunone  titull  sancti  Eusebii  sancte  Bomane  ecclesie  presbytero 
cardinaii  Pisano  vulgariter  nnncupato  per  certum  sedis  predicte  cursoi'em 
presentari  fecit,  quam  nos  rcYerenter  ut  decuit  recepimus  in  bec  rerba:  | 

Rev"*  pater.  Xuper  R.  P.  V.  causum  «  t  causas  appellacionis  et  f.  g^. 
appellacionum  in  pai  tibus  ad  sanctam  sodem  apostolicam  et  presens  8a- 
erum  geneiiüe  concilium  a  uonnullis  gravaminibus  reverendo  patri  do- 
mioo  Alberto  alias  Alssoni  electo  et  confiimato  ecclesie  Olomucensis 
per  reverendum  patrem  dominum  lohannem  episcopum  Lutbomisslensem 
occisione  ipsins  ecclesie  illatis  interposite  et  interpositarum  ac  negocii 
buiusniodi  principalis  commisit  veuorabili  et  circumspccto  viro  domino 
Bfeitliüldu  WilJun^on  sacri  pnl  k  li  aiiostolici  causarnm  anditori  aiidieiulas, 
cognoscendas,  decidcndas  et  iiue  debito  teiininandas.  Cuiuä  quidem  com- 
iiissionis  tenor  de  Terbo  ad  verbum  seqnitur  et  est  talis:  Dignetur  B.  F.  V. 

causam  et  causa«  ^  Verum  Bev'**  pater,  quia 

propter  varios  clamores  dicte  partis  adverse  dictus  dominus  Bertboldus 


•  Darüber  aber  undeutlich:  affigendi. 

*  Tpxt  wie  oben  hin  de  iure  et  iimticia  faciat. 
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forsan  huiusniodi  causam  audire  non  est  beno  inclinatiis  aut  saltem  aliqai 
ex  nacione  Germanica,  ut  eam  audiat  minus  bene  sout  conteuti,  di^etür 
B.  P.  V.  causam  et  caasas  hoiasmodi  ab  eodem  domino  Bertholdo  anditore 
adTOcare  et  eam  seil  eas  nni  aut  dnobus  ex  Bev**'  in  Christo  patriboi 
dominis  saerosancte  Bomane  eodesie  cardinalibus  in  eo  statu  quo  conn 
prefiito  domino  Bertholdo  de  presenti  eziBtnnt,  qaem  dignemini  htübm 
pro  sufficienter  expiesso  committere  resumendas,  iilterius  audiendaa, 
f.  886.  cognoscendas,  |  decidendas  et  fine  dobito  terrainandas  et  quod  roram  uno 
ex  dictis  Hev"'^*  patribus  dümiuis  cardinalibus,  qoibus  forsan  causa  et 
cause  hoinsmodi  oommittentnr,  ternnm  eonsweti  serrari  inxta  stilnm  Bo- 
mane enrie  possint  et  valeant  cum  omnibns  et  singolis  suis  emetfendiB, 
incidendis,  dependendis  et  connezis.  In  fine  Tero  diote  nltime  oommisBio- 
nis  si?e  supplicacionts  eednle  scripta  erat  de  alterias  manns  litera  svpe- 
riori  liiere  iysiüH  cedule  penitu»  et  omüiuu  dibbimili  et  diversa  hec  rerba 
YideUcet: 

Audiat  ReT"°*  pater  dominus  cardinalis  Pisanns  et  procedat  in 
Omnibus  nt  petitari  si  et  pront  de  inre,  revocata  tarnen  prius  inhibieione, 
'  probato  qnod  ex  ea  scandalnm  oriretnr,  hniosmodi  itaqne  commissionis 
vigore,  causa  et  causis  hoinsmodi  per  nos  Alamannnm  cardinalem  iodicen 

et  commissarium  supradictum  debite  resumptis  ac  inter  partes  in  eadem 
contentas  rite  et  leEfitimc  ultprius  processo  c^impaiaiit  demum  coram  nobis 
iudicialiter  maxister  GerardusdeWerdenain  Bomana  curia  et  domiai 
lohannis  episcopi  Luthomisslensis  principalis  in  dictis  commissio- 
nibns  principaliter  nominati  proenrator,  de  coins  proenradonis  mandato 
nobis  legitima  extitit  facta  ftdes  et  nonnnllas  posiciones  et  artienlos  pro 
parte  stia  in  hac  cansa  facta  et  in  scriptis  exfaibnit  et  prodnxlt:  Nos  tone 
Alaiiiauaiis  cardinalis  iudex  et  commissarius  FUpmdictus  ad  eiusdeiu  lua- 
g-istri  (Jerardi  An  Wurdena  procnratoris  cnio  su]»ra  nomine  instanciain* 
provido  viro  magistro  lohanui  Helling  iu  eadem  curia  et  dominorum 
Alssonis  qni  se  gerit  pro  electo  et  confirmato  ecclesie  Olomnceosts  sc 
alioram  eidem  adhereneinm  in  supradictis  oommissionibns  ex  adiatso 
eciam  principaliter  nominatomm  procnratori,  de  cnios  eciam  proeoraeioius 
mandato  nobis  constabat  legitimis  documentis  ibidem  presenti  et  eoran 
nobis  iudicialiter  coniparenti  terminum  percmptoriiun  ad  dicemlüni  et 
opponendum  quidquid  verbo  Yol  in  scriptis  dicero  sivo  opponere  Teilet 
contra  posiciones  et  articulos  huiusmodi  necnon  eisdem  respondendom 
in  qoantnm  posiciones  existerent  et  esse  censerentur  i»refiximos  et  ssri- 
gnavimns.  In  qno  qnidem  termino  compamit  coram  nobis  sapiadietos 


•  Cod.:  iustan. 
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Duigister  GerarduB  de  Werdena  procnrator  nomine  procuratorio  quo 
rapra  et  paitis  sibi  in  hac  cansa  adverse  non  oomparentiB  neqne  termino 
Iraiasmedi  saliBfiuere  cnrantis  contumaciam*  aociiBa?it  ipsamqiie  per  nos 

rontuniacf'in  reputaii  instant^^r  postulavit,  noö  tunc  dictam  partem  ad- 
verjiam  reputaviniiis  fpioad  actnin  ot  tenniniim  huiusuunii  exigente  iiisticia 
cantiimacem  ia  eiusque  coutumacium*  receptis  per  nos  ad  eiusdem  ma- 
fiitri  Geiardi  de  Werdena  procuratoris  qno  supra  nomine  instanciam 
nonnuIUft  testibnB  fldedignis  admiBsis'*  eisdem  ac  inratis  in  forma  nec  non 
fldeliter  examiMtis  eoramqne  dietis  et  depoeicionibnB  de  noBtn>  mandato 
in  formam  publicam  fldeliter  redaetiB.  SnbBeqnenter  vero  qnadam  peti- 
cionis  cedula  per  dictum  magistinm  üerardum  de  Werdena  procnratorem, 
qui  supra  nomine  pro  parte  sua  in  bac  causa  oblata  et  exhibita  in  bunc 
modmn: 

Petü  procnrator  et  procnratorio  nomine  reverendi  patris  domini 
lehanniB  episcopi  LnthomisBlensiB  et  administratoriB  eeeleBle  OlomuoenBiB 
per  TOS  Ber^**  patrem  dominnm  Alamannnm  titnli  eaneti  Ensebit 

sancte  Bomane  ecclesie  cardinalem  vestrarnque  sentenciam  pronunciari, 
decerni  et  declarari  confirmacioueui  piedictam  ac  omnia  inde  secuta  fuisse 
et  esse  post  delacionem  appellacionis  attemptata  et  innovata  nec  non  ut 
talia  cassanda,  irritanda»  rerocanda  et  annullanda  {  fore  ac  per  tos  cas-  f.  886. 
Bari»  initari,  rsTocari  et  annnllari  ipsnmqne  AlBBonem  in  expensis  prop- 
terta  in  hninsmodi  eanBa  coram  Tobis  legitime  factis  eondempnandnm  fore 
et  per  tos  condempnari. 

Qua  oblata  nos  Alaniaiimis  CcUdiuuliH  index  et  Cuiiiiiiissai  iiis  snpni- 
dii:iü^  ad  predicti  iiiitgi:?iii  Gfrardi  de  Werdena  procuratoris  quo  supra 
nomine  instanciam  supradicium  magistnim  lohaunem  Helling  procn- 
ratorem ex  adTerso  ad  Tidendnm  et  andiendnm  per  nos  in  hao  cansa  pro- 
nnndari  ac  noBtram  sentenciam  ferri  ei  promnigari  per  nostmm  portirinm 
inratom  ciiari  mandaTimss  et  fecimus  ad  oertnm  peremptorinm  terminnm 
Gongmentem,  Tidelioet  ad  diem  et  boram  inferins  annotatas.  Qnem  eciam 
terriii iiuiii  eidem  mapristro  Clerardo  de  WerdiMi;i  jMitciiratori  instauti 
pretiximus  tuuc  ad  idem.  Adveniente  igitur  humsuiüdi  teruiiuo  comparuit 
iadidaliter  coram  nobis  magister  Gerardus  de  Werdena  procurator  nomine 
procnratorio  qno  snpraet  in  contumaciam*  snpradicte  partis  adverse  sen- 
tenciam per  nos  in  hae  cansa  inxta  et  secnndam  formam  peticionis  per 
ipsiira  Oblate  nt  prefertor  fem  et  promnigari  debita  cnm  instancia  postn- 
lavit.  Nos  tunc  Alamannus  cardinalib  iudex  et  conuuibsarius supradictuö 


*  Cod.;  contnain.      ^  Cod.:  ad  admiMÜi,      «  Cod.:  coneMarios» 

27* 


.  kjui^ cd  by  Google 


410 


dictaTTi  partem  adversam  non  CdiiipiirenteTn  nequo  hiiiiiPmo<ii  t^rmino 
satiftfacientem  imputavimus  id  dictaate  iasticia  coutuuuicpni  et  in  eius 
contumaciam  visis  primiias  et  per  nos  diligenter  inspectU  omoibiu  «4 
singnlis  actis  actitatis  Iltens  scriptnris  instramentis  inribos  et  mimi* 
mentis  ac  testium  deposicionibas  snpradictis  in  bac  causa  babitis,  ei- 
bibitis  et  prodnctis  eisqne  cum  diligencia  debita  ac  delibei-acione  matura 
recensitis  de  iurisperitorum  consilio  ad  nostram  in  Iki-  cau>a  proferendam 
sentenciam  duxiinus  procedendum  et  processimus  eauique  per  ea  que  ?i- 
dimus  et  cognovimus  ac  de  presenti  cognoscimus  et  videmus  in  scriptiB 
tolisins  et  promolgavimus  ac  presentibns  promnlgamns  et  ftrimus  in 
bnnc  modum:  De  inrisperitornm*  consilio  per  banc  nostmm  sentendaa 
qnam  ferimus  in  büs  scriptis  pronnnciamus,  deeernimns  et  declamnns 
conürmaciuiiem  predictam,  ac  ninnia  indo  secuta  fuisso  et  esse  post  dela- 
cionem  appellacionis  attemptata  et  innovata  hpc  non  ut  talia  cassanda, 
irritanda  et  revocanda  et  annullanda  fore  ac  cassamos,  irritamos  roTo- 
camns  et  annullamns  ipsomqne  Alssonem  in  expensis  propterea  in  boins- 
modi  cansa  coram  nobis  legitime  factis  condempnandnm  fore  et  oondenp- 
namns.  Qnaram  expensaram  taxacionem  nobis  in  postemm  reserramos. 
In  quornm  omninm  et  singnlonun  premissomm  fidem  et  teetimoiiiimi 
piesentes  nostras  litoras  sive  presens  publicum  instrumentnm  exinde  fieri 
et  per  Theodoriciiin  notaiiuin  publicum  nostrumque  ei  liuiusuiodi  cause 
scribam  ac  secretarium  infrascriptum  subBcribi  et  publicari  mandayimus 
nostriqne  sigilli  appensione  mnniri.  Lecta,  lata  et  in  scriptis  promalgata 
fnit  bec  presens  senteneia  per  nos  Alamannnm  cardinalem  iudicem  et 
commissarinm  Constancie  nobis  inibi  boris  Tosperamm  cansaram  oonsoeti 
ad  iura  roddcnduui  pro  tribunali  sedentibus  sub  anno  a  nativitate  Domini 
f  gg7  1417  iiuiiccione  decima  die  vero  Voneris  XVI*  [  luensis  Inlii  apostoUca 
sede  vacante.  Presentibns  ibidem  rovereudo  patre  domino  Nicoiao  sedis 
apostoUce  protbonotaiio  Pratensi  Yulgariter  nnncupato  vonerabili  viro 
domino  lobanne  de  Landis  licenoiato  in  decretis,  arcbidiacono  Wltera- 
nensi  et  magistro  Gerardo  Lnpi  Hteramm  apostolicamm  scriptore  teati* 
bns  ad  premissa  vocatis  specialiter  et  rogatis. 

Et  ego  Theotioricus  de  Goy  clericus  Traiectcnsis  diocesis 
publicus  imperial!  auctoritatenotarinsapprobatuBreverendissniu  in  Cliristo 
patris  et  domini  domini  Alamanni  cardinalis  iudicls  et  commissarü  pre- 
fati  in  cansa  et  cansis  boinsmodi  coram  eo  scriba,  qnia  pre&te  sentende 
in  scriptis  promnlgacionnm  omnibnsqne  alüs  premissis  dnm  sie  nt  pre* 
mittitar  per  prelibatnm  dominum  cardinalem  indicem  et  commissarinm  ac 
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coram  eo  agerentur  et  tiereiit  luia  cum  prooomiitatis  tostibus  prescus 
intei*fui  eaque  omnia  et  singuhi  sie  fiorl  vidi  et  audivi,  ideo  hoc  prosens 
publicom  iufitnimejitoni  per  alinm  Meiern  me  aliis  oociipato  negociis  fide- 
litar  seriptiim  de  mandato  ipsius  domini  cardinalis  iadicis  et  commisBarii 
prhu  in  noiam  recepto  exinde  confeci  snbBcripsi  pablicavi  et  in  hanc  pn- 
blicani  formam  icdegi  sigJKXiuo  et  nomine  meis  solitis  et  cousuetis  una 
cum  appen^ione  sigiili  sepedicti  domiui  cai  LÜnalis  iudicih  et  couimisijarii 
Ofpmi  it^gatufi  et  requlBitus  in  fidem  et  testimuniuni  omniuiu  et  singo- 
kumm  premiasorum. 

JSr.  26. 

Cardinal  Branda,  vom  Papste  Martin  V.  bestellter  Commissär  in 
der  Streitfrag'e  um  das  Olraützer  Bisthnm,  richtet  eiue  Citation 
an  den  Eindringling  Alel.  Gonstans,  1418,  Kai. 

(Cod.  arch.  terr.  Hör.  Cerr.  858,  p.  879^882.) 

UniTersis  et  eingolie  Chrietifidelibne  et  preseiüm  Boemie  nacionisp.879. 

Brautla  miseracionc  divina  tituli  sancti  Clemeutis  sacrosancte  luunaiio 
eccl^Fio  preshyter  cardinalis  VI acuutiucüsis  vulj^Mriter  niuu.-ni»atns, 
iudex  et  commifiearius  causamm  et  cause  ac  paitibus  iuüascriptis  a  do- 
mino  nostro  papa  speeialiter  depntatas  salntem  in  Domino  et  mandatis 
neitriB  hninamodi  ymmo  Terins  apostoUcis  finniter  obediro.  Noyeritis 
<piod  nnper  eanctisBimnB  in  Obrieto  pater  et  dominus  noster,  dominns 
Martinus  divina  pro?idencia  papa  quinttis  qnandam  commissionis  sive 
supplicacionis  ctMlulain  nobis  per  eertum  suum  cursoreni  pi  osentari  fccit, 
quam  reverenter,  prout  decuit,  recepiraus  huiusmodi  fcub  tt  ii.a  e: 

Beatissime  pater.  Vacante  alias  ecclesia  Oluroucensi  per  obituiu 
bone  memorie  domini  Wenceslai  qnondam  patriarche  Antbioceni  et  dicte 
eoelede  dom  vixit  commenda(ta)rii  Tenerabiles  viri  domini  canonici  ipsius 
eedesie  devotam  creatoram  s.  e.  Alssonem  presbyteram  de  miiitai-i  ge- 
nore  procreutum,  tunc  ecclesie"  sancti  Petri  Wissegradonsis  Prä- 
gend« canonicum  in  suum  elegerunt  epibcu]»um  et  pat^toreni,  licet  nuuiiulli 
61  eiusdem  ecclesie  canonicis  ante  terminum  elecciouis  indicte  aliis  cano- 
aieis  abeentibus  et  in  oivitate  et  pro?incia  Präge nsi  constitutis  minime 
Tocatis  aen  aaltem  debite  expectatis  reverendnm  pafcrem  dominum  loban- 
aem  episcopum  Lutbomisslenaem  ad  eandem  eccleaiam,  ut  dicitur» 
pottulanint.  Et  licet  precedente  prociamacione  aeu  crida  solitis  et  con- 
suetit»  eleccio  dicti  domini  AUsonitj  per  dominum  Conrad  um  archiepi- 
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SGopum  Pragttnsem,  in  colos  metropoli  dieta  ecciesia  OlomncennB  eiia 
ezUttt  vacante  sede  apostolica  confirroata  faisset,  ipaeque  dominiu  AUso 

dicte  ucclüüie  Ulumucensis  possestsionein  ayseciitus  extitisaet  ac  tenoat 
ilt'  prosenti,  profatur  tarnen  (Uumiius  episcopus  Ijutliomissleiisis 
dicta  tali  quali  sue  preteuse  postulacioni  inuitens  missifi  per  eum  ceriit» 
BuU  nuncÜB  ad  samim  generale  Constanciense  concilinm  tadUH^aa  di 
elaoeione  et  cooflrmaAione  domini  AlasoniB  pradicti  falaoqn«  per  eos  eoa- 
ficto,  quod  dictua  dominaa  Alaao  dampEate  Wiklefiaiarum  sacta  adhc- 
reret,  intarrenientibus,  nt  creditnr,  non&üUoinm  dicti  domini  AlssaaiB 
oniuloruni  ^tionibus,  dictum  ecclesiam  Olomucensem  ad  ceitum 

tempuB  iam  (iudum  t-filuxum  per  dictum  sacrum  conciliuiu  sihi  oblinuit 
commeudari  et  vigore  coaunende  administracionem  huiaamodi  contia  pro* 
fiitom  dominnm  Alaaonem  cauonicoa  aGcleaie  Olomncenaia  et  ipua  ad^ 
herentes  at  dicitnr  certoa  pretansoa  pHNsesana  panalea  falminavit»  a  qaibas 
pro  parte  dicti  domini  Alaaonia  ad  prefatam  aacmm  concilinm  appetlite 
et  causa  appetlacionis  huiuemodi  et  negocii  principalis  primo  Tenerabili 
vi  10  domiiio  Bertholdo  de  Wildungen  sacri  pulacü  apobiülici  caui»aruni 
aiiditüri  et  deinde  revcründisbuno  patri  domiuo  A.  cardinali  Pisano  dici- 
tur  fuiaae  commissa;  quique  dominus  A.  cardinaiia  Pisanua  forte  obm 
meritia  minna  rite  examinatia  per  aaam  pretenBam  aentenciam  confirma- 
cionem  eleccionia  dicti  domini  Alaaonis  ezponentia  per  dictum  doninuD 
arehieptacopum  Pragensem  factam  in  omnibua  inde  secntia,  ut  dieitur, 
anuulhivit  et  cassiivit  cum  condompnacione  oxpensaruiii ;  a  quo  appellato 
ut  causa  apptdlacionis  commissa  revt'r»>udi^siMio  patri  dommo  F.  cardinali 
Yeueciarum,  ipbcquc  dominus  h\  cardinali»  in  causa  ipsa  rite  etma- 
ture  procedena  prefati  domini  cardinalia  Piaani  aentenciam  pretenBam  pir 
Buam  aentenciam  annnlla?it  ipaumque  dominum  lohannem  epiacopem 
LuthomiBslenaem  in  exposidonibua  coram  Beet  dieto domino  cardinali 
Pisano  factis  condempnavit ;  a  qua  appollato  et  causa  appellacionis  hnins- 
modi  commibsa  revercMidissimo  patri  domino  cardinali  Placenti  neiisi. 
coram  quo  ad  nounulloä  actus  dicitur  processum,  cuius  cause  staluiu 
S.  V.  dignetur  habere  pro  ezpresais.  £t  licet  beatissime  pater  S.  Y.  dictu 
ijgQ,  domino  cardinali  Yeneciarum  eciam  inter  cetera  commiaerat,  «t  Be  |  de 
eleccione  et  eonfirmacione  ac  habiUtate  et  idoneitate  pereone  dicti  donuBi 
A.  ezponentiB  informaret  et  S.  Y.  referret  flrmiterque  teatea  anper  pn- 
missis  per  eum  recepti  et  examinati,  intcrim  Linien  lite  sie  peudoato  in- 
düciba  dictus  cardinalis  Pisanns,  qui  iam  dictum  A,  gravavit,  cum  plus  gra- 
vando  testes  pro  pai  to  dicti  domiui  Xohaunis  episcopi,  at  dicitui-,  rocipit, 
pro  parte  dicti  A.  ad  boc  minima  Tocata»  ad  cuius  relacionem  eciam  dicta 
Ute  pendente  S.  Y.  ut  dicitur  factam  Y.  S.  dicto  domino  lobanni  epiacepo 
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Luthoiiiishlüiisi  du  dicUt  ocdesia  Oloiiiuconsi  Ute  huiUfcunili  adliuc 
coram  liictu  iliirniii  i  i  dinali  peiuieute  iiulüciöa  dicitiir  providisse.  biippli- 
cfttur  igiiuL'  liumiÜtor  S.  V.  pro  parte  prefati  domiui  Alssonis  electi, 
qnaitonns  eaiusam  et  caiuas  hurasmodi  quam  sen  qaas  moTet  sen  movere 
inteiidit  i^refato  domiao  lohamii  episcopo  tarn  saper  eceleaia  Olomucensi 
quam  edam  pretenae  poatalacioiiia  ac  aullitatia  et  iniuaticie  ipsius  ac 
processniim  iude  seentoniin  quam  nulUtatis  processus  per  dominum  car- 
dinaleni  Pisanuiü  in  recepciuiiom  ])retoiisonira  testium  partis  advei'se  lia- 
biti  committero  alicui  üx  reverciidiiiisimib  patribuB  sancte  Romane  ecclesic 
cardinaiiboa  aadiendis,  decidendis  et  fine  debito  teitoinandia  com  omnibutt 
et  aiogidia  emetgendia,  inddendia»  dependendia  et  conaexia  cmn  poteatate 
ettandi  ipanm  dominimi  lohannem  epiacopnm  prefotam  emaqne  alioa  et 
singuloa  aiia  oommuniter  vel  diTiaim  intereese  putando*  per  edietnin  pu- 
blicum in  Komana  curia  et  in  partibus  in  civitate  Olomucensi,  cum  ad 
cum  nun  patet  tutub  acctitesus,  tociens  qiioeiens  opus  fuerit  affigendnm, 
o«c  non  inhibendum  dicto  domino  episcopo,  ne  lite  huiusmodi  pendeute 
indeciaa  aliquid  inaovet  vel  attemptet  eciam  aub  penia  eccleaiaaticia,  de 
qaibaa  aibi  Tidebitar,  non  obatante»  quod  canaa  aeu  cause  hninamodi  for- 
san  de  ani  natura  non  aint  ia  dicta  cmria  trackande  aeu  finiende  aut  ad 
«un  legitime  devolute  stilo  palacii  constitucionibue  apostolicia  et  aliia  in 
conti*arium  editis  non  obstantibus  quibuscunque.  In  fine  vero  dicto  com- 
missionis  sive  supplicaoionis  cedule  scripta  crant  de  alterius  manus  litera 
saperiori  litero  ipsiua  cedulo  ponitvs  et  omuino  disaimiii  et  diveraa  hee 
ferba  Tidelieet:  De  mft&dato  domiui  uoatrl  pape: 

Attdiat  reTerendiaaimua  pater  dominua  cardinalia  Placentinua,  mo- 
aeat  dietara  Alasonem  intmaum  et  eius  adherentes  sub  penia  et  cenau- 
riß  etc.  quüd  desi.stant  ab  occupaciono  etc.  cuui  citaciune  uptima  in  casn  etc. 
eciam  per  edictum.  Posterius  quidem  coromismone  sive  yup]ilicaciono  ce- 
dule preaentacione  et  recepcione  productis  eciam  nobia  per  konombilcm 
Ttrom  magiatrum  Gerard  um  de  Verdena  in  Bomana  curia  et  dicti 
rererandi  patrIa  domiui  lobauuia  epiacopi  Lutbomiaalenaia  priuci- 
palia  indicta  nobia  facta  et  preaentata  commiaaione  principaliter  nomiuati 
procuratorem,  de  cuius  procuratorio  mandato  nobia  legitima  extttit  &eta 
fides  nonnuliib  testibns  fide  dignis  ad  informandum  animnui  nostnun  de 
mn  tuto  accestiu  ad  ipi»um  Alssonem  et  alios  adhorontuä  ipsisque  tesii- 
bua  per  nos  rite  receptia»  admiaais,  iuratis  et  ßdelitor  examinatis.  Sub- 
aeqnenter  Inimua  per  eundem  magiatrum  Ger ar dum  de  Werdeua  pro- 
eantorem  quo  anpia  uomine  coram  nobia  conatitntum  debita  cum  inatan- 
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cia  reqaisiti,  quatonus  sibi  literas  monitoriaB  et  in  eventuin  dtafeonas 
contra  dt  adversug  AlBsonem  prindpalem  in  eadem  nobis  facta  et  pre- 

ji*'ut;ita  coiiuuissiono  principalitor  nominatum  eiusquo  occasiimc  piotlicte 
ccclübio  Olomuceiiöi  adhercntcs  per  ediotum  piibliciiiu  iu  K<»inana  curia  (^t 
in  partibus  in  locis  circumvicinis  exoqueiulum,  iuxta  vim  formam  ot 
effectum  Signatar»  commisatonem  supi'adicte  decernere  et  concedere  digaa- 
remnr.  Nos  igitor  B  ran  da  cardtnalis  index  et  commiBearins  pnfotnt 
attendentes  hoinsmodi  reqnisicionem  fore  instiin  et  coneonam  radoni 
volenteeqae  in  causa  et  causis  ac  negocio  huiusmodi  rite  et  legitime  pro» 
p.88l.  cf>dore  ac  purtibus  ipbis  duutc  j  Dumiuo  insticiam  ministrare.  ut  tenenuir, 
et  quia  ex  informacione  testium  predictoram  reperimus  ad  ipsum  Alsso- 
nem  et  eins  ailliorentes  tutnm  non  patere  accesamn,  idcirco  auctoiitai« 
apoBtolica  nobis  in  hac  parte  eommissa,  per  hoc  presens  pablicnm  edictum 
in  andiencia  pnblica  literarum  contradietamm  dicti  domini  noetri  pap« 
legendnm  ac  yalvis  sen  portis  saneti  8tepfaani  Gonataneiensis  pro 
loco  uiidit'iicit»  causai  uni  apostolice  specialitt*!-  doputato  ac  catbedralisj  Con- 
etancionsis  neoiiüii  iu  partibus  et  locis  circiiiiiviciuis  Olomucensis  et 
LuthomisBleusis  cathedraliam  ecciesiarum  affigondam,  prefatosAla- 
sonem  IntrnBnm  einsqne  adberentes  tenore  presencium  requirimiiB  «fc 
monemns  primo»  secundo,  tercio  et  pereraptorio*  eisque  nichilominua  et 
eorum  cuiiibet  in  Tirtute  sancte  obedieneie  et  sab  excommanicacionis 
agg-ravacione,  rcaggravacione  ac  ecclesiastici  interdicti  in  loca  ponendi  ad 
fliio  tales  dc'üliuari  contigorit''  ac  privacionem  et  inhabilitacionem  benefi- 
ciot'tim  dignitatum  et  bonorum  l'eudalium  ecciosiasticorum  quui  ttmcuiique 
obtcutorum  et  obtinendorum  peius  quos  ipsos  et  eoiiim  qnemlibet  contra 
facientem  incnnrere  volnmns  ipso  facto,  nisi  fecerint  qne  mandamns  di- 
stricte  precipiendo  mandantea  quatenas  infra  doodecim  dierom  spadon 
post  lectnram  in  andiencia  pnblica  et  afBxionem  et  appoaicionem  in  falfis 
^^üu  purtis  aiitt'dictis,  uec  non  publicacionom  et  execucionom  presencium 
modo  ot  forma  prcniissis  factis  inuuediate  sequeiitiltus quorum  duodecim 
dierum  quatuor  pro  primo,  quatuor  pro  secundo  et  roliquos  qnatuor  dies 
eis  et  eornm  cuiiibet  pro  tercio  et  peremptorio  termino  ac  monieione  ca* 
nonica  asaignarnns.  Ipse  Alsso  et  alii  sibi  adberentes  sen  alias  bonorom 
dicte  ecclesie  Olomncensis  occapatores  ab  occnpacione  et  detencione  eoole- 
sie  Olomncensis  possessionequo  einsdem  ecclesie  nec  non  ciTitatnm,  ter* 
rariiin,  castiiiniui,  villarum  et  alioriiin  (luorumcunquo  boiionini  fid  eandem 
eccloäiam  specUincium  ot  pertiueucium  desistant,  iliisque  prefato  dominu 
lohanni  episcopo  sen  eins  legitime  procuratori  legitime  cedant  et  illam 
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i>m  dliuittaiit  idülitei'  et  cum  cffectu  et  ampUus  so  do  eisdem  aon 
ULtromittant  mc  de  cetero  eundem  dominum  lohannem  episcopum  super 
Ulis  impediaiit,  molosteoi  Tel  pertnrbent  sod  per  alios  impediri  procorent 
neo  noD  infra  trigiota  dies  dictos  duodecim  dies  hnmediate  sequentes  se 

nobtris  huiusiuodi  inonicionibus  piiruisse  iios  vcl  alunii  luco  iiostri  fursan 
sunvgandum  imlicem  et  commisBariuni  certiticent,  alioquiu  tlictis  teniiinis 
eiapsis  per  simile  edictum  modo  et  forma  premiäsis  cxequendum  prefatuiu 
Alssonem  et  eibi  adherentes  citamns,  qoaleauB  vicesima  die  post  publi- 
cMtonem  preaeneima  modo  et  forma  premiwis  ibotam  et  tenninos  ante- 
dictoB  immediate  seqnente^,  si  dies  ipaa  vicesima  inridiea  fuerit»  et  nos 
Tel  alins  loco  nostri  forsan  surrogandns  index  et  commissarins  ad  iura 
re<Monduiii  pvo  tribunali  sotlerimus  vel  sedoiit,  alioquin  proxima  die  iuri- 
dica  eituuc  immediate  sequeuto  qua  nos  vol  surrogandum  iudicem  et  com- 
mifisahum  predictum  Constancie  vel  alibi,  ubi  tnnc  forsan  dictus  dominus 
noster  papa  enm  sna  curia  residebit,  bora  vesperarum  Tel  quasi  consueta 
ad  iura  reddendum  pro  tribunali  sedere  contigeret,  oompareant  in  iudlcio 
eoram  nobis  Tel  surrogando  predicto  per  se  Tel  procuratorem  seu  pi'ocu- 
raWros  suns  ydoneos  ad  causam  seu  causas  liuiusmudi  sufficieuter  in- 
htnictos  so  sentencias  et  pcnas  ac  cciisuiatj  piedictas  incidisse  declamri 
fisari  ac  causam  racionabiieiu,  quare  id  fieri  nou  debeat  aüegatuii,  alias- 
que  dicturi»  ISscturi,  anditun  |  et  receptui'i,  quod  iustida  snadebit  et  ordop.982. 
dictaTerit  racioniSy  certiftcantes  nichilominus  eosdom  monitos  et  citato«» 
quod  siTO  in  dieto  oitaeionis  tennino»  ut  premissum  est,  comparere  cura- 
Terint  siTe  non,  nos  nicbiiominus  vel  surrogandus  predictus  ad  declara- 
cionera  huiusmodi  alias  ad  premissa  omuia  et  singula  piuut  de  iure  poto- 
rimuö  üive  poterit  procodemus  sive  procedet  dictorum  monitorum  et  cita- 
torum  absencia  seu  contumacia  in  aliquo  non  obstaute  loca  Tero  audiencio 
publice  oontradietarum  ae  TulTaiTim  seu  portaram  predictanim  ecclesiarum 
tamquam  publica  et  ydonea  ad  monicionem  et  dtacionem  nostras  buius- 
modi  publicandas  ad  instar  edictorum  publicorum,  qne  olim  in  albo  preto* 
rio  scrihebautur  duxiniu.s  ('ligenJa,  ciuo  presciites  nostras  ciiacioucni  ol 
monicionem  suo  quasi  soiioio  preconio  ac  patuio  iudicio  publicabunt  in 
quibus  ipsas  monicionem  et  citacionem  modo  premisso  dccrevimus  publi- 
candas, ne  prenominati  Ais  so  ex  adTerso  principalis  et  sibi  adberentes 
sie  moniti  et  citati  de  premissis  ignoranciam  aliqualiter  protendere  Taleant 
seu  in  poetenun  quomodolibet  allegare,  cum  non  sit  Terisimlle  apud  dictos 
sie  monitos  et  citatos  remanere  incognitum  quod  tarn  patcnt«r  et  notorie 
txtitit  Omnibus  publicatum,  volentes  nicbiiominus  et  dicta  aucturitiite 
apo:*toiica  deceruentes  quod  huiusmodi  mouioiu  et  citacio  prefatos  nionitos, 
et  citatos  taliter  arceat  et  astringat  ac  si  eis  eorum  cuiUbet  fuissent 
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ossent  proscncialitor  et  porsonalitor  intimiite  et  iosinuate.  In  (iiiimiD 
omniam  et  singulorem  fidem  ot  testimoniutu  premissorum  preseuies  no- 
siras  literas  sive  preBons  publtcum  insiiiimeatiim  hniasmodi  noatiM 
nicionem  ei  citacionem  in  ee  continentes  sive  continenfl  eiinde  fieri  et  per 
Henricnm  notai-ium  publicnm  nosiromqQe  et  baiiwinodi  eaase  coram  nob» 
Hfriham  infraßcripinm  subscribi  ot  publicari  inaudavimus  uostrique  sigiUi 
lUbbiuius  ot  feciiiHis  apponsionoTii  communiri. 

Datum  et  actum  0  onstancie  provincie  MagantiuenBisio  domibus 
noflire  sollte  residencie  sub  anno  a  nAtivitate  Bomini  1418  indiccione  XI. 
MeoBis  Mail  pontifleatna  dicti  domini  nostri  domini  Martini  pape  Y  aaao 
primo  preaenübuB  ibidem  reverendo  in  Christo  patre  domino  Alexio  epi- 
scopo  Placentino  noc  non  Tenerabili  viro  domino  Nfcolao  de  Liptotia 
prepositoWespruii iieiisi  tcstibus  ad  preiuissa vocatis  specialiteret  roptis. 

Et  ego  Honricus  Ronner  clericiis  PadebiirnenstB  diocesis 
publicuB  apoHtolica  auctoritate  notarius  dictiqne  revorendissimi  in  Christo 
patria  et  domini  domini  Brande  cardinalia  indicie  et  eommiflsarii  caosa- 
ram  et  cause  hninsmodi  coram  eo  acriba,  qnia  presentis  monitorii  petidoni 
eiusque  decreto  omnibnsqne  aliis  et  sing^lis  dum  sfeut  prenittitur  age- 
rcntur  ot  fiorent  uiia  cum  prenominatis  tostibus  preseus  inteifiii  atqoe 
sie  f'u'ii  villi  ot  aiidivi,  idei*  presons  publicnm  instruraentum  huiusmadi 
monitoiium  in  so  coutinonä  per  aiium  mo  aiiuiido  occupaio  fideiiter  scrip- 
tum de  mandato  ipsins  domini  cardinalia  iudicis  et  commisBarii  exinde 
confeci,  publicavi  et  in  hanc  publicam  foimam  redegi  aignoque  et  nomiae 
meis  solitis  et  consuetis  una  cum  profati  domini  cardinalia  iudicis  et 
conimissai  ii  sigillo  signavi  rogatus  et  requisitus  in  fidem  et  teatimoniuBi 
omnium  et  »lugulorum  premissorum. 

Nr.  27. 

Der  Eidschwnr  des  erwählten  Bischofs  AleSvon  Ofanütt  TOT  dem  Sfi' 

bischof  Konrad  ¥on  Pra^,  der  katholischen  Kirche  treu  zu  bleiben  und 
sich  der  WicUfistischen  Secte  fernzuhalten  und  sie  auszurotten.  1416. 

Imihmentum  Alssonis  episcopi  Olomucensis  factum  coram  Conrado 

in  confirmacione  sua. 

(E  cod.  bibL  p»!.  Yiudob.  3934,  Ibl.  148*.) 

1^»  Ego  A.  olectus  cccleüiu  U.  piomitto  ot  iuro,  quod  ab  hac  Imi  a  ot  in 

antea,  quamdiu  vixero,  fidelis  et  i>bedienb  ero  bcato  Petro  t>anctequc  apo- 
stolice  Bomane  ecclesie  ac  concilio  Constanciensi  et  pape  futnro,  qoi 

•  Die  Ziffern  sind  in  gleicher  Weise  am  Baudo  vermerkt 
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cauonice  per  concilium  i  ligniur  suisque  succcsboribus  canonice  iatruiitibus 
•i  Tobis  merendo  in  Christo  patri  doraino  C.  archiepisoopo  P.  metropoU« 
tano  vm  et  apastoUce  sedis  legato  ac  ?<wtri8  sacceasoribaB. 
8.       Hon  ero  in  connlio,  oonsensu  val  &cto,  ut  tümi  perdant  ant  meni» 
tamm  T»l  «apiantnr  mala  capcion«. 

3.  Contjilium  veio,  quod  mihi  ciedituri  sunt  aut  püi  uuncios  sive  lite- 
YdSf  nuUi  manifestabo  ad  eomm  dampnum  me  sciente.  > 

4.  Papatum  Romanum  et  r^lia  sancti  Petri,  adiutor  eis  ci-o  ad  reti- 
nendam,  defendendum  et  recnporandam  salvo  meo  ordine  conka  omneni 
ImiaeiD* 

5.  Ae  honorem  et  statotn  ipsonim,  in  quantum  in  me  fuerit,  conser- 

vabo,  ipsisque  adherebo  ot  pro  posne  favebo. 

6.  Leg^atos  et  juuicios  nedis  apostolice  benigne  iu  torris  ecclesie  mee 
sasdpiam,  dirigam*  et  defendam  securumquo  dacatum  prcstabo  eisdem  ac 
ia  eoBdo  et  redeoado  honorifice  tractabo  et  in  suis  neeessitatibus  iu?abo 
nee,  quantum  In  me  fnerit,  permittam  eis  aliqnam  iniariam  fieri  vel 
iaferri. 

7.  Et  quibnecanqiie  qnt  contra  premissaTel  wmm  aliqnod  conarentur 

aliquul  atUuiptare,  quautuui  potero,  me  opponam  eosquo  pro  pusse  im- 
pediam. 

8.  Offensiones  et  dampna  predicti  domini  nostri  pape  et  dicte  Bomane 
ecclenie  ac  paternitatis  vestre,  qnantum  poterOr  evitabo. 

9.  Et  non  ero  in  oonsilio  vel  in  ISicto  aen  tractatn,  in  quibua  contra 
ipsum  Tel  eandem  Bomanam  eccleaiam  aliqna  ainiatra  Tel  preiudicialia 

machinentnr,  et  si  talia  ab  aliqnibus  procnran  novoro  vel  tractari  impe- 
diaiii.  liAc  pro  posse  et  quanU^cius  jxitero,  commodo  sigüificabo  alteri,  per 
queu  possit  ad  eorum  noticiam  pervenire. 
[0.  Vocatmi  ex  quaconqae  causa  ad  eynodum  sen  ad  oos  accedami  nisi 
prepeditua  fnero  canonica  prepedicione,  eiaque  obedienciam  et  reTerenciam 
debttaa  exhibebo  et  preatabo. 

11.  Apoetolomm  limina  Bomane  cnrie  existente  (s/V)  singulis  annia, 
ultra  vero  montes  bienniis  j?ingulis  visitabo  aut  per  me  vol  per  üuncium 
meum,  nisi  apostolicii  absolvat  liceucia. 

12.  Poaeesaiones  vero  ad  menaam  meam  episcopalem  pei-tinentea  non 
Tendam  nee  dabo  nee  inpignorabo  nec  de  novo  infeudabo  nee  aliqno  modo 
alianabo  inconanlto  Romano  ponttficatn. 

!3.  Item  inro  canonea  aanctorom  patrom  et  conatitocionea  ac  conaue- 
tndinea  aancte  Bomane  eccleaie  circa  miniatracionem  corporia  Christi  per 


*  Cod.;  d^^tatL 
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me  ot  micLi  in  diocesi  mea  suMito»  tenorc  et  fidolitei'  observarc,  uullab 
novitates  circa  miniskacionoin  Baenunentonim  et  sacre  eoksrintie  facitndo 
aat  permittendo. 

14.  Quodqne  ntiUiuii  snspecinm  de  secta  Wiclofistarmn  toori  uit 
meis  officialibiis  in  spiritiiaUbiis  ad  quodcrntque  benefiehim  «edesiaBtieim 

prosontandum  uoc  jk  r  mo  nec  per  meos  officialos  recipiam  uec  eo»  cvü- 
firmato  ucc  conürmaie  aiiiiuiUiii. 

15.  Nec  cciam  aliqaos  ex  ipsis  ad  sacros  ordiaes  ordinaados  peiiaitUutt 
ordinäre  edenter. 

16.  Et  si  aliqni  ab  ipsomm  benefleiis  sunt  aut  faerint  amoti  vloleniw 
alÜ8  intmsis  in  loeam  ipsomm»  cnram  animamm  non  eommittun  B«e 

committi  adinittuiii,  sod,  qiiaiituin  potoro,  iustabo  ut  sie  amoti  ad  ipsonuB 
benoficia  lestitnantnr  cum  offwtn. 

17.  Item  iuro,  quod  articulos  Xohannis  VVicleff  et  lohannis  Has  con- 
dempnatos  et  alios  quoscnmqne  erroneoe  et  hereeim  sapientes  non  tonebo 
nee  tenentea  ant  dogmatieantee  eosdem  in  mea  diooeei  fovebo  et  ad  extir- 
pandnm  bninsmodi  bereeim  et  errores  in  eadem  mea  diocesi  diligeacjin 
tum  alFecta  apponam  quam  potero  ampliorem. 

Sic  mu  Deu2>  adiuvot  ot  hoc  sancta  Doi  ovangelia.  * 
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§.  1.  Dnrch  die  Lecbfeldschlacht  des  Jahres  955  war  den 
üngarneiufallcn  definitiv  ein  Ende  gemacht  worden.  Es  \Mn  (iü 
min,  und  zwar  —  wie  es  scheint  —  recht  bald  darauf  für  die 
Sicherung  der  südöstlichen  Grenze  des  Keiches  Vorsorge  ge- 
troffen, indem  man  2a  fthniicben  Institationen  zurUckgriff,  wie 
sie  in  diesen  Gegenden  unter  den  letzten  Heirschern  aus  dem 
karolingiscben  Hause  bestanden  batten.  Seit  den  Siebzigerjahren 
des  10.  Jalirliunderts  tauclien  längs  dieser  (irenze  einzelne 
Markgrafen  auf,  und  nach  und  nach  vereinigen  sich  die  spär- 
lichen ^iachrichteu  jener  Zeiten  zu  einem  deutlichen  l^ilde^ 
welches  eine  ganze  Reihe  von  Marken  erscheinen  lässty  die 
▼on  der  Grenze  BObmens  an  bis  zur  Adria  zu  einem  vollstän- 
digen Systeme  festorganisirter  Grenzbewacbung  sieb  zusammen- 
Bcbiiessen. 

Die  Feststellung  dieser  Marken  und,  so  weit  es  mö^^lich, 
ihrer  Brgrenzung  soll  den  Gegenstand  dieses  Aufsiitzes  bilden. 
Diese  Verhältnisse  sind  zwar  schon  wiederbolt  wissenschaftlich 
tmtersucbt  worden,  die  bisherigen  Arbeiten^  so  bahnbrecbend 
und  scbarfeinmg  sie  auch  sind,  ersebeinen  jedoch  deswegen 
ak  ungenügend,  weil  mit  geringen  Ausnahmen  die  einzelnen 
Forscher  immer  nur  mit  den  Zuständen  einer  Mark  sich  be- 
fassten,  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  und  der  Glciclihfit 
der  Jj^uhchtuDgen  in  den  eiozelneu  Marken  jedoch  nur  eine 
zusammenfassende  Beobachtung  zu  einem  befriedigenden  Er- 
gebnisse fuhren  kann. 

Vor  AOem  mttssen  jedoch  einige  Irrfhamer  beseitigt  wer- 
den, welche  auf  diesem  Gebiete  der  Forschung  nicht  wenig 
Verwirrung  hervorzunifen  drohen.  Es  handelt  sieh  d;inini,  das 
V^erhältniss  von  niarciua  und  comitatus,  dann  aber  auch  die 
Bedeutung  des  Ausdruckes  pagus  für  diese  Zeit  festzustellen. 
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L  Murchia  und  coiuitatos*). 

§.  2.  In  zahlreichen  Urkunden  des  sütlüstlichcn  Dcutsch- 
lanrls  wird  znr  nUheren  Rezcichniui«]:  der  La^^f  einzelner  Orte 
gesagt,  dass  sie  sich  ,iii  uiarchia'  befinden.  Tragt  man  die  auf 
solche  Art  gekennzeichneten  Ocrtliclikeiten  auf  einer  Land- 
karte ein^  BO  sieht  man,  dass  sie  sich  über  einen  breiten  Gürtel 


*)  Erlfttttemiig  der  Abkttrsnngeii. 

A.      Axchiv  Itlr  Osterreicliitche  Geschichte,  heransgegebea  von  der  kaifer 

lichoD  Akademie  der  Wtaaenacfaftflen  in  Wien. 
CDI.  =  Kandier*  Codice  dlplomatioo  btriano. 

CDM.  «a>  Codex  dtplomaticus  et  epiitoUuri»  MoraTiae  von  Bocaek,  18Mf 
D.  =  Fontea  reram  Anstriacaram,  2.  Abtheilung:  Diplomatariji  et  Acta, 
heraotgegeben  Ton  der  kaieerlichen  Akademie  der  Wiieepachaftea  in 

Wien. 

EicbU.  Beitr.  -=  EiVTihorn,  Beiträge  Eor  Geschichte  und  Topographie  <iei 

Herzogthnms  KHrntPii,  l8I7  f. 
Horm.  Beitr.  =  Uorniajr,  Kriti4ch-diploinati«che  Beiträge  zor  Geachiciit« 

Tirols  2,  1804. 
Uorm.  W.  =  Uormayr,  Geschichte  Wiens. 
MB.  =s  Monumenta  Boica. 
MG.  =  Momtmenta  Qennaniae,  Scriptorea. 

OeLB.  =  HaaenOhrl,  Oesterreicbiaehee  LandeerecM  im  18.  and  14.  Jah^ 
hundert,  1867. 

OeW.  ot  Oeatenretchieche  Weisthttmer,  geaammelt  von  der  kiüa.  Akademie 

der  Wiasenaohaften  in  Wien,  1870 f. 

RB.  »  Meiller,  Regesten  zur  Goflchichto  der  MArkgrafen  und  Henoge 

Oe.st©rroich8  aus  dem  Ilatise  Babenberg,  1850. 
RK.  =  Ankorshofen,  Urkundon-Kcf^csten  zur  Ge.schichte  Kärntens  im  Archiv 

dor  kaiscrlichon  Akademie  der  \Vi.«!seii«rbaften  in  Wien  1  f . 
KS.  —  Mi  illnr,  liegettten  zur  Geschiclite  der  S.nl/lmrrjer  tirabiachOfe,  1866. 
Kiib.  —  U'ubei.s,  Monumenta  Ecclosiae  aquilejensis,  1740. 
Srbumi  A.  ■=  Sc)iumi,  Archiv  für  lieimatkunde,  1882  f. 

Sitzb.  =  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akadouiio  der  W iK-nenschaften  in 
Wien, 

UK.  «B  Urkunden-  nnd  B^geeteabaeh  des  HemogthiuM  Krain,  heraiiagegebea 
Ton  Schumi,  188Sf. 

•  UNOe,  a  NiederOaterreiehiaehea  Urfcnndenbndi,  heiamigefebea  Tom  Vei«iae 

fftr  Laadeaknnde  TOn  Kiederitaterreich,  1891. 
UOfi.  =  Urkundeubuch  des  Landea  ob  der  Enna,  heranflgegeben  vom  If oeenm 

Francisco-Carolinum,  1852  f. 
US.  SS  Urlcundeobnoh  dee  Henogthama  Steiermark,  bearbeitet  von  Zafca, 

1876f. 
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erstrecken,  welcher,  an  der  Grenze  Bülunens  im  hentig-en  Ober- 
üsterreich  beginnend,  sich  über  Steiermark  und  Krain  bis  zur 
Südspitze  Istriens  ausdehnt.^ 

Hierbei  müssen  einige  Verschiedenheiten  in  den  Bezeich- 
nuDgen  hervorgehoben  werden. 

1.  Der  gesammte  Markboden  theilt  sich  in  Verwaltongs- 
bezirke,  marchiae  in  diesem  Sinne,  welche  in  verschiedener 
Weise  benannt  werden. 

Die  Hlteste  Bezciclinuii^  der  ein/.eluen  Markcji  besteht  in 
der  Angabe  des  sie  verwaltendtin  Beamten.  8ü  kommt  vor: 
marca  Liutbaldi  ysö  ^  und  c.  9^7  -^;  marcha  Ernusti  1066*  und 
1067  6;  marchia  Adalbert!  1019*',  1020',  10218,  1036»;  marchia 
Sigefridi  1045^^;  marchia  AdalberoDis  1000^^;  marchia  Gote- 
fridi  1048»;  marchia  Otacharii  1056,  1059,  1140»;  marchia 
Odalrici  1063,  1066,  1067 

Daneben  finden  sich  auch  besondere  Namen  für  einzelne 
Marken:  marchia  Osterriche  1058  1058^*',  1076*^;  riedmar- 
cha,  das  erste  Mal  1115*®;  marehia  Styriae.  jedoch  erst  1215 
vorkommende^;  marcha  Cieina  9T6j  1040%  1062 
auch  marcha  Camiola  oder  Carniole  genannt  1070^^,  1077, 
1093»*,  1132»  1210, 1214,  1220,  1230»«;  marchia  Istria,  Istrie 
oder  Hjstriensis  1062, 1066  >^  1096*^  1210,  1214,  1220,  1230**. 
Aaf  die  Zugehörigkeit  zn  einem  Hinterlande  weist  hin  die  Be- 
nennung marchia  Karentana  oder  Oarintina  1068  und  1059"^. 
Nach  der  geographischen  Lage  werden  bezeichnet  die  marehia 
transalpina  c.  1145^^,  dann  die  marchia  Iranssiivana  oder  traiis 
silvam  1091  und  c.  1145^^  nach  dem  Hauptorte  die  marchia 
pitoviensis  c.  1130^^.  Endlich  kommt  eine  Benennung  nach 
dem  angrenzenden  Lande  vor:  marchia  hnngariae  1162^  und 


1  S.  aie  Karteabeilagen.         •  MB.  28,  1.  244.         >  UNOe.  1,  3. 

*  ir-.rrn.  W.  1.  6.       »  MB.  29,  1.  173.       «  MR.  11,  143.        »  MB.  6,  160. 

•  D.  31.  62.  •  RB.  5  u.  8.  »«  CDM.  1,  11«.  119.  "  US.  1,40. 
"  US  1.  64.  "  U8.  1.  71,  76,  196.  "  UK.  1.  62,  .05,  56. 

Horm.  A.  f.  büdd.  2.  236.  "  UNOe.  1.5.  "  D.  4.  188. 

"  UOE.  1.  149.  1»  U8  2.  206.  UK.  1.  11,  34,  36,  36. 

•»  Schumi  A.  1.  6.  «  UK  1  51.  «  D.  40.  314.  «*  UK.  1.  63,  67. 
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118G  '*^  vorausgesetzt,  dass  damit  ilas  Ureiizlaud  und  nicht  die 
Grenze  pe^«'ii  Ungarn  gemeint  ist^*^. 

Will  nun  die  Lage  eines  im  Markgebicte  behndiiciicn 
OrtcB  angegeben  werden,  so  wird  entweder  die  einzelne  Mark 
genannt,  oder  es  heisst  nur  im  Allgemeinen,  der  Ort  liege  In 
marchia.  Felicetti  melnt^  letssteres  gelte  nur  Rlr  Orte,  weiche 
im  FIuSBgebiete  der  Mnr  von  Rotbelstein  bis  Kur  ungarischen 
Grenze  und  an  der  Rabnitz  liegr^n;  es  fehlt  jedoch  nicht  an 
Ollen  im  Sudsteiermark  und  Kiain,  welche  ebenfalls  als  .in 
mareiiia*,  ulin<-  Beisatz,  gelegen  bezeichnet  werden.  un<l  zwar 
kommt  dies  in  Krain  auch  vor  der  späteren  Sch<  i»lunjj:  der 
Mark  Krain  in  r'arniola  und  Marchia  vor.  So  die  Flüßse  und 
Häche  Souue,  Gurke,  Copriunize,  Chodinie  und  Oguanie  1026, 
1028  und  1130 die  Orte  Qamnis  und  Razwai  llOO"»»,  Boas, 
dann  die  Flttsse  Zottla,  Niringa,  Sowina  und  die  Beige  Fresniz, 
Dobrich  und  Stenniz  1130^^,  femer  Brunne  und  Rogor  1145*S 
Gyno  11 74*«  Wolchenberc  1191",  Gcmniz,  Holcm  und  Roiste 
1196",  endlich  die  Kaiiliause  Seitz  1201*''.  Auch  die  Ver- 
gleichung  zweier  l'ikunden  1224  und  1229*^  spricht  gegen 
Fehcetti,  intleni  Bcrnhardus  praepositus  Frisacensis  in  der  ersten 
als  archidiaconus  marchiae,  in  der  zweiten  als  arcbidiaconus 
marehiae  inferioris  bezeichnet  wird,  woraus  zu  entnehmen,  dass 
auch  die  Gegenden  der  sogenannten  marchia  inferior  einfach 
marchia  genannt  wurden. 

Vielleicht  können  wir  dasselbe  auch  fUr  die  Ostmark  an- 
nehmen in  Urkunden,  welche  Orte  als  in  marchia  et  ia  comi- 
tatu  marchionis  N.  gelegen  angebin.'  <l.i  uegen  des  zweiten 
,in'  der  Name  des  Älarkgrafen  um-  mit  comitatus  in  Verbin- 
dung zu  bringen  und  nicht  auch  auf  marohia  zu  beziehen  öcin 
durfte. 


»  US.  l.  »iöO. 

**  S.  tinteil  §.  8  bei  Note  8  f.   i^ui  .ilmiickür  Ausdruck,  marchia  ImluMincii, 
bedeutet  die  Qrente  gegen  BShmeu  uud  nicht  eine  besondere  büimiiscbe 
Hark;    unten  1.  4  bei  Note  47, 
Beitr.  B.  K.  steierm.  Qeeeh.  9. 46. 

»•  US.  1.  62,  64;  UK.  1.  86. 

^  US  1.  103,  104.  *«  ÜK.  1.  86.  «  1.  M4.  *•  1.  »SO. 
*»  UK.  1.  139.       **  D.  39.  101.  US.  2.  184.        *•  ÜB.  2,  814,  880. 

*'  Beispiele:         1088,  1040  D.  81.  61,  74,  77}  1046  COM.  l.  11»;  1067 
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Es  bf?stätigt  sicli  also,  was  übrigens  schon  Fclicetti**  er- 
kannt hat,  dass  marcliia  häufig  im  Sinne  von  Markb^xUn 
überhaupt  gebraucht  wird,  dass  aber  auch  die  einzelnen 
VerwaltungBbesirke  des  Markbodens  als  marchiae  bezeichnet 
werden. 

Auf  dem  Markboden  ist  auch  von  Gra&chaften  die  Rede, 
welche  meist  mit  den  Namen  ihrer  Inhaber  bezeichnet  werden, 

fhr  welche  aber  auch  eigene  Namen  sich  finden;  so:  comitatus 
Ernestonis  Osterich  dictus  1055*^,  comitatus  llengest  1042 
comitatus  Sovuina  oder  Sonna  980,  1025,  1028^*,  comitatus  P<> 
ponis  comitis  quod  Carniola  uocatur  et  quod  uulgo  Creina 
marcha  appellatur  973  ^*  oder  comitatus  Uuatilonis  —  Creina  uoci- 
tatus  1004^^,  comitatus  Camiole  1230  femer  comitatus  Istrien- 
818  oder  Istriae  1012",  1041  w  1102",  1132»  1230» 

2.  Wenn  man  die  Urkunden  der  damaligen  Zeit  durch- 
mustert, so  ^det  sich,  dass  die  Lage  eines  Ortes  nicht  selten 
durch  die  Angabe  bcstimint  wird,  der  ( )j*t  sei  in  marchia  oder 
in  einer  einzelnen  benannten  niarcbia.  Es  kommt  aber  auch 
vor,  dass  von  einem  Oi-te  gesagt  wird,  er  hege  in  einem  ge- 
wissen comitatus  und  in  marchia;  endlich  wird  mitunter  nur 
der  comitatus  bezeichnet,  zu  welch em  der  Ort  gehört  Auf 
diese  verschiedene  Ausdrucksweise  der  Urkunden  gründet  nun 
Felicetti  ^  seine  Unterscheidung  der  Verwaltungsbezirke.  Nach- 
dem er  davon  gesprochen,  dass  zur  Kräftigung  der  Landes- 
hoheit die  im  Gebiete  der  Karantanermark  gelegenen  Graf- 
schaften in  der  Hand  des  Markgral eii  vereinif^t  wurden,  sagt 
er  weiter:  ,Tii  dieser  FUnBiebt  scheint  üueli  die  könii^liehe 
Kauzlei  LJuterschiedc  gemacht  zu  haben/  bie  bezeichnete  die 
Ortslage  mit  in  comitatu  marchionis^  in  marchia  et  comitntu 
marchionis  oder  in  marchia  marchionis,  je  nachdem  die  Güter 
yin  einer  Grafschaft  des  Markgrafen  oder  in  einer  Grafschaft 
der  Mark  oder  in  der  Mark  überhaupt  gelegen  sind^  Diese 
Worte  lassen  sich  füglich  nur  so  auffassen^  dass  Felicetti  drei 
Gebiete  unterscheidet:  l.  (Irat'se hatten,  welche  ohne  zur  Mark 
zu  gehören  eiuom  Markgrafen   unterstehen;  2.  MarkgebiotC; 

<•  A.  a.  U.  4ü.  MB.  2l>,  1.  122.  V6.  1.  6ü.      "  US.  1.  3ö,  52,  54. 

ÜK.  1.  11.        «•  UK.  1.  23.  Schumi  A.  1. 15$.       »  VK.  l.  25. 

CDL         w  ÜK.  1.  78. 

Mittb.  d.  hbt  Veraiii«  f.  Knia  185«.  S7.         •*  Bchaml  A.  1. 158. 
A. «.  O.  32. 
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wek'lio  eine  Grafschaft  bilden,  in  wcldu  ii  also  die  Grafschafts- 
verfassiinpr  besteht,  und  3.  Markbudeii  ausser  dem  Grafschafts- 
v^M'bande.  Diese  Ansieht  Felieettis  wnrde  trotz  der  Bemer- 
kun<^en  llnbcrs*"*  von  MelH'^  aufgenommen,  jedoch  mit  einer 
ModiHcation.  Meli  sagt:  ,ln  marchia  et  comitntu  bezeichnet  • 
das  Gebiet,  das  die  Mark  und  die  an  dieselbe  sich  anschlies* 
sende  Grafschaft  als  zusammengehdriges  Ganze  umfasst.  Soll 
jedoch  die  Ortsbestimmung  eine  genauere  sein,  so  wird  blos 
,,in  marchia**  oder  „in  comitatu"  «^osetzt/  Meli  untersclieidet  also: 
1.  die  JMark  und  2.  nicht  zur  Mark  gehörige  Urnfschatten, 
nhvv  welche  der  Markgraf  gebietet.  Heisst  os.  dass  der  Ort 
iu  marchia  et  comitatu  liege,  so  wird  üLerliaupt  das  Gebiet 
gemeint,  dem  der  Markgraf  vorstellt;  sollen  hingegen  die  R*  ■ 
stand theile  dieses  Gebietes,  Mark  und  Grafschaft  (oder  Graf- 
schaften), auseinandergehalten  werden,  so  ist  nur  von  marchia 
oder  nur  von  comitatos  die  Rede. 

Die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansichten  erheUt  daraus,  dass 
sieh  nicht  wenig  Orte  finden,  welche  in  den  Urkunden  einmal 
als  in  marchia,  ein  andermal  aU  in  c'f)initAtu  gelegen  aufgeführt 
werden,  olme  da>.s  mcIi  oiuu  in  der  Zwischenzeit  vorgefallene 
Aendcrung  der  Vcrw  altungsbezirke  annehmen  licsse.  Weiters 
liegen  aber  auch  die  (Jertlichkeiten,  deren  Lage  in  der  einen 
oder  anderen  Art  bezeichnet  wird,  derartig  wirr  durcheinander, 
dass  sich  auf  diese  Verschiedenheit  der  Bezeichnungen  unnklg- 
lieh  eine  Unterscheidung  der  Verwaltungsbezirke  gründen  lllsst 

Zum  Nachweise  dessen  mögen  die  einzelnen  Markgebiete 
durchgegangen  werden 

Beginnen  wir  mit  den  zuerst  besiedelten  Gegenden  Nieder- 
österreichs. Die  Vuachowa  wird  072  als  in  comitatu  Bur- 
ehardi  marclüonis  gelegen  bezeichnet^  wenig  Jahre  darauf, 
c.  UH7  heisst  es,  dass  die  in  der  Wachau  gelegenen  Orte 
8t.  Michaelis,  Rosseza  und  Mutarun  und  der  ganze  Landstrich 
Donau  abwärts  bis  Chlepadorf  ^  in  marca  Liutbaldi  marchionis 
sich  befinden.    1002  wieder  kommt  vor,  dass  mitten  zwisckeo 

«  Hittb,  d.  Inst  f.  Orterr.  Qeschichtof.  6.  391. 

*■  Historiache  und  territoriale  Entwicklnn;  KnSaB  40. 

8.  filr  diu  Nachfolgende  die  Kartenbell«^  und  die  Qttellenb«l«g«  des 

OrtjtvorseichniiMes. 

Scitlior  vt  rsihwiindenen  Dorf  bei  Bolleiibor|f,    Meiller  BB.  19t  muä 
Karlin  JU.  8.  HC. 
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diesen  Orten  Linpna  in  comitatu  Heinrici  gelegen  ist.  Chre- 
ouBa  (Krems)  findet  sich  995  in  marcha  et  in  comitatu,  1014 
m  comitata  Heinrici.  Schreiten  wir  weiter  gegen  das  Tullner 
Feld,  so  ist  Lilinnhova  bei  Tulln  c.  987  in  marca  Liutbaldi, 
TuJiia  selbst  1014  in  comitatu  Hoinriei.  Um  Tulln  herum  er- 
scheinen Asparan,  Abbatewtctin  und  Zeizirimun?  in  marchia, 
Sigihartescliiriha  und  Frielendorf  in  comitatu.  Alarun  in  mar- 
cbia  et  in  comitatu.  In  der  Traisengegend  liegen  Treisima 
(St.  Pölten)  und  östlich  davon  Persnicha  und  Plintindorf  in  der 
Hark^  Herzogenburch  und  Bribesendorf  dagegen  in  comitatu 
und  Pirchehe  in  marcha  Osterrichi  et  in  comitatu  Ernesti.  Im 
Wt  ^teii,  südlicli  von  d^T  Donau,  konmu  ii  Crobozbach,  Ardaeker, 
ad  Murun,  Ciircllindorf  und  liudniciia,  dann  die  Wasserläufe 
Unila,  Zachaha  und  Ibisa  in  comitatu  vor^  ebenso  der  Knisi- 
walty  dagegen  Zudamaresfelt  und  Niuuanhova  in  marchia  et  in 
comitatu.  Auch  Waidhoven  und  Holnstain  müssen  in  der  Mark 
gelegen  sein,  weil  sich  in  ihnen  die  der  Mark  cigenthümliche 
Abjrabe  des  Marktutters  findet.  Im  Südostfn  Wiarden  die 
iij'M<ten  Oertlichkeiten  als  in  marchia  gelegen  bezeichnet,  so  der 
mons  Comagenus,  Bobsouua  und  die  Flllssc  Tristiücha  und 
Pistnicha,  es  kommt  aber  auch  Kisinpcrch  in  comitatu  iSige- 
fridi  und  Mandeswerede  in  marchia  Osterriche  et  in  comitatu 
Ernestes  vor.  Die  Flttsse  Fiscaha  und  Litaha  endlich  worden 
KWf)  lind  1051  bald  aln  in  marchia,  bald  als  in  cuiini  i1  ii  bcHndlich 
•  lehnet.  Blicken  wir  auf  das  linke  Donauufer,  su  rinden  Mch 
iiu  Westen  NouhiÜDga  und  die  Gewässer  Öabiuichi  und  Ispcra 
in  comitatu.  In  der  Gegend  der  oberen  Krems  criblgt  die 
Tradition  dos  Chotiwald,  an  dessen  Grenzen  die  noch  heute 
nachweisbaren  Oertlichkeiten  pratum  Wolfperti,  Sigin  und  Vo- 
ptisawa  erwähnt  werden  coram  marchione  L.,  was  voraus- 
setzt, dass  diese  Gegend  zur  Mark  gehörte.  iJi»  s  \\\ri\  aucli 
dadurch  bestätigt,  dass  Markgraf  Leopold  den  Wald  später  in 
suum  ius  traxit^*^.  Im  Norden  Oesterreich»  liegen  silvri  K<.L-acs 
einmal  in  der  marcha^  ein  andermal  in  comitatu,  silva  Hart 
und  Yalchenstein  in  marchia,  Gravenberch  in  comitatu,  Bulka 
fluvios,  Ortwinesdorf  und  Movriberg  in  marchia  et  in  comitatu. 
Südlich  davon  an  der  Donau  sind  Abbadod'  und  8midaha  in 


•  D.  8.  2«,  148. 

^  Vgl.  avch  Tradition  LXXn  D.  8.  21,  welche  sich  anf  diese  Gegend  besieht. 
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Diarha  et  comitntu^  Trebinse  in  marca  Liutbaldi  marchionis. 
Nordöstlicli  kommen  Chrubet  und  Uowacisbrunnun  Iü6i5  in 
comitatu  Ernasti  marcbionis,  Zaia  flmnen  1045  einmal  in  marcha 
et  in  comitatu,  ein  andermal  in  comitatu  8igcfridi  marchionis 
Yor.  Boamgardcn  erscheint  1063  in  comitatu,  1067  in  marcha 
Elmusti  marchionis.  Sttdlich  davon  findet  sich  Auerhilteaburck- 
stal  und  Frumahana  in  comitatu,  Sahsona^^anc,  Orta,  Stont- 
pbarrich  und  die  Maraha  in  der  Mark,  Süllefrida  endlich  in 
marcha  et  in  comitatu. 

Uebcrbliekeii  wir  darnach  die  Landkarte,  so  rinden  wir, 
das8  eine  Scheidung  des  Landes  nach  Mark  und  Grafschaft 
hier  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist.  Nicht  einmal  das  Utsst 
sieh  behaupten  —  was  an  sich  am  plausibelsten  schiene  — 
dass  die  an  der  ttussersten  Grenze  gelegenen  LandschafteD 
nicht  ssu  Grafschaften  gehörigen  Markboden  bildeten,  denn 
auch  da  werden  uns  Oertlichkeiten  als  in  comitatu  befindlich 
bezeichnet  (Boumgaidcn,  Chrubet,  Fiiuiuiliana,  Kisiupercb), 
wHhrend  andererseits  auch  im  Innern  do«;  Landes  Orte  vnr- 
kommen^  von  denen  gesagt  wird,  dass  sie  in  marchia  liegen, 
ohne  dass  ein  comitatus  erwähnt  würde  (St.  Michaelis^  Rosseza, 
Mutarun,  Hart). 

In  Steiermark  wird  die  Überwiegende  Mehrzahl  der 
Orte  im  Murgebiet  als  in  marchia  befindlich  bezeichnet;  da- 
zwischen finden  sich  jedoch  einzelne  Orte,  deren  Lage  in  an- 
derer Weise  angegeben  wird,  so  Gestnic,  Liutoldasdorf,  der 
Wald  Susil  und  Vduleniduor  in  comitatu  eines  Markgrafen, 
( )<l('lisnitz  in  marchia  et  comitatu  und  1185  in  mmrliia, 

Lipnizza  970  in  comitatu  und  1144  in  marchia,  Losnica  1045 
in  comitatu  Goteiridi,  dann  1059  und  1185  in  marchia,  die 
Svarzaha  1058  in  marchia  et  in  comitatu  und  1144  in  mar 
chia.  Im  Draugebiete  werden  ebenfalls  die  meisten  Orte  nur 
nach  ihrer  Lage  in  der  Mark  bezeichnet,  Razwei  jedoch  kommt 
985  als  in  comitatu  Rachuuini  comitis  gelegen  vor,  spftter, 
1100  und  1130,  wird  es  als  in  der  Mark  gelegen  angojrcben. 
Im  Gebiete  von  Cilli  endHch  finden  sich  die  Flüsse  Zoüc,  N»- 
r'mfxf^,  Sonne  nnd  Souue  V>aM  in  couiiratu  bald  in  nmrchia.  fiio 
Waaaerläufe  Liiudinie,  Copriiniiüa  und  Oguanie  einmal  in  comi- 
tatu et  marchia,  ein  andt^rmal  in  marchia. 

Für  Krain  sind  in  dieser  Frage  nur  die  Urkunden  bis 
c.  1 100  in  Betracht  zu  ziehen,  denn  hier  hat  sich  später  die 
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Unteröcheidunp^  von  Krain  und  der  ,Mark^  lierausgebildet, 
welche  die  ältere  Zeit  nicht  kannte.  Vor  1100  heisst  es  von 
den  meisten  in  Krain  gelegenen  Oertlichkeitcn^  dass  sie  in  der 
Mark  Krain  und  in  comitatu  eines  benannten  Markgrafen 
liegen.  Jedoch  gilt  dies  nicht  ausnahmslos.  Veldes  und  das 
Waldlaiid  zwischen  der  Wocheiner  und  der  Wurzner  Save  wird 
auch  als  nnr  in  cuniitatu  <^(  K*L;on  bezeiehnet,  ebenso  nueli  der 
benachbarte  Fliiss  Libuiza,  die  Save  und  das  (jut  Strasibta. 
Dagegen  wird  1003  von  der  Gegend  tun  den  JBerg  Oiales  im 
heatigen  Görzer  Gebiet  gesagt,  sie  befinde  sieh  in  marchia 
ohne  Angabe  eines  Comitatus.  Daraus  erhellt,  dass  zu  dieser 
Zeit  alle  Theile  des  Landes  «u  einem  Orafschaftsbezirkc  ge- 
hörten, und  dass  am  li  alU-  Tlieile  ßestandtheiK-  »lor  Mark  Krain 
Waren.  Diese  ThatBache  lässt  sieh  insbesondere  mit  Mills 
Ansieht  moht  vereinigen,  welche  er  wohl  vorziisswfisc  im  Hin- 
blick auf  Krain  aufgestellt  hat,  indem  sich  kein  Theil  der 
marcha  Crcina  findet,  von  welchem  man  annehmen  könnte, 
dass  er  vom  Grafschaftsverbande  au sge .schlössen  war.  Allere 
diügs  kommt  es  als  vereinzelte  Ausnahme  vor,  dass  für  die 
Ut'gtjnd  um  den  Ilcrg  Otales  eine  Grafschaft  nicht  bezeiehnet 
wird,  dies  berechtigt  aber  nicht  zur  Annahme,  dass  in  dieser 
weit  westlich  gelegenen,  damals  wohl  noch  zu  dem  sehr  spär* 
lieh  besiedelten  Waldlande  gehörigen  Gegend  eine  kleine,  zu 
keiner  Grafschaft  gehörige  Mark  bestanden  hat,  wo  doch  die 
weiter  östlichen  Gegenden  um  Bischoflack  und  Zirknitz  in  einer 
Grafschaft  lagen. 

In  Istrien  ist  es  nothwendig,  chronoIoi^iM-h  vorzugehen, 
weil  in  diesem  L«ande,  welches  früher  zu  It^iiien,  später  zu 
Deutaehland  gerechnet  wurde,  Aenderungen  in  den  Verwaltungs- 
besirken  möglich  gewesen  wären.  In  der  älteren  Zeit  hören 
wir  nur  von  einer  Grafschaft  Istrien,  so  991,  in  welchem  Jahre 
Schüllen  aus  Tergeste,  Piranuu),  Justinopolis  und  Civitas  nova 
im  Geri<"hte  des  Grafen  von  Istrien  in  8.  Andrea  mitwirken. 
Dann  erscbeiaen  1012  Pisino  und  Pcnna  und  1041  Insula  in 
comitatu  Istriensi.  Diese  Orte  liegen  zumeist  im  Nordwesten 
ktnens  mit  Ausnahme  der  in  der  Mitte  des  Landes  befindlichen 
Pisino  und  Penna. 

Als  in  marchia  orc legen  kommen  istrische  Orte  erst  in  den 
Jahren  10^)2,  1066  untl  1067  vor,  meist  (h-te  in  Nordosten, 
aber  auch  im  Süden  St.  Peti  us  und  im  VV  estea  I'irauum,  welches 
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noch  991  in  der  Grafschaft  sich  fand.  Dazwischen  werden 
noch  immer  Orte  als  in  comitatn  Odalrid  marchionis  oder  in 

comitatu  Jbtriensi  beiindlich  bczoicluiet,  so  insbesondere  1064 
und  1102,  und  zwar  finden  sich  darunter  Orte  im  Nordwesten 
wie  Cernogradus.  im  Osten  wie  Vrane  und  im  Süden  wie  Cali- 
sedium,  darunter  t>t.  Petrus,  das  1067  noch  in  marchia  erschien. 
Als  spiltor  der  Patriarch  von  Aqniloja  die  Mark  Ist  Hon  er- 
worben hatte^  sind  ihm  als  Markgrafen  Orte  in  allen  Theilen 
des  Landes  unterworfen.  Sie  werden  als  in  marchionatu  Istriae 
gelegen  bezeichnet,  darunter  auch  viele  Orte,  welche  früher  ais 
in  comitatu  betindlich  vorkommen.  Der  Patriarch  wird  dann 
auch  c.  lüüU  iiiarehiü  totius  Istrie  genannt  und  hat  als  solcher 
Kechte  in  tota  Istria 

Unter  diesen  Umständen  scheint  es  auch  in  Istrien  nicht 
zulässig,  eine  Scheidung  zwischen  Mark  und  Grafschaft  vor- 
zunehmen. Istrien  bildete  ein  einheitliches  Verwaltungsgebiet 
welches  ursprünglich  Grafschaft  genannt  wurde,  später  aber 
nach  seiner  Vereinigung  mit  Deutschland  zur  marchia  wurde, 
wie  des  Genaueren  noch  darzusteUen  sein  wird. 

Wir  werden  demnach  durch  die  Diction  der  Urkunden 
zu  der  Ansicht  gedräng^t,  dass  die  Gratteibaftsvertassung  im 
gesammten  Markgebiete  bestanden  hat.  Die  ganze  marchia 
war  in  Grafschaften  gctbeih,  wobei  ein  Markgraf  entweder 
melirere  Grafschaften  vei  waltete,  wie  wahrscheinlich  in  Oester- 
reich, oder  auch  nur  eine  Grafschaft  besass,  wie  z.  B.  in  Krain. 
Im  letzten  FaOe  fiel  eben  die  marchia  des  Markgrafen  mit 
seinem  comitatns  zusammen.  Wenn  also  in  den  Urkunden 
gesagt  wird,  ein  Ort  liege  in  marchia  oder  in  comitatu  oder  in 
marchia  et  eoniitatu,  so  können  wir  darin  nicht  einen  Hinweis 
auf  verbchiedciie  Arten  von  Verwaltnngsbciiirken  sehen,  sondern 
sind  \nelmehr  zu  der  Annahme  ;:cnöthi<rt.  dass,  wenn  nur  die 
marchia  oder  der  comitatus  erwähnt  wird,  der  Schreiber  auch 
bei  einer  weniger  genauen  Bestimmung  der  Ortslage  das  Ans- 


«  D,  1.  289. 

Et  dOrfte  daher  auch  die  Behauptang  Kandlera,  ladiciuäoni  81*  «ttd 

C/(>enii|^'s.    G'Jrs  S92  8,  ^velche  beide  ohne  Qaellenangabe  Un- 

stcilen,  uiiric-htig  soiti,   worn.'uli  (Uts  MpKtero  Grafschaft  Mitterbun;  <x1er 
l»isiii«>  111*2  vtni  flcr  Mnrkgrafschafl  Istrit  n  nh^r'^trpnnt  worden  sein  .*oll 
8.  (iHgo^'L'ii  11  Uber,  Mitth.  d.  Itisi.  f.  (ieterr.  Uv«diiiditef.  6.  394  and  Meiit 
Kraiu  72  Noto  3. 
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langen  zu  linden  hoffte.  1)(  r  Fall  liegt  fjerado  so.  Avic  wenn 
heutzutage  Jemand  sagt,  ein  Ort  in  Oesterreich  he  finde  sich 
im  Sprengel  eines  bestimmten  Bezirksgerichte»,  da  damit  ge- 
wiss nicht  implicite  ausgesprochen  werden  will,  dass  der  Ort 
nicht  zugleich  auch  zu  einer  Bezirkshauptmannschaft  gehöre, 
sondern  vielmehr  die  Angabe  der  Bezirkshauptmannschaft  neben 
dem  Bezirksgerichte  nur  als  Überflüssig  betrachtet  wird. 

3.  Gleichwie  die  einzelnen  Verwaltungsbezirke  bald  als 
Mark,  bald  als  Grafschaft  bezeielnif^t  werden,  findet  sieh  in 
den  Anfängen  wenigstens  auch  für  die  verwaltenden  Beamten 
abwechselnd  die  Titel  marchio  und  eoines. 

In  Oesterreich  wird  der  älteste  Beamte,  von  dem  wir 
hören,  Burkhard,  stets  als  marchio  bezeichnet Der  erste  Baben- 
berger^  Leopold,  erscheint  anfknglich  als  marchio  ^'^^  später  in 
einer  Urkunde  985  als  comes,  wobei  er  unter  Einem  auch 
Markgraf  genannt  wnrd Auch  c.  987  kommt  er  als  mar- 
chio vor.  Heinrich,  der  zweite  Babenbcrg(;r,  wird  von  Kaiser 
Otto  III.  995  als  comes  noster,  998  als  marchio  bezeichnet, 
von  Kaiser  Heinrich  IL  1002  am  LJuli'^  als  comes  und  am 
1.  November als  marchio,  Marcbio  nennt  ihn  derselbe  Kaiser 
auch  lOn  und  1014^',  wogegen  er  10  lö^^  wieder  vom  comi- 
tattts  Heinrici  comitis  spricht,  weiters  den  dritten  Babenbeiger 
Adalbert  1019  und  1020^*  als  marchio  und  1021^  als  comes 
bezeichnet.  In  den  Jahren  1025 — 1040  erscheint  Adalbert  aus- 
nahmslos als  marchio'^';  nur  104;)®^  ist  nodi  von  einem  Orte 
sitiim  in  eomitAtu  Adalberti  eoniitin  et  inarehioniB  et  in  pago 
Pielahe  die  Rede.  Von  da  an  hört  der  Titel  comes  für  die 
Verwalter  der  Ostmark  gänzlich  auf,  sie  werden  nun  alle, 
zuerst  1048^^,  marchiones  genannt. 

in  Steiermark  kommt  fUr  den  nördlichen  Verwaltungs- 
besirk der  Ausdruck  marchio  mit  einer  einzigen  Ausnahme 

«•  972  MB.  28,  1.  193,  c.  1)87  UNOo.  1.  4. 
976  M».  28,  1  214;  977  VOE  2.  65. 

MB.  28,  1.  24.3.   In  marca  actr-iuis  liatbaldi  comitis  —  dann  weiter:  — 

tif»c  —  a  marcbio&e  —  copantiir. 
^  L  NOe.  1.  3.  w  D.  31.  48.  MB.  2ö,  1.  271, 

•  »»  MB.  28,  1.  293.  KB.  3  n.  5. 

"  MB.  G.  lüö;  II.  141;  28,  I.  449.  MB.  28,  1.  457. 

MB.  31,  1.  293;  2^  1.  488.  1).  31.  02. 

RB.  6  n.  4—8  nnd  6  n.  9.         "  FSacher,  KlortenMUbuig  8. 115. 
«•  D.  4.  187. 
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vor.  1005**  wird  niUnlieli  Adalbero  comes  genannt,  freilich  in 
einer  Urkunde,  welche  flie  könijBrliehe  Sclicnkun«]^  eines  Gutes 
ausserhalb  der  Mark  in  dem  ('iu  iifalls  von  Adalbert  ver^^alte- 
tcn  pagus  Ensitnla  enthält.  In  der  Pettauer  Mark  wird  der 
älteste  Beamte,  den  wir  kennen,  liachwin,  0^0  und  985*^ 
comes  genannt.  Auch  in  Saunien  kommt  1016,  1025  und 
1028^^  Wilhelm  als  comes  vor.  Die  auf  üm  folgenden  Ver> 
Walter  dieser  Grafschaft  kennen  wir  nicht;  als  nach  etwa 
80  Jahren  die  Starkhande  hier  auftauchen,  ftthren  sie  den  Titel 
marchio*'. 

Die  Verwalttn-  Krains  werden  anfUnglicli  coiuites  genannt, 
so  Popo^^  und  Waltilo^^.  Der  nächste,  Udalrioli,  fUlirt  in  der 
einen  Urkunde  1011  in  welcher  er  vorkommt,  keinen  Titel 
Später,  und  zwar  seit  1040  kommen  nur  marchiones  vor,  zu- 


erst 1040»^  Kberhard,  dann  1058,  1062  und  1063  Udalnck 


Aus  dieser  Quellenzusammenstellung  entnehmen  wir,  da» 
die  Verwalter  der  Ostmark  anfänglich  bald  comites,  bald  nuv- 

ehiones  genannt  wurden,  ja  dass  nicht  selten  eine  und  dieselbe 
Person  al>wechselnd  als  comes  und  als  inan-liio  Ijczcicluiet 
winde.  Die  Erklärunj!^  dieser  Erscheinung  kann  nur  dArin 
liegen,  dass  beide  Titel  als  gleicliwerthi^^  lu  trachtet  wurdeu. 
Der  Markgraf  war  eben  ursprünglich  nichts  Anderes  als  ein 
Graf,  dessen  Grafschaft  in  der  Mark  la;r,  seine  Stellung  war 
keine  höhere  als  die  des  Grafen,  so  dass  beide  Titel  für  ihn 
gebraucht  werden  konnten.  Dasselbe  kommt  auch  in  der 
oberen  Karantanermark  vor,  da  Adalbero  einmal  1000"  mar- 
chio,  ein  andermal,  und  /.uar  später  (1005)  comes  genannt 
wird.  Damit,  dass  die  Urkiindf  U )().')  sich  nicht  auf  die  mar- 
chia  Adalberos  bezieht,  iiesse  sich  der  Grafentitel  in  der  Ur- 
kunde nicht  rechtfcrti'Tf'Ti.  denn  wenn  marchio  als  das  Höhere 
betrachtet  wurde,  gebülute  Albero  dieser  Titel  auch  in  den 
seine  übrigen  Besitzungen  betreffenden  Urkunden. 

Der  Gebrauch  des  Grafentitels  fUr  Markgrafen  nahm 
übrigens  bald  ein  Ende,  das  letzte  Mal  findet  er  sich  in  Oester^ 
reich  1021,  in  der  oberen  Karantanermark  lOOö,  in  der  Pettaaer 

•*  US.  1.  41.  US.  1.  86,  89.         ••US.  I.  44,  6S,  64. 

•^  Znerat  1108:  Sburchant  tiuudiio  de  Son«,  US.  1. 110. 
"  978  UX.  1.  II,  IS.         •»  989,  1008  UK.  1.  14,  83. 

UK.  1.  84,         •«  UK.  1.  84,  86,  86. 
**  Sehoini  A.  1.  6;  UK.  1.  61,  68.        «•  US.  1.  40. 
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Mark  1*85,  in  Säumen  1028  und  in  Krain  1002,  so  dass  sich 
annehmen  lässt,  daas  diese  Uebung  im  B.  Jahrzehnt  des  11.  Jahr- 
hunderts in  diesen  starken  ein  Endo  genommen  hat.  Der 
Grand  hienron  kann  fUglich  mir  darin  gelegen  sein,  dass  die 
Markgrafen  ziemlich  rasch  eine  höhere  Steilong  als  die  ein- 
fachen Grafen  erlangten,  so  dass,  wenn  aosnahmsweise  noch 
das  Grafenamt  des  Markgrafen  durch  den  Gebrauch  des  Gratcn- 
titcLs  betont  wurde,  man  es  lllr  nöthig  hielt,  den  Zusatz  ,et 
marchiü'  zu  machen,  wie  wir  dies  in  der  Urkunde  1041»  tUr 
den  Babenberger  Adalbert  sehen. 

So  wie  die  Grafschaft  kein  der  Mark  untergeordnetes 
Verwaltmogsgebiet  war,  so  spricht  auch  nichts  dafUr,  dass  in 
der  von  ans  behandelten  Periode  der  Graf  in  den  Marken  eine 
vom  Markgrafen  verschiedene,  anter  ihm  stehende  Amtsperaon 
war,  wie  dies,  meist  ohne  jeden  Anhaltspunkt,  behauptet  wird, 
so  insl)e8ondere  für  Steiermark  von  Fclicetti". 

Aus  diesen  Gründen  lUsst  sich  Meli  ®^  iiieht  beistinnnen, 
welcher  zwar  (Note  4)  meint,  <1jiss  für  die  Markgraten  der 
Ostmark  comes  blos  ein  wechseliuh  r  Ausdruck  für  marchio 
gewesen  sei,  die  ersten  Rrainer  Markgrafen  aber  nicht  fUr 
Markgrafen  hält,  weil  sie  immer  nur  comites  genannt  werden, 
woran  er  dann  die  weitere  unrichtige  Folgerung  knüpft,  dass 
Krain  anfänglieh  nur  einen  comitatus  und  keine  eigentliche 
Mark  gebildet  liabe.  Der  Scbluss  Mells  wäre  nur  dann  viel- 
leicht hcrcclitigt,  vvcnu  wir  eine  grössere  Reihe  von  Urkunden 
besaüHi-n,  iu  welchen  Tupo  und  Waltilo  regelmässig  als  comites 
bezeichnet  werden;  aus  drn  ]i>  zwei  Urkunden,  in  welchen  sio 
vorkommen,  Uisst  sich  jedeeli  nicht  mit  Sicherheit  schHcssen, 
dass  die  Verhältnisse  in  Krain  von  den  Zuständen  in  den 
übrigen  deutschen  Marken  abgewichen  haben 

In  Istrien  stellt  sich  die  Sache  anders  infolge  semer 
früheren  Verbindung  mit  Italien.  Die  Verhältnisse  daselbst 
können  jedoch  erst  weiter  unten  in  einem  anderen  Zusammen- 
hange in  Betracht  gezogen  werden. 


^  A.  Ä  O.  10.  2'..  A.  a.  o.  11. 

••  OIoicherAiihieht  wie  Meli  ist  auch  Hubor,  Mitth.d.  In!<t.f.;i.sterr.Ge.sfliiclit,sf. 
6.  .'JOO  und  Gesch.  Oesterr.  1.  21'.),  wähieiul  IJüdinger,  üest  üe»ch.  268, 
Wait/.  Vü.  7.  12  Notts  1  und  Kiogler,  Üesch  liaieriis  1.  366  in  Popo  einen 
Markgrafen  erkennen. 
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4.  Die  bisherigen  Erörterungen  ermöglichen  es,  einige 
Ausdrücke  zu  erklären,  welche,  wie  es  scheint,  bisher  unrichtig 
aufgefasst  wonlcn  siml. 

a)  In  Urkunden  des  13.  .hilirhundüi*ts,  welche  sich  auf 
die  Ueliertragung  von  Krain  und  Istricn  an  das  Patriarchat 
Aquileja  beziehen,  werden  marchiae  Carniole  et  istrie  cum 
comitatu  als  Gegenstand  der  Uebeitragung  bezeichnet.  Daraus 
wurde  nun  geschlosBcn,  dass  es  damals  neben  den  beiden  Ifai^ 
ken  noch  zwei  Grafschaften  |?Ieichcn  Namens  gegeben  habe» 
welche  mit  den  Marken  selbst  nicht  zu  verwechseln  seien.  Ihis 
Tlnriehtij^f  clicöer  Anseliauung  ergiljt  hich  au.s  der  Vergl<'if  liuii^ 
der  verhchiedenen  Urkunden,  welche  von  der  Uebertraguiig 
dieser  Marken  an  dris  Patriarchat  handeln. 

Die  erste  Ueberlassung  der  beiden  Marken  an  Aquileja 
ging  1077  vor  sich  Heinrich  IV.  ttberlässt  in  diesem  Jahre 
an  Aquileja  marchiam  Camiole  —  omnigena  lege  et  quo  sibi 
placeat  iure  utatur^^  und  in  einer  an  dem  gleichen  Tage  aus- 
fertigten  Urkunde  coniitatum  Istric?  —  ea  quippe  racione 
ut  ideui  prelktuü  patriarcha  8ii;c;ir(liis  lilx  ram  [»otcstatem  habeat 
eundcni  coniitatum  possidendi,  ohtinendi  uel  cuicumque  dandi. 
Im  Jahre  1093  erklärt  dann  Heinrich  IV.  marchiam  nomine 
Oamiolam'"'  Aquilejensi  ecdesiae  —  dedimus,  postea  vero  — 
eandem  marchiam  predictae  ecdesiae  subtrahendo  abatulimus, 
alii  eam  concedentes.  Kunc  igitur  recognoscentes  justitiam 
—  praefatae  ecdesiae  reddidimns  —  praedictam  marchiam 
Aquilejensi  ecdesiae  —  in  ]iroprium  dedimus.  Der  Diction 
dieser  Urkunden  entsprechend,  bestätigt  Innocenz  II.  1 132 
dem  Patriarchate  comitatum  Istnao  und  marcham  Canicole. 
1210^"^  sagt  Otto  IV.:  cum  propter  enormes  excessus  Henrici 
quondam  marchionis  Ystrie,  quos  ipse  nomine  criminis  lese 
maiestatis  in  decessore  (sie!)  nostro  domino  Philippe  commisi^ 
marchia  Camiole  et  Ystrie  cum  comitatu  et  universis,  pertinen- 
tiis  suis  —  per  sententiam  principum  sibi  iuerit  abiudicata  et 


^  Die  Nai  liriclit  von  der  relu  i Iraguiij?  im  Jahre  1070  ist  uicht  guiiü^eud 
bejrlaulML't,  «.  uuten  §.  'J  bei  Nute  46. 

*•  UK.  1.  (i  i.        »•  i  K.  1.  «4.        >«»  i:k.  1.  r,7. 

Si-liiiiiii  euienilirt  uillkUrlicli  ,Cnruiolo',  uiu  seine  noch  zu  bcsprocbeude 
Ilypotbete  sn  «ttttiHD. 
Mitth.  d.  bist.  Vereines  f.  Krain  1866.  87. 
>«•  Schumi  A.  1. 4t. 
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ad  dominium  imperii  marchia  Ystrie  iibere  et  absolute  sit  addita^ 
IM»  eandem  marehiam  —  Ludorico  duci  Bavarie  iure  fendali 
concessimos.  Frocedente  yero  tempore  Wolfcherus  patriar- 
cba  Aquilegensis  —  in  preBeneia  principum  de  predicta  mar- 
chia nobis  questionem  movit  et  qaod  ex  antiqua  donatione 
Henrici  reg^is  .nijiusti  tertii  ecelesio  AquUefreiisi  pertineret,  pii- 
vilegiis  autentieis  ipsi  ecclesie  collatis  evidentissinie  iü  publice 
curic  iiostre  presentibus  principibus  nobis  demonstravit.  —  pre- 
fatus  dnx  sepedictam  marehiam  —  in  manns  nostras  resignavit 
et  nos  eam  —  Aquilegensi  ecclesie  cum  omni  honore  et 
nniversis  pertinenciis  —  donamns.  Diese  Schenkung  wird 
dann  von  Friedlich  IL  be.«tntiti-t,  /iierst  1214^^'*  mit  den  Worten: 
In.>upr*r  marcliiam  Carniulam  et  lülriam '"^  cum  cuniitatu  et 
hoQore  et  universis  pertinentiis  omnique  jure  imperiali, 
seenndum  quod  ab  antecessoro  nostro  Ottone  imperatore  tunc 
ante  rege  Aquilegensi  ecclesie  de  consilio  et  yoluntate  prin- 
dputt  ratione  antiquorum  privilegiorum  suorum  —  Wolchero 
patriarche  —  donavit  —  eidem  Wolcherio  et  ecclesie  Aquile- 
gensi —  perpetuo  liabciida  et  possidenda  contiriuamiis,  dauii 
al«  Kaiser  im  Jahre  1220^^^  nahezu  t^leichlauteiid,  jedoch  mit 
der  Aenderung:  marehiam  Carniole  et  Istrie  cum  comitatn  ot 
omni  honore  etc.  SchliessUch  ist  noch  die  Urkunde  1230^^^ 
zu  erwähnen,  worin  Friedrich  II.  bestätigt:  dux  Meranie  in 
presentia  principum  ceterorum  nostrorum  conspectui  se  presen- 
tans  petitioiiis  (|uam  diidum  contra  eumdem  patriarcham  de 
riiarilia  et  comitatn  Histrio  et  Carniole,  quos  dictiis  |)atri- 
archa  in  feudum  pro  eadem  Aquilegensi  sedc  ab  imperio  tenet, 
dudnm  et  sepe  jam  moverat,  spontanca  cessione  et  gratuita 
Tolnntate  remittena  in  perpetuum  ei  et  eidem  sedi  Aquilegensi, 
omne  jus  et  questionem  que  contra  eum  in  eisdem  Marcha  et 
Comitatu  Histrie  et  Carniole  reqnirere  poterat  si  quid  juris  in 
iis  vi(h'i)iitiir  habere.  Von  diesen  Uebertra^unäjen  hcruft  sich 
die  eine  auf  die  andere.  1093  erloigt  die  A\'irderverleiiiung 
durch  Heinrich  IV.  im  Hinblicke  aul  die  Hechtsansprüche 
Aquilejas,  und  Otto  IV.  moüvirt  seine  Verleihung  mit  dem  der 


Schumi  A.  1.  156. 

Von  Scbnmi  in  «Carniole  et  Istrie'  emendirt  am  dem  Note  101  ange* 

^ebenen  Grunde. 

bdtami  A.  1.  44.         »»  dchomi  A.  1.  168. 
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F'üi-stenversamralung  vortjelegten  Nuchweise   der  Rechte  des 
Fatriarcliats  auf  Istrion  (für  Ri'ain  fehlt  die  Urkunde),  wobei 
sich  auf  die  Urkunde  Heinrichs  IV.  ausdrücklich  berufen  vnrä. 
Friedrich  II.  wieder  bezieht  sich  auf  das  Privilegium  Ottos  IV., 
und  auch  in  der  Verzichtserkläning  des  Hersogs  Otto  von 
Meraii  ist  die  Rede  von  den  Rechtsansprüchen  des  PatriarchaU 
auf  die  beiden  Marken.  Es  lässt  sich  demnach  nicht  bezweifeb, 
dass  alle  diese  Urkunden  sich  auf  denselben  Verleih ungsgegen- 
stand  beziehen,  wennglcifh  die  Bezeichnungen  desselben  in  den 
einzelnen  Urkunden  variiren.    T^araus  folgt,  dass  der  comi- 
tatus  Istrie,  welcher  1077  verliehen  wurde,  identisch  ist  mit 
der  marchia  Istrie  oder  Istria  der  späteren  Urkunden,  dann 
aber  auch,  dass,  wenn  in  den  älteren  Urkunden  nur  die  nuu^ 
chia  und  in  den  späteren  marchia  cum  comitÄtu  oder,  wie  e« 
1230  heisst,  marchia  et  comitatus  verheben  wird,  die  jünorerfn 
Urkunden  nicht*»  Anderes  und  nicht  mehr  als  die  Iriüiercu 
übertragen  wollten.  Der  Unterschied  Hegt  nur  darin,  dass  man 
im  IS.  Jahrhunderte  es  für  nöthig  fand,  neben  der  Mark  aneh 
noch  die  durch  ihre  Verleihung  mit  Übertragenen  Rechte,  da^ 
unter  besonders  die  Grafschaftsrechte,  hervorzuheben,  was  in 
den  älteren  Url.  nmlin,  weil  selbstvcrstäudliili,  nicht  für  uoth- 
wendi^^  üTchaiteu   wurde.    Ob   also  die  raarchia  schlechtweg 
oder  marchia  cum  omni  honore  et  univcrsis  pertinentiis,  wie 
1210,  oder  endlich  marchia  cum  comitatu  et  honore  et  universii 
pertinentiis  Ubertragen  wurde,  stets  war  der  Gegenstand  der 
Verleihung  derselbe,  die  Mark  mit  den  damit  verbundenen 
Grafschafts-  und  anderen  Rechten,  so  dass  also  comitatus  in 
diesen  Urkunden   des   Kl  Jahrliinulerts  nicht  im  JSiiine  von 
Grafschaftübczirk,  sondern  im  bmac  von  Urafschaftsr echten 
zu  nehmen  ist. 

b)  £s  ist  nun  auch  miiglich,  die  vielbesprochene  Steile 
Ottos  von  Freising  zu  erklären,  in  welcher  dieser  Schrift- 
steller aber  die  Erhobung  Oesterreichs  zum  Herzogtimm  nut 
folgenden  Worten  berichtet:  ,Heinricus  maior  natu  dueatum 
Baioariae  si|jtem  per  vexilla  iniperatori  resip^navit.  Quibus 
minuri  traditis  ille  duobus  vexillis  niarchiam  Orieutalem  cum 
comitatibus  ad  eam  ex  antiquo  pertinentibus  reddidit. 
Exinde  de  eadem  marchia  cum  praedictis  comitatibus,  quos 


MG.  2U.  415. 
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tres  dicuntf  iiidicio  priucipum  ducatum  iccU,  uuiuque  --  cum 
duobus  vexillis  tradidit.  Es  ist  viel  darüber  gestritten  worden, 
was  unter  diesen  drei  Oomitaten  za  verstehen  sei^^.  Früher 
wurde  allgemein  angenommen^  es  habe  bei  der  £rhebang 
Oesterreichs  zum  Hensogthnm  im  Jahre  1156  eine  VergrOsserung 
seines  Territoriums  stattgelund«;!!,  indem  Oberüsterreicli  zur 
Ostmark  liiuzuErescbla^en  worden  sei.  Dies  ltc;;ri\iuk'te  man 
einmal  mit  der  Angabe  des  Privilegium  m&juü''":  ymarcliiouatum 
Austrie  et  dictam  marchiam  supra  ancsum  commutavimus  in- 
ducatom^,  dann  aber  auch  mit  den  Nachrichten  mehrerer  Öster- 
reichischer Chronisten,  welche  erztthlen,  Oesterreich  sei  damals 
bis  zum  Passauer  Walde  ausgedehnt  worden.  Die  Autorität 
des  raajus  ist  mit  dem  >> achweise  seiner  IJneehtlieit  gefallen; 
von  den  Schriftstellern,  welche  diese  Erzählung  bringen  ist 
einer,  Chunrad  de  Wizzenberge,  zwar  ein  Zeitgenosse,  es  hat 
ach  jedoch  herausgestellt,  dass  die  betreffende  Stelle  ein  nach- 
träglicher ZusatK  ans  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhonderts 
ist,  welcher  ebensowenig'  Glauben  verdient  wie  die  Angaben 
jüngerer  Sehriftsteller,  des  iieniiaiiu  vun  Nicderaltaich  und 
seiner  Niu  lisehrcil^er  da  urkundlichen  Nachriiditeii  zufolge 
der  Trauugau  noch  nach  ilö<i  zum  Horzogthum  Baiern  ge- 
hört hat.  Wir  erfahren  nämlich  aus  dem  Codex  traditionum 
n.  Reichersbergensis      dass  Herzog  Heinrich  von  Baiern  1176 


**•  Bruhinann  Züitschr.  f.  östorr.  (•yiniia.sieii  liSbT,  55G 1'.,  iiioiiif,  die  drei 
CoinitAte  soien  der  Tr.iunpau,  <lio  Riedinurk  luid  der  Scliwoimu-h^au  go- 
weaen.  Von  diosAji  drr  i  Oohieten  war  die  Kicdinark  nllordiiijjrs  baben- 
ber^sch,  iiu  ht  so  «It-r  Traung"ati,  wio  nocli  y.u  bosurecbeu  .sein  wird,  und 
ebonfKivvcnij:  Uisbt  .sicli  dioH  t'iir  den  »Scliw einach'rau  aiiiielmien.  Aller- 
din<^8  ki.nnnt  in  rrkiinden  lOlD  uud  1040  ^Mli.  'iH,  1.  420;  20.  1.  «.'1) 
ein  AflaDxTM  «hI»  r  Aflalbcrtui»  vor,  welcher  tnuc  ürar.st  luift  im  Sfbwtsinach- 
gau  vcrwalt«-ti'  und  der  eiinnnl  i-<»iik>s  und  einmal  inarchio  g^enaunt  wird. 
Diese  Persönlichkeit  hält  liachnianii  (und  am  h  Strnadt  Geburt  3U)  für 
einen  Babenberger,  Tanj,'!  Archiv  1.  177  (in-  einen  Ep|»ou«t«dnor;  er 
kann  aber  ebensogut  ans  einer  andern  Familie  gcwet>en  sein.  il(  nn  zur 
Erklärang  den  von  ihm  gefilbrten  MarkgrafontiteLs  genügt  die  Lage  des 
SchveinacligaueB  nn  der  Reichhgreuse. 
A.8. 11«. 

8.  Ar  das  Folgende  die  auBfahrlicheu  Auseiuanderaeteungeu  Stniadto, 
Qebart  des  Landen  ob  der  Enns  66  f.,  auf  deren  Inhalt  «ich  hier  be- 
rafen  wird. 

8  die  StellQii  bei  Stniadt  a.  a.  0. 69f. 
"»  ÜOR  1.  »48. 
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eine  Gerichtsyersammlaiig  nach  Eons  einberief  und  bei  der- 
selben den  Vorsitz  führte,  in  welcher  über  eine  Klage  des 
Stiftes  Reichersber^  gf^^Tf^n  Hcinricli  von  Stein  wegen  des  T)()rfes 
^lunsteur  verhandelt  wurde,  was  nur  unter  der  Voraus- 
setzung raügiieh  war,  dass  Kuns  zum  Jurisdictionsbezirke  des 
Herzogs  geh^irto  Weiters  heisst  es  daselbst:  postea  ab  Omni- 
bus transito  ponte  fluuii  Ans  cum  in  unum  conuenisBent  dox 
bawarie  et  austrie,  woraus  herrorgeht,  dass  die  Enns  damab 
die  Grenze  zwischen  Oesterreich  und  Boiem  gebildet  hat,  da 
die  beiden  Fürsten,  wie  es  Üblich  war,  an  der  Grenze  ihrer 
Länder  zusamnienkameu.  Dass  das  Land  am  linken  Ennsufer 
damals  noch  nicht  zu  Oesterreich  gehörte,  ergibt  sich  auch  aus 
der  Tradition  "kn  Uaraten  1170*^'',  worin  zuerst  die  Uebergalto 
eines  Hofes  in  Iphe^^^  berichtet  und  dann  gesagt  wird:  in 
austria  uero  —  curtim  unam,  was  voraussetzt^  dass  Iphe  nicbt 
in  Oesterreich  befindlich  war^^^  Als  später  Steiermark  zum 
Herzogthum  erhoben  und  damit  die  Besitzungen  der  steierischen 
Markgrafen  in  OberOsterreich  yon  Baiem  abgetrennt  wurden, 
erscheint  das  linke  Ennsufer  den  steierischen  Herzogen  unter 
worfen.  Innsbesondorc  gehörte  diu  Stadt  Enns  zu  deren  Gebiet, 
daher  Herzog  Uli'  k  u  c.  1190^^®  diese  Stadt  villam  nostram 
celebrem  Ense  nennt  und  1191  ihr  die  von  seinem  Vater 
gegebenen  Handelssatzungen  bestätigt Auch  nördUch  von 
der  Donau  fand  eine  Vergrtfsserung  der  Ostmark  nicht  statt. 


Bei  Obernberg  am  Inn. 
''■^  Gans  tingexechtferügt  ist  es,  wenn  Bachmann  a.  a.  O.  660  in  «einer  w«^ 

nicht  glücklichen  Polemik  gegen  Straadt  sich  dem  Gewichte  dieses  Ar- 
gumenta (Inrch  die  Behauptung  zu  entziehen  trachtet,  da»»  H.  Heinridi 
in  diesem  Kechtahaudel  nur  ala  Vermittler  aufgetreten  sei.  Die  ^nur.e 
Er/fihhiTig'  /.e\^t  viel m«  In  ,  das?«  der  Herzog  in  dieser  Streitsache  ab  In- 
haber der  üörichtögeualt  iutervenirte.  Man  nehme  7.  B.  seine  W^rte 
(ö.  318):  Quorimoniam  super  iniuria  Uf>bis  illafn  in  Hurihiis  meis  doj>nuite 
illo  presonte,  et  plenam  nobi«  de  ipäo  iaciam  iustiriaui  et  uinduUin 
So  kann  wolil  der  Ilichtur,  nicht  aber  der  blotise  \  crmiiUer  sprochen. 
ÜOE.  L  176. 

Bei  8L  Florian,  a.  Lampreeht  HisL-to[><>graph.  MatrOcel  ob  der  Ena*  ftS. 
S.  weitere  Beweiae  bei  Huber  »iteb.  84.  81  und  Straadt  a.  a.  O.  83. 
«•  Ufl.  1.  m  UOE.  2.  iSl. 

Dteae  HAndelaaatznngen  hütten  Enna  von  den  Otlohaten  nicht  gafebea 
werden  können,  wenn  aie,  wie  Bachmann  a.  a.  O.  666  will,  nur  AUodial- 
bemtaer  tod  Enns  gewei^n  wären  und  ihnen  nicht  einmal  die  €htafea' 
gewalt  an  diesem  Orte  augeaianden  hAtte. 


Digitized  by  Google 


4üy 

indem  die  Riodmark  schon  lange  unter  den  Ba^enbergern 
stand  und  der  westlich  davon  gelegene  llzgau  nacli  wie  vor 
zu  Baiern  gehürte.  Es  bestätigte  sich  demnach  die  Angabe 
OttoSy  dass  die  drei  Comitate  schon  früher  zn  Oesterreich  ge- 
hört haben  und  man  begreift  dann  auch^  dass  im  minus  von 
einer  Vergrössemng  oder  dem  Zusehlage  iigend  eines  Gebietes 
keine  Rede  ist,  sondern  nur  gesagt  wird:  marchiam  Austrie  in 
diicatum  cummutaviiiuis 

Auch  die  von  verseliiedeneii  Seiten  «reschehenen  Versuche, 
die  Lage  der  drei  Urafschalten  innerhalb  des  österreichischen 
Markgebietes  festzustellen,  waren  ebensowenig  befriedigend 
als  die  Behauptung  Fickers^^^^  dass  unter  den  drei  Comitaten 
nur  ^nicht  verwirktichte  Ansprüche^  zu  verstehen  seien. 

Auf  das  Richtige  leiten  die  Auseinandersetzungen 
Stmadts^'^y  welcher  meint,  dass  die  drei  Comitate  nicht  ein 
von  der  Ostmark  verschiedenes  Gebiet  bedeuten.  Aus  OeLR. 
Art.  1.  ergebe  sich,  dass  die  Ostmark  aus  drei  Oratschaften 
gebildet  war,  deren  echte  l)in<;stättcn  sich  in  Manteni,  Tulln 
und  Neuburg  befanden,  daher  die  Stelle  Ottos  von  Freibingen 
dahin  zu  übersetzen  sei,  dass  Heinrich  Jasomirgott  ,die  bis- 
herige Ostmark  mit  den  von  Alters  zu  derselben  gehörigen 
Grafschaftsgebieten  (Gericbtssprengeln)'  erhielt.  Dass  die  Ost- 
mark in  der  Zusammenfassung  dreier  Grafschaften  bestand, 
wird  durch  die  erwähnten  drei  Dingstfttten  sehr  wahrschein- 
lieh  wie  denn  auch  die  markgriifliehe  Geriehtsversammlung 
985  nrkundlich  als  comitatus  bezeiehnet  wird.  Im  Sinne 
Struadts  kann  dieses  Wort  bei  Otto  jeducli  niclit  i/enonimen 
werden,  denn  es  ist  wohl  unzulässig,  denselben  sagen  zu  lassen. 


"*  8.  «ntea  |.  4. 

>^  Damit  behebt  sich  aach  die  Hypothese  Hnbers  Gesch.  Oeslerr.  1.  260 
und  Oesterr.  lieichsgeadi.  7,  (Inn.«  die  drei  Cumitate  das  Land  iwlidien 
der  Trntin  und  dem  Psasaner  Walde  am^iMtea,  a.  dagegen  ancli  Broniier 

Sitzb.  47.  35&f. 

»»*  A.  8.  III.  Huber  Sitzb.  34.  21.  A.  n  <>  79 f. 

ß.  tlÄfflber  auch  TintPn  §.  5.  Ich  tret^j  daher  der  Au»icht  Brutuiers, 
8itzb.  47.  321  bei  und  sehe  in  diesen  drei  DinpstStton  die  ehemaligen 
HauptorU)  verschiedeut^r  Gerichtsbexirke  (so  auch  Struuilt  u.  u.  O.  81  und 
Luschin  Gesch.  d.  Gerichtsw.  52  Note  70)  gegen  meine  frühere,  Oesterr. 
Landr.  179  aufgestellte  nnd  mtn  auch  Ton  Huber  Oeet^rr.  Beichsgesch. 
60  Note  2  vertretene  Meinnng. 

»  MB.  28,  1.  244. 
AickiT.  M.  LIZZU.  n.  HiUto.  29 
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djws  Hemnch  Jasomirgott  das  Gebiet  der  Ostmark  mit  dem 
(daiüit  i^leiiiisclieii)  Gebiet  der  drei  Grafschaften  orlialten  habe. 
Uel»ritrens  nabert  sieb  Strnadt  bereits  einer  riehti^^en  Auffa^suni^, 
wenn  er,  freilich  mciit  in  Harmonie  mit  seinen  übrigen  Aus- 
einandersetzuDgen;  sagt,  dass  der  Ausdruck  comitatus  liier  in 
der  Bedeutung  tob  ^Glerichtsfolge,  das  ist  der  Verpflichtung, 
das  Diug  an  einer  bestimmten  Malstatt  zu  suchen^  su  nebmen 
sei.  Diese  ^Verpflichtung'  wurde  dem  Hentoge  wohl  nicht 
abertragen,  sondern  Tiehnehr  die  gegenttberstehende  Berechti- 
gung,  von  den  Eingesessenen  den  Bebiicb  des  Grafendinges  zu 
begehren,  und  in  diesem  letzten  Sinne,  also  als  Grafenberech- 
tiguni^  ist  in  der  Stelle  das  Wort  romitatus  zu  nehmen.  Gleich- 
wie Aquileja  die  Marken  Istrien  und  Krain  cum  comitatu,  das 
ist  mit  den  Grafschaftsrechten  in  ihnen,  übergeben  wurde,  er« 
hielt  auch  Heinrich  Jasomiigott  die  in  ein  Hersogthum  umge- 
wandelte Ostmark  cum  comitatibusy  d.  h.  mit  den  Grafschaft»* 
rechten  in  den  drei  Sprengein. 

Strnadt  ist  noch  in  einem  andern  Punkte  za  berichtigen. 
Die  beiden  Fahnen,  mit  welchen  Heinrich  belehnt  wurde,  syiii- 
bolisiren  nicht,  wie  Strnadt  nieint.  die  eine  die  irerzogs;,'ewall 
und  die  andere  die  Grafschaften,  also  die  bisherige  <  »stii.ark, 
sondern  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  mit  einer  Fahne  die 
zum  Herzogthum  erhobene  Ostmai  k  und  mit  der  andern  Fahne 
die  Grafengewalt  in  der  Ostmark  geliehen  wurde. 

Durch  diese  Auslegung  der  Bedeutung  von  comitatus  er- 
klärt es  sich  auch,  dass  Otto  von  Freising  Zweifel  ttber  die 
Anzahl  der  comitatus  hegen  konnte  (quos  tres  dicunt),  denn  es 
war  leicht  möglieh,  dass  er  die  Anzahl  der  eoniitatus,  welche 
(•hed(  ni  zur  Ostmark  zusammengesehmolzen  war«  n,  nicht  mit 
Sieheilieit  auzui^elun  wiis>te,  während  man  von  einem  den 
politischen  Angelegenheiten  der  Zeit  so  nahestehenden  Manne 
wie  Otto  annehmen  muss,  dass  er  das  Gebiet  des  neuen  Hersog' 
thums  genau  gekannt  habe,  also  über  neu  hinzugekommene 
Grafschaften  mit  Bestimmtheit  berichtet  hätte.  Die  Worte  Ottos 
in  dem  hier  behaupteten  Sinne  stehen  auch  genau  im  Einklänge 
mit  dem  minus:  ,ducatum  cum  omni  iure  —  Heinrieo  —  con- 
cessimus.'  Die  Grafenberechtigung  Mit  hier  unter  das  mit  dem 
Ducate  verliehene  omne  ius. 
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II.  Pagns. 

§.  3.  Zur  Verraeidung  von  Missverständnissen  ist  es  noth- 
wendig,  die  Bedeutung  festzustellen,  welche  in  dieser  Periode 
mit  dem  Worte  pagus  verbunden  wird.  Zur  Zeit  der  Karolin- 
ger  bezeichnet  pagus,  Gan,  bekanntlich  den  Verwaltungsbezirk 
des  Qrafen,  obwohl  auch  schon  damals  mitunter  kleinere  Be- 
zirke Gaue  genannt  werden^,  so  dass  schon  damals  der  Aus- 
druck nicht  immer  streng  technisch,  sondern  auch  nur  geogra- 
phisch genommen  wurde. 

1.  Tn  uiiöcier  Periode  findet  sich  der  Ausdruck  in  der 
Mark  ftlr  die  einzelnen  Verwaltungsbezirke.  So  wird  die  Ost- 
mark pagus  Osterrichi  oder  Ustriili  -  oder  auch  pagus  orien- 
talis'  genannt^  die  Grafschaft  Wilhelms  pagus  Seuna  oder 
Sounae^  Krain  pagus  Creina  oder  Creine^,  Istrien  pagus  Hi- 
Stria  oder  Hystriensis^  Von  dem  Orte  Razuuai  (bei  Marburg) 
heisst  es,  er  liege  in  pugo  Zitilinesfeld  ^,  d.  h.  in  der  Gegend 
des  Draufeldes. 

Auch  ausser  den  Marken  kommt  der  Ausdruck  pagus 
fUr  grössere  \  erwaltungsbczirke  vor,  z.  B.  iur  Kärnten  pagus 
Karintriche^,  für  Friaul  pagus  Forojulii^ 

Pagus  bedeutet  hier  einen  grossen  Bezirk,  für  welchen 
sich  auch  noch  andere  gleichwertige  Ausdrücke  finden,  wie 
pTOTincia  für  die  Ostmark  als  provincia  orientalis für  Istrien^' 
und  auch  für  Kärnten     regio  für  die  Ostmark     Krain  und 


*  Wais  VO.  S.  SSO;   SchrSder  RG.  121 ;  Ankenhofen  Oeach.  KXniteiw 
8.369. 

*  996,  1015  MB.  88,  I.  S71,  457;  1051  MB.  89, 1.  106-,  1066  Honn.  W.  1.  6; 

1076  D.  4.  188;  1078  MB.  Sl,  1.  861. 
3  T'OE  1.  Ö12;  1048  MB.  11.  166. 
10 IG,  1028  U8.  1.4Ö,  64. 

*  1004,  1011,  1062  VK  1  23,  24,  51. 

*  1064,  1066,  1067  UK.  1.  ö4,  65,  66. 
»  986  US.  1.  39. 

*  980  KK.  n.  56. 
»  1028  Rub.  603. 

lo  1081  D*  31.  68;  1086  MB.  89,  1. 18. 
»  1040  UK.  1.  44;  1896  CDI. 

978  RK.li.  63;  1007  US.  1.  48,  43. 
>•  996  D.  31. 60:  Y«gio  Ortarricbi;  1115  UOE.  8.  149:  orientall«  ragio. 
>«  973,  989,  1008  UK.  1. 18,  14,  88. 

89* 
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Kernten  und  regnum  für  die  Ostmark  iBtrien  und  Eflrn- 
ton     der  letzte  Änsdrttck  auch  yerdeutscbt  in  den  Zosammen- 

Setzungen  Ostarriehi  ^'^  uiul  Kariiilriche  welolie  Zusamuien- 
sotzungen  auch  für  kleinere  Bezirke,  wie  Champnche-^,  Feuch- 


Wollte  man  auf  solche  grosse  Besdrke  hinweisen,  so  wurde 
auch  der  Ausdruck  in  partibus  gcbranchty  wie  tUr  Oest^ 
reich  und  Kürnten  *\  In  orientalibos  partibus  beisst  ttbrigeafl 
llberbaupt  ,im  Osten'  und  wird  von  Oertlicbkeiten  gebraucht, 
welche  in  Kärnten  in  der  Ostmark  oder  im  Püttener  Be- 
zirke*^ liegen.  Auch  orientalis  plaga  und  oriens  werden  in 
diesem  Sinne  angewendet,  für  die  Ostmark*^,  Steiermark-'  uud 
das  Land  Putten -''l 

2.  Pagus  wird  auch  auf  Verwaltungsbezirke  ausscriwlb 
der  Mark  in  Gegenden  angewendet,  für  welche  die  alte  Gau 
Verfassung  durch  die  Ungameinfiüle  nicht  gänzlich  veniiehtei 
wurde,  sondern  in  modificirter  Form  als  Grafschaft  fortbestand. 
In  diesem  Sinne  kommen  in  dieser  Periode  vor:  pagus  Tnio- 
gowe^*,  Atergev^^,  Matihgowe^',  rotgawo**  in  Oberdsteirdcb, 

979  KK.  II.  55;  1030  Horm,  lieiir.  2,  61. 

1014  MB.  28,  1.  449;  1017—40  HB.  6.  IS. 
IV  1066  Coronitii  tentamen  geneal.  179;  im  Abanirke  UK.  1.  55  kmwX 

statt  r^^um  cUu  Wort  pagus  vor  und  nur  in  N.  a.  das  in  »rog«»' 

rampirlA  regnum. 
<•  688  luT.  106. 

^«     B.  996  D.  31.  61 ;  1066  Horm.  W.  1.  6;  1076  D.  4.  188. 

^         RK.  n.  5G. 

lOöO  MB.  11.  ir»7.  in  Nie<iortVstomMrh  an  der  lM".hml«»cL»»n  tireiixo 
»  MB.  4  :!'.H>.  \>  .ihi^i  hoiulich  für  das  Gebiet  von  OberOMermch  xwisrheti 

der  l^m.nn  und  Böhiuon. 
*»  C.  l  t  >E.  2.  107 

»•  '.>Ö5  HK.  u.  43;  c  lUaO  D.  31.  67;  e,  l<toM  l  fti.  1.  66, 
»  t>l»ri  I  S.  l.  15. 

1034  D.  31.  75;  1152,  iltni  l         1.  30G,  3ti4. 
**  C.  1084  l'OB.  1.  64S. 

*•  100«  MB.  6. 157;  1011  MB.  11.  140:  e.  1140  ÜOR.  1.  lUi  1144  TOS. 

^  ilS;     1160  und  c  1170  l'OE.  1.  716»  745;  1160  MR  SS,  1  Ii«. 

88S  VOE.  SL  «5.  970;  l*&  1.  ». 

1094,  1100  rOK.  1.6t7,  780. 
"  7.  B.977.  1099,  IUI  TOR     65,  67,  Wt,  144. 
»  Z.  R  U^C  rOE.  2.  74:  UsHs«»  LOK.  l.  4T4. 
»  /.  B  li>i)7.  1014.  ieS9.  1066  Cl^     «A.  7«,  81,  8». 
**  il?0  l  lllu  l.*4. 


rieh  (Boigreich)"  vorkommen. 
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pagus  Croudi  oder  CVouuati^^,  Gurcthal  oder  Gurka^^,  Grap- 
ycld^^  in  Kärnten,  pagus  Muriza*^,  Liubeuctal Enstal  und 
Paita^*  im  heutigen  Steiermark,  pagus  Intale^,  Orital^^,  Fins- 
gowe**,  Passyr**,  Bustriasa^^  in  Tirol. 

3.  Endlich  werden  bedeutend  kleinere  Bezirke  ebenfalls 
als  pagoB  bezeichnet,  sehr  httufig  in  Tirol,  aber  auch  in  den 
übrigen  Alpenländern.  So  wird  in  Oesten*eich  die  Gegend  um 
die  Pielach  pagus  Pielahe^^  Iniiannt,  in  Steiermark  ist  diu 
Rede  von  einem  pagus  Gnniwiz  (GonobitzV^  und  von  dem 
pagus  iiitir  Üumina  Fustrizam  et  iSedingam  (Feistriz  und  8ö- 
ding)^-*.  In  Krain  kommt  später  ein  ,villa  seti  pagus'  Mettnach 
yor^*^.  Ganz  allgemein  werden  in  Tirol  die  Bezirke  einzelner 
Städte  oder  Ortschaften  als  pagi  bezeichnet.  Sinnachers  Samm- 
lung enthält  eine  ganze  Reihe  solcher  pagi,  wie  pagus  Lien- 
zina*S  Vama"  (Vahm  bei  Brixen),  Filandres*^  (Vülanders), 
Buüli  *  (Buch),  Stegen     (Steg)  und  noch  viele  andere. 

Der  Ausdruck  pagus  hat  also  in  dieser  Periode  jede 
technische  Bedeutung;  verloren  und  ist  ausselilifsslich  zur  geo- 
graphischen Bezeichnung  geworden.  Er  wird  etwa  in  dem 
Sinne  genommen,  in  welchem  heutzutage  von  der  G-egend  von 
.  .  .  oder  vom  Bezirke  von  . . .  gesprochen  wird. 

III.  Die  einzelnen  Marken. 

1.  Die  Biedmark. 

4.  Wenn  wir  mit  der  Reihe  der  Marken  im  Norden 
b(  j:;innen,  so  rinden  wir  eine  kleine  Mark  am  linken  Donau- 
ui'er^  welche  bisher  nicht  als  besonderer  Verwaltungsbezirk 
erkannt  worden  ist^  die  Kiedmark.    Wir  müssen  mit  ihr  tmd 

»»  993  RK.  n.  68;  954,  961,  979  US.  1.  27,  28,  34, 
3«  07-,  VArhh.  BoTtr.  1.  161;  1042  RK.  n.  115. 

O'.i.i  Siniiachor,  J^oitr.  z.  Gesch.  v.  Säben  u.  BrLxeii  2.  171. 
»«  102;i  US.  1.  50.  w  1023  US.  1.  öl. 

C.  1130,  c.  1110  US.  1.  144,  207.  "  1048  US.  1.  64. 

*«  1097  Horm,  lieitr.  2.  82.  '«  1028  Sinn.  2.  368. 

««  1077,  1109  Horm.  Beitr.  2.  67,  126.  1078  Horm.  Beitr.  2. 69. 

*•  1048  Horm.  Beitr.  2.  77.        ^  1043  Fischer  Klöstern.  2. 116. 
4«  1186  US.  1. 468.         «  1148  US.  1.  264.         »  1288  UK.  2.  248. 

SiBii.  2.  878.  Sinn.  2.  804,  806,  868.  Sinn.  2.  840. 

•«  Sinn.  2.  607.         «•  Sinn.  2.  812. 
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der  Feststellung  ihres  llmtniiLies  be^jfinncn.  da  nur  auf  dickem 
Wege  die  westliche  Ausilehuuag  der  O&toiark  im  Norden  der 
Donau  bestimmt  werden  kann. 

1.  Zur  Karolingerzeit  war  das  heutige  Obercteterreieh 
nördlich  von  der  Donau  mit  dichten  Waldungen  bedeckt,  daher 
man  von  diesen  Gegenden  wohl  auch  noch  später  als  von  der 
Waldinark  s})raeh:  c.  llolP  praedia  bua  in  Windeberge  sita 

—  quod  uulgo  ibi  uuncupatur  Waldmarch  ibique  dilatauda 
est  per  siluestria  loca  usque  ad  Pehaim  geschait.  KonradUL 
1142'  schenkt  an  Garsten  400  Mansen  in  ailua  nostia  qae 
uocatur  Ritmarch  uidelicet  a  fluuio  Jowemiz  usque  ad  flumum 
Agast  et  exinde  usque  ad  terminum  sdauorum.  Dieser  grosse 
Wald,  welcher  Böhmen  von  dem  Duuaa<3^e biete  schied,  wurde 
Nürdwald  oder  Bühmei'wald  genannt.  Von  ihm  ist  seh-m  in 
der  Zoüverordnung  von  Kaflfelstctten  die  Rede:  licenüam  — 
mercandi  habeant  usque  ad  siluam  Boemicam  ^.  Er  tindet  sich 
im  Ilzgau  1010^:  siluae  quae  uocatur  Nortuualt  in  oomitata 
Adalberonis  in  longitudine  a  fönte  fluminis^  quod  dicitur  BsisSy 
Bursiim  usque  ad  terminum  praedictae  silvae,  qui  separat  dnas 
terras  Baioariam  vidclicet  et  Bocmiam,  et  ita  usque  ad  foniem 
tiuuii,  qui  dicitm*  Ixutala;  1154,  1216^  silva  boeuiitica  oder  boe- 
mica;  ebenso  in  der  Kicdmark  So3*^:  inter  agastam  et  uar- 
dinam  —  ad  ioca^  ubi  de  uenis  in  amncs  deriuantur  et  itaque 
usque  in  nortuualt;  112ö^:  ultra  lozperch  —  in  silua,  que  dici- 
tur nortwalt;  1324*:  ante  boemicum  nemus  et  in  Riedmarch^ 
dann  aber  auch  im  Norden  des  Machlaudes  120Ü'*:  de  nordica 

—  silua  in  Kunegeswisen. 

Im  12.  Jahrlmnderte  scheint  mau  mit  dem  Kodon  im 
grossen  Massstabe  begonnen  zu  haben^  und  aus  dieser  Zeit  her 
stammen  wohl  die  vielen  hier  vorkommenden  Ortsnamen,  welche 
auf  -schlag  oder  -reut  endigen,  und  auch  der  Name  der  Ried- 
mark selbst^*. 

2.  Die  Grenzen  der  Riedmark  lassen  sich  erkennen,  so- 
bald wir  die  Urkunden  der  späteren  Jahrhunderte  heran2deheü. 

>  US.  1.  U2.  ^  l        '2.  204.  ^  UOE.  2.  54. 

*  UOE.  2.  75.  5  j  477^  5^1^  6  i^-o^  16. 

'  UOE.  2.  164.  «  UOE.  2.  Gls,  GoO.  »  UOE.  2.  517. 

Ölriiadt  A.  17.  155,  wogogeu  Laiiipol  Piitten  10  den  NÄmen  von  Ried  — 
Sumpf  ableiten  will;  Sumpfmai k  wän^  aber  für  dA.s  hügelige  Terraiu 
dieser  Mark  die  am  wenigsten  passende  Bexeiciiuang. 


Digitized  by  Google 


445 


Dies  ist  hier  thunlich,  da  —  abgesehen  von  der  Grenze  gegen 
Böhmen  —  Grenzvei^derungen  nicht  stattgefunden  haben. 

Wir  sind  wenigstens  nicht  berechtigt,  solche  anzunehmen,  da 
diu  Nachri eilten  aus  den  verscliiedenen  Jahrhunderten,  so  einer- 
seits die  Aii«i:ahen  Uber  den  Passaner  Besitz  in  der  Kiedniark 
im  codex  traditionum  pataviensiuni und  anderweit»  das  Hatio- 
narium  Austriae  in  g-enauem  Kinkiange  stehen  In  der 
Kartenbeila<;e  sind  alle  Orte  eingetragen,  welche  ausdrücklich 
als  in  der  Riedmark  gelegen  bezeichnet  werden  und  deren 
Lage  sich  bestinmien  Ifisst;  wir  erhalten  dadurch  ein  Bild  ihres 
Umfiinges  yon  genügender  Deutlichkeit. 

Die  Südgrenze  wird  durchgehendb  von  der  Dunau  ge- 
bildet. 

Im  Westen  litsst  Strnadt  die  Grenze  den  Haseli;raben 
entlang  laufen,  dann  etwa  bei  Ueilmonsöd  sich  nordwcstHch 
ZwetÜ  auwenden  und  lilnf^s  der  grossen  Kodel  gegen  Norden 
gehen;  so  dass  Schenkenfeldcn  innerhalb  und  Leonfelden  ausser- 
halb der  Grenze  zu  liegen  kommt  Dieser  Grenzzug  bedarf 
jedoch  einer  Rectificirung,  da  die  Orte  Eüzenberge^  Ohramvit 
und  Eben  im  Westen  des  Haselgrabcns  zur  Riedmark  gehören. 
Die  (irenze  der  Kiedmark  war  hier  mit  der  Grenze  zwischen 
den  Herrschaiteu  Wüdberg  utid  Waxenberg  identisch.  Als 
närnhch  die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Herrschaften  be- 
stimmt werden  sollte,  wurde  der  Richter  dazu  a  rege  IlenricO; 
Lttipoldo  dttci  Austrie  et  domino  Gebharde  patauiensi  episcopo 
ernannt  woraus  zu  scUiessen  ist,  dass  beide  Landesfürsten, 
der  Babenberger  und  der  Bischof  von  Passau,  bei  dieser  Grenz- 
bestimmung betheiligt  waren,  indem  die  zu  bestimmende  Grenze 
mit  der  Grenze  der  Amtsbezirke  dieser  beiden  Fürsten  zu- 
sammenfiel. Die  Grenze  Wildbergs  wird  nun  li9S  und  l'Jl'J, 
dann  nach  ergangenem  Kichtersprnrhe  folgen dermassen  be- 
schrieben^^: loco  Teisching  nomii^ato  a  trunco  quercus  (1198: 
quaedam  quercus)  fixe  usque  in  chvntprvnne,  a  chyntprmne 


u  UOE.  1.  477.         "  Bauch  Scr.  S.  81f. 

^  Km  Beitr.  4.  608  nimmt  ohne  alle  BegiUndong  OmsTwiadeniiigeu  an. 
M  A.  17. 16  und  die  Kartenbeilage  daaelbat.        »  UOE.  1.  479. 

UOE.  S.  461,  635  und  1.  478.   Die  Zuweisung  des  Kit  litors  muss  zwischen 
12S2  and  1230  geschehen  sein,  da  Gebhard  1222  Bi.^chuf  von  Pasaau 
wurde,  ein  Leopold  aber  nur  bis  1230  in  Oesterreich  bemchte. 
6,  auch  die  Grensbeatimmiuig  &  1220  ÜOE.  1.  4Ö1. 
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ub([iie  in  paludrni.  (jui  uil/inos  dicitur,  ab  ipsa  palude  per 
medium  Greblieh  iis<jiic  ad  viam,  que  Schefwcch  (Schcfecke) 
dicitur;  de  uetcri  via  Schet'ecke  (1198:  ab  ipsu  via  in  rivolum 
vocatum  Gensbach)  deorsom  usque  ad  riutilum  qui  Koetel 
(1198  in  Restie  coirampirt)  dicitur,  de  ipso  riuiüo  —  sursmn 
usque  in  Wilantestanne  finiuntur,  oder  wie  es  1198  heisst:  ubi 
ad  partem  septemtrionalem  dictae  possessiones  Bobcraionim 
Cünfrnio  t«'rininnntur.  Möns  ctiam  vocatus  Stella,  »ieut  ex  6ui 
situ  inira  termmoä  dictos  prubatur,  est  counumeraudus  possessio- 
nibus  antedictis. 

Darnach  mag  die  Grenze  vom  Ausflusse  des  Uaselbaches 
in  die  Donau  längs  dieses  Baches  etwa  bis  zur  Mitte  des 
Hascigrabens  gegangen  sein  und  sich  dann  westwärts  gewendet 
haben,  um  im  Bogen  nürdlich  von  Zwettl  die  frrosso  Kodcl 
zu  erreichen.  Von  da  hat  Avohl  dirspr  Fhias  die  (Trenze  ge- 
bildet, welche  sich  weiter  bis  zum  titemsteiu  und  bis  zur 
böhmischen  Gfrenze  hin  erstreckte. 

Die  in  einer  Urkunde  1110^*  angegebenen  Grenzen  der 
benachbarten  nicht  zur  Riedmark  gehörigen  Pftirre  Grama- 
stetten  stehen  mit  diesen  Grenzangaben  nicht  in  Widerspruch. 
In  dieser  Ui  kuiide  wird  zAierst  die  westliche  Grenze  der  Pfarre 
durch  den  Lauf  der  kleinen  und  grossen  üodel  bis  zui*  Donau 
festgestellt:  a  capite  rotihch  usque  dum  idom  riuuliis  rotilam 
influat  et  sie  per  chonzanwisa  et  pertinolsperch  usque  in  ripam 
danubii«  Dann  heisst  es,  gehe  die  Grenze  contra  meridiem 
usque  ad  terminum  ecclesie  buchnowe  (Puchenau)  und  weiten 
supiM  iiiontem  contra  orientem  (Pöstliii^^bergy)  usque  hasilbach. 
Die  slidliehü  Grenze  läuft  also  bis  St.  Mac^dalcna  am  Eingange 
des  Haselgrabens,  denn  dieses  ist  unter  hasilbach  zu  verstehen'^. 
£ndUch  wird  gesagt:  Quarte  quoque  a  npa  —  danubii  contra 
septemtrionem  usque  ad  marcham  boemicam.  Von  der  öst- 
lichen Grenze  heisst  es  aiso  nur  ganz  aUgemein,  sie  gehe  von 
der  Donau  bis  zur  böhmischen  Grenze  Eine  genauere  An- 
gabe dieses  TbeUes  der  Grenze   wurde   vielleicht  deswegen 

Zwottl  Holhst  gehörte  2ur  Ffanre  Granuustetten»  abo  uicht  in  die  hli&i- 
mark;  1  JH'J  UOE.  4.  175. 
I'OE.  2.  129. 

^  Ljunprcoht  Hist.-f ')[io}rr.  Matrikel  d.  Laudes  ob  d.  Enns  159. 

Darüber,  dasä  dios  unter  der  nuurcba  boemica  der  Urkunde  zu  ventebeu 
ist,  (».  uuteu  bei  Mote  47  f. 
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nicht  für  notliwendig  gehalten,  weil  Bie  hier  mit  der  ohnedies 
bekannten  Grenze  der  Ilit  ilmark  zusammenfiel.  Eben  des- 
wegeU;  bei  der  Ungenauigkeit  oder  eigentlich  dem  Mangel 
einer  nUheren  Grenzbestinnnung  gegen  Osteu,  lässt  sich  nicht 
ttgen^  dass  die  Angaben  der  Urkunde  mit  den  sonstigen  An- 
deutungen  Uber  den  Verlauf  der  westlichen  Riedmarksgrenze 
in  Widerspmeh  stehen. 

Die  Nordjrrenze  ist  nicht  genau  festzustellen.  Anfänglich 
war  das  Jj^ml  mit  Wald  bedeckt,  uiul  us  gab  wohl  noch  keine 
bestimmte  Grenze.  Nach  und  nach  rUckten  die  iSiedelimgen 
and  Rodungen  von  Deutschland  aus  gegen  Norden  und  von 
Böhmen  aus  gegen  Süden  vor,  und  da  dürfte  es  im  Laufe  der 
Zeit  zu  einer  Grenzbeatimmung  gekommen  sein,  die  wir  jedoch 
nicht  kennen.  Die  zur  Feststellung  der  Grenze  zu  Gebote 
stehenden  Anhaltspunkte  sind  ziemlieli  dürftig.  In  der  Ein- 
leitung zu  Knenkels  Fürstenbuch  wird  der  Zug  dieser  Grenze 
iiolgendermassen  be^«  })!  ieben^^:  die  Muchel  auf  zu  perge  uncz 
recht  auf  den  spicz  des  ynctompergs  alz  die  regenwazzer 
fliezzent  vncz  in  den  Chunigsprunne  den  Chuningsprunne  her- 
nider  tucz  in  die  gostenicz  in  die  luensnich  nider  eec.  Alle 
hier  vorkonniieuden  Oertlichkeiten  sind  fraglich;  vnctornperg 
dürfte  corrunipirt  sein,  vielleielit  ist  damit  der  Pernstein 
(Schindlauer  Ber^)  gemeint^  welcher  auch  soust  als  Land- 
marke vorkommt  Unter  dem  Chuningsprunne  muss  ein  nicht 
mehr  nachweisbarer  Bach  gemeint  sein  (den  Chuningsprunne 
hemider),  sonst  liesse  sich  der  Name  etwa  in  dem  heutigen 
Kaltenbrunn  stldlich  von  Hohenfurt  finden.  Noch  unsicherer 
:>iijd  die  weitereu  Augaben.  Die  Luensnieli  ist  zweifellos  die 
Lainsitz,  die  Gostenicz,  wie  wir  aus  einer  noch  zu  besprechen- 
den Grenzregulirung  entnehmen-*,  der  Kastainzer  Bach;  diese 
beiden  Wasserläufe  sind  also  bei  Enenkel  in  verkehrter  Reihen- 
folge aufgeführt,  so  dass  uns  Enenkel  fUr  die  Bestimmung  des 
hier  in  Frage  kommenden  Theiles  im  Grenzzuge  beinahe  ganz 
im  Stiche  lilsst. 

Die  besten  Anhaltspunkte  bieten  noch  die  ( )crtlie}ikeiten, 
welche  sich  im  äussersten  Norden  der  Riedmark  ündeu,  näm- 
lich der  Stemstein,  Herbischlag  und  Elhenperge,  dann  Haide, 


"  Rauch  8cr.  1.  246.  »  llbi  UOE.  273;  1*237  UOE-  3.  56. 

**  S.  uaten  §.  5  bei  Hote  1)3. 
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▼oraufigesetzt,  dass  unter  dem  Haide  in  der  Riedmark  dis 

heutige  Ober-Haid  in  Böhmen  zu  verstehen  ist.  Darnach  lä^t 
sicli  annehmen.   da«5s   die   spätere  Nordgreiize   dor  Riedmark 
beihiiihg  dem  heuügeii  Zug  der  Grenze  zwischen  Böhmen  nnd 
Oesterreich  entsprochen  hat.    Für  diese  Annahme  haben  wir 
auch  andere  urkundliche  Andeutungen.    Im  codex  traditionmii 
patayienfiium  Ton  c.  1220  ^  ist  die  Rede  von  dem  ehema%en 
Castrum  Stella  (wohl  das  heutige  Ober-Stern  am  Pusse  des 
Stcrnsteins),  und  es  heisst  dann:  de  Stella  usque  ad  termiiiM 
Bohemicales  protrahitur,  und  dann:  ab  origine  fluuii  dicti  On»- 
pach  episropaks  proprietates  ac  provcntns  —  usque  ad  ter- 
minos  Bocniie  pobten  protrahuntur,   woiK-i  noch  iresairt  wini 
dass  der  Graspach  bei  Richerawe,  heutsaiage  Reichenau,  west- 
lich von  Ottenschlag  entspringt.   Daraus  ergibt  sich,  dass  diese 
beiden  Oertlichkeiten  noch  entiemt  Ton  der  böhmischen  Grenze 
lagen.   Ferner  findet  sich  betreffs  des  weiteren  Grenzznges 
1125^  die  Angabe,  dass  das  Land  swischen  der  Waldaist  and 
der  Feldaist  sich  gegen  Böhmen  erstreckte:  inter  dnos  bino' 
mios  iluuios,  qui  tlicuutur  Ag^iat,  usque  ad  terminos  boemi- 
ensium. 

Die  Westgrenze,  der  wir  uns  nun  zuwenden,  scheidet 
die  Riedmark  vom  Macblande.  Ueber  das  Verhältnis^  dieser 
beiden  Gebiete  su  einander  bestehen  noch  vielfach  un- 
richtige Ansichten.  Lamprecht lässt  das  Machland  bis  sum 
Haselgraben  reichen  und  bexeichnet  die  Riedmark  als  dessen 
westlichen  Theil.  Stolts  in  seinen  Anmerkungen  xu  Stmadts 
Aufsatz^  sweifelt  den  Ausführungen  StmadtB  gegentlber.  ob 
uichl  dio  Kiudiiiark  oiii  Theil  des  Maclilaudes  oder  um^'  i^^'hrt 
dieses  ein  Tlu  il  j\iit  r  i:ew<  .-en  sei.  Kniues**  nennt  das  Gebiet 
um  Fi^eisuult  Madikud  und  sagl,  daj>&  dtf&seu  süiUieher  Theil 
die  Biedniark  UiKlete  Und  noch  L&mpel  fasst  die  Riedmark 
und  das  Machland  al-  n  Gebiet  auf,  welches  zwischen  Isper 
und  Kam  liege,  beschräukt  also  die  Riedmark  auf  die  Oegeod, 
welche  ausschliesslich  dem  Machlande  snzuweisen  ist 

Stmadt'^  hat  der  erste  erkannt,  dass  beides  yerschiedensy 
wenngleich  aneinandergrenxende  Oebiete  sind,  doch  wird  die 

-    rOE.  1  461.  «  rOE  i 

A      o  1S6,  160  A  17.  Ä«.         «•  Owck.  Gest  1.  a<7. 

FuU«u  10.         "  A.  17.  UIC 
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Grenze  von  ihm  nicht  richtig  gezogen.  Wenn  man  die  beiden 
Kärtchen,  welche  die  Orte  in  der  Riedmark  und  jene  im 
Machlande  enthalten,  nebeneinander  hält,  so  sieht  man,  dass 
die  Grens»  an  der  Donau  irefitlich  von  Nam  beginnt,  von  dort 
nordöstlich  zum  grossen  Nambach  läuft  und  nun  diesen  Bach 
entlang  geht.  Oh  vom  ZusammenfluBse  der  grossen  und  der 
kleinen  Narn  an  der  eine  oder  der  andere  dieser  Bäche  die 
Grenze  gebildet,  muss  unentschieden  bleiben.  Es  ist  daher 
unrichtig,  die  Waldaist  als  (irenze  anzunebiaen  und  auch 
Ötruadt  hat  unrecht,  die  Grenze  weiter  östlich  in  das  Macliiand 
hinein  zu  verlegen.  Zwar  rechnet  er  Awe  nn  der  Donau  zum 
Machlande,  woftlr  nichts  spricht,  schlägt  aber  dafUr  die  Pfarrei 
Altenbuig,  Mttnsbach,  St.  Thomas  (Plasenstein),  Pirchehe  und 
St.  Georgen  zur  Riedmark.  ESr  beruft  sich  hieftir  auf  das 
Rationarium  Austrie.  In  diesem  nehmen  aber  die  Einkünfte 
aus  dem  Amte  !ZelI  auf  S.  58  ein  Ende,  in  den  weiteren  Ein- 
tragungen wird  iurgends  die  Riedmark  erwähnt,  die  daselbst 
vorkommenden  Orte,  wie  z.  B.  Plasenstein,  können  daher  un- 
mügiich  wegen  der  Angaben  des  Kationariums  in  die  Riedmark 
versetzt  werden.  Die  Urkunden  ioir  Orte,  welche  in  diesen 
Pfarren  liegen,  werden  regehnässig  von  den  Landrichtern  im 
Machlande  besiegelt  oder  bezeugt,  und  wir  müssen  sie  diesem 
Lande  vindiciren.  Am  tiefsten  lässt  Stmadt  die  Grenze  in 
das  Machland  einschneiden,  weil  er  in  dem  Pannholtz  des  Ratio- 
nariums  8.  und  49,  welches  daselbst  in  der  Riedmark  ge- 
Iciren  aiifgcfülirt  wird,  ein  Pannholtz  bei  (trein  sn  lii.  Bann- 
hölzer oder  Bannwälder  mag  es  aber  wohl  manche  in  der 
Riedmark  gegeben  haben,  so  dass  wir  nicht  nöthig  haben,  das 
Bannholz  bei  Grein  in  die  Riedmark  zu  verlegen.  So  (indet 
sich  z.  B.  auf  der  Generalstabskarte  östlich  von  Schenken- 
felden  ein  ,Pannholz^,  gewiss  zur  Riedmark  gehörig.  Die  heuti- 
gen Pfarren  Altenburg,  Münzbach,  Bierbach;  Königswiesen, 
St.  Georgen  und  Neukirchcu  sind  demnach  dem  Machlande 
zuzuweisen. 

Damit  wären  Umfang  uud  Grenzen  der  Kiedmai'k,  so  weit 
es  möglich  ist,  festgestellt. 


So  Lamprecbt  a.  a  O.  169,  Meiller  Hego«ten  der  Salxburger  Era- 
bisefaofe  467  und  dsnuicli  auch  Lampel  Einl.  sqdi  Füntenbuch  31 
Kote  1. 
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H.  Der  Name  RicdmMi-k  komint  zum  ersten  Mulv  in  iler 
Urkuntle  1115  ''^  vor,  niittdü  weicher  Markgraf  Leopold  IV. 
daB  Kloster  Garsten  a  redibitione  uel  rcditii  mei  iuris  in  rid- 
marchia  uel  in  omnibus  locis  mei  regimimB  trans  danubiom 
positiB  befreit.  Die  Riedmark  stand  also  schon  damals  unter 
der  Jurisdiction  der  Babenberger.  Daher  war  es  auch  Herzog 
Leopold  VII.,  welcher  St.  Florian  von  der  Zahlung  des  March- 
fiitters  füi'  seine  (nUer  in  der  Kiedniark  befreite,  1202**:  iusti- 
ciat»  nostri  iuris  marchfvter  dictas  de  predüs  —  in  Kiedmarchia 

—  remittimus,  und  königliche  Schenkungen  in  der  Riedmark 
erfolgten  regehnässig  unter  Zustimmung  des  babenbergischen 
Markgrafen:  König  Lothar  1125^^:  consensu  henrici  ducis 
bauuarie  eiusque  filü  heinrici  et  Uupaldi  marchionis  orientalis 

—  mOnasterio  St.  Flobiaui  predicta  predia  (welche  alle  nach 
Urk.  IUP),  Note  in  der  liiediiiaik  lagen)  donamuß.  König 
Konrad  ULI.  1142^'':  assensu  dilecti  ti'atris  nostri  Heinrici  mjur- 
chioms  —  ecclesie  Garsteusi  —  400  mansos  in  silua  nostra  que 
ttocatur  Ritmarch  —  concessimus.  Wir  sahen  daher  auch  schon 
oben^^  den  Babenberger  Herzog  bei  Bestimmung  der  Grenzen 
zwischen  den  Herrschaften  Wildberg  und  Waxeuberg  be- 
tbeiÜgt. 

Wenn  nun  j^leich  die  Kiedniark  deu  Babenbcrgoru  unter- 
stand, so  folgt  daraus  doch  nicht,  wie  Stmadt  annimmt,  dass 
sie  einen  Bestandtheii  der  Ostmark  bildete.  Es  fehlt  nicht 
an  Anhaltspunkten^  welche  zeigen,  dass  sie  nicht  zur  Ostmark 
gehörte.  So  heisst  es,  dass  die  Besitzungen  Passaus  in  der 
Riedmark  sich  usque  ad  temiinos  Aiistraleis  uidelieit  Witra  er- 
streeken  worunter  nur  die  österreichische  Grenze  gemeint 
sein  kann,  ebenao  wie  unter  den  wenige  Zeilen  früher  er- 
wähnten terminis  Boemie  die  böhmische  Grenze.  1171***  ver- 
spricht Heinrich  Jasomirgott  die  Besitzungen  von  Garsten  infira 
terminos  rietmarchie  et  in  austria  zu  schtltzen.  Die  Riedncuuk 
und  Oesterreich  werden  auch  auseinandergehalten;  1238**:  pre- 
dia  ante  bohcmicum  nemus  et  in  Riedmarch  —  accepit  —  con- 


»  VOE.  2  149.  UOE.  2.  486.  «  UOE.  2.  162. 

^  UOE.  2.  204.  "  8.  bei  N..t(-  15. 

^  Gehurt  d.  L.  o.  d.  Enus  M.    Ebouso  auoli  ueuetttens  Woruiinky  Oostcrr. 
Keiclisgesch.  29. 

UOE.  1.  478.  ^  UOE.  1.  130  luid  2.  340.  UOE.  3.  66. 
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i'erens  e  conuerso  predia  8ua  in  Austria;  1298^^:  ze  wochsil  — 
meins  aigens  daz  ich  het  in  der  Riedmarich  —  ymb  ir  aigen, 
daz  ai  hetin  in  Österreich.  Wir  mllssen  daher  in  der  Ried- 
mark ein  besonderes,  für  sich  bestehendes  Gebiet  sehen. 

Dabei  war  die  Riedmark  eine  rechte  Mark.  Schon  zur 
Karolingerzeit  gehörten  diese  Gegenden  zur  Mark.  Urkunde 
Ludwigs  des  Kindes  900*^:  quidquid  seruiw  quidem  noster  no- 
mine Perhart  in  aquiionali  parte  danubii  —  in  ipsa  marha 
tenuit.  DasB  aber  auch  später  hier  eine  Mark  bestand^  ergibt 
sich^  gans  abgesehen  vom  Namen,  daraus,  dass  daselbst  die 
Abgabe  des  Marchfntters  zu  zahlen  war;  Leopold  VIT.  1202^: 
iusticias  nostri  iuriy  marchtVter  dictas  de  prediis  —  in  Kicd- 
marchia  —  roiiiittimus;  Kation.  Austr.  in  ot'Hcio  Ottonis  d«' 
Celle  in  lÜediuarch  hat  zu  zahlen  ad  Marchatewer  Uiricus 
ibidem  ( Lugen dorf)  2  modios  fromenti  etc.  »  denarii  in  eodem 
officio  (Celle)  qni  diountnr  Marchstevr. 

Die  Riedmark  hat  also  eine  besondere,  unter  Verwaltung 
der  Babenberger  stehende  kleine  Mark  gebildet. 

Schon  Heyrenbach wollte  in  diesen  Gegenden  nui  Jlich 
von  der  Donau  eine  besondere  Mark  finden,  welche  er  als 
böhmische  Mark  bezeichnete,  jedoch  nicht  mit  der  Kiedmark 
identificirte.  Seine  Ansicht,  von  welcher  nnr  das  richtig  ist, 
dass  es  hier  überhaupt  eine  besondere  Mark  gab,  konnte  leicht 
durch  Kuras*^  widevle^^i  werden.  Der  Beweis  des  Vorhanden- 
seins dieser  bCdinii^ehen  Mark  wurde  nämlich  dureli  den  in 
Urk.  1110*"  geViraiichten  Au^idnt^jk  marchia  bohemiea  geführt, 
bis  zu  welcher  die  Piarre  Grani.n Stetten  sich  erstreckte.  Dar- 
unter sollte  nämlich  nicht  die  böhmische  Grenze  verstanden 
sein,  weil  die  Pfarre  Gramastetten  sich  unmöglich  yon  der 
Donau  bis  an  diese  Ghrenae  habe  ausdehnen  können,  es  lasse 
sich  dieser  Ausdruck  hier  also  nur  im  Sinne  von  Markgraf- 
schaft verstehen,  und  es  habe  demnach  eine  b(\son(lere  ,bohc- 
luiea*  genannte  marchia  im  Norden  des  Pt'arr Bezirkes  von 
Gramasietten  bestanden.  Diese  Argumentation  widerlegte  Kurz 
durch  den  Hinweis  auf  die  Urkunde  nach  welcher 


«  UOE.  4.  274  *»  UOE.  2.  47.         **  UOE.  2.  4SG. 

**  Rauch  Scr.  2.  37,  39,  56. 

Magazin  f.  Kunst  o.  Latteratur  TV.  4,  39,  1796. 
*^  Beitrige  4.  492.  «*•  ö.  oben  ^ote  21.         «»  UO£.  4.  176. 
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diese  Pfarre  sehr  ausgedehnt  war  und  Filialen  in  Leonfelden 

und  Weissenbach  hatte,  also  in  der  That  bis  zur  böhmischen 
Grenze  sich  erstreckte:  ecclesiam  parocbialcni  in  Greiraatsteten 
—  parrochialibus  valdc  diffnsam  liuiitibu»  et  habenteui  in  Lon- 
aelde,  in  Newnkirchen^  iu  Weyssenpach  —  ecclesiafi  liliaies 
annexas. 

Aach  einen  Markgrafen  seiner  böhmischen  Mark  woUte 
Heyrenbach  gefanden  haben  in  der  Person  des  Markgrafen 
Konrad.  Trots  dem  Vielen,  was  ttber  denselben  geschrieben 
warde**,  ist  die  Persönlichkeit  dieses  Markgrafen  noch  nicht 

festgestellt.  Kr  kommt,  abgesehen  von  einer  Stelle  im  Gütt- 
weiher  Saalbuclic nur  in  WaMbansner  Urkumieii  aus  dem 
Jahre  1147^*  vor  hIö  Betheiligter  oder  Zeuge  in  Angelegen- 
heiten,  welche  sich  auf  das  Machland  beziehen.  Mit  der  Ried- 
mark  oder  mit  den  Gegenden,  in  weiche  Heyrenbach  seine 
böhmische  Mark  versetate,  hat  er  gar  nichts  an  than,  and  es 
ist  daher  anch  nicht  gestattet,  ihn  damit  in  irgend  eine  Ver- 
bindung za  bringen. 

2.  Die  Ostmark. 

§.  5.  Vor  Allem  dürfte  nach  der  Schlacht  am  Lechtelde 
die  Markgrafschaft  an  beiden  Ufern  der  Donau  wiedererrichtet 
worden  sein,  filr  welche  die  Namen  Ostarrichi,  zuerst  996*, 
and  Aoatria,  aaerst  1074*,  vorkommen.  Andere  Beseichnangen, 
wie  orientalis  regnnm,  orientalis  plaga,  orientaUs  prorineia, 
orientalis  regio  a.  dgl.  m.  beziehen  sich  nicht,  wie  Meiller'  meint, 
ausschliesslich  auf  die  Ostmark,  sondern  bedeuten  überhaupt 
im  Osten  irelegenes  Land,  wie  wir  bereits  gesehen  babon.  Auch 
jnarebia  boiiemica'  bezeiehn»  t  weder  die  Ostmark  im  üanztn. 
noch  einen  Theil  derselben.  Wir  liaben  bereits  gefunden,  dass 
in  der  Urkunde,  in  welcher  dieser  Attsdrack  sich  findet,  damit 
nicht  eine  böhmische  Markgra&chaft,  sondern  die  böhmische 


Km  Beifr.  4.  607  f.,  Blwnbefgw  Arekir  t  Oeogr.  1818.  SSSf.,  HmaTr 
Wi«n«r  Jahrb.  d.  Ut  St,  Ans.  51  Stfllm  im  IMerr.  OcMkichtaf.  Cbfnel*« 
1.  2S6f^  Blambet««r  Wteaer  Jahrb.  d.  Ut  87,  Ans.  84  f.,  Karlin  1>.  8. 

194  f. 

"  D  8.  66. 

•«  l'OE.  2.  22S,  230,  232.  237,  83^  240. 
>  1).  Sl.  51,         HB.  9  u.  U.  >  Ka 
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Grenze  gemeint  ist^,  und  in  einer  andern  Urkunde  1055^^ 
wo  gesagt  wird:  ,ultra  —  fluiuiim  Bulka  iacentem,  in  marchia 
boemia  in  comitatu  Adelberonis,  haben  diese  Worte  auch  diese 
Bedeutung  ^ 

1.  Als  erster  Markgraf  Oesterreichs  kommt  Burkhard  vor. 
Er  war  Zeitgenosse  dos  Bischofs  Adalbert  von  Passau  (945 — 
971);  Urk.  c.  987':  Adalbertus  epi^iopus  sub  Purchardo  mar- 
ehione  in  sua  tenuit  vestitura;  und  kommt  zuletzt  noch  972^ 
ab  Markgraf  vor:  in  comitatu  Burchardi  marchionis. 

Auf  Qrund  der  geograpliischen  Andeutungen  des  Nibe- 
Inn^^enKedes  meint  Zamcke',  die  Grenze  der  Markgrafschaft 
Jliir  l<lKucls  im  Stiden  der  Donau  sei  in  eine  Linie  zu  verlegen, 
weieiie,  beiläufig  bei  Spitz  an  der  Donau  beginnend,  Uber  die 
Berge  im  Süden  bis  an  die  Traisen  unterhalb  St.  Pölten  läuft. 
Spits  oder  die  Bonaubeuge  bei  KoBsatz  wird  als  Grenzpunkt 
angenommen,  weil  dorthin  im  Nibelungenliede  die  Grenze 
zwischen  der  Mark  Rttdigers  von  Pechlarn  und  dem  Osterlande 
verlegt  werde  und  der  Dichter  dabei  die  Grenze  vor  Augen 
battt;,  weiche  zu  seiner  Zeit  gegen  Ungarn  bestand.  Es  mag 
dahingestellt  sein,  ob  die  Dichtung,  welche  ja  die  Vei  ixangen- 
Wt  darstellen  wollte,  nicht  ebensogut  einen  bekannten  älteren 
Grenzzug  berücksichtigt  haben  kann;  aber  ganz  abgesehen 
daven,  findet  sich  im  Nibelungenliede  gar  nicht,  dass  die  Grenze 
dort  war,  wohin  sie  Zai*ncke  verlegt,  was  er  eigentlich  auch 
zuc^ibt.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  ein  wirt  was  (in  Mede- 
liche)  gesezzen  —  der  wiste  si  die  straze  nider  in  Osterlant 
gegen  Mutaren  die  Tuonowe  nider.  Damit  ist  nur  gesagt,  dass 
der  Wirth  Chrimhilden  die  Strasse  ins  Osterland  längs  der 
Donau  gegen  Mautem  zu  wies,  also  dass  die  Strasse  in  das 
Osterland  gegen  Mautem  zn  ging,  ohne  dass  damit  auch  nur 
angethnitet  wurde,  wo  das  ( )st('rJand  begann  und  ob  Mautern 
schon  im  Osterlande  gelegen  war.    Ebensowenig  findet  sich 


*  8.  obeo  §.  4  bei  Note  48. 

*  Horn.  W.  1. 4. 

*  MeUler  KB.  199. 
^UNOe.1.4. 

*  HB.  88,  1.  193. 

*  Beikige  sar  ErklSrnng  des  Nibolnngenliedes  in  Berichten  der  gidis. 
OMellsch.  der  WiHäenschaftcii  8.  174  f.  itnd  ihm  xustiininend  Bfldinger 
Oentenr.  Geoch.  1.  268  und  Huber  Uesch.  Oeaterr.  1.  176. 
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im  NibeIuTiL'"<^?i!iiMl('  vmo  Anpibr  clor  Passauer  Diöcesaiij^renze. 
Pisehof  Piiigrim  kann  allerdings  Cliriinliilden  nach  damaliger 
Sitte  bis  zur  Grenze  seiner  Diöcese  begleitet  haben,  doeh  sagt 
das  Lied  nicht^  wo  er  von  ihr  Absohied  nahm.  In  einer 
Strophe  wird  nur  erzählt^  dass  sie  von  Mdk  gegen  Mantern 
zogen,  und  in  der  nächsten  Strophe  der  Abschied  Piligrims 
ohne  Ortsangabe  berichtet,  worauf  es  dann  weiter  heisst,  dass 
sie  ,kurz  darauf^  an  die  Traisen  kamen.  Daraus  ist  also  nur 
zu  entnehmen,  dass  der  Abschied  an  irgend  einem  von  der 
Traisen  nicht  allzu  fernen  Orte  im  Westen  derselben  stattfimd. 
Aus  dem  Nibelungenliede  lässt  sich  also  nichts  (Genaues  ftber 
die  Ostgrenze  der  Mark  an  der  Donau  entnehmen.  Zamcke 
führt  zwar  auch  eine  Stelle  aus  Biterolf  ins  Treffen:  der  lierre 
kam  in  ( )sterland,  da  er  ein  burc  oueh  v.iiit  diu  liiez  ze  Mu- 
tar(  II.  Daraus  kann  aber  auch  nicht  gefolgert  worden,  dass 
Mautem  als  in  Ungarn  gelegen  gedacht  wurde^  denn  Osterland 
bedeutet  hier  wohl  dasselbe  wie  plaga  oder  regio  orientalis  in 
den  Urkunden,  nämlich  im  Allgemeinen  die  im  Osten  gelegenen 
Landstriche. 

Die  weitere  Aiinuhnu;  Zarnckcs,  dass  die  Grenze  zur 
Zeit  Burkhartö  südlieh  von  St.  Pölten  gelaufen  sei,  so  dass  also 
St  Pölten  nicht  zu  Burkhards  Bezirk  gehörte,  beruht  daraul, 
dass  Zamcke  ^Treisima^  nicht  fUr  St.  Pölten,  sondern  für  einen 
Ort  (er  sagt  ein  Dorf)  sttdlioh  von  St.  Pölten  hält.  In  der 
Urkunde  c.  987  heisst  es  aber:  Treisimam  civitatem  S.  Ypoiiti 
—  ea  integritate  ut  quondam  beate  meniorie  Adalbertus  epißco- 
pus  sub  rurcliardü  niareliioue  in  sua  tenuit  vestitura,  und  dass 
unt(*r  dieser  civitas  des  heil.  Hypolit  St  Pölten  zu  verstehen 
iaty  kann  umsoweniger  })ezweifelt  werden^  ab  ausdrücklich  be- 
zeugt wird^  dass  das  Kloster  des  heil.  Hypolitus,  nach  welchem 
die  Stadt  St.  Pölten  benannt  wurdei  im  Orte  Treisma  sieh  be- 
fand: 976^^:  Treisma  ad  monasterium  S.  Ypoiiti,  so  dass  ohne 
allen  Zweifel  Treisima  oder  Treisma  der  alte  Name  der  Sudt 
St  Pölten  gewesen  ist. 

Die  Grundlagen  t\lr  die  Urenzbe. Stimmung  Zamckes  sind 
also  zum  Theile  unsicher  und  zum  Theile  unrichtig.  Seine  An- 
sicht findet  auch  keine  Stutze  darin,  dass  die  erwähnte  Urkunde 


»»  UNOe.  1.  4. 
"  UNOe.  1.  2. 
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von  c.  987  von  praediis  que  tunc  sab  ditioiie  tenebautur  doiui- 
nica  spricht.  Wenn  dies  auch  voraussetzt;  dass  ein  kürzlich 
den  Ungarn  abgenommenes  Gebiet  noch  nicht  den  frttheren 
EigenthOmem  aorilckgestellt  war,  so  brauchen  wir  deshalb  doch 
nicht  anzunehmen^  dass  die  in  der  Urkunde  erwfthnten  Orte 
nicht  unter  Burkhard  gestanden  seien^  da  auch  später  noch^ 
9741«,  und  zufolge  Urkunde  985  selbst  zur  Zeit  Ottos  III." 
(nubtn  regui  tempore)  Ungarneiufälle  in  die  Ostmark  stattfanden, 
welche  eine  erneute  Regelung  der  Eigeuthumsverhäitnisse  noth- 
wendig  gemacht  haben  können. 

Wir  mtlssen  uns  übrigens  begnügen,  Zamckes  Grenzbe- 
stimmung als  unbegründet  zu  charakterisiren,  ohne  im  Stande 
zu  sein;  eine  andere  halbwegs  genaue  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 
Es  steht  nur  so  viel  fest^  dass  die  Wachau  und  St.  Polten  zu 
Bnrkharts  Amtsbezirk  gehörten;  ob  er  sich  noch  nach  Osten 
weiter  ausgedehnt  hat,  bleibt  ungewiss,  doch  ist  es  wahrschein- 
lich, dass,  wenn  die  Deutselien  St.  Pölten  hesassen,  das  Reiter- 
volk der  Ungarn  die  Donauenge  westhch  von  der  Traisen 
auch  nicht  mehr  innehatte.  Es  mag  also  immerhin  ange- 
nommen werden,  dass  Burkharts  Mark  sich  mindestens  bis  an 
die  Traisen  erstreckt  habe^^ 

Die  Grttnde  der  Entfernung  Burkhards  von  der  Mark- 
graftchaft  kennen  wir  nicht;  möglich^  dass  er  in  den  Aufstand 
Heinrichs  des  Zänkers  verwickelt  war  und  deswegen  vor  oder 
nach  dem  Scheitern  der  Unternehmung  Heinrichs  (07())  die 
Markgrafschaft  verlor**.  Gewiss  ist  nur,  dass  spiitpstfns  117(5^' 
ein  Getreuer  Ottos  IL,  Luitpold  von  Babenberg,  Urat  uu  l>uuau- 
gaue  (983^^:  in  pago  tounahgcuui  in  comitatu  liutpoldi),  als 
Markgraf  der  Ostmark  auftritt,  welcher  dabei  nicht  nur  den 

"  Wilman«  Juhrb.  2,  8. 17. 
"  MB.  28,  1.  244. 

**  Hnber  Gesch.  Oeflterr.  1.  177  Note  1. 

Uebor  «lie  Ausdehnung  seines  Amtsbezirkes  im  Norden  der  Donan  gegen 

Wo«<('Ti  li;ih{)n  wir  keine  Daten.  Für  die  von  Huber  Oesterr.  Rechtsf:^  6 
bffliauj  i*  ff  Ausilobniinpf  bi'^  7nr  grossen  Kod^i  fehlt  os  an  jedem  Buletre. 
Vgl.  liüdmger  Oesterr.  (iesch.  1.  272  Note  Iluber,  Gesch.  Oesterr. 
J.  139. 

"  l'eber  den  Zeitpunkt  seiner  Erhebung:  Meilier  Uli.  187;  Waitz  Jahrb. 

U  17«. 
»  MB.  28,  1.  237. 

amUt.  m.  Lxixn.  n.  flun«.  30 
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Donaniz:au  beliielt/®  «ondern  aucli  noch  den  Traunfrau  ver- 
waltete; 977  ^^:  in  pago  tnmgowe  in  ripa  Anesi  Üummis  in 
comitata  Livpoldi. 

An  der  Hand  der  Urkunden  lässt  sich  das  allmälige 
Vorracken  der  Colonisation  im  Donaathale  gegen  Osten  beob* 
achten,  wenigstens  entninunt  man  daraus  das  Bdünimnm  an  Land, 
welches  jeweilig  von  den  Dentschen  besiedelt  war.  Eine  solche 
Grenzerweiterang  findet  sich  schon  unter  Luitpold  I.  Melk  ist 
zwar  gewiss  nicht  erst  von  ihm  erobert  worden  dafiir  er- 
fahren wir  bald  nach  seiner  Erhebung  zum  Markgrafen,  dms 
das  Land  bis  zum  Wienerwalde  von  Deutschen  bewohnt  wird; 
c.  987  **:  za  den  praedüs,  qae  tone  sah  ditione  tenebantur  do- 
minica,  gehören  Gttter  nsqne  in  cacomen  montis  Oomageni  und 
ultra  Danubium  usque  ad  Maieyinos  tenninos;  daher  auch  Fili- 
grim  die  Zehnten  bis  snm  1/i^enerwald  seiner  Passauer  Kirche 
zusprechen  lassen  konnte:  c.  988*':  tempore  Piligrimi  episcopi 
synodo  aggregato  —  oricntales  diocesancos  —  hanc  conivere 
sententiam  —  omneni  decimationem  infra  praescriptos  imiites 
anesi  scilicet  fluniini»  et  comageni  montis  ante  proximam  barba- 
ricam  devastationem  in  dicione  et  potestate  —  pataviensis  eccie- 
siae  —  fuisse.  Auch  unter  Luitpolds  Nachfolgern  Heinrich 
(994-^1018)  und  Adalbert  (1019—1055)  können  wir  das  Vo^ 
schreiten  der  Ansiedehingen  yerfolgen.  1002*^  schenkt  Kaiser 
Heinrich  II.  dem  Markgrafen  Heinrich  predium  —  inter  dnrran 
liesniecham  et  triesnicham  et  insuper  XX  hobas  inter  cham- 
bam  et  maraaho  eligeuda^  ubicumquc  sua  clesiderat  optatio. 
Daraus  entnehmen  wir,  dass  das  Land  östlich  vom  Kam}>, 
wenngleich  noch  sehr  dürftig  besiedeh,  doch  schon  bis  ^ur 
March  in  den  deutschen  Machtbereich  üel;  der  sich  also  da* 


*•     vorige  Not«. 

U0£.  S.      ebaiiM  67. 

Pes  Scr.  1.  SS  belumptet  dict,  besweilelt  wird  e«  tob  Bftdiagvr  t.  4M 

und  Httber  1.  175  Kote  4,  nod  Meiller  Denksclir.  18.  14f.  bat  nacb« 
gow!e«6n,  (Iam  die  Nachricht  »ich  zuerst  in  der  aelir  aoglaubwardifen 
riirxiMk  des  Coiira«!  vou  Wtsxenberge  findet  und  nnr  ron  da  in  apiteie 
tkhriftüii  Ubergegangen  ist. 

"  rNOe.  1.  4. 

»  MB.  28,  8.  88. 
RB.  3  n.  ft. 
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mak  bis  zur  March ''^  und  Triesting'^  erstreckt  haben  muss. 
£s  ist  daher  auch  ganz  mtfglich|  daes  Unvizinesdorfi  in  welchem 
Kaiser  Heinrich  II.  1002  ein  Gut  seinem  miles  piligrimus 

schenkte  ^\  Langenzersdorf  am  Bisamberge  war  Aus  den 
Jahren  1011  und  1019'^  finden  sich  weiters  Schenknno^en  an 
l^iedcraitaich  von  Huben  bei  Absdorf  und  Schmida  nördlich 
von  der  Donau.  Dann  erfahren  wir,  dass  Tegernsee  1020^^^ 
5  Maasen  inter  duos  fluuios  id  est  Pistnicha  et  Tristnicha^  dass 
OD  nächsten  Jahre  1021*^  Weihenstephan  partem  insule  Sah- 
lonaganc  —  usqne  in  locum  Orta  —  et  inde  usqne  ad  silnam 
—  Hart  und  1025^^'  Graf  Arnold^-'  50  ^laiib^Lii  sitos  inter 
villam  fnimanaha  et  inter  tliivios  Danubium  et  Maraha  in  comi- 
taty  Adalbert!  marcbiouis  erhielt 


*  DigC^gen  meint  Tliauin^  Foitehnngen  %.  denttchen  Geseb.  4.  858,  aua 
dieter  Urkmido  Mi  kaum  an  MhUessen,  da«  die  Maich  bereits  fSeele 
Beiehfl^nse  war,  im  Gegentbeile  aeige  die  vxibeitimmte  Beseicb&mig 
in  so  gromem  Baame,  dan  man  von  der  Entfernung  der  Ifareb  vom 
Kamp  keinen  rechten  Begriff  hatte.  Ana  der  Urkunde  gebt  aber  nur 
benror,  dass  dieser  grosse  Kanm  noch  nabesn  unbewohnt  war;  die  March 
mn5?te  Heiiiiic  b  II.  doch  als  Reichsgrenze  angesehen  haben,  da  er  die 
Freiheit  der  Wahl  eonat  unmöglich  bis  zu  diesem  Flusse  lilltte  aus- 
dehnen  können.  Am  wenigsten  sprechen  für  Thausing  die  gleich  zu 
erwähnenden  Urkundon  von  1011  und  1019,  denn  es  ist  nicht  richtig, 
da.«s,  wie  Thatising  hchini  t«  !,  darin  ,blos'  die  Gegend  zwischen  Schmida 
und  der  Donau  als  zur  Markgrafschaft  Adalberte  gehörig  bezeichnet  wird. 

*  Unter  den  beiden  Flii.'*.sen  durra  liezuirha  und  trieznieha  sind,  wie  MoiHer 
RB.  193  gezeigt  hat,  die  dürre  Liesing  und  die  Iriesting  gemeint.  Da 
die  dQrre  Liesiug  sich  nicht  sehr  weit  in  das  Gebirge  hinein  erstrückt, 
muss  das  geschenkte  Gut  mehr  in  der  Ebene,  etwa  dort,  wo  der  spMtare 
babenbergische  lie-sitz  Mödling  sich  befand,  gewesen  sein;  wenn  Miüller 
meint,  dass  dieses  Gebiet  den  grüsateu  Theil  des  Wieuerwaldes  um- 
iasst,  so  rührt  dieser  Irrthum  daher,  dass  er  die  dürre  Liesing  unb^eif» 
lieber  Weise  anf  der  Wastersebeide  dee  Wienerwaldes  entspringen  llmt 

*'  MB.  S8,  1.  M8. 

So  Flaeber  Geicb.  t.  Kloitemenburg  2.  21,  Büdinger  1. 478,  Hnber  1. 
180,  Hincb  Heinxicb  II.  1.  284;  a.  ILMmller  BB.  192. 
MB.  11. 140,  142.         ««  MB.  8. 180.         »  D.  81.  82. 

**  CDM.  1. 110.         »  Von  Lambacb,  Meiller  BB.  185. 

**  Nicbt  aagefUbrt  wurde  die  Sdienkung  Konrads  II.  an  Baisburg  aus  1020 
(luv.  218)  Tcm  sex  regales  mansos  in  eapite  flnminis  —  Viscaha  vocati 
»  nbi  TitnstisBimi  —  ecelesie  adbue  manant  muri.  Diese  Schenkung 
wurde  allgemein,  noch  von  Huber  Oesterr.  Gesch.  1. 131»  auf  die  nieder- 
österreichische Fischa  bezogen,  wogegen  Becker  Niederösterr.  Topographie 
2. 122  dies  bestreitet  und  Lampel  PUtten  88  in  der  Viscaha  den  beut- 

80* 
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Diesem  Vorrücken  der  Colonisation  folgend,  scheint  aach 
der  Sitz  des  Markgrafen^  der  zur  Zeit  Burkhards  wahrschein- 
lich in  Pcchlarii  war^^,  unter  Heinrich  1.  nach  Mtlk  verlesrt 
worden  zu  seia^  dft  dieser  die  Leiche  des  heil.  Colomann  in 
civitatem  snam  bringen  liess,  als  deren  Name  Medelicba  be- 
zeichnet wird'^   Später  wird  Talk  ale  Hauptstadt  genannt". 

Das  nen  gewonnene  I^and  scheint  nicht  zu  dem  alten 
Comitate  Burghards  hinzugeschlagen  worden  za  sein,  es  dürften 
viehnehr  danras,  etwa  hei  jedem  einzelnen  namhaften  Vo^ 
rucken  der  Grenze,  successive  neue  Comitate  gebildet  worden 
sein,  und  so  entstanden  wolil  die  drei  Grafschaften,  denn  Spur 
wir  in  den  drei  alten  babenbergischen  Gerichtsstätten  finden. 
Wenn  es  gestattet  ist^  in  dieser  Beziehung  eine  Vermuthuii^' 
anszusprechen,  so  ginge  sie  dahin,  dass  Mauteni  die  Gerichts- 
Stätte  in  der  nrsprttnglichen  Grafschaft  und  Mark  Burkhards 
war,  dass  nach  Ausdehnung  des  Landes  bis  zum  Wienerwalde 
ein  zweiter  Comitat  mit  der  Gkrichtsstätte  in  Tulln  gebildet 
und  dass  ftlr  das  Land  im  Osten  des  Wienerwaldes  und  ftir 
die  Eroberungen  im  Norden  bis  zur  March  Neuburg  aU  Ding- 
stätte bestimmt  wurde. 

So  hatte  die  Ostmark  im  Norden  der  Donau  schon  die 
heutige  Grenze  Oesterreichs  gegen  Ungarn,  im  Süden  derselben 
die  Fischagrenze  erreicht.  Sie  sollte  jedoch  nicht  so  weit  tot* 
geschoben  bleiben.  Kach  einem  unglücklichen  JTeldzuge  ssh 
sich  Kaiser  Eonrad  II.  genöthigt  im  Frieden  von  1031  dem 
UngamkOnig  Stephan  im  Korden  der  Donau  einen  Landstrich 
von  der  March  bis  zu  einer  von  der  Uschamündung  bis  Trwht 


zutAge  Fischnch  geiiAnnten  Abtiuss  des  Wallersees  sieht.  Ist  die  Vijcahx 
der  L'rkimile  in  Niedpr^sterreich  lu  suchen,  %o  kann  dies  ontwed^r  f^i»* 
sogenannte  kleine  Fisclia  ««ein.  wplcho  bei  FiscliÄU,  we^^tÜrh  von  \Vi»>it(p-r- 
Neiistadt,  entsprln^'t  und  büi  Uater-Eg<:»'iidorf  in  die  J.eitlia  niüudet, 
oder  der  Fischatiu&i$f  welcher,  westlich  tmu  EU-ufart  ent^priui^eitd,  ••ich 
bei  Fischamend  in  die  Donan  ergiesst  Dass  aber  hier  am  Ostabbao^ 
dea  Wimienr«14M  »aralts*  KirdMiuniiiiMi  aidi  fanden,  ist  höehA  onwalü^ 
•e1i«m1ieb,  Tiel  •hw  IImI  tidi  dies  von  der  Umgebung  de»  Wiill«nM* 
•nndiman,  sa  dMaen  Ufttn,  wi«  mId  Name  seigt,  rSmiaelie  Anilcdluifaa 
gew«M  Min  mtaen.  Da  sbo  di«  Ziig«]iSiigk«it  der  Uftende  too  Jährt 
1030  SU  NietlorOsterreidi  nindMiMw  aweifeihall  ist,  nuHte  de  ki«r  »- 
lit^riicksiichtigt  bleiben. 

Büdinger  1.  4G6  P.  Cholom.  MO.  4,  «77. 

Enmikal,  Itoacli  Scr.  1,  äoä. 
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au  der  Thaia  ^ozo^rciit'n  TJnio  zAi  iibcrlas.scn.  Die  Aiinalistcii 
der  damaligen  Zeit  licrieiitt  n  zwar  nichts  dass  der  Friede  des 
Jahres  1031  einen  Gebiets veriust  fllr  Deutschland  bedingte. 
Dass  ein  solchor  eintrat,  ergibt  Bich  aber  daraus,  dass  das  Ge- 
biet, welches,  wie  wir  sofort  sehen  werden,  im  Jahre  1043  von 
Ungarn  an  Kaiser  Heinrich  III.  überlassen  wurde,  als  ein  Land- 
strich bezeichnet  wird,  weklicr  einst  dem  Könijxc  Stephan  ge- 
geben worden  war^^  Diese  IJebergabe  an  Steplian  kann  nicht 
vor  lO-f)  (Jahr  der  Schenkung  von  Mausen  an  der  March  an 
Grafen  Arnold)  und  nicht  nach  1038  (Todesjahr  Stephans)  statt- 
gdanden  haben;  in  diesem  Zeiträume  findet  sich  aber  kein  anderer 
AdIsss  zn  einer  Gebietsabtretung  als  der  Friede  von  1031^'. 

Ungarn  sollte  das  ab^^eti'cteue  Gebiet  niehi  Lui^4;e  l)chaltcn. 
Die  Siege  Kaiserb  Heinrieli  III.  (1043  >  erzwangen  ini  Frieden 
mit  Aha  die  Zusage,  dass  er  das  gosauimtc  Land  westlich  von 
der  March  und  Leitba  abtreten  wolle  Aus  dem  neuge- 
wonnenen Gebiete  wurde  im  Einklang  mit  früheren  ähnlichen 
Vorgängen  eine  neue  Grafschaft  und  Mark  gebildet,  jedoch 
nicht  dem  ^österreichischen  Markgrafen  Adalbert  zur  Verwaltung 
überlassen  *^ 

Es  kann  sein,  dass  zunächst  Luitpold,  der  tapfere  Sohn 
Adalberts,  die  neue  Mark  als  Markgraf  erhielt.  Gewiss  ist 
dies  jedoch  nicht,  denn  wir  erfahren  nur,  dass  Luitpold  Ende 
November  1043  von  Heinrich  m.  zum  Markgrafen  erhoben 
wurde     es  kann  dies  aber  ebensogut  eine  Eventualbelehnung 

Aott.  Altdi.  ad  1048  H6.  20.  798:  qaondun  Stephane  data  fuerat  eaiua 
amiciciae.  Diese  Bemerkung  kann  aich  nur  auf  daa  Land  nördlich  von 
der  Denan  beeogen  haben,  denn  l&r  die  Erreichung  der  Fischagrenze 
im  Jahre  1043  spricht  nichts,  selbst  wenn  man  die  Urkunde  1080 
(Note  84)  auf  NiederOsterreich  besieht,  Lampel  Pfitten  88f. 
Thausing  a.  a.  O.  859 f.,  Haber  1. 188«  A.  M.  Giesebrecht  Kaiserseit  1.  110, 
354,  desMn  Ansicht,  dass  die  Abtretang  1009  geschehen  sei,  jedoch  durch 
die  vorerwihnten  Urkunden  ans  den  Jahren  1020,  1081  und  1026  wider- 
legt  wird. 

Herrn.  Aug.  MG.  5.  124:  H*  inrieus  —  regnique  tisque  ad  Litaha  flumen 

pnrtcm  accipienit,  discessit;  Ann.  Altah.  MG.  20.  798. 
*^  8.  über  diese  Mark  bes.  Thausing  Die  Neumark  Oesterreich  und  das 

Privilegium  Heiiirl(  iMniun  1043—1058  in  Forschungen  sur  deutschen 

Gesch.  4.  356 f.,  dann  Huber  1.  188. 
**  Herrn.  Aug.  (Mfi.  5.  124)  ad  1043  ;  Liutpaldus  Adalberti  marcliionis  filins, 

—  ab  ipso  ro^e  inarchlo  promotus.   Ann.  Hildesh.  MG.  8.  104  kennen 

aacb  einen  Liupoldus  marchio. 
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mit  OoAtorroich  bedeutet  haben  als  die  Verleihung  der  neu 
elngt^richtcton  Mark^'.  Keinesfalls  trat  Luitpold  sein  Amt  an, 
da  er  wonige  Tage  dai'auf,  am  9.  December  1043  eines  plöts« 

HcIuMi  To(U*s  8tHrl>.  HcilUufig  1  Vx  JaHrc  später,  zuerst  im 
Mllr/.  KM.'),  l)t'<^<'^in  t  luiö  in  mehreren  Urkuuden  für  die  neu 
p'wonnenen  (lebiete  ein  Markgraf  Siegfried,  dessen  Hcrkuuti 
unbekannt  Ist^*,  dessen  Macht  in  diesen  Gegenden  ;il>er  duR*h 
umfiingmche  königliehe  Landsehenkungen  auf  eine  feste  Gnind 
läge  gestellt  worden  wollte.  £r  bekam  150  mansos  infrs 
Üunios  Pbiscaha  et  Litaha  et  Maraha,  ubicumque  inibi  nos  sibi 
p!  «  1  ipiamus  mensurae  in  proprium  —  sitoe  in  marcba  praedicli 
marchionis  (^Sigefridi)**,  dann:  15  areas  in  longum  prope  Ds- 
uuUium  extensns  et  retro  has  regalos  mansos  contra  Un- 
garioaui  )>laloaui  inou>uralo&  et  ah  adiacento  villa  Stillefride 
oiusdenupie  contiguis  terminis  iuxUi  Marahaiii  areas  20  in 
lougttudinem  poreeUs,  100  que  regalee  mansos  retro  predictas 
aivas  contra  Üngaricam  plateam  reepieienles  et  ubi  finiantv 
t^rmini  proxime  utUae  adiaeet  («i>.')  StiOefiidae  infra  Marahns 
et  Zaiam  (^»o  und  nicht  Taiam  im  Ordinal  nach  Meükr  fi& 
U^i^  ncc  non  S^vliaha  ati^iie  iuzta  eadem  loca  et  flmiuiia  ubi- 
cumque sibi  per  mx«:tram  uuneium  inibi  demonstrcntur  aÜM 
UH^  rv^iTiiles  ni.iiiM>si  in  u.^vLä  ei  cvLl::^;:^:^  prenoniinaii  mar 
chvuis  ^^Sigt^fridi^  sii^v?  proprium**.  Weser  Siegfried  kommt 
AuoK  nvvh  in  einigen  *nderx^n  Urkunden  de*  Jahres  1«>45  als 
der  Markgraf  vor»  in  dessen  Comitat  Toa  Heiaiich  III.  ver- 
schenkte i^tltcr  he^  TU  ift  der  Sdieakuagsurkunde  fOr 
Xicdcndiaicli  vcn  10  nä«n$%>»  re3j:alc8  csrea  Aubm  Zakre  dic- 
tum»« ab  cii>  quidcsa  Kxnv  ubi  iuxia  E»ire  datifwia  et  prsecep- 
li%'«^i$  m^:x:»irstt:  ^  r^NXtua  Slfc^di  eanclBWBis  ecrtb  limilibus 
l>rtr,r.r;*?^r*\  dar.T:  Scbcg.k^ir.p»^  k  acdg  for  RreiBold 


*  l&rMMN«  JUwv>l 

a.  a.  ^\       iM»l  IK»«>*  V 

Vv)^>«««t^  \  ISS 
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Litaha  et  Fiscaha;  scilicet  deorsom  juxta  Utas  Fiscaha^  donec 
10  regales  mansos  habeat^*. 

Die  Ausdehnung  der  Mark  Siegfrieds  liüsst  sich  aus  einer 
Urkunde  von  1U51  entnehmen,  in  welcher  Kaiser  Heinrich  III. 
der  neugegrUndeten  Propstei  Uaimburg  den  Zehenten  in  dem 
Ungarn  abgenommenen  Gebiete  Uberliess.  Da  der  Zehent  in 
der  Ostmark  zufolge  einer  Verleihung  aus  dem  Jahre  1025^^ 
dem  Bisthum  Passau  ^^ebtthrte,  so  seigt  die  Urkunde  1051, 
dass  das  neu  gewoiineiic  Gebiet  nicht  von  selbst  an  die  Ost- 
mark zurüektiel,  sondern  als  neue  Erobcriuig  behandelt  wurde. 
Die  dann  vorkommende  Begrenzung  der  Zehentberechtigung 
Uaimburgs  muss  mit  der  Grenze  der  neu  errichteten  Mark 
sQsammenfftUen. 

In  der  Urkunde  1051  wird  nun  der  Propetei  Haimburg 
geschenkt:  decimum  mansum,  rectamque  fruguum  deeima- 
tionem  totius  refz:ionis  in  finibus  uncraronun  gladio  ab  hostibus 
adquisitiie  in  pago  Uesterriche  in  comitatu  ex  una 

parte  danubii  inter  fiscaha  et  litacha  ex  altera  autem  inter 
strachtin  et  ostia  iiscaha  usque  in  maraha  etc.  Den  Angel- 
paukt  fUr  die  Bestinunung  dieser  Grenze  bildet  die  Feststellung 
des  Ortes  Strachtin,  da  alle  übrigen  Angaben  der  Urkunde 
nur  bekannte  Namen  enthalten.  Strciptinc:  am  Marchfelde  (auf 
der  Generalstabskarte  Stripting  bei  Weikeudorf  südlich  von 
Angern),  welches  Meiller  für  das  Strachtin  der  Urkunde  hält, 
kann  es  nicht  sein,  da  Strachtin  nach  der  Urkunde  den  nord* 
westlichen  Endpunkt  der  Zehentberechtigung  Haimbuigs  und 
damit  auch  der  Mark  Siegfrieds  bildete,  diese  Mark  jedoch 
nach  den  Torstehenden  Urkunden  sich  über  die  Zaia  hinaus 
gegen  Norden  erstreckt  hat.  Nach  der  Weise,  wie  Strachtin 
zur  Grenzbcstimmun^  verwendet  wird,  muss  es  ein  namhafter 
Ort  gewesen  sein,  und  da  in  Niederösterreich  sich  kein  ein- 
ziger Ort  mit  einem  auch  nur  ähnlichen  Namen  findet,  so 
dilrfte  die  Ansicht  Thausiogs^^  richtig  sein^  dass  unter  Strach* 
ün.  das  ehemalige  Schloss  Strachotin  oder  Tracht  nördlich  von 

«  MB.  29,  1.  81.  MB.  29,  1.  103. 

MB.  29,  1.  18:  omnem  decimationeia  in  orientali  pfOTincIa  vitam  in  sep- 

temtrionali  parto  fluminis  Danubii  in  eomitatn  nero  Adalbertl  nuudiionis. 
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Nicolsburg^^  zu  verstehen  ist.  Allordings  kann  dagegen  die 
nördliche  Lage  von  Tracht  ins  Treffen  gefUhrt  werden,  da 
unsere  Urkunde  doch  voraussetzt^  dass  Strachtin  nicht  in 
Mähren  oder  höchstens  hart  an  der  Grenze  liegt;  dafür  aber, 
dass  die  österreichische  Örenze  auch  noch  spÄter  nördlicher 
lag  als  heutzutage,  haben  wir  einen  Anhaltspunkt  in  der  Ein- 
leitung zu  Encnkels  Fürstenbuch,  woselbst  die  Schwarzawa  als 
Grenzfluss  bezeichnet  wird:  So  geht  das  gemerkch  —  die  Tey 
nider  vncz  in  di  Swarcza  ^.  Es  kann  daher  sein,  dass  Tracht 
damals  noch  zu  Ungarn  gehörte  und  1043  den  Ungarn  abge- 
wonnen wurde.  Kommt  doch  auch  im  Jahre  1030  vor,  dass 
die  Mündung  der  Tliaia  in  die  March  an  der  uii|-anschen 
Grenze  lapr:  in  conterminio  Uii^rarorum  iuxta  Üuuium  Maraua, 
ubi  alius  iiuuius  qui  Tye  nuncupatur  in  eandera  protiuit^^ 

Nimmt  man  an,  dass  Strachtin  das  heutige  Tracht  ist,  so 
läuft  die  Grenze  der  Mark  Siegfrieds  in  einer  Linie,  die  von 
der  Fischamttndung  bis  Tracht  reicht,  geht  dann  etwa  längs 
der  Thaia  in  die  March  und  diesen  Fluss  abwärts  bis  zu  seiner 
I^Uimluiii^  in  die  Donau.  8t\dlich  von  der  Donau  gehörte  zu 
dieser  Mark  das  Land  zwischen  Leitha  und  Fischa. 

Thauhing  '-'^  nennt  die  neu  errichtete  Mark  die  ,Neumark 
Oesterreich^  £s  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dass  dieser 
Name  ganz  nnhistorisch  ist  und  daher  besser  vermieden  wird. 
Die  Urkunden  reden  nur  von  marchia  oder  comitatus  Sigefridi. 
Nach  einer  Urkunde  1051  gehört  das  Gebiet  dieser  Mark 
zum  pagus  Osterricho,  in  einer  andern  Urkunde  1015^*  ist  der 
Name  des  pagus  ausgelassen:  10  mansos  regales  circa  Üumen 
Zaiove  dictum  —  in  pago  et  in  comitatu  Sigefridi  marchionis. 

Nach  1045  wird  Markgraf  Siegfried  nirgends  mehr  erwälin^ 
es  mag  sein^  .dass  er  in  den  folgenden  Kriegsjahren  gegen 
Ungarn  fiel.  Dafür,  dass  er  1048  nicht  mehr  Markgraf  in 
diesen  Goji^endcn  war,  spricht  der  Umstand,  d.iss  er  sieh  unter 
den  Conimissnren  nicht  findet,  welche  in  diesem  Jahre  von 
Kaiser  Heinrich  Iii.  mit  dem  Wiederaufbau  von  Uaimburg  be- 
traut wurden      Aber  auch  zur  Mark  Adalberts  gehörte  das 

»  1176CDM.  1.  293:  cafttmm  Stnushoün;  1190CDM.  1.  838:  C»pelU  S.  G«or- 

gii  in  Strachotin. 
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ehemalige  Gebiet  Sieg^frieds  noch  nicht.  Dies  zeigt  die  Vcr- 
gleichung  der  zwei  vom  25.  October  1051  datirten  Urkunden, 
welche  Kaiser  IFeinricli  III.  ftir  die  Pi(f|»htei  Haimbur^  aus- 
stellte. In  der  einen  bereits  angcfiilirten  Urkunde,  dm  i  b  welcho 
der  Zehent  in  der  ehemaligen  Mark  Siegfrieds  der  Propstci  f^e- 
schenkt  wurde,  ist  der  Name  des  Grafen^  zu  dessen  Grafschaft 
der  Zehentbezirk  gehOrt,  offen  gelassen;  in  der  anderen  Ur- 
kunde^ wird  der  Propstei  Haimburg  predium  Sigebarttes 
chiriha  geschenkt  und  gesagt,  es  sei  in  comitatn  Adalberti 
marchionis  —  situm.  Darin  lie^t  der  von  Thausing^*  hervor- 
gehobene Beweis,  dass  damals  für  diese  Mark  ein  Markgraf 
gar  nicht  bestellt  war. 

Es  sind  denn  auch  die  Beweise  nicht  stiehhältif,^,  welche 
Büdinger^'  daiUr  vorgebracht  hat,  dass  Adalbert  diese  Mark 
schon  1048  besass.  Die  Mitwirkung  Adalberts  bei  der  Com- 
mission  zam  Wiederaufbau  von  Haimburg  beweist  dies  gewiss 
nichts  da  auch  der  Bischof  von  Regensburg  und  andere  baieri- 
sehe  Forsten  dabei  beschäftigt  waren.  Ebensowenig  bietet  einen 
Beweis  die  Urkunde  1U4Ö "  in  welcher  Kaiser  Heinrich  III. 
seiner  Gemahlin  30  rcgalcs  mansos  in  cireiiitii  duorum  flumi- 
num  que  diciintur  Zaiowa  ubi  confluunt  mioö  schenkt,  nach- 
dem Meiüer^^  nachgewiesen  hat,  dass  statt  Zaiowa  richtig 
Taiowa  an  lesen  ist,  so  dass  das  geschenkte  Gut  am  Zusammen* 
flusse  der  beiden  Thaias^  weit  westlich  von  der  Mark  Sieg- 
iiieds hig. 

Nach  Siegfried  kommt  in  seiner  Mark  überhaupt  durch 
Ittngere  Zeit  kein  Markgraf  vor^;  noch  1055^  und  1056 <^ 

erfolgen  Schenkung:en  daselbst  ohne  Kenniing  eines  Markgrafen, 
es  ist  daher  möglieh,  dass  die  Grafschaft  wegen  der  Unsicher- 
heit df'v  Vorlulltnisse  einige  Zeit  unbesetzt  blieb.  Erst  1063 
in  comitatu  Ernasti  marchionis  Sita  Guwacisbrunnun  et  Boum- 
garden  ac  Chrubet,  und  dann  wiederholt,  1067  und  1074^^, 
werden  diese  Gegenden  als  zur  Mark  des  Babenberger  Mark- 


HB.      1. 106.        «  A.a.  O.  904. 

Owterr.  Geseh.  t.  477  Note  8.        «•  D.  4. 187.  RB.  197. 

GegoD  die  AiiMcht  Tbsuaingi  «.  a.  0. 371,  den  der  1066  (D.  Sl.  79)  ge- 
nannte Markgraf  Otto  Naelifolger  Siegfrieds  gewesen  sei»  f.  Biesler  For- 
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grafen  £ni8t  gehörig  bezeichnet^  und  Yon  da  an  blieb  der  neue 
Markboden  mit  der  Ostmark  verctint 

Thansing  "^^  ^i^laubt  aus  dorn  falschen  österreichischen  Frei- 
heitsbriefe von  1058  schliesseii  zu  köniit'U,  dass  Markp^raf  Ernst 
schon  in  diesem  Jahre  die  Mark  Siegfrieds  verwaltet  habe. 
Von  dii'sein  Freiheitsbrit-ie  steht  nun  wohl  fest,  dass  er  einer 
echten  Traditionsurkimde  Kaiser  iicmrichs  III.  nachgebildet 
wurde,  dies  zeigt  die  mehreren  echten  Traditionsurkunden 
genau  entsprechende  Schlussfonnel  mit  dem  darin  vorkommen« 
den,  in  den  Fretheitsbrief  gedankenlos  herabergenommenen 
Ausdruck  traditio.  Thausing  behauptet  nun,  die  echte  Vorlage 
des  Fälschers  mfisse  eine  Urkunde  gewesen  sein,  mittelst  welcher 
Heinrich  III.  dem  Markgrafen  Ernst  Güter  in  der  ehemaliercn 
I^lark  Sicsrfrieds  geschenkt  habe,  woraus  dann  geschlossen  vrird, 
dass  Krn^t  damals  diese  Mark  schon  verwaltet  )?abe.  Zum 
Nachweise  seines  Satzes  iilhrt  Tbausiog  ein  ziemlich  künst- 
liches Gebäude  auf. 

Wattenbach  hat  angenommen,  dass  die  echte  Vorlage 
des  Freiheitsbriefes  1058  ein  Diplom  gewesen  sei,  welches 
Heinrich  m.  dem  Markgrafen  Adalbert  am  1.  October  1068 
au  Brumeslavesdorf  ausgestellt  hat^^  In  der  That  stimmt  die 
Schlussformel  des  Freiheitsbriefes  mit  diesem  EMplome  so  wie 
Till!  I  ii<  r  am  2.  October  1058  für  Passau  in  Ybbs  ansirestellten 
Kaiserurkunde  naliezu  w^»rtlieh  und  jedesfalLs  genauer  als 
mit  den  Schlussformeln  anderer  Traditionen  dieses  Kaiseiv 
überein,  wie  die  folgende  NebeneinandersteUung  zeigt: 

Urhmde  Ar  Adalbert !      Ftsibeitsbrief  Urinmde  fltar  FMn 

ddo.  Bnmeslaveidoff.         ddo.  TturriobTohe.      |  ddo^JbM». 

Et  Qt  hec  neslra  re*  .  Et  ut  hase  nestra  |  Et  nt  hecnostraie- 
gahstnditiostabiUset  tnidicio  stabilis  et  in-  '  galls  traditio  stsbüis 
inconnnlsa  omni  x^t-  connolsa  omni  pema-  et  incooTulsa  omni 
naneal  aeTo  hanc  pa*  neat  asro.  hanc  ^vigi-  permaneat  evo,  bsnc 
ginam  inde  «onscribi  '  nam  indeconscribi  na-  paginam  inde  eonsciibi 
nanaque  pn^ivrta  nt  nnquepropriantsnbtns  nuiauque  piopiia  tt 
snMiis  oidetur  corro*  uidetor  connoboraatee  |  snbtos  ridetnr  corr^ 
borantes  sigtlti  mistri  sigiUi  noelri  impres-  |  boraates  sigiDi  nostri 
impression«  inmiis  saone  iussimiis  insig-  impressione  tnssiwis 
insigniri.  niri.  ,  insigniri. 
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Man  vergleiche  damit  nachstehende,  dem  Freiheitsbiiefe 
ferne  stehende  Schlussformeln.  1048^^:  £t  ut  hec  nostre  auc- 
toritatis  traditio  stabilis  et  mconunlsa  permaneat  omni  euo  hoc 
preceptum  inde  conscriptom  manu  propria  corroborantes  sigüli 
nostri  impressione  jussimus  insigniri.  Und  1061'®:  Et  ut  hec 
nobtra  regalis  traditio  nunc  et  in  euuin  stabilis  et  incomuilsa 
permaneat^  hanc  cartam  inde  conscribi  et  ut  subtus  cernitur, 
manu  propria  corroborantcs  sigilli  nostri  impressione  iussimus 
insigniri.  Kon  meint  Thansing,  die  Datirung  yTorrinbuohc^  des 
falschen  Privilegiums  weise  darauf  hin,  dass  auch  die  Vor- 
lage des  Fälschers  zu  DOrrenbach  (bei  Strengborg  in  N.-Oe.) 
ausgestellt  worden  sei,  weil  sonst  der  Fälscher  unmöglich  auf 
diesen  in  das  Itinerar  Heinrichs  III.  genau  passenden,  unbe- 
deutenden Ort  hätte  verfallen  können.  Mit  dieser  Argumen- 
tation mag  Thausing  wohl  recht  haben^  damit  ist  aber  noch 
mcfats  gewonnen,  denn  es  spricht  gar  nichts  dafUr,  dass  die 
unbekannt  gebliebene  Vorlage  sich  irgendwie  auf  die  Mark 
Siegfrieds  bezogen  habe.  Zunächst  weisen  die  Ausdrücke  plaga 
orientalis  und  terra  orientalis  durchaus  nicht  gerade  auf  Sieg- 
frieds Mark  hin,  da,  wie  wir  gesehen,  diese  und  ähnliche  Be- 
zeichnungen nur  tlberhaupt  östlich  gelegene  Länder  bedeuten. 
Das  weitere  Argument  Thausings^  dass  die  Erwähnung  der 
jungst  gemachten  Eroberungen  auf  die  Mark  Siegfrieds  bezogen 
werden  und  schon  in  der  Vorlage  vorgekommen  sein  müsse, 
Hesse  sich  nur  aufrecht  erhalten,  wenn  die  Fälschung  richtige 
Angaben  über  diese  Eroberungen  brächte.  Das  falsche  Privi- 
legium theiit  aber  mit,  dass  Markgraf  Ernst  in  instant!  anno 
eiun  exercitibus  suis  bellatorie  iUas  terrarnm  partes  contra  pa- 
ganos  obtinuit  vicibus  Trinis  eosque  exinde  pepulil^  und  da 
dieser  Satz  nichts  als  offenbare  Unrichtigkeiten  enthalt,  so  kann 
er  wohl  nicht  einer  echten  Kaiserurkunde  entnommen  wor- 
den sein. 

Bei  genauer  Betrachtung  zerfallen  also  Thausings  Ausein- 
andersetzungen in  nichts. 

2.  Nachdem  wir  einen  Ueberblick  tlber  das  allmttlige 
Anwaehaen  des  babenbergischen  Amtsbereiches  gewonnen,  Ittsst 
sich  genauer  auf  die  Begrenzung  des  Landes  eingehen.  Wir 
besitzen  darüber  iu  der  Einleitung  zu  Enenkels  1  üibtenbuch 
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Angaben^  welche  zwar  aus  späterer  Zeit  herrtthren,  die  jedoch 
im  groesen  Ganzen  auch  aaf  die  ftrOheren  Jahrhunderte  dort 

Anwenclunfij  finden  können,  wo  Andeutungen  auf  den  gleichen 
Gren/A'crlaut'  in  älterer  Zeit  vorlioju^cn,  oder  wo  es  an  Anhalts- 
punl<t«  Ti  fehlt,  welche  auf  spätere  Acudcruugen  des  Grenzzuges 
hindeuten. 

Die  Grenze  der  Ostmark  gegen  Westen,  nördlich  von 
der  Donau,  kennen  wir  bereits^  da  sie  mit  der  Ostgrenze  der 
Biedmark  zusammenfliUt.  Das  hier  an  die  Riedmark  grenzende 
Gebiet  wird  das  Machland  genannt.  Wir  können  dessen  Aus- 
dehnung zwar  nicht,  wie  Air  die  Riedmark  geschehen,  ans  der 
Zusammenstellung  tU  i  Ocrtlichkeiten  entnehmen,  welche  urkuud 
lieh  als  im  Machlnndo  gelogen  bezeichnet  werden,  denn  solche 
ausdriieldiche  Be/eichnuiigcii  fiuden   sich   nur  selten.  DaOir 
hat  man  einen  andern  Anhaltspunkt,  welcher  zu  einem  siehern 
Krgebniss  fUhrt  In  späterer  Zeit  treten  Landiiehter  ,im  Mach- 
lande'  auf,  und  wenn  man  die  Orte  auf  einer  Karte  auftrügt, 
auf  welche  sich  die  Vergabungen  beziehen,  welche  durch  Land- 
richter im  Machlande  besiegelt  oder  bezeugt  werden,  so  er- 
langen wir  einen  genau  abgegrenzten  Bezirk     in  welchem  die 
Klöster  Baumgartenberg  und  Waldhauscn  liegen  und  der  im 
Süden  von  der  Donau,  im  \Vesten  von  der  Riedmark  und  im 
Osten  von  der  Isper  begrenzt  wird     Die  östliche  (irenzc  des 
Macblandes  fällt  also  mit  der  heutigen  Grenze  zwischen  Ober- 
und  Niederösterreich  zusammen,  die  schon  in  einem  Copiftl- 
buche  des  Klosters  Baumgartenberg  vom  Jahre  löU  als  solche 
bezeichnet  wird^*:  duplex  Ischper  suporior  et  inferior  diuidens 
Austriam  a  terra  Anest  in  vno  latere.   Im  Korden  be&nd  sich 
im  Anfange  unserer  Periode  Waldland  ohne  feste  Orenze.  Die 
spätere  Nordgrenze  werden  wir  weiter  unten  in  Verbindung 
mit  den  tibrigen  Theilen  der  nördlichen  Ostmarkgrenze  in  Be- 
tracht ziehen.    Nur  ein  Ausnahmstall  kommt  vor,  in  welchem 
ein  Landrichter  im  Machiande  eine  Vergabung  bezeugt,  welche 
nicht  auf  seinen  Bezirk,  sondern  aut  die  Riedmark  Bezug  hat« 
1322^*  wird  die  Stiftung  eines  Seelgeräthes  auf  einen  Hof  zu 
Dmnsperich  in  der  Riedmarich  von  einem  Landrichter  im 
Machiande  bezeugt   Neben  demselben  erscheinen  in  der  Ur- 
kunde auch  die  Richter  zu  Lins  und  Perg  als  Zeugen,  die 
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Zeugeiischaft  des  Landrichtei*s  im  Machlande  scheint  daher  zu 
rühren^  dass  das  Seelgeräthe  dem  Kloster  Bamngartenberg  za- 
gedacht  wurde,  welches  im  Machlande  gelegen  ist. 

Das  Machland  gehörte  zum  Amtsbezirke  der  Babenberger, 
und  zwar  zur  Ostmark.  Dies  ergibt  sich,  abgesehen  Ton  seiner 
La^e  zwischen  den  übrigen  Thcilen  der  Ostmark  und  der 
Riedmark,  daraus,  dass  die  iJabcuberger  über  das  Machland 
die  Jurisdiction  auf  der  alten  Gerichtsstätte  der  Ostmark  zu 
Mautem  ausübten.  C.  1190^  erfolgt  die  Delegimng  Ton  Gtttem 
des  Klosters  Waldhausen  in  soUempni  Liupoldi  ducis  austrie 
pkcito  aput  Mutam,  und  1209'^  wird  dem  Kloster  Baumgarten- 
berg die  Freiheit  von  jeder  uiidern  als  der  landesfürstliehen 
Vogtei  in  placito  nostro  (Leopold  VII.)  Mutam  bestätigt.  Auch 
1227  wird  Iis  et  controuersia  zwischen  Herraudum  prepositum 
de  walthusen  et  vlricum  de  Sa(  Iisen  super  tribus  curtihbus  von 
Herzog  Leopold  entschieden.  Endlich  bestimmt  Bischof  Alt- 
mann  Ton  Passau  c.  1075^'  im  Stiftsbriefe  des  Klosters  St.  Ni- 
colaus bei  Passau,  dass  Heinrich  Graf  von  Formbacli  Advocat 
der  Stiftsgfiter  quocunque  loco  in  Wabaria  (Baiern)  sunt  posita, 
Markgraf  Leopold  hingegen  Advocat  des  Klosters  flir  ver- 
schiedene in  Oesterreich  gelegene  Orte  et  in  Machlant  —  et 
genersliter  super  omnia  predia  eomm  quocunque  loco  snperius 
Tel  inferius  in  sui  marchionatus  districtu  posita  sein  solle. 
Das  Machland  wird  also  hier  ausdrücklich  der  Markgrafschaft 
Leopolds  zugewiesen. 

Im  Machlande  waren  die  Herren  von  Maehland  reicli  be- 
gütert, sie  werden  jedoch  nicht  als  Grafen,  sondern  als  nobiles 
oder  hberi^  bezeichnet,  wenn  sie  gleich  nach  einer  Notiz  des 
Baumgartenbeiger  Copialbuches  vom  Jahre  1511  ^  Gra&chafts- 
reehte  in  Terschiedenen  Theilen  Oesterreichs  ausübten;  es  heisst 
nämlich  daselbst,  dass  sie  comiciani  in  Spielberch,  dann  comi- 
ciam  .^larhenberekh,  weiten  und  rechperg  haben.  Im  Macb- 
lande  als  solchem  gebührten  ihiiüii  diese  Rechte  nicht.  Unter 
dem  Kaufe  des  Machlandes  durch  den  Herzog  von  Oesterreich 


*•  UOB.  S.  4SI.  UOE.  2. 618.         •>  UOE.  2.  6«e. 
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kann  denn  auch  lutiit,  wie  wohl  genieint  wurde®',  ein  Kauf 
der  Grafschaft,  boudurn  nur  ein  Kauf  der  Allodialgüter  im 
Machlande  verstanden  werden. 

In  späterer  Zeit  wird  das  Machland  als  eine  Grafschaft 
dea  Herzogs  Albrecht  hezcichnet:  1290^^  daz  achlant  und 
swas  zne  der  selben  grafechaft  geboeret^  und  damit  ist  es  auch 
im  Einklangei  wenn  1293^  tod  vestra  (des  Herxoge  Albrecht) 
proYincia  in  Machland  die  Rede  ist 

Als  Tbeil  der  Ostmark  gebtfrte  das  Macbland  zum  Hark- 
boden. Die  Abgabe  des  Marclifutters  findet  sich  auch  daselbst, 
wie  aus  den  Befreiungen  des  Klosters  Wal<lli;iuben  von  dieser 
Ah*rJ»he  hervorgeht.  Urkunde  Herzocrs  Ottokar  von  1252**: 
haue  graoiam  iudulgemus,  ut  prouentus  iUos,  qui  Marchvutar 
▼ulgariter  nnncupantnr^  in  prediis  ipeoram  ad  noe  haetenus 
pertinentes  —  usibus  proprüs  debeant  nendicare^  nnd  ebeoio 
Urkunde  Herzogs  Albrecht  von  1384 

Die  Nordgrenze  der  Ostmark  entspricht  im  grossen  GaaasD 
der  hentigen  Orenze,  aUerdings  mit  manchen  im  Einzelnen  mcht 
mehr  nachweisbaren  Abweichungen,  lieber  den  Verlauf  der 
Grenze  in  der  späteren  Zeit  haben  wir  ausser  der  Einleitung 
zum  FUrstenbuche  noch  eine  (Tren'/regulirunfr'-Hi  kuri*l(  K.  Fried- 
richs I.  von  117t' welche  sich  jedoch  nur  auf  eiuen 
kleinen  Theil  der  Grenze  gegen  Böhmen  bezieht.  Die  Greoa- 
beschreibung  bei  Enenkel  lautet'^:  Tncz  in  die  Gostentcz  in 
die  luensnich  nider  vncz  in  die  ohern  grab.  Die  Grenze  lief 
also  lings  der  Lainätz  gegen  Weitra.  Weitra  selbst  gehOrt 
noch  1185  an  Böhmen,  in  diesm  Jahre  ^  verielht  Hersog 
Friedrich  von  Bdhmen  dem  Hadamar  von  Kuenring  parte« 
terre  nostrc  Austrie  adiaeentera  AN  itl  i  a  uidehcet  cum  »liua  a 
tiuuio  Lvsnita  usque  ad  aliuni  Huuium  - —  iStrupuitz  (heute 
ätrobnitB)^^    Wenn  daher  IIÖO^  gesagt  wird:  usque  ad  ter* 


**  So  in  B«itr.  a,  Laadetk.  Oettanr.    d.  Emia  1. 
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minos  aastrales  uidelicet  Witra^  so  kann  damit  nur  die  ((ster- 
reichiacbe  Grenze  bei  Weitra  gemeint  sein,  und  wir  entnehmen 
daraus,  dass  Weitra  hart  an  der  Grenze  lag.  Gegen  Norden 
verfoljrtc  die  Grenze  den  weiteren  Lauf  der  Lainsitz  jedoch 
mir  beiläufig  bis  Lembach.  Von  da  weicht  die  Grenze  nach 
der  Orrnzbestimmung  Kaiser  Friedrichs  von  1179  vom  Laufe 
der  Lainsitz  ab.  Die  betreffende  Urkunde  sagt:  In  superiori 
—  parte  utriusque  teire  —  terminus  est  mons,  qui  didtur 
a]tas;  ab  illo  monte  terminus  dirigitur  usque  ad  concursus 
duomm  riuulonim  —  Schremelize,  aher  Lunsenize;  iiide  porri- 
gitur  usque  in  proximum  vadum,  <pio(l  est  iiixta  Setror.  Ab 
illo  vado  recta  estimationis  linea  terminus  idem  extenditur  usque 
ad  ortum  Postice  (Gestice)  fluminis;  ab  ortu  yero  eiusdem 
flomints  usque  in  Ugrucb  (Urgrube).  Daraus  erfahren  wir 
also,  dass  ein  mens  altns  die  Grenze  bildete.  Ein  Berg  dieses 
Namens  findet  sieh  nun  wohl  nicht  mehr  in  der  Gegend,  wohl 
aber  ein  Ort  Iluhcnberg  am  Fasse  des  Lagerberges,  in  dein 
wir  daher  den  mons  altiis  der  Urkunde  sehen.  Die  Grenze 
muss  alsO;  wie  erwähnt,  etwa  bei  Lembach  die  Lainsitz  ver- 
lassen haben,  um  der  Höhe  des  Lagerberges  zuzustreben.  Von 
dort  wendet  sie  sich  zum  Zusammenflüsse  der  Lainsitz  und 
ySehremelize^  Meiller  nimmt  an,  es  sei  dies  der  yon  Schrems 
herabfliessende  Bach,  der  heutige  Braunaubach,  so  dass  also 
die  Grenze  bei  Gmünd  wieder  die  Lainsitz  erreicht  hätte,  die 
Böhmisch-Zeil  von  Gmünd  müsste  dann  als  auf  böhnn'sehem 
Gebiet  gelegen  angesehen  werden.  Es  dürfen  jedoch  die  Be- 
denken nicht  verschwiegen  werden,  welche  gegen  diese  Grenz- 
bestimmung  obwalten.  Im  14.  Jahrhunderte  gehört  das  linke 
Ufer  der  Lainsitz  bei  Gmünd  zu  Oesterreich,  denn  es  heisst^, 
dass  Zwettl  in  Gamundia  —  uuam  euriam  ante  ciuitatciu  ver- 
sus Bohemiam  ex  altera  })arte  aque  Lvensnitz  habe.  Und  auch 
eine  Grenzbestimmung  zwischen  Weitra  einerseits  und  Gratzen 
and  Wittingau  anderseits  aus  dem  Jahre  1339^'  spricht  iUr 
einen  westHoheren  Zug  der  Grenze  an  dieser  Stelle.  Diese  Grenz- 
bestimmung beginnt  pai  dem  dorff  zu  Nakkalitz  (Kaglitz),  läuft 
dann  pei  dem  moz  hin  untz  an  den  Weche,  der  do  get  zu  dem 
fuert,  des  do  haist  zu  dem  Prukklein,  von  dem  furt  den  paeh 
ze  Ferge  der  haist  —  Bodach  oder  Jakole^  vncz  au  deu  oberu 
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fürt;  von  dem  obern  furt  dem  rechten  weg  nach  untz  an  die 

dorfstat  ze  Puchek  mitten  durch  die  dorfstat  hin  untz  an  daz 
moz.  dem  moz  nach  untz  an  den  Pach  —  Greblein  oder  Tertz- 
^ay,  von  dann  czwiachen  dem  Laitterscliutlien  und  dem  moz 
hin  untz  an  den  pache  der  da  get  in  daz  wasser  —  Damnaeli 
oder  Tuche.  Mit  Ausnahme  yon  NagHtz  lassen  sich  diese  Oert- 
lichkeiten  nicht  mehr  bestimmen,  der  Name  des  Baches  Jakole 
weist  aber  auf  den  Ort  Jakule  und  den  Jakuler  Forst  bei  der 
Eisenbahnstation  Gratzen  hin,  so  dass  wir  mehrere  Anhalts- 
punkte dafür  haben,  dass  die  Grenze  Tom  mons  altus  nach 
Naghtz  und  von  dort  beiläufig  so  wie  heute  gs^gen  die  Lain- 
sitz  lief.  Es  wäre  dann  der  licutige  Seliwarzbach  (Cerna  stokaj 
identiseh  mit  der  Schremelize  des  Fürstenbuches.  Unter  dieser 
Voraussetzung  würde  auch  die  Bezeielmung  der  Furt  bei  Segor, 
dem  heutigen  Suchdol  (Suchenthal),  als  prozimum  vadum  ge- 
rechtfertigt, was  kaum  passt^  wenn  man  in  der  Schremelise 
den  Brannanbach  sieht 

Bei  Suchdol  verliess  die  Grenze  den  Lanf  der  Lainntf 
und  ging  in  den  Bach  Gestics  flber,  den  sie  bis  zu  seinem  Ur- 
sprünge verfolgt.  Dieser  Bach  ist  der  Eastanitzerbach,  welcher 
in  seinem  Unterlaule  den  Namen  Reisbach  annimmt.  Nach 
einer  jMittlieilinio^  in  den  Beiträgen  zur  Landeskunde  Oesterreicli'^ 
unter  der  Knns  wurde  dieser  Bach  wegen  der  Urkunde  von 
1179  auch  in  einem  Grenzstreite  der  Jahre  1775 — 1791  nh 
Grenze  angenommen.  Derselbe  Bach  durfte  auch  die  Gestoiti 
des  FOrstenbnches  sein,  welche  daselbst  irrig  vor  der  Laiosits 
genannt  wird. 

Vom  Ursprünge  des  Eastanitzerbaches  bei  Neu-Bistrite 

wendet  sich  die  Grenze  nach  Osten  und  erreicht  einen  Ort 
welcher  in  der  Grenzbestimmun^  von  1179  TTgruch  oder  Lr- 
p-ube,  im  Fürstenbuehe  obem  heisst  und  den  Meiller'** 

in  dem  Dorfe  Auern,  heute  in  Böhmen  gelegen,  vermuthet. 

Das  FUrstenbuch  sagt  femer,  von  der  obem  grub  sei  die 
Grenze  gegangen:  damider  vncz  in  die  Tey  die  Tey  nider 
Tnez  auf  die  sechis  der  Sechis  nider  vncz  in  die  Tey  die 
Tey  nider  vncz  in  die  Swarcza  von  der  Swarcza  wider 
nider  in  die  Tey  die  Tey  nider  in  die  Mareh  die  markch  vnes 
in  die  Tunaw.  Aus  diesen  Angaben  ist  der  Grenzzog  wM  nur 
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im  Allgemeinen  zu  eutiichmen  und  so  viel  zu  ersehen,  dass  er 
längs  der  Timya  und  March  lief.  JNäiiere  Üetails  fehlen  leider, 
da  es  an  Urkunden  für  diese  Gegenden  mangelt.    Von  der 
obem  grub  muas  die  Grenze  an  die  miüirische  Thaia  gegangen 
sein,  weil  das  Gebiet  zwischen  ihr  und  der  deutschen  Thaia 
nach  einer  Urkunde  von  1048      und  Raabs  nach  einer  Urkunde 
von  1074  ^"^  zur  Mark  Oesterreich  gehörten.    Letzteres  wird 
auch  dadurch  siehergestellt,  dass  die  Pfarre  Kaabs  zur  Passaucr 
Diöcese  zu  zälüen  ist       Im  Allgemeinen  lief  die  Grenze  längs 
der  Thaia  und  verliess  sie  nur,  um  über  die  ^sechtis'  zu  laufen, 
ein  Name,  der  wahrscheinlich  corrumpirt  und  jedenfalls  nicht 
mehr  zu  emiren  ist.  Wahrscheinlich  deutet  das  Verlassen  der 
Thaia^enze  darauf  hin,  dass  das  Stück  Landes  am  rechten 
ThaiauTer,  welches  im  Süden  von  Znaim  jetzt  zu  IMähren  ge- 
hörtj  schon  damals  mährisch  war.    Gewiss  ist  dies  wenigstens 
von  dem  dort  befindlichen  Gnadlersdorf,  ftir  welches  der  Mark- 
graf Wladifilav  eine  Zehentvergabung  im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts sollemnizavit       Nach  den  Angaben  des  Fürsten- 
buch  ging  die  Grenze  bis  zum  Emflusse  der  Schwarzawa  in 
die  Tliäia  und  vielleicht  auch  noch  weiter  gegen  Norden.  Dies 
macht  es  begreiflich,  dass  Tracht  als  Grenzpunkt  in  einer  öster- 
reichischen Urkunde      bezeichnet  wird.   Tracht  muss  eben  in 
Oesterreich  oder  hart  an  der  österreichischen  Grenze  gelegen 
sem  und  das  Gebiet  von  Nioolsburg  südlich  von  der  Thaia 
zu  Oesterreich  gehört  haben,  so  dass  in  ihrem  unteren  Laufe 
die  Thaia  und  dann  die  March  bis  zu  ihrer  Mündung  in  die 
Donau  die  Grenze  bildeten. 

Thausing*^^  nimmt  auch  an,  dass  sich  Siegfrieds  Gebiet 
bis  gegen  Tracht  erstreckt  habe,  meint  aber,  die  Grenze  sei 
bald  darnach  viel  südlicher  verlaufen,  weil  aus  den  Worten 
einer  Urkunde  1056^^:  Poumgartun  —  cum  omni  utilitate, 
quae  contra  boemos  quoquomodo  haben  et  conqmri  potuerit 
hervorgehe,  dass  die  boliinische  Grenze  damals  nicht  weit  von 
Herrenbaumgaiicn  war.  Allein  in  derselben  Urkunde  ist  auch 
die  Hede  davon,  dass  das  geschenkte  Gut  usque  ad  deiinitaa 
Dotas  Ungaricorum  terminos  gehe,  die  ungarische  Grenze  an 
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der  Marcli  ist  aber  nicht  nillier,  sondern  eher  euLt'cnilcr  von 
Hcrrenbaunignrten  als  die  Thaiagrenze  gegen  Mähren,  das 
Gut  konnte  sich  also  ganz  gut  bis  zu  letzt^srer  erstreckt  haben. 
Uebiigens  dürfte  die  utilitas  contra  Boemos  sich  gar  nicht  auf 
die  Grenze  beziehen,  sondern  auf  die  Abgaben  der  auf  dem 
Gute  angesiedelten  Slayen,  so  dass  aus  dieser  Urkunde  keines- 
falls eine  Folgerung  auf  die  Lage  der  Grenze  gezogen  wer- 
den kann. 

Die  Orciizc  der  Mark  Oesterreich  im  Süden  der  Donau 
bildete  zuletzt,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Lcitha.  Diese 
Grenze  ist  auch  bis  auf  die  Gej]^euwart  zicmHch  unverändert 
geblieben.  Ebenso  wie  heute  dürfte  der  Unterlauf  der  Leitha 
auch  damals  nicht  durchgehends  die  Grenze  gebildet  haben, 
sie  mag  yiclmehr  ähnlich  wie  heute  dort,  wo  die  Leitha  sksh 
gegen  Sudosten  wendet,  also  etwa  bei  Gattendorf  diesen  Fluss 
verlassen  haben  und  nordwärts  an  die  Donau  gegangen  sein.  Lara- 
peP®^  bemerkt  zu  dicseui  Thcil  der  (irenze,  die  so^'-enannte  kleine 
Leitha  sei  ursprünglich  der  Theil  eines  alten  Duiuiuarmcs  ge- 
wesen, welcher  von  Kittsee  herkam  und  der  sieh  eben  in  der 
kleinen  Leitha  fortsetzte,  die  Leitha  selbst  habe  bei  der  Pa- 
mauer  ^lühle  (wohl  die  Leithamühle  der  Generalstabskarte 
zwischen  Fama  und  Gattendorf)  sich  in  diesen  Booauann  er- 
gossen. Ich  möchte  dazu  bemerken,  dass  sich  im  Teirtio 
nördlich  und  östlich  von  Kittsee  allerdings  Spuren  finden, 
welche  auf  alte  Donauarme  hindeuten  können,  dass  es  aber 
zwiseheii  Kittsee  und  der  Leithamühle  an  jeder  Andeutung 
eines  solchen  Armes  fehlt.  In  der  Saelie  selbst  hat  aber  Lam- 
pel  gevviös  reeht,  wenn  er  nueh  i\\v  unsere  Periode  annimmt, 
dass  die  Leitha  nicht  in  ihrem  ganzen  Laufe  bis  zu  ihrer 
Mündung  bei  Wieselburg  die  Landesgrenze  gebildet  habe. 

Die  Sudgrenze  verhef  in  ihrem  östhchen  Theile  anders 
als  heutzutage^  indem  der  Bezirk  Ptitten  zu  Steiermark  gehörte. 
In  der  Einleitung  zum  Fttrstenbuche  beginnt  die  Beschreibung 
der  Grenze  erst  an  der  Piesting.  Ueber  den  Grenzzug  bis  zu 
diesem  Flusse  gibt  uns  auch  folgende  Stelle  ^^"^  der  Einleitung 
keine  Aufklärung':  (iraue  Kktpreeht  (vun  Puten)  het  von  dem 
Semcrnich  vnd  von  dem  Harperch  als  vliezzuudo  wasser  vlics- 
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aent  hincz  (zu  der)  Pistnicli  vnd  von  datine  zu  wiilenprukk  etc., 
dena  die  eiDgeklammorten  Worte  ,zu  der',  welche  bei  Rauch 
Torkommen,  haben  wegzufaUen  unter  Pistnich  ist  daher  der 
Ort  Pietnicfa  und  nicht  der  FluBs  dieses  Namens  zu  verstehen. 

Dies  ermöglicht  uns  auch  wiilenprukk  an  der  Piesting  zu  suchen 
und  mit  Felicctti*^*  und  LampeP*^  in  dem  heutigen  Stcina- 
brückl  bei  Fciixdorf  zu  sehen,  während  MciIKt'^*  den  Ort  bei 
Zillingsdorf  sucht  und  Newald***  sich  für  Wülendorf  westlich 
▼on  Wiener-Neustadt  ausspricht  Im  Wesen  der  Sache  hat 
tbrigens  Meiller  allerdings  recht.  Die  Grenze  des  Landes 
Ptttten  und  damit  der  Steiermark  gegen  Oesterreich  wird  wohl 
hier  mit  der  alten  Diücesangrenze  zwisclicn  Piissau  und  Salz- 
burg zujjaniniena-etallen  sein,  diese  verliess  aber  die  Piesting 
bei  Wöllersdorf  und  lief  in  ziemlich  gerader  Kichtung  bis 
zur  Mündung  der  kleinen  Fischa  in  die  Leitha  bei  Unter* 
Elgendorf 

Eine  Bestätigung  dieses  Grenzzuges  findet  sich  auch  in 

Folgendem.  Die  Gemeinde  Eggendorf,  nordöstlich  von  Wiener- 
Xeiistadt,  gehörte  zur  Diöccse  Salzburg^*',  lag  also  noch  im 
Püttener  Bezirke  der  Karantaner  Mark,  die  nächsten  nördlich 
gelegenen  Gemeinden  Sollenau  und  Ebenfurth  fallen  schon  in 
den  Passaner  Sprengel,  und  da  findet  sich  nun,  dass  die  nörd- 
liche Gemeindegrenze  von  Eggendorf  und  damit  die  Diöcesan- 
grenze  hier  genau  denselben  Verlauf  nimmt^  wie  er  von  der 
Sudgrenze  der  Dstniark  angenommen  wurde.  Im  l^anntaiding 
von  Eggendorf  lä;32"*  wird  die  Tioidlichc  march  und  1  lutter 
Eggendorfs  folgendermassen  besclirieb(  n :  an  der  landstrass  so 
man  fert  geen  Pruckh  (Bruck  an  der  Leitha)  abwertz  und 
tofwertz  zn  der  Newstat  —  darnach  —  piss  an  den  hotter  so 
da  ligt  mitten  auf  dem  Stainfelt  zvdschen  hie  und  Salhenaw 
(Sollenau)  und  von  dem  hotter  piss  zu  dem  marchstain  so  ligen 
äuf  dem  gemerk  so  man  zeucht  geen  Egcnfuert  (Kbcnfurth) 
und  darnach  von  dem  marelistain  biss  auf  an  di  Leytta. 
Dieser  auf  der  Mitte  des  Steinfeldes  zwischen  Öollenaii  und 
£ggendor£  gelegene  Markstein  fiUlt  ziemlich  genau  in  die  Linie 
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zwischen  Willersdorf  und  der  MünduDg  des  Fbchabaches^  be- 
stätigt also  den  behaupteten  Grenzzug. 

Die  weitere  Grenze  vorlief  längs  der  Piesting,  welche 

uns  auch  als  die  Grenze  des  Hpfttoren  Landgerichtes  Wiener- 
Neustadt  angegeben  wird;  iStadtr.  Wr.-Ntu^tadt  c.  92"*:  ter- 
minos  iudicü  Nove  civitatis,  id  est  citra  inontes  Hartperkch 
et  Sememik  et  aquam  Piestnik  et  confioia  Austrie  et  metas 
Ungarie.   Ebenso  auch  Enenkel»  welcher  den  Grenzzug  hier 
folgendennassen  beschreibt^'®:  Das  gemerche  zwischen  Oste^ 
reich  und  Stcyr  ist  Piestnich  daz  wasser  von  Picstnich  auf 
bincz  Giitenstain   da  taiJt  sich  die  Piestnich  endrew  So  get 
das  geiii  ikrh   inuertbalben  des  landes  an  die  Piestnich  die 
zwischen  Gutcnstain  vnd  Mautam  perig  anz  dem  pirge  vliezzet 
vnd  die  Piestnich  auf  in  ir  haubt,  von  dem  hanbt  der  Piestr 
nich  vncz  vber  Golch  den  perch.  Diese  Angaben  sind  nnkkr, 
denn  einmal  ist  die  Bedeutung  der  Worte  ^innerthalben  des 
landes'  zweifelhaft,  dann  ündct  sich  in  der  Gegend  kein  Berp:, 
welcher  einen  dem  ,Mantarn  perig'  ähnlichen  Namen  führt. 
Es  ist  nun  ein  Verdienst  Lanipels,  diesen  Theil  der  Grenze 
auf  Grund  des  Banntaidings  zu  Gutenstein  bestimmt  zu  haben. 
In  diesem  Banntaidinge  wird  nämlich  die  Grenze  der  Herr- 
schaft Gutenstein  angegeben      und  diese  muss  nmsomehr  auch 
als  ältere  Landesgrenze  angesehen  werden,  als  sie  ziim  Theile 
auch   der  späteren  Landgerichtsgrenze  entspricht       und  als 
auch  die  Angaben  der  Einleitung  zum  FürstenV»u(  ]ie  mit  dem 
Banntaiding  in  Harmonie  stehen.  Letzterer  beschreibt  nun  die 
Herrschafbsgrenzen,  so  weit  sie  uns  interessiren,  mit  folgenden 
Worten:  Item^  die  rein  heben  sich  an  zu  Kaczenfuit  im  maig- 
stein  und  get  auf  die  Alte  Oed.  darin  gen  dreier  hem  guter, 
von  der  Alten  Oed  luiz  au  das  Sebareck,  vom  Sebareck  unz 
an  den  Kuderskogel,  von  dem  Rudcrskogel  unz  an  die  Wey? 
erd.  von  der  Weyssen  crd  in  die  Prog,  von  der  Prog  auf  den 
Untern  perg.  Item^  vom  Untern  perg  auf  der  Gfiesser  gscheide, 
Yon  der  Griesser  gscheid  auf  das  Hamereck,  yom  ^unereck 
auf  die  Pemprunst^  von  der  Pemprunst  auf  die  Kalten  knchen, 
von  die  Kalten  kuchen  auf  den  Hohenperg,  von  dem  Hohcn- 
perg  auf  das  Hohenwerger  gscheid,  von  dem  Hohenwerger 
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gscheid  auf  das  Garteneck  ^  von  dem  Garteneck  auf  das 
Güger  gscbeidi  Ton  dem  Gilger  gseheid  auf  das  Gipel.  Die 
Grense  trennt  steh  darnach  von  der  Piesting  an  der  Katzen* 

fort,  welche  zwischen  Pernitz  und  Gutenstein  am  Fusse  des 
Katzberges  zu  suchen  ist,  läuft  tlami  aut  die  Höhe  des  Sebam- 
ecks,  dessen  Name  sich  noch  im  Seebauernhofe  findet,  und 
folgt  dem  Höhenzuge  zur  weissen  Wand,  welche  wohl  mit  der 
weissen  £rde  identisch  ist.  Weiter  verlttufit  sie  in  die  Prog, 
deren  Name  noch  im  heutigen  Blockboden  anklingt,  und  wen- 
det  sich  dann  zum  Unterberg.  Der  fernere  Zug  geht  den 
Höhen  entlang  trecren  Westen.  Das  Gnesser  gsclieid  niuss  ein 
Uebergang  aus  doui  ünebthale  sein,  flas  llaniniereck  führt 
noch  heute  diesen  Namen;  eine  Pernpruuat  findet  sieh  uicht^ 
wohl  aber  das  Wirthshaus  Eoüte  Kuchel  am  Uebergange  aus 
dem  Hallthale  gegen  Scbwarzau.  Der  Hohenpeig  heisst  heute 
Hegerberg,  das  Hohenweiger  gscheid  ist  zweifelsohne  das 
ßsllbachgscheid,  welches  den  üebergang  vom  Orte  Hohenberg 
nach  Schwarzau  vermittelt.  Der  Name  des  Gartenecks  findet 
sieli  nicht  mehr,  das  Giigcrgscheid  ist  aber  die  Höhe  des  Oais- 
rückcns  zwischen  St.  Aegyd  (St.  Gilgen)  und  Schwarzau;  über 
dieses  Joch  läuft  die  Herrschaftsgrenze  zum  Gippel  und  ver- 
lisat  da  die  Landesgrenze^  um  nach  Süden  zu  gehen.  Mit 
ffitfe  dieser  Grenzbestimmung  lassen  sich  die  Angaben  des 
Fürstenbuches  genügend  erklären.  Die  Worte  , innerthalben 
des  landes*  zeigen  an,  dass  die  Grenze  aufhürt,  dem  Wasscr- 
iaule  zu  folgen.  Der  Mautam  perig  ist  der  Uutcrbcrg,  und 
diese  unrichtige  Schreibweise  ist  nach  Lampeis  scharfsinniger 
Erklärung  dadurch  entstanden,  dass  der  Copist  das  m  des 
TMausgehenden  Artikeb  irrthflmlicher  Weise  zu  ontam perig 
hinzugezogen  hat  und  ,vnd  Mautam  perig'  statt  richtig  ,ynd 
dem  Onturii  j)erig^  gesehrieben  hat.  L)as  Weitere  erklärt  sich, 
sofem  man,  allerdings  nieht  ganz  genau,  sagen  kann,  dass 
die  Steinapiesting  zwischen  Gutenstein  und  dem  Unterberg 
entspringt 

Die  nttchste  Landmarke  ist  der  Berg  Golch  des  Fttrsten- 
buches,  welcher  auch  1266^''  in  einem  Schiedssprüche  als 

Grenzpunkt  zwischen  St.  Lambrecht  und  Lilienfeld  und  damit 

zwischen  Steiermark  und  Oesterreich  vorkommt.    Im  iSanicu 
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dieses  Berges  erkennen  wir  den  heutigen  (lüller  so  dass 
die  Grenze  auf  dem  Hölienzuge  zwischen  (iippel  und  (Jöller 
fortgelaufen  sein  muss.  Dem  widerspriclit  Ncwald  in  seiner 
Geschichte  Gatensteins,  indem  er  den  Golch  als  Gippe!  erklärt 
and  die  Grenze  von  diesem  Bei^  gegen  Süden  auf  die  Schnee- 
alpe  laufen  lässt.  Allein  aus  dem  GateoBteiner  Gemerke  ist 
zn  erkennen^  dass  der  Gippel  dieaen  Namen  schon  in  alter 
Zeit  trug,  auch  weisen  die  weiteren  Angaben  Uber  die  Lande»- 
grenze  nicht  nach  der  Schneealpe  hin  (wohin  allerdings  die 
weitere  Grenze  der  Herrschaft  Gutenstein  gi»g),  sondern  nach 
dem  Westen  des  Göllers. 

Die  Fortsetzung  der  oben  ausi^esclinebenen  Stelle  des 
FUrstenbuches  lautet  nämlich  nach  Benennung  des  ^Golch'  tol- 
gendermassen :  von  dannen  tdcs  in  die  dorrenveucht  von  dannea 
▼ncs  vbir  die  Pirchmaiben  von  dannen  vnca  ybem  Annenperdi 
der  hueczenhaupt  erlafflwez  Ton  dannen  yber  die  innem  alben 
vnd  die  Techling  alben  von  dannen  vber  die  wilden  lesnik. 
Die  ydurrenveucht^  erkennen  wir  in  der  Gegend  ybei  den  3 
Feuchten^  im  Westen  des  Göllers,  noch  heute  hart  an  der 
Grenze  gelegen,  durienveucht  dürfte,  wie  L.unpel  richtig  ver- 
muthet,  im  Fürstenbuche  aus  drei  Feuchten  ( Feuchte  —  Föhre) 
corrumpirt  sein,  und  es  war  dies  offenbar  eine  alte  Laudmarke, 
welche  die  Stelle  angab,  wo^  wie  wir  sehen  werden,  die  alte 
Grenze  ebenso  wie  die  heutige  sich  nach  Norden  wandte. 
Felicetti"^  dagegen  meint  ohne  Grundangabe,  diese  Gegend 
sei  in  der  heutigen  Terz  zu  suchen^  was  ungenau  ist,  da  die 
drei  Feuchten  etwas  mehr  gegen  Nordwesten  liefen.  Die 
Pirchmaiben  wird  von  Felicetti  ftlr  den  Schwarzkogcl  und  von 
Lampel  für  die  Burgeralp c  bei  Maiiazell  gehalten,  doch  scheint 
der  Name  mehr  auf  die  nördlicher  liegende  Büchleralpe  zu 
passen,  was  auch  dem  gegenwärtigen  Grenzzug  und  der  Fort- 
setzung desselben  in  alter  und  neuer  Zeit  besser  entsprich^ 
denn  der  Annaberg  des  FUrstenbuches  ist,  wie  sich  schon  aus 
der  Diction  (vbern  Annenperch)  ergibt^  nicht  der  viel  nörd- 
licher gelegene  Ort  Annaberg,  sondern  der  heute  als  Josefiberg 
bekannte  Uebergang,  an  welchem  auch  die  gegenwHit^  Grenze 
Ittuft.   Für  den  weiteren  Zug  der  Grenze  sind  zwei  Schieds- 


Felicetti  a.  a.  O.  9.  80,  10.  6t;  lAmpel  a. «.  O.  279. 
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Sprüche  von  Belang,  durch  welche  die  Besitzungen  des  steieri- 
schen Klosters  St.  Lambrecht  and  des  niederösterreichischen 
Klosters  LUienfeld  geBchieden  worden.  In  dem  ersten  von 
1266     haast  es:  ductiiB  terminomm  nemoris  a  monte  —  Gnlch 

—  incipiens  in  flnvinm  Salza  nnncupatam  porrigitnr  et  per 
defleensnm  ejosdem  floTti  ad  montes  apellatos  Hut^  womit  das 
^anze  Gebiet  von  Mariazell  zu  Lilienfeld  zugeschlagen  wurden 
im   zweiten  von  liingegen  wurde  der  erste  Schieds 
Spruch  rectificirt,  es  lieisst  darin:  conventnm  S.  Lamberti  debere 

—  habere  —  circulum  cuiusdam  neiuoris  circa  Wizenbach 
Cella  laen  et  salina,  ibidem  aliisque  terminis  adjacentibus  pOB- 
sessionem  liberam  —  in  lacn  —  conventos  de  Lylinvelde  duos 
tantum  habere  debent  piscatores  —  molendinnm  —  circa  fiomen 
Wisenbacb  (ein  Bacb,  welcher  bei  St  Sebastian  in  die  Erlaf 
mündet)  ipsi  monasterio  de  Lylinveld  remanebit  Ans  diesem 
rectificirenden  Spruche  ist  zu  cntnelimcn,  dass  der  i'Jirlafsec 
damals  schon  die  (Jrenze  erebildet  hat,  so  daas  der  Grenzzu^ 
vom  Annaberii;  herab  deju  lieutigen  ents})rieht. 

Der  Grenze  läuft  nach  der  richtigen  Textirung  des 
Fttrstenbuches  zum  hut  zc  houpt  Erlafsewez.  Mit  Zuhilfenahme 
einer  Beschreibnng  der  Gaminger  Grenze  yon  1SÖ2  womach 
die  Ghrenze  de  Pmnnstain  'super  Reznikegk  (in  der  deutschen 
Uebeisetznng  Bezzingekk,  offenbar  der  Berg  im  Hintergrund 
des  ThaleSy  an-  dessen  Ausgang  der  Ort  Rasing  liegt)  et  inde 
snrsnm  super  exteriorem  montem  dictum  Hütt  jr<  lit.  ersieht 
Juan,  dass  die  Grenze  von  dem  obcrn  Knde  des  Li  lal.->«'es  auf 
den  Brunnstein  hinaufUef  (welcher  aber  deswegen  nicht,  wie 
Felicetti  will,  mit  dem  Hut  zu  identificiren  ist)  und  von  diesem 
auf  dem  grossen  Zellerhut  und  auf  den  Schwarzkogel.  Von 
den  nächsten  Grenzpunkten  des  FUrstenbuches  ist  die  innere 
Alpe  nicht  mehr  zu  eruiren,  die  Tecklingsalpe  aber  nach 
den  umstHndlichen  Auseinandersetzungen  Lampeb^",  auf  die 
wir  hier  verweisen,  das  Marcheck,  so  dass  die  Grenze^  so  ziem- 
lich den  Lauf  der  heutigen  verfolgend,  sich  zum  Lassingbache 

>»«  Lampol  II.  a.  O.  287. 

LAmpel  a.  a.  O.  290.  —  Feltoetti  10.  61  Note  169  bftlt  dies  filr  unmS^licb 
und  meht  in  den  monte«  Hat  den  HUttenboden  (so  auch  9.  80),  allein 
der  Plural  montM  weist  an  dentlich  auf  die  drei  Zeller  Hllte  hin^  als 
dass  man  svwfeln  konnte. 
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herabsenkte.  Alle  diese  Anhaltspunkte  rühren  aUerdlngs  am 
einer  späteren  Zeit  her^  dass  aber  auch  in  älterer  Zeit  der 

Grenzzug  nicht  sehr  abweichend  gewesen  sein  kann,  seigt  die 
Urkundt',  womit  die  Grenze  der  Pfarre  Stcininchirchen  fest- 
gesetzt wurde,  nach  welcher  die  Grenze  Kilnitens  südlicher 
als  der  Oetschcr  verlief:  ad  montem  Othzan  et  inde  usque  ad 
terminum  chernten^'^. 

Den  weiteren  Qrenzzug  stellt  das  Fürstenbuch  folgen- 
dennassen  dar:  über  die  wilden  leanik  da  nider  pejr  der 
Salcza  far  Gredeihala  und  fdr  Raidnur  und  von  dannen 
zu  der  guldeiner  Stauden  und  von  dannen  über  die  Ens 
daz  sand  Gallen.  Auf  Grund  dieser  Stelle  sieht  Lampel"^ 
die  Grenze  in  folgender  Weise.  Er  lilsst  sie  liings  des  Zeller- 
brunnbiiehcs  nach  Diirradnicr  prehcn,  dann  über  die  Höhe  der 
Kräutcrin  und  den  Krlluterhal«  die  Salza  bei  Wildalpen  er- 
reichen. Es  heisst  nämlich,  die  Grenze  laufe  jubcn"  die  wilde 
Lassing,  und  daher  könne  sie  diesen  Bach  nur  übersetzt  haben 
und  nicht  längs  desselben  gelaufen  sein,  da  es  sonst^  wie  an 
anderen  Stellen,  die  ,wilde  leanik  nider'  hätte  heissen  mttBsen; 
der  Gredeihalz  sei  aber  der  Eräuterhals.  Allein  das  Fürsten- 
buch  sagt,  ,\  ber  die  wilden  leznik  da  nider  pei  der  Salcia', 
was  wohl  nicht  anders  verstanden  werden  kann,  als  dass  die 
Grenze  liings  der  Lassing  bis  zur  Salza  lief.  Lampeis  Kr- 
klärung  leidet  aueli  an  der  Unzukömmlichkeit,  dass  darnach 
die  Grenzlinie  zuerst  liadmer,  dann  den  Kräuterhals  und  zuletzt 
die  Salza  erreicht,  wo  doch  die  Keihenfolgc  im  Fürstenbucho 
die  verkehrte  ist.  Gegen  Lampel  sprechen  auch  mehrere 
Grenzhesdireibungen  des  14.  Jahrhunderts^  in  wdchen  auf 
Grund  alter  Urkunden  die  Grenze  zwischen  dem  Admontsr 
Klostergut  und  den  Besitzungen  von  Gaming  bestimmt  wird. 
Admont  war  in  Steiermark  begütert,  Gaming  gehörte  zu  Oester 
reich,  die  Grenze  ihrer  Besitzungen  muss  also  wohl  auch  als 
die  alte  Landesgrenze  gelten.  Betrachten  wir  nun  den  Inhalt 
dieser  Grenzbeschreibungen.  1346*"  wird  enuittelt,  dass  zum 
Admonter  Klostergut  gehöre:  alpis  Grideralb  tota  et  Laeznik 
minor  cum  suis  decursibus  Laeznik  rufa  de  Grasalb  cum  suis 


ÜOE.  l.  90. 
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descensibus  et  decursibus.  Laeznik  maior  com  suis  descensibus 
deciifstbas.  Und  1352  wird  Gaming  augeschrieben:  Tekleins- 
alben  totem  Grasalbam  usque  ad  tenninoa  monasterii  Admon* 
tensis.  Wir  wollen  ans  auf  die  Einzelnbeiten  dieser  Grenzbestim- 

mim«jen  nicht  eiiihissen,  so  viel  geht  jedoch  aus  ihnen  hervor,  dass 
die  Grenze  in  der  Nähe  der  Lassing"  zu  suchen  ist,  ja  dass 
Admoats  Besitz  sich  noch  Uber  die  Lassing  hinaus  erstreckte, 
wogegen  es  an  jeder  Andeutung  feblt^  dass  Gaming  im  Süden 
der  lisssing  iigend  welche  Besitanngen  gehabt  habe.  Insbe- 
sondere wird  die  Erttuterin  in  ihrer  ganzen  Aasdehnung  (tota) 
Admont  zugewiesen. 

Es  liiäsi  sich  daher  nicht  annehmen,  dass  Oesterreich  bis 
zum  Kräuterhals  sich  erstreckt  habe.  Die  Grenze  hef  vielmehr 
längs  der  Lassing  zur  Salza  und  dann  längs  dieses  Flusses. 
Westlich  von  Pal&u  findet  sich  ein  Joch  zwischen  dem  Blaser- 
kogel im  Norden  und  der  Sulzkogelmauer  im  Süden,  Hals  ge- 
nannt^  welches  in  den  jenseitigen  Kreistengraben  fUhrt.  £s  ist 
nicht  ausj^eschlossen,  dass  dieses  Joch  einst  Kreistcnhals  hicss, 
und  dass  man  in  ihm  den  Gredeihais  des  Füi'stenbuclies  zu 
sehen  hat.  Wo  Kaidnur  und  die  güldene  Stauden  zu  suchen 
sind,  bleibt  zweifelhaft,  jedenfalls  muss  die  Grenze  den  Frenz- 
graben  erreicht  haben,  da  dieser,  wie  wir  noch  sehen  werden, 
die  alte  DiOcesangrenze  zwischen  Passau  und  Salzburg  gebildet 
hat  Uebi  i^cns  herrschten  gerade  filr  diesen  Thcil  der  Grenze 
zahlreiche  vStreitigkeiten»  von  welchen  uns  Laiapel  erzilhlt, 
(lereu  Ergebniss  die  heutige,  auf  den  Höhenzug  im  isorden 
zarückgedrängte  Grenze  bildet 

Es  erübrigt  noch  die  Feststellung  der  Westgrenze  im 
Soden  der  Donau.  Hier  bildete  die  Enns  die  alte  Grenze 
swisehen  dem  Traungan  und  der  Ostmark.  Enns  selbst  liegt 
im  Tiaungau,  977^^*:  praedium  —  Auesipurch  —  in  pago 
Trunprowe  in  ripa  Anesi  fluminis.  Weiter  bUdlich  tritt  die  Ost- 
markgrenze von  der  Knns  zurück,  doch  lässt  sich  nicht  mit 
Stmadt^*^  annehmen,  dass  dies  gerade  bei  Kronstorf  gewesen 
sei,  denn  die  Urkunde  843^^^,  auf  welche  er  sich  beruft,  ent- 
büt  davon  nichts.  In  den  südlicher  gelegenen  Theilen  bedeckte 
ein  ausgedehnter  Forst,  der  Ennswald,  das  Land  zu  beiden 


Lampel  a.  ju  0.  803.  UOE.  2.  66. 
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Seiten  der  Enns,  und  in  diesem  Gebiete  war  in  der  ftheren 
Zeit  die  Grenze  zwiachen  der  Ostmark^  dem  Traungaae  md 
dem  Eniuithalgaae  wobl  noch  nicht  feststehend.  Später,  ab 
Rodungen  die  Widder  zugänglicher  gemacht  hatten,  fehlt  es  an 

Angaben  Uber  die  Linie,  in  welcher  die  Grenze  bestiiiiuii  wurde. 
Der  vielfache  Gnmdbesitz  der  Traunganer  in  dem  ostlich  von 
der  Eons  geiegcueu  Waidgebiete,  ermöglicht  es  ans  jedoch, 
die  Grenze  annähernd  zu  bestimmen,  da  die  Tranngaucr  so 
ausgedehnten  Gmndbesita  wohl  nur  in  ihrer  eigenen  Graf- 
schaft haben  konnten.  1082^^^  überlilsst  Markgraf  Ottokar 
Ton  Steier  an  Passan  predium  unum  ad  beheimperch  et  eccle- 
siam  cum  area,  in  qua  coiiütituta  est  ecclesia^  und  erhält  dufür 
nebbt  Anderem  alles  inter  rubnicham  inferius  urbem  manantem 
(Ilamingbach,  welcher  bei  Steyr  in  die  Enns  mündet)  et  rubi- 
nicham  supertorem  (Reichraminghach)  et  infi»  dauium  anesam 
et  flnmen  styram  —  et  curtem  illam,  ubi  rubmcha  lahitor  in 
aneaum.  0.  1110'^:  unter  den  Gtttem,  welche  Markgraf  Ottokar 
an  Garsten  vergabte,  finden  sich :  dotiuii  traiiü  anesini  eum 
silua  coatigua  — -  et  quicquid  cultinn  siu<'  ineultuni  inter  flnnio- 
los  tanpach  (Dambach)  et  fruznich  situm  est.  beneücium  arn- 
helmi  inter  mbinicli  et  firusnich  —  possessio  etiam  iuxta  sita, 
que  iagirinbeige  dicitur.  Einen  weiteren  Anhaltspunkt  bildet 
die  Bestimmung  der  Pfarrgrenze  von  Gaflena  1140^^:  a  flnnio 
Rohinich  nsque  ad  enrsum  Frodenize  alterius  fluminis  et  usqne 
ad  principiüm  auelcnzc  iuxta  porLam  —  ftindum  predicte  eccle- 
sie  —  stirensis  marchionissa  Sophia  a  prineipiis  fluminnin 
auelenze  discurrentium  pro  salute  anime  —  sponsi  sui  —  mar- 
chionis  Liutpoldi  tradiderit  s.  ecclesie  de  garsten.  Damit  im 
Einklänge  steht  auch  Urkunde  1160^^^,  wornach  Admont  par- 
rochiam  —  ex  utraque  parte  Anesi  usque  in  flumen  Frodnize 
erhielt,  und  die  An^^abe  c.  1074,  dass  Admont  besitzt  quicquid 
utilitatls  in  Aneso  lluiiiine  esse  potest  de  Ghisibacli  usque  Frod- 
niz  et  furestum  de  Ediltscach  usque  in  medium  fundum  Frod- 
nize^**. Endlieh  wäre  noch  die  Gründungsurkunde  vonseiten* 
Stetten  1116^^'  hervorzuheben,  in  welcher  dieses  Kloster  von 
Passau  decimationes  noualium  —  ex  utraque  parte  flnminia 


UOE.  2.  116.         »"  UOE.  2.  134.  UOE.  2. 188. 
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ybese  et  ad  occidentem  usque  Karintsckeide  sammt  der  Pfarre 
aspacfa  erhält 

Die  ZttsanuaeiiflMStmg  dieser  Urkunden  zeigt,  dass  die 

Grenze  schon  damals  den  heutigen  Lauf  hatte.  Sie  geht  längs 
des  iuiiuiii^bni  lies  und  geLingt  zum  Ursprünge  des  Gatieuz- 
baelies.  Die  purta  der  Urkunde  1140  ist  wohl  der  enge  Ueber- 
gaug  aus  dem  Enns-  in  das  Ybbsgebiet  bei  Oberland.  Auch 
weiter  bildet  die  Wasserscheide  zwischen  Ybbs  und  Enns  die 
Grenze.  Nun  Utsst  sich  auch  der  Grenszug  vom  Gredeihals  an 
annAherungsweise  bestimmen;  derselbe  lief  offenbar  von  da 
auf  die  Ilühe  des  Gebirges  (die  Kadmur  ist  etwa  in  der  Nähe 
der  Stumpfmauer  zu  suehen )  und  dann  nordwärts  in  den  eben 
beschriebenen  weiteren  Grenzzug.  Am  oberen  Ende  des  Frenz- 
grabens zwdgte  sich  die  Grenze  zwischen  den  Pfarren  Admont 
und  Gaflenz  und  damit  zwischen  den  DiSceaen  Saizbuig  und 
Passau  ab. 

Hiezu  noch  einige  Bemerkungen.  Nach  der  Urkunde 
1082  besass  Markgraf  Ottokar  ein  predium  in  beheimpercli 
(Behamberg  im  Osten  des  llanungbaches).  Der  Besitz  dieses 
einen  praedium  genügt  nicht  für  die  Annahme,  dass  die  Grat- 
Schaft  Ottokars  sich  auch  auf  das  rechte  Ufer  des  Kaming- 
baches  erstreckte^  vielleicht  verttusserte  Ottokar  dieses  praedium 
im  Tausehwege  gerade  deswegen^  weil  es  nicht  in  seiner  Graf- 
schaft lag. 

Nach  der  Urkunde  1116  liei^^t  im  AV  esten  des  Ybbslaufes 
die  Karintscheide,  die  Kärntner  Grenze.  Daraus  in  Verbindung 
mit  ähnlichen  Angaben  in  anderen  Urkunden  schliesst  Stmadt^^^, 
dass  die  Grenze  der  Kämtnermark  bis  gegen  Weyer  reichte, 
und  dass  der  Höhenzug  im  Westen  der  Ybbs  schon  Jahr- 
hunderte früher  die  Grenze  Carantaniens  gebildet  habe.  Ich 
halte  diesen  Schluss  für  unzidilssig,  weil  in  früherer  Zeit  und 
auch  noch  im  12.  Jahrhunderte  die  Grenze  I^aierns  und  der 
Ostmark  einerseits  und  Kärntens  anderseits  hier  mit  der  DiOcesan- 
grenze  Ton  Passau  und  Salzburg  zusammenfiel,  letztere  aber 
zweifelsohne  am  Frenzbache  zu  suchen  ist.  Der  Ausdruck 
Karintscheide  ist  daher  ein  ungenauer,  möglich,  dass  er  daher 
rührte,  dass  man  die  (linzelnen  Besitzungen  des  Karantaner 
Markgrafen  nicht  unterschied,  sehr  mögUch  aber  auch,  dass 
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die  Oricntjjung  der  Urkunde  von  11  IG  eine  unrichtige  war 
lind  man  die  Karintbcheide  in  den  Westen  statt  in  den  Süden 
des  Ybbsthales  verlegte 

8.  DÜB  obm  KteantancnnMpk, 

§.6.  1.  Die  Oebirgsgegenden  Steiennarks  scheinen  nicht 
80  viel  durch  die  UngarneinfkUe  gelitten  zu  haben  wie  das 

nach  Osten  offene  Niederüsterreich.  In  den  westlichen  Theilen 
der  heutigen  Steiermark  wenigstens  erlosch  nicht  alle  Oultiir. 
Auch  in  den  argen  Zeiten  von  907—955  erfahren  w  ir  da  von 
Güterkäufen  und  -täuschen,  welche  die  Fortdauer  deutschen 
Lebens  in  diesen  Gegenden  verbürgen.  Die  Gütertäusche  des 
Ersbiscbofs  Odalbert  von  Salzburg  beziehen  sich  auf  Besitzun- 
gen in  Hub  (Hans  im  Ennsthal)'^  Adamnnton  (Admont)*,  bei 
Rotenmannum  (Rotenmann)  auf  die  Gegend  von  Judenbnig 
und  Knittelfeld,  ad  Undrimam*  oder  Ingeringam^  mit  den 
Orten  Puoch^  (Maria -Buch  bei  Jndenburg  oder  nach  Pelicetti* 
Bachfeld  bei  Neumarkt),  i  urti^  (Furth  bei  Judenburg  oder 
nach  Felicetti®  bei  Neuuiarkt),  Pouniinuncliirichuu  (Ilnum- 
kirchcn  bei  Judenburg),  Lominichakiniundi  (Gro&s-Lobuimg 
oder  St.  Stephan  in  der  Lobming),  Puochskeho  (Buchschachen 
bei  Sekkau),  dann  auch  das  Thal  der  Lieznicha  (Liesing) 
und  den  Ort  Vnalde^^  (Wald)  daselbst,  anf  das  Laupinatale 
(Leobenthal),  Muorizakimnndi  (Bruck  an  der  Mur),  auf  die 
Gegend  an  der  Mnoriza  (Mürz)  u.  dgl.  m.  Dagegen  fMi  es 
in  dieser  Zeit  yoHkommen  an  derartigen  Acten  fUr  die  Ostliehen 
Gegenden  der  Steiermark^  die  spätere  Mark. 

Die  Ho.xitzuiigT'n  rirr  I?nbr-nl frjror  im  Wösten  der  Rtfdmnrk  wnnlpn  CTfA 
nach  der  Erhebung  Ue^ierreiciis  zum  Horzoptluim  frwi>rl»«ii,  wir  haben 
Ulli  daher  mit  denaelbea  nicht  zu  hel'aweu.  ii.  Ubrigeus  StnuuU 
Geb.  66  f. 

*  9S8  U&  1.  •  931  US.  1.  26.         "  927  US.  1.  21. 
«  980,  986  Ü8. 1.  98»  96.         •  C.  925  Ua  1. 19. 

•  C.  995,  980  VB.  1. 19,  98. 

*  A.  a.  0. 10. 40    aber  moch  46. 

•  980  US.  1.  98.  •  A. «.  O.  10.  40. 
"  936  US.  1.  26.  1'  927  I'S.  1.  20. 

"  C  926  US.  1.  t«.  "  C.  926  US.  1.  18. 

"  C.  926  US.  1.  18.  "  »Ü5  US.  1.  17. 

"  927  U8.  1.  81.  "  C.  926  U&  1.  18. 
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Allerdings  meint  Koch  iStcnifelfl  von  den  in  der  Urkunde 
yüO^'-'  benannten  Orten  seien  Puoche  und  Piscoffesperch  mit 
Uoterbuch  und  Bisehofsdoi^  bei  Waitz  identisch^  die  Ansicht 
Tangls'^y  Zahns  und  FeUcottis*^  ist  aber  wohl  vorzuziehen, 
welche,  wenngleich  untereinander  hinsichtlich  Puochs  differirend, 
alle  diese  Orte  in  das  ohere  Murfhal  versetzen.  Dafür  spricht 
inshesondere,  dass  das  Puoeh,  welches  930  von  Odalhert  yer- 
äussert  wird,  wohl  dasselbe  ist,  welches  er  mittelst  Urkunde 
V2d  '-^^  erworben  hat;  in  dieser  letzten  Urkunde  wird  aber  ge- 
sackt, dass  der  Ort  ad  Infrieriim  liege,  was  Zahn  richtig  in 
Inhermgum  emeudu^t  und  wodurch  die  Ürtslage  im  oberen  Mur- 
thal sichergestellt  wird. 

Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  finden 
sich  Nachrichten  tther  deutsche  Ansiedelungen  in  den  Östlichen 
Gegenden,  und  zwar  zunächst  nur  Air  Sttdsteiennark;  so  ftir 
die  Gegend  von  Lipnixza  ^  (Leibnite),  für  die  Berge  Doberich, 
Stenniz  und  Frezniz**,  für  Raznuai^*^  (Rosswein  bei  Marburg), 
dann  weiter  südlich  für  das  Land  an  der  Sann  und  Save*'. 
Später  erfahreu  wir  auch  von  nördlicheren  Ansiedlungen  Stra- 
zcan "  (Ötrassgang)  und  Gestnic  ^'^  (Gösting).  £s  scheint  also 
mit  der  Colonisation  längs  der  Drau  begonnen  worden  zu  sein 
und  dieselbe  sich  zu  beiden  Seiten  derselben  gegen  Norden 
und  Süden  fortgesetzt  zu  haben.  Dabei  dürfte  Deutschland 
schon  damals  das  ganze  frOher  deutsch  gewesene  und  durch 
die  UngameinfUle  dem  deutschen  Machtbereiche  entzogene  Ge- 
biet bis  beiläufig  zur  heutigen  ungarischen  Grenze  fUr  sich  in 
Anspruch  genommen  haben,  denn  dies  und  nicht  mehr  bedeutet 
es,  wenn  K.  Otto  II.  1)77  dem  Erzbisthum  Salzburg  nebst 
Anderem  auch  Besitzungen  bestätigt,  welche  im  äussersten 
Osten  der  heutigen  Steiermark  gelegen  sind,  von  welchen  nur 
Penninchaha  (an  der  Pinka^'),  Durnauua  (östlich  von  Radkers- 
buig),  Sabniza  ecdesia  (in  oder  bei  Hartberg  Nezilinpach 


"  A.  7.  350.  >»  US.  1.  23. 

*•  A.  1.  166.  «  U6.  1.  23. 

**  A.  a.  0. 10. 40.  US.  1. 19.        >•  970  US.  1.  80. 

"»  980  US.  1. 86.  "  9M  VB,  1. 89.  "  1016^  1095  US.  1.  89. 
•*  a  1080  US.  1.  86.  1049  U&  1. 60.         **  US.  1. 89. 

'*  J>«w  Salsbmigf  Bmtsnngfeo  an  der  Pinka  hatlA,  geht  am  den  ipäterea 
^      Sdienkiingeii  an  Admont  hervor;  1166,  1159  US.  1.  859»  881. 
•»  FeUeetli  a.a.O.  10.87. 
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(Nestelbach  an  der  11z)  und  l'citovia  (^Pettati)  als  sokhf  hervor* 
gehoben  wcrdon  sollen,  deren  Lage  im  Ost* n  feststeht. 

Ebenso  wie  in  ^ioderösterreich  ündct  sich  auch  hier 
bald  nach  dem  Siege  am  Lechfeldc  eine  Markencinrichtnn^. 
Der  erste  Markgraf,  yon  welchem  wir  hören,  war  Markward, 
der  Stammvater  der  Eppensteiner  ^,  welcher  in  zwei  Urkunden 
970  und  980 yorkommt  Ans  der  älteren  dieser  Urknnden 
entnehmen  wir,  dass  die  Gegend  um  Leibnitz  su  seiner  Mark 
gehörte:  predia  in  comitatu  Marchuuardi  marchionis  nostri  in 
plaga  origentali  constituta  —  curtem  ad  Vdulenidor  lingiia 
iSolauanisca  sie  vocatam,  Theotisee  vero  Kidrinl>ot*  nominatam 
—  paritcrquc  etiam  ut  contiguum  atque  adiacens  cidem  cvrti 
nemus  Susil  nuncvpatum  et  ad  civitatem  Ziub  —  quicquid  in 
ea  nostrae  potestatis  vel  regiminis  esse  deprchenditur,  atque 
iuxta  situm  locym  civitatis  Lipnisza  vocatum.  Bier  wird  also 
zunAchst  Leibnitz  selbst  genannt,  dann  die  civitas  Ziub,  welche 
in  der  Nähe  von  Leibnitz  gelegen  war  (iuxta  situm),  jedoch 
nicht  damit  identificirt  werden  kann'*,  da  es  in  der  Urkunde 
neben  Leibniiz  genaiiul  wird.  TangP^  stellt  die  gewagte  Ver- 
nuithuug  auf,  Ziuj)  t-ei  das  heutige  Zähndorf  (richtig  Zehndorf) 
sudlich  von  Preding.  Allein  Ziub  lag  nach  den  Urkunden 
977  und  lOÖl*'  an  der  Sülm  (Sulpa),  während  Zehndorf  weit 
von  diesem  Flusse  in  der  Nähe  der  Lassnttz  liegt  Da  Tangl 
die  aweite  dieser  Urkunden  kannte,  so  bemerkt  er,  viel- 
leicht um  dieser  Einwendung  zu  enigehen,  dass  in  der  Ui^ 
künde  Ziub  nicht  bloss  eine  Burg,  sondern  auch  der  dazuge- 
hörige Landstrich  von  der  Mur  zwischen  Sülm  und  Lassnits 
bis  ara  deren  Ursprung  genannt  werde.  Wenn  es  aber  in  den 
beiden  Urkunden  heisst:  civitatem  Ziup  —  vocatam  cum  Omni- 
bus iure  ad  eandem  civitatem  pertinentibus  —  sicut  iüa  fossa 


•*  Tangl  A.  1.  163  f.  glaubt  aucli  deu  Vater  dieses  M&rkward  —  ebenfaU» 
MailEward  gAiumut  ~  geftutdon  an  haben.  Ea  ist  hi«r  nidit  am  PUfcn, 
auf  genealogiMhe  HjrpothMen  w«iter  eiiunig<eli«ii;  daher  nur  die  Beiner> 
kang,  diM  der  Hanptgnind  Tkiigls,  daas  der  Name  llarkward  ,so«iiaigea 
wahrliallM  nemen  prepriam,  ja  «wieam,  daa  Ist  im  eUengetoa  flbme 
nur  einer  Person  ungehörig^  sei,  g-auE  unrichtig  iat,  a.  die  Yenddmuee 
der  veradüedenen  Maricwarde  U8.  1.  977,  UOE.  1.  886,  %  SM,  UXOe. 
1.  799 

**  US.  1.  20.  35.         "  So  Zahn  LS.  1.  $«0.         ««  A.  1. 17»£ 
»'  US.  X.  33,  6», 
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que  incipit  de  Mora  et  tendit  nsque  ad  Liionznizani  et  ut  Luon- 
zniza  et  Sulpa  in  alpil)us  Huiint,  (juicquid  inter  has  duas 
amncs  habeimiH,  so  ist  damit  wolil  gcsajj^t,  das«  ein  g'cwisscs  Zu- 
behör mit  der  civitas  Ziub  Ubertragen  werde,  nicht  aber  dass 
auch  dieses  Zubehör  Ziub  heisse.  Eher  könnte  man  Ziub  an 
der  Stelle  des  heuti^n  Schlosses  Seggau  suchen,  dessen  ge* 
sicherte  Lage  an  der  Snlm  und  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Leibnita  noch  am  ersten  auf  die  Angaben  der  Urkunden  passt 
Weiter  kommt  in  der  Urkunde  der  Wald  Sausal  (Susil)  vor 
und  Vdulenidor,  welches  Zalin  in  Udoldorf  bei  Arnfcld  sieht, 
wälirend  Felicetti  wegen  dessen  zu  grosser  Kntfcrnung  von 
Leibüitz  sich  für  die  s})ätere  Salzburger  Besitzung  Tillnitsch  am 
Sausal  ausspricht.  Jedenfalls  befanden  sich  alle  diese  OertÜch- 
keiten  nicht  fem  von  Leibnitz.  Sie  sind  die  einzigen,  von 
welchen  wir  hören,  dass  sie  in  Markwards  Grafschaft  ge* 
legen  waren.  Nachfolger  Markwards  war  sein  Sohn  Adalbero^ 
welcher  1000^^  als  Verwalter  der  Mark  erscheint:  ^Adalberoni 
narchioni  100  mansos  donauimus  in  prouineia  Earinthia  ac  in 
marchia  comitatuque  meniorati  marebionis  Adalberonis.  Derselbe 
war  aueb  Graf  im  Enns-  und  Undrimathale:  1005*^:  Adaraunta 
—  in  comitatu  Adalberonis  coniitis  in  pago  Ensitala;  lü07 
Uueliza  et  Linta  (Wölz  und  Liud)  —  in  provincia  Karinthia 
et  in  comitatu  Adclberonis^  und  erhielt  1012  das  Herzogthum  * 
Kärnten^',  weiches  er  nebst  der  Mark  verwaltete.  Im  Jahre 
1035  wurde  er  von  Konrad  EL.  abgesetzt  und  verlor  sowohl 
das  Heraogthum  als  auch  die  Mark^.  Letztere  bekam  Arnold 
von  Wels  und  Lambach^*;  welcher  1043  als  der  Markgraf  er- 
bchcint,  in  dessen  Mark  und  Grafschaft  Ramarstctin  liegt: 


**  Vis.  1.  923.         »•  A.  a.  O.  1072  Not©  208. 

US.  1.  40.  "  US.  l.  41. 

4»  US  1.  4.3. 

Herrn.  Aug.  lüI  J  MG.  5.  119:  Adalbero  ducatum  accopit. 
*♦  Henn.  Aug.  lOJü  MG.  5.  122:  Adalbero  das  Carmtiiii  elHystriae,  amim 
impentoris  graU«,  ducatu  (^uo^ne  privatiu  est   Ann.  Ssm  1096  MG.  6. 
679;  dncatom  Carentinonun      a  quo  priori  «ono  Adslberonem  niM«ctatis 
warn  dimorent 

^  Brief  &m  dsviken  bei  Giesebrecht  Kawergeaeh.  2. 669:  Abdieatnrqne 

Adalberoni  dneattu  et  marcihia. 
^  Bfiefe  des  Clerikers  a.a.O.:  Marcbam  yero  ipeiiu  Adalberonis  fertur 

eommiiMain  cnidam  A.  de  L.;  1088  UOE.  2. 118:  mem.  Araulfo  megnifico 

oomite  de  Welaa  atqne  de  Xiambachhe, 
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Ramarsstetin  —  in  marcKia  et  m  oomitatu  Araoldi  marchioniB^^. 

Die  La^c  von  llamarstetin  oder  (wie  es  auch  genannt  wird) 
luliiiiirochti'sU'tin  ist  nicht  zu  eruiren.  Ks  steht  weder  fest, 
das«  es  iuii  dem  (JuTi  prob  testeten  der  Urkunde  1056  und  1059** 
identisch  ist,  wie  Moriz  wiU,  noch  dass  es  das  heutige  Komat- 
scbachen  ist,  wie  Felicctti^^  vennutbet  Gegen  die  letzte  An- 
nahme spricht  insbesondere,  dass  Romatsebachen  schon  im 
12.  Jahrhunderte  Kamarsebache  oder  Ramasscbacbe  genannt 
wird^*.  Gleichzeitig  mit  Arnold  kommt  auch  sein  Sohn^  Gott^ 
fried  als  Markgraf  vor.  In  seiner  Markgrafscbaft  liegen  Gdsting 
und  Leitersdorf:  1042^*:  Gotifredo  marchioni  —  in  loco  Gestnic 
et  in  eomitatu  llengest  praedicti  marchionisj  1045**:  Liutoldas- 
dorf  —  in  comitatu  Gotefridi  raareliiunis  et  foresto  husii  mxta 
litus  Losnicae  fluminis  situm.  Ausserdem  war  er  Graf  im 
Ennsthale  und  im  Undrimathale :  1041^*':  in  uallibus  finsetal 
et  Baital  in  oomitatu  Gotefredi  comitis;  1048  Kotenmannum 
—  in  marcbia  Gotefridi  et  in  ualle  pagoque  Palta  situm.  1054 
oder  1055  fiel  Gottfried  im  Kampfe  gegen  die  Ungarn**  und 
wurde  von  seinem  Vater  Arnold  überlebt 

Das  Verhältniss  zwischen  Vater  und  Sohn  bleibt  anklar. 
Moriz  meint,  Gottfried  habe  erst  e.  1048  die  Maik^rafen- 
wUrde  erlangt,  wenn  er  in  Chroniken  schon  früher  Markgraf 


^  US.  1.  62.         «•  US.  1.  6»  Note  I.  US.  1.  72»  7». 

Abb.  d.  bider.  Aksd.  121. 

"  A.  n.  O.  9.  42  N.  121;  10.  81. 
"  1187,  1188  rS.  1.  m\  C73. 

*•  1061  UOK.  2.  92.    liostätiguu^  dvr  von  Bischof  Adalbero  vot»  Wiirzhurg 
gt'iiiaohten  Btiftung^  des  Klosters  Lambach  durch  Ileimicli  IV.  unter  Au- 
pnlxi  dor  Güter,   eo  iure,  quo  pareutes  oius  scilicct  auuä  Arm-ldus 
item  pnter  .sinis  Arnoldus  et  frater  suun  marchio  Gotefridus  et  ad  ulii' 
inuDi  idoiu  episcopus  Adelbero  habuerunt, 

•*  US.  1.  60.         »  US.  1.  63. 

■*  US.  1.  68.         "  ua  1. 64. 

**  Ann.  Altab.  1050  UG.  20. 804:  maiebio  Ootafridiu  ab  iniquia  diciiBTeataSi 
tnnoeena  nuMre  oodditnr. 

V.  Adalberonia  MG.  12. 191:  Amoldna  itaq««  onmea  ~  tuon  vidMlin, 

filiis  et  heredibus  excepto  WirKburgcnse  opiacopo  AdelberosO  orbatni. 
Piescr  Adalbero  wird  denn  auch  als  der  letzte  seines  StanuttM  bwich* 
net.  1056  Pez  Scr.  2.  12:  Adalbero  WircebuigeiudB  epttoopiu  bsMf« 
pnrentum  saonun,   qai  in  loco  Lambach  congragalionMi  iMtitn«nl 

clerieorum. 
A.  a.  O.  23. 
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genannt  werde®*,  so  ^osehelie  dies  .im  voraus*,  "wei!  <'r  die 
Mark  statt  seines  Vaters  verwaltet(!  und  spilter  Markgrat  wurde. 
Mucliar^'  hingegen  vcrmuthct,  dass  Gottfried  nur  die  Anwart- 
schaft auf  die  Mark  erhalten  habe,  Ankershofen  ^,  dasB  er  nur 
den  Titel  fUhrte.  Diese  Ansichten  widerlegen  sich  durch  die 
Urkunde  1042^  nach  welcher  Gottfried  schon  in  diesem  Jahre 
Markgraf  war  und  eine  eigene  Grafschaft  hatte.  Die  Meinung 
Peliccttis  dass  Gottfried  1042  die  ^eigentliche'  Leitung  der 
^Maik  übernonnnen  habe,  und  Walmscliaffes  dass  er  in 
diesem  Jahre  ,Deben'  seinem  Vater  zum  Markgraten  ernannt 
wurde,  erklären  eigentlich  nichts,  zwei  gleichzeitige  Markgraieu 
für  eine  Mark  sind  überdies  wohl  nicht  anzunehmen. 

Wüi  man  nicht  auf  jede  Erklärung  vensichten^  so  erübrigt 
▼ielleicht  nur  die  Annahme,  dass  die  sogenannte  obere  Karan- 
tanennark  ursprünglich  stwei  Grafschaften  gebildet  habe.  Von 
der  Grafschaft  Markwards  erfahren  wir,  dass  sie  sich  im  Norden 
zur  Lassnitz  erstreckte*^,  von  einer  weiteren  Ausdehnung 
gegen  Norden  spricht  keine  Nachricht,  lieber  die  Grösse  der 
Mark  Adalberos  fehlt  jede  Angabe,  nur  der  Umstand,  dass  er 
die  Grafschaften  im  Undrima-  und  Ennsthale  besass,  lässt  ver- 
muthen,  dass  er  auch  die  vorlagcrnden  Gegenden  in  der  Mark 
verwaltete.  Auch  über  die  Ausdehnung  der  Grafschaft  Arnolds 
fehlt  es  an  Nachrichten.  Der  südlichste  Punkt  in  der  Graf- 
schaft Hengist  Gottfrieds,  welcher  angegeben  wird,  ist  Leiters- 
dorf®', am  nördlichen  Ufer  der  Lassnitz.  Alle  diese  Angaben 
Hessen  sich  dahin  vereinii^en,  dass  Markward  und  Arnold  die 
südliche  Grafsehaft  bis  zur  LassnitZj  Gottfried  die  nürdliehc 
verwaltete;  Adalbero  könnte  beide  besessen  haben.  Mag  auch 
diese  Hypoihesc  als  zu  gewagt  erscheinen,  keinesfalls  hat 
Huber mit  meiner  Angabe  recht,  dass  Arnold  und  Gottfried 
thcihvcise  in  denselben  Gebieten  vorkommen. 

Unter  Markgraf  Gottfried  trat  übrigens,  wie  es  scheint, 
eine  namhafte  VefgrOsserung  der  Mark  gegen  Norden  ein.  Er 


Thurocz  Chr.  Hung.  c.  30  (>.  123  ad  a.  1042:  God«Mdi»  marcbio  ati«trie 
HoDganw  eae^t  ad  Pettoviam. 
^  Oeteh.  Stei^rm.  4.  888.  Oesoh.  Kirntem  S.  880. 

A.  a.  0. 10.  78. 

^  A.t  KSrnton  14. 88,  9.  atieb  Haber  Oeadi.  Oetterr.  1. 816. 

••  Urk.  970  oben  bei  Note  34.         «'  Urk.  1045  oben  bei  Note  56. 

Gesch.  Oesterr.  1.  215  Nute  6* 
Ar«UT.  B4.  LXXXU.  JI.  JUUU.  32 
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war  ein  tapferer  Kämpfer  gegen  die  Ungarn,  und  die  Ansicht 
Lampeis    hat  viel  für  sich,  dass  es  Putten  und  nicht  Pettau 

war,  um  welche  sich  seine  Kampfe  drehten .  Auf  die  Erobe- 
rung des  Püttcncr  Gebietes  durch  ihn'^  ist  wohl  sein  ausge- 
dehnter Besitz  daselbst"'  zurück/ui  iihrcn  an  cleher  ihm  mög- 
licherweise durch  den  i'riedcu  mit  Ungarn  1045  i^esichert 
wurde  Gottfrieds  Güterbesitz  ging  —  und  daraus  sieht  man, 
dass  es  Aliode  waren  —  an  seine  Tochter  Matiiilde  und  durch 
sie  an  ihren  Gatten  Grafen  £ckbert  von  Formbach  Uber  *K  Die 
grosse  Ausdehnung  dieser  Allode  entnehmen  wir  aus  spllteren 
Urkunden  der  Formbacher,  nach  welchen  diese  Besitsungen  ein 
BUsammenhÄngcndes  Ganzes  von  Putten  bis  zum  Hartberg  bil- 
deten und  sicli  noch  darüber  hinaus  ci*streckten.  C.  1100**: 
Erat  autoni  continuatum  eo  tempore  predium  eomitis  ipsiuo  i^Ekke- 
berti)  a  putinoAve  usque  ad  montcm  bartpereh.  C.  1150'®:  Graf 
Eckbert  von  Putten  vei*schenkt  siluam  iutt  r  albam  Lauenz  et 
maiorem  Lauenz  (Lafuitz).  Älit  Gottfrieds  Mark  wurde  sein  Ver- 
wandter^  der  Traungauer  Ottokar  belehnt,  welcher  schon  1066, 
dann  1058  und  1050  als  Markgraf  vorkommt.  1056  Odelis- 
nis  —  in  marchia  et  comitatu  Otacharii  marehionia;  1058**: 


*•  P&tton  41. 

Ann.  Altah.  iMä  MG.  SO.  797:  Per  idem  tompiu  alüiiii  de  Un^ria  e^rrt>si 
conti«  Cariutheam  cnptivaveruut  innntnerabileni  pyediw«  Sad  G«4c^rida 
niar>-hi.«n<»  s)ij»orveiiioiitö  vt  eo<>(iciu  invadoutu,  omnes  i>ccubuertiut. 
V.  Actalb.  MG.  12.  130:  Cuiiis   ^(;i»tfriili)  ditiuiii  cum  reditibli«  örcam- 
jacontibu«  siervioba!  Putiua,  urbs  iuclvt.i  et  t'auiM&a. 

^  M»>riÄ  a.  a.  O.  -7  zucücit,  ob  die  Enx crbunif  durch  Erbbchatt  L»der  ilviuii 
vermilteli  wurde.    Da^j  erste  gewbd  nicht,  tür  das  zweite  fehlt  jeder 
AnhaltsponkL 
Wabiwebaffe  lu  a.  O.  39. 

»  V.  Adalb.  MG.  1:».  130:  Gotfrido«  —  habebal  liUam»  qna«  nitpait  EUa- 
barto  eomiti,  cuins  eaatram  Niwenborc  dictam,  in  hora  Eni  dnnünb  etf 
ntum.  llttic  port  («Hcem  fraUnni  excewun,  in  ai>ftem  dotia  «urba  PMibb 
eiiin  omuiboa  ad  so  portituMitiboa  eacidit.  UOE.  1.  6i7;  Ekk^MNt»  — 
tradidit  —  qu«  couju^i  suo  iu  p>arteni  cevidenmt  de  äuuiH.t  patnii  sQJ 
AdaU>er^>uU  epifcopt  IHr  ^aflktt  aaiaer  l;>an  koavMt  vor  lOM  und  lOÜ 
MU.  4  1^  U 

»  l  OE  1.  aLö.        »•  roE  •»  »;70. 

"  U'i>J<  1\>E.  2.  llj^;  liaet:  omiu.i  nrt*dictiis  tnarchi»   <^tU4ji.eruis)  —  ab  Ir- 

iroinao  ad  «oa  Atarant  danolnta 

VSw  l.  71.  *       1.  74. 
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Gvzbrctdesdorf  et  deorsum  Svarzahü  —  in  marcha  Kareiitana 
et  in  comitatu  Otacheres  niarchionis;  1059^^:  in  inarchionis 
Otacheres  marchia  Carintina  in  uilla  —  Gunprehtesteten. 

Beweise  der  markgräflichen  Tbätigkeit  Ottokars  und  seiner 
Nachfolger  finden  sich  (fSüt  das  Pttttener  Gebiet,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  und  für  Mittdsteiermark.  Als  südlichster  Ort 
ihrer  nachweisbaren  Thätif^keit  kann  Leibntte  bezeichnet  wer- 
den. Von  hier  ist  das  actum  einer  ihrer  IJrkuiKkn  liier 
wird  einer  Salzburafer  Urkunde  das  markgrnfliclic  Siegel  bei- 
gcdriickt**,  und  bei  einem  Streite  über  mehrere  Güter,  darunter 
Parshalchesdorf  (Bachsdorf)  bei  T.cibnitz,  heisst  es,  deren  In- 
haber in  manuiii  Styrensis  marchionis  locaverat^^. 

2.  Aach  in  diesem  Gebiete  wird  die  Mark  anfknghch  nur 
mit  dem  Namen  des  sie  verwaltenden  Beamten  bezeichne^ 
wovon  schon  zahhreiche  Beispiele  vorkamen.  Eine  andere  Be- 
nennung ist:  marcha  Karentana  öder  Carintina  Femer  wird 
die  Grat"?jehat't  Gottfrieds  cuiuilatus  Heilest ''^  jErenaiiiit,  wor- 
unter je  nach  der  Aiisiclilj  welche  man  über  die  xVuödelinun^ 
seiner  ^lark  hat,  die  ganze  oder  nur  der  nr»rdliche  Theil  der 
Karantanermark  zu  verstehen  ist.  Marcliia  superior  ist  ein 
Ausdruck,  welcher  sich  zuerst  1108^*^  ündet,  später  öfter, 
z.  B.  1220«. 

In  einer  St.  Pauler  Urkunde^  welche  der  Herausgeber 
des  St  Pauler  Urkundenbnches  in  die  Jahre  1123  oder  1124 
versetzt Zahn**  unter  dem  Jahre  1145  verzeichnet,  kommt 

eine  niarebia  transalpina  mit  zwei  darin  liegenden  X'illeu  vor: 
in  marchia  trautialj)ina  duas  trado  villas  Gumilnitz  et  I\)Iil)ane. 
8chroli,  der  Herausgeber  des  Urkundenbuehes.  hält  diese  beiden 
Villen  iiii*  Gomilsko,  südlich  von  Frasslau  uud  Polana,  westlich 
von  Gonobitz,  Felicetti'®  und  Zahn'*^^  sehen  dagegen  in  Gomil- 
nits  Gamlitz  bei  Ehrenhausen;  betreffs  Poltbane  meint  Felicetti, 
es  ktfnne  dies  Pöllitschberg  bei  Ghunlitz  sein;  Zahn  begnügt 
sichy  es  in  die  windischen  Bohelny  also  wohl  auch  in  die 
Nähe  von  Gamlitz  zu  versetzen.  Die  Frage,  welche  von  diesen 


US.  1.  76. 

«  1186  US.  1.  171.         ■»  1167  US.  1. 373.  1163  US.  I.  3«. 

1058,  1069  US.  1.  74,  75.         »  1043  US.  1.  60. 

Pes  ThM.  6.  298:  dUtricto«  miperiorii  marebiM. 
«  US.  2.  254.  D.  89.  «0.  Ua  1.  288. 

«>  A.  a.  O.  9.  44,  10. 86.        •*  US.  1.  770,  889. 

88» 
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Meinungen  die  richtige  ist,  lässt  sich  nur  durch  die  Bilracht- 
nahiiK»  anderer  Urkunden  losen,  (lomilnitz  wird  wiederliolt  in 
Urkiiiideii  p'iiaiint.  C.  IJOU''-  widmen  die  Sponheinier  dem 
Kloster  iSt.  Paul  curtim  illain  et  ccdesiani  ad  Öaceah^  ncc  non 
et  oppiduin  Saecali  cum  aliis  4  uillulis  hoc  est  Goniilniz  et 
item  Gomilniz  Meginwarstetiii  et  Gosssier.  1170^'  bestätigt  Ehe- 
bischof  Adalbert  von  Salzburg  die  Filialen  der  Pfarre  Lelbnits: 
8.  Marie  in  Monte,  6.  Mycbahelis  in  Castro,  s.  Jacobi  in  foro, 
in  Saccach  8.  Johannis  baptistc,  item  sancte  Marie  sub  continio 
inontijv  Kaedclacli.  in  Kluiic  s.  G(M)rii,  iu  Ilarintschach  s.  Phi- 
lippi  et  Jacobi,  in  Gomeliz  s.  Petri,  iteni  Vlenbereh  s.  Myeha- 
belis,  in  Mukeruow  8.  Nicolai,  iu  Graelaw  s.  Rudbcrti.  Alle 
diese  Orte  liegen  begreiflich  in  nidit  sehr  weiter  Entfernang 
von  Leibnitz.  S.  Marie  in  Monte  ist  Frauenberg  südwestlich  m 
Leibnitz,  Saccah  St  Johann  bei  Saggau,  mons  Raedelach  der 
Radelberg  zwischen  Eibiswald  und  Mahrenberg^  s.  Marie  in 
der  Nähe  dieses  Berges  wahrscheinHeh  Arnfels^^,  ilaiiiusehatli 
Hciinschuli  siidwestlich  von  Leibnitz,  Mukernow  St.  Nikolai  im 
Sausal  bei  ^Ingi^enau,  Graelaw  Gralla  nfirdlich  von  Leibuitz. 
Die  übrigen  nicht  bestimmbaren  Orte  lagen  sicherlich  auch  in 
der  Nähe  dieser  Btadt^  ebenso  Gomilnitz  welches  daher  nicht 
das  im  Sanngebiete  befindliche,  von  Leibnitsi  weit  entfernte 
Gomibko  gewesen  sein  kann.  Auch  nach  der  Urkunde  c.  1100 
ist  Gomilniz  in  der  Nähe  von  Saggau  zu  suchen^  es  spricht 
diese  Urkunde  also  auch  für  Gamliz  und  da  dieser  Ort  sich  in 
Ober-  und  Untcrgamliz  theilt,  sind  auch  die  beiden  Gomilnitz 
der  Urkunde  erklärt.  C.  1220^*^  werden  dem  Kloster  8t.  Paul 
sex  mansus  —  in  loco  qui  dicitur  Gemenz  aput  Gomelniz  ge- 
schenkt. Man  könnte  nun  versucht  sein,  Gemenz  mitKameDt* 
sehe  zwischen  Frasslau  und  Qomibko  su  identificiren;  was 
dafür  sprechen  würde,  dass  Gomilnits  Gomilsko  sei,  aUein  an- 
gesichts der  übrigen  Beweise  müssen  wir  in  Gemenz  eben 
andern,  nicht  mehr  nachweisbaren  Ort  bei  Gamlitz  sehen; 
umsomehr  als  wir  auch  iu  den  St.  Pauler  Urkunden  die  Aende- 
rung  des  Nameub  in  den  heutigen  verloigen  kouncD.  Bis 

92  US.  1.  104.  »•  US.  1.  4Ö1. 

^  Zahn  US.  1.  7ö7. 

Daher  auch  der  Pfarrer  ak  Colhitor  lur  die  ecclesia  iu  üaoibiiu  er- 
uchuiut  UöO,  Felicetti  10.  8C  Note  266. 
w  US.  2.  265. 
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1367^7  findet  sich  die  Form  Gomelnitz^  1372»  heisst  der  Ort 
Gomlitz  und  1480**  schon  Gramliz.    Es  steht  also  wohl  aasser 

Zweiffl,  (lass  (ioiiiilnicz  da^  lieuti<^e  Uuniliz  ist.  Datreo^en  fehlt 
es  uns  an  Anhaltspunkten  zur  Bestimmung  von  Poliban^j  die 
oben  niitgeiheilteu  AnFtichton  Schrolls  und  Felicettis  sind  doch 
nur  reine  Yermuthunge». 

Dasfi  aber  der  Ausdruck  marchia  transalpina  nicht  blos 
eine  geographische  Bezeichnung  hildet,  sondern  auf  eine  be- 
sondere Mark  im  technischen  Sinne  hindeutet,  zeigt  die  Neben* 
einanderstellung  von  marchia  transsiluana  und  marchia  trans- 
alpina  in  der  bei  Note  88  citirten  Urkunde.  Die  Orte,  welche 
nach  dieser  Urkunde  in  der  marchia  transiluana  Jagen,  finden 
sich  Dach  anderen  Anj^aben  in  der  marchia  pitoviensis,  so  dass 
diese  T)eidcn  Ausdriickc  l^e/eielinunc^en  tVir  dieselbe  Mark  sind. 
Gamiitz  liegt  nun  im  Norden  der  iu  der  marchia  pitoviensi 
gelegenen  Orte,  wie  Pesniza,  Dobrenga,  Circuniz  u.  s.  w.,  und 
damit  ist  festgestellt^  dass  die  marchia  transalpina  mit  der  Mark 
Markwarts  identisch  ist,  wofftr  auch  der  Name  spricht,  da  sie 
vom  Standpunkte  Kärntens  aus  jenseits  der  (Kor-)  Alpe  ge- 
legen ist.  Felicettt  rechnet  ebenfaUs  Gamiitz  zu  dieser  Mark, 
macht  jedoch  dazu  die  nicht  verständliche  Aenssorung,  dass 
der  zu  marchia  beigesetzte  Ausdruck  ,transalpiiwi*  nur  den 
GesTcnsatz  zu  marchia  transiluana  ausdrucke  und  dalier(!)  be- 
deutungslos sein  durfte.  Es  liängt  dies  mit  seiner  .Ansicht 
zusammen,  dass  die  in  der  sogenannten  obereu  Karantanermark 
gelegenen  Orte  stets  als  |in  marchia'  ohne  Zusatz  befindlich 
aufgeführt  werden 

Auch  die  Bezeichnung  ^marchia  iuxta  Rabam^  sollte  eine 
weitere  Benennung  dieser  Blark  sein^**.  Dieser  Ausdruck 
kommt  nur  in  einer  Urkunde  1073  und  daraus  wiederholt 


1891,  1296,  1303,  1819,  1349,  1863,  1867  D.  39.  177,  183,  186,  809, 
838,  841,  846.  . 
D.  89.  86h 

D.  39.  478.    1450  kommt  «Oambtits*  Tor,  f.  Note  95. 

A.  a.  O.  0.  45. 

Ankersliofen  Gesch.  Kärntens  2.  823  hält  dii»  iiinnliin  trans^ilunnri  luul 
die  mnrclna  frnn^nlpina  fllr  oitte  und  dieselbe  Mnrk,  eiue  Ansicht»  deren 
Unriclitif;k»Mt  aus  ilent  Vorxtt'lH'Tulcu  liHrrorgeht. 

So  Wahnschafle  a.  a.  U.  40  iNote  126,  Huber  Gesch.  Oesterr.  1.  213 
Note  3. 
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in9^<^  in  folgender  Zusammenstellung  vor:  iuxta  Moram 
fluuium  Flaclisafaa,  iuxta  Liesniche  Meizzenstein,  in  marcbu 
iuxta  Rabam  fluntum  Ghuniperge.    Abgesehen  von  der  ün- 

cchtheit  der  illtercn  Urkunde  hätte  schon  die  Diction  d^r 
Urkunde  gegen  den  Gedankt  n  der  Verbindurif^  von  Raba  mit 
m.ircbia  sichern  sollen.  Die  Lage  siiiunitlicher  Orte  wird  liier 
durch  Beisetzung  der  yoriiberfiiessenden  Wasserliinfe  bestimmt, 
die  Lage  von  Ghuniperge  noch  ausserdem  durch  die  Angabe, 
dass  der  Ort  in  marchia  gelegen  sei.  Daraus  eine  besondere 
marchia  iuxta  Rabam  zu  construireni  wäre  ebenso  unrichtig, 
als  wenn  man  aus  dem  Worte:  c.  1100 *•*:  in  marchia  traiw 
lluviuni  Dravva  —  Kazwei  und  895  in  inarcliiu  iuxtfi  Sownm 
tres  regcales  piansos  quod  Richenbnreh  dicitnr  annehmen  wollte, 
es  habe  zwei  Marken  gegeben,  von  welchen  die  eine  marchia 
trans  Drawa  und  die  andere  marchia  iuxta  »Sowam  hiess,  wo 
doch  diese  Urkunden  nur  die  Ortslage  vor  Razwei  und  Richen- 
burch  durch  Benennung  des  Flusses^  an  dem  sie  liegen,  und 
durch  die  Angabe^  dass  sie  in  dem  Markgebiete  sich  befinden, 
bestimmen  wollen. 

Seit  dem  Ende  des  11.  Jahi iiLUidorts  nennen  sich  die 
Markgrafen  dieser  Mark  marchiones  stiriensis  oder  de  »tire 
nacli  ihrer  Bnr;^-  Steyer;  so  1074'°^:  Oezo  nuircluü  de  ««tyre; 
1074— 1087^"^:  Otakari  marchionis  deStirennd  stirensis;  1086»"»: 
marchio  de  stire,  dann  seit  dem  Anfange  des  12.  Jalu*huDderts 
in  zahlreichen  Urkunden,  s.  UOE.  2  und  US.  1. 

Auf  das  Land  selbst  wird  der  Name  stiria  angewendet 
zuerst  in  der  Zusammenstellung:  marchio  stirie,  im  11.  und 
iL*.  Jahrhundert  jedoch  noch  höchst  selten,  da  wir  nur  Fülle 
ans  den  Jahren  10BH"<^  und  1103**^  kennen,  wozu  noch  die 
Bezeiehnnng  prineeps  stirie  ans  1183'^-^  kommt.  Im  12.  Jahr- 
hnndert  kommt  die  Bezeichnung]^  des  Landes  als  stiria  zunächst 
bei  Schriftstellern  vor       seit  dem  13.  Jahrhunderte  auch  in 


>««  U8.  1.  81.  505.  Zahn  US.  1.  85  Note  1.  Dfik  1.  103. 

US.  1.  15.  IIU.  9  n.  11. 

^  U8.  1.  86,  94.    Ueber  die  JahroMahl  Hnber  Oemh.  Oestetr.  1. 

Note  6. 

>•  Ü8.  1.  99.  UOE.  S,  lt8. 

US.  1.  448,  UOE.  2.  827. 
>»  UOS.  2.  882,  886. 

S.  Hnber  Gewh.  Oesterr.  1.  217  Note  6  und  Waitit  VG.  7.  74  Note  8. 
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Urkunden,  zuerst  1215"*  als  marehia  Styrie  und  1242"^'  prr 
Styriam  et  Mnrcliiaiu.  In  ^\rv  li  t/lcii  Bezeiclnvun^  werden  die 
zwei  BestandtluMlo  der  unter  der  Landeshoheit  der  Traanganer 
stehenden  Bezirke,  je  nachdem  sie  auf  Markboden  liegen  oder 
nicht,  geschieden,  während  sanst  nnter  Stiria  ebenso  wie  unter 
dem  späteren  Steiermark  diese  beiden  nach  und  nach  zu  einem 
Lande  xusammengeschmolsienen  Gebiete  verstanden  werden, 
welche  1180  zum  Herzogthum  erhoben  waren. 

3.  Behufs  Feststellung  der  Nordgrenze  dirser  Mark  ist 
zunäehst  die  bisher  vorausgesetzte  Zugehörigkeit  des  I'üttcner 
Ländrln-ns  zur  Karniilaucrniark  naclizuweisen.  Naeli  seiner 
Lage  kann  füglieh  mvhi  Ix  zweifelt  werden,  dass  dieses  Gebiet 
zum  Markboden  gehörte,  obwohl  ausser  der  noch  zu  bespre- 
chenden Urkunde  lOöS  anfiallenderweise  keine  einzige  andere 
Urkunde  aus  dem  10.  bis  zum  14.  Jahrhundert  darauf  hinweist. 
Erst  im  15.  Jahrhunderte  wird  der  Pattener  Wald  als  ,Wald- 
mark'  bezeichnet,  zuerst  1428 1^":  ungelten  in  dem  landgericht 
so  zu  der  Newnstat  gehört,  auzgenomen  der  fumfzig  plmnt 
gelts  —  auf  unserni  unprelt  daselbs,  den  mau  et  wenn  in  die 
Waldmarch  hat  j;ev<'olisiu*t  und  spMter  öfter  woi-aus  Lani]K'l 
mit  Kecht  schHesst,  dass  dies  eine  von  Altei*sher  überlieferte 
Bezeichnung  war.  Dieselbe  deutet  nun  allerdingfs  anf  die 
Markeigenschaft  des  Liindchens  hin,  dabei  fehlt  es  jedoch  an 
jedem  Anhaltspunkte  für  die  Annahme,  dass  Ptttten  für  sich 
eine  Mark  oder  Grafschaft  gebildet  habe.  Auch  wenn  man 
mit  Felicetti^^^  die  Urkunde  1058 Qvzbretdesdorf  et  deor- 
nnm  Svarzaha  —  in  marcha  Karentana  et  in  comitatu  Ota- 
cheres  marchionis,  liicher  zieht,  lilsst  sich  nicht  eine  eigene 
rrrafscbnft  Pütten  als  Bestandtheil  der  Mark  <  )((okar8  annehmen, 
da  dies  nur  unter  der  Voraussetzung  angehen  wUrde,  wenn 
Felicettis  Ansicht  Uber  das  Verhäitniss  von  marehia  und  comi- 
tatos  richtig  wäre. 

Auch  der  Titel  ,Graf  Ton  Ptitten',  welche  die  in  Pütten 
wohnhaften  Grafen  von  Formbach  führen^'®,  weist  nicht  auf 
eine  Grafschaft  Fütten  hin;  sie  führen  diesen  Titel  nicht  wegen 


US.  3.  S05.         1»  US.  8.  516.  L«inpe1  Pfitten  48. 

Lampel  a.  a.  O.  8. 

A.  a.  O.  10.  64;  so  auch  Haber  Gesch.  Oeaterr.  1.  210  Not«  8. 
US.  1.  74.  »*>  C.  1180  D.  81.  «6,  c.  116R  US.  I.  87». 
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ihrer  Allodialbesitzangen  in  und  um  Putten,  sondern  wegen 
der  Grafschaft,  die  sie  am  Inn  besaasen;  1142^'^:  in  ripa  Ini 
in  regione  norica  in  comitatu  Ekkeberti  comitis. 

Man  darf  also  nicht  von  einer  Grafschaft  Plitten  reden  ^*^f 
aber  auch  der  Ausdruck  Mark  Putten,  welchen  Lampcl'" 
trotz  seiner  richtigen  Aiüluhsung  des  Sachverhältnisses  be- 
fürwortet, ist  nicht  anzuempfehlen;  er  wUrc  nur  znlUssi^.  wenn 
Putten  eine  besondere  Mark  ftir  sieh  gebildet  hätte  und  nicht 
nur  ein  Bestandtheil  der  oberen  Karantanerniark  gewesen 
wäre.  Der  Beweis  dieser  letzten  Thatsache  liegt  vorzüglich 
in  der  Urkunde  1058,  da  Felicetti  durch  eine  scharfiunnige 
Zusammenstellung  urkundlicher  Nachrichten  dargethan  hat,  daas 
das  in  der  Mark  Ottokars  befindliche  Goabretdesdorf  der 
künde,  welches  noch  Zahn  bei  St.  Georgen  an  der  Stiefing 
suchte,  au  der  niederösterreichischen  Schwarzaii  bei  Loipers- 
ddi  f,  somit  im  Püttener  Bezirke  gelegen  war.  Dafür  spricht 
ferner  Urkunde  IKjC^^'^j  worin  die  Markgriifin  Kunigunde  den 
Kauf  zu  Bur(j;rccht  eines  Uofes  iuxta  aninem  Viscah  (Fiscbs, 
N.'Oe.)  lieentia  tarn  nostra  quam  iilü  nostri  et  consilio  consensu* 
que  ministerialium  nostromm  bestätigt  und  dies  und  die  Be- 
stätigung von  Schenkungen  an  Sekkau  im  Eingange  der  U^ 
künde  folgendennassen  rechtfertigt:  -debiti  nostri  ins  videtur 
exigere  matemo  affectn  consulendo  et  auxiliando  bis  subnenire 
quos  constat  in  provincia  nostre  ditionis  sub  tutela  defensionis 
mariti  et  filii  nostri  vixisse.  Der  Kauf  erfolgt  coram  ministc- 
rialil)iitj  et  forensibus  nostris  in  foro  Uiscah  (Fischau).  Additi 
sunt  postmodum  in  negocii  huius  testimonium  coram  nobis  in 
foro  Hai'tpercb  de  hominibus  et  ministerialibus  nostris  etc.  £i 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Kunigunde  hier  als  Ver- 
walterin der  Mark  auftritt,  zu  welcher  Fischau  gebOrt^^^ 

UOE.  1.284. 

f^o  noch  Meiller  BS.  470.   Felicetti  .9.  $2  betrachtet  die  Sacke  alt 

z>v(;ifoIliaft. 
Pütten  7. 

>•*  A.  a.  O.  9.  33;  zustinmiend  Huben  Goscli.  Oeaterr.  1.  216  Note  3»  Laapel 
Pütteu  7  uaü  Wahn»chaffo  a.  a.  U.  6  Note  9. 

»»  US.  1.  74,  US.  1.  461. 

Keinen  Beweis  der  markgräflicliea  Thitigkeit  von  Seite  der  Otkokan  la 
Besirke  Pütten  bildet  die  Mittheiinng  (UOE.  1.  677),  äam  die  Delegation 
eines  piedinm  in  rorebach  in  placito  mnrebionia  de  atyro  Imbilo  kait- 
petufe  stattfand,  da  dieses  roreback  wahTsekeinliek  nieht  Bekibaek  a* 
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Dies  vorausgesetzt,  soll  zur  genaueren  Darstellung  des 
Grenzzuores  Uberf^ej^aiigeu  werden. 

Die  Nord^rcnzc  ist  identisch  mit  dem  Östlichen  Theile  der 
südhchen  Ostmarkgrenze. 

Die  westliche  Grenze  bestimmt  sich  im  Allgemeinen  durch 
die  l4ige  der  Orte,  welche  als  in  marchia  befindlich  bezeichnet 
w^en.  Wir  entnehmen  daraas,  dass  der  Gebirgszug,  welcher, 
Tom  Semmering  ausgehend,  im  Sttden  des  Hochlantsch  die 
Mur  erreicht  und  die  Wasserscheide  zwischen  der  Mlirz  und 
der  Feistritz  bildet^  dann  aut  dem  rechten  Mnrufer  der  Höhen 
zn^a^,  welcher  über  den  8chairerko«;el  der  lloehalpe  zustrebt 
und  sich  Uber  Glein-,  Stub*  und  Koralalpe  bis  zui*  Drau  fort- 
setzt, die  Grenze  gebildet  hat.  Im  Osten  dieses  Gebirgszuges 
liegen  die  Orte  in  marchia  mehr  oder  weniger  dicht,  wtthrend 
im  Westen,  mit  einer  einzigen  noch  zu  besprechenden  Aus- 
nahme, in  der  markgräfliehen  Periode  der  Aasdrack  marchia 
sich  nie  findet.  In  diesem  Westen  besteht  vielmehr  eine  Reihe 
von  Grafschaften,  von  welchen  wir  annehmen  müssen,  dass  sie 
nicht  auf  Markboden  grelcgen  sind,  die  jedoeii  in  die  Hand  des 
Markgrafen  der  oberen  Karantanermark  gelangten  und  dadurch 
mit  derselben  nach  und  nach  zu  einem  Gebiete  zusammen- 
schmolzen.  Von  der  ursprünglichen  Sonderung  dieser  beiden 
Gebiete  finden  wir  noch  eine  Spur  in  dem  1242  vorkommen- 
den Ausdruck  styria  et  marchia.  Wenn  aber  einmal^  nftmlich 
1048,  Rotenmaun  in  marchia  Gotefridi  et  in  ualle  pagoque 
Palta  erwnhnt  wird  womach  also  die  Mark  sieh  auch  über 
das  Paltentlial  erstreckt  hiltte,  so  kann  man  —  falls  nicht,  was 
beinahe  wahrscheinlicher  ist,  ein  Versehen  vorliegt  —  darunter 
angesichts  der  sonstigen  Nachrichten  nui*  ein  Zeichen  der  sich 
langsam  vorbereitenden  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Ge- 
lriete sehen 


Fasse  des  niederOfterreichischen  Schneeberges»  sondern  vielmehr  Rohr- 
bach  bei   Friedberg  sein   durfte.    Und  wenn  es  c.  1185.  (US.  1.  64G) 

heisat:  Pemhardns  de  Pittino  prosnnto  et  .annitente  domiiio  sno  Otnker 
duce  8tyrenso  deleganit  —  mansos  apnd  llnrde  (bei  Gloggnitic),  «o  er- 
folgt die  Zn«timmnnp  de»  ITorzog^s  hier  wobl  nur  in  seiner  Eigenschaft 
als  Herr  »ie»  Mimsterials  von  Putten. 
«*■  S.  oben  bei  Note  115.  '«»  U.S.  1.  G4. 

Dass  das  Gebiet  der  Mark  die  weltlichen  (irafschafteu  nicht  in  sich 
schloas,  nimmt  auch  Iluber  Gesch.  Oesterr.  1.  213  an,  wogegen  Felicetti 
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Wir  gehen  nun  auf  die  Details  des  Qrmzzagßs  ein, 
welche  wir  hauptsächh'ch  ans  den  epRteren  Landgerichte^renaeii 

entiiehineii,  die  bekanntlich  mit  tleu  liuheren  Grafschaftsgrenzen 
meistens  zusanimenf allen. 

Die  nördlichste  Grati>chaft,  welche  sich  im  Westen  an  da? 
Markgebiet  anschUesst,  ist  das  Comitat  MUrzthal.  Wir  kennen 
einen  Turdogowi  als  Verwalter  dieses  Comitat.'^:  1023*^':  in 
pago  —  Mnriza  in  comitatu  nero  qai  nnper  fnit  Turdogowi; 
1025 in  comitatu  comitis  Dyi^gounues  (auf  Rasur)  in  loco 
Aoelniz  (Aflenz).  In  der  ersten  dieser  Urkunden  heisst  es, 
dass  Turdogowi  die  Grafschaft  nicht  mehr  v^erwalte«  da  aber 
in  der  zweiten  Urkunde  der  Name  Dvrjs^imues  n.'iehtril<^Hch 
eingesetzt  zu  sein  sclieint,  ist  kein  Grund  vorlianden,  wanini 
angenommen  werden  sollfo,  das?«  die  beiden  Urkunden  zwfi 
verschiedene  (Jrafen  benennen ''^^  Später  linden  wir  bedeuten dtn 
Allodialbesitz  der  Eppensteiner  in  dieser  Grafschaft,  und  die 
Ottokare  übten  in  derselben  Grafsehaflsrechte  ans.  Daraus^ 
dass,  nachdem  die  Matrone  Beatrix  1026''*  lOOMansen  in  comitata 
comitis  Dvrgouuues  von  Kaiser  Eonrad  II.  erhalten  hatte,  bei 
Vergabung  dieser  100  Mansen  durch  ihren  Enkel  Herzog  Hein- 
rich II.  von  Kärnten  UM***  die  Lage  dieser  Mansen  a  ler* 
minis  Wizonbabe  et  Fuhte  bestimmt  wird  und  sie  saniitii  salino 
übertragen  weiden^  schliesst  Feliectti,  dass  dieser  Comitat  f^irh 
bis  gegen  jSlariazell  erstreckt  habe,  da  erst  in  dessen  Nähe  ein 
Weissenbacb  und  Sakwerke  sich  finden.  Wir  können  daher 
annehmen,  dass  dort^  wo  die  Grenze  der  Ostmark  sich  von 
der  der  Karantanermark  trennt,  die  Grenze  der  GrafiBchsft 
Mürzthal  begmnt 

Den  genauen  Grenzzug  entnehmen  wir  aus  der,  wenn 
auch  aus  späterer  Zeit  herrührenden  Beschreibung  des  Raines 
der  hier  der  Heihe  nach  an  der(Jrenze  gelegenen  Herrschaften 
Gutenstrin,  lieielienau  und  Klamm.  Den  Gutenstoinet  Kam  haben 
wir  Ix  reitö  bis  zum  Gippel  verfolgt,  von  diesem  Berge  an  ver- 
läuft er  südlich  und  bildet  anfiingHch  zugleich  die  Grenze  gegen 
die  Grafschaft  Mürztbal.  Die  oben  §.  5  bei  Note  121  abgedruckte 

i).  40,  i<).  fio  iuhI  Wahnschaffe  42  Note  127  dieae  Oiafrcbaften  bis  xam 
Lung^au  zur  Mark  rechtion. 
US.  1.  50.  "«  llfi  1.  f).!. 

Felicetti  10.  GO  bezweifelt  die  Identitüt.  US.  1.  63. 

»  US.  1.  118. 
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Stellt^  führt  folgend crmussen  fort:  von  dem  Gipel  in  das  Por- 
ächadn  von  dem  Perschadn  in  die  Gros  aw,  von  der  (iros  aw 
iu  das  Steinelbiy  von  dem  £lbel  in  dem  Amaskogel;  von  dem 
Amaskogel  anf  die  Nas,  yon  der  Kas  in  Ranhenstein,  Tom 
RanheoBtein  auf  das  Haberfeld.  Darnach  ging  der  Grenszug 
vom  Gippel  anf  das  nftchst  demselben  sttdlich  gelegene  Persoh- 
hom  (Perschadn).  Das  weiters  im  Zug  der  Grenze  genannte 
Steine]})!  ist  Steinalpel  an  der  Kalten  Mürz.  Die  zwischen 
Persclihorn  nnd  Steinalpel  <^enniinte  ^ros  aw  lindct  sit  h  nicht 
mehr  unter  diesem  Namen  und  dürfte  in  der  Nähe  des  Gscheides 
am  Fussc  des  Perschhorns  zu  suchen  sein  oder  vielleicht  am 
Grasbaehe,  da  Gras  und  gross  Tom  Abschreiber  leicht  ver- 
wechselt werden  konnten.  Im  Amaskogei  nnd  der  Nas  ist 
Dicht;  wie  naheliegend  wäre,  der  AmeisbQhel  und  die  Nass  zu 
sehen,  weil  es  dann  unmöglich  wftre^  im  weiteren  Verlaufe  des 
Grenzzuges  zum  Jiiuiliensteiii,  zum  i(ain  der  llen-schaft  Kei- 
chenau  und  T.um  Tlaberfcdd  auf  der  Raxalpe  zu  gelangen. 
Unter  der  Nas  dürfte  daher  das  Nfissköhr  und  unter  Amas- 
kogel ein  zwischen  diesem  und  dem  Steinalpel  gelegener  Ilühen- 
punkt  zu.  verstehen  sein.  Der  Rauhenstein  endlich  ist  die  süd- 
lichste Erhebung  der  Schneealpe.  Hier  verittsst  der  Guten- 
steiner Rain  die  Grafachaftsgrenze  und  läuft  Uber  den  Kasskamm 
zn  dem  auf  der  Höhe  der  Raxalpe  gele<,-enen  Haberfeld.  Dass 
dieser  Theil  des  ilaines  aucli  ( iiafschaftsgrcnze  war,  ergibt 
sieh  daraus,  dass  er  die  Grenze  des  späteren  Landgerichts 
8chwarzau  und  Kohr  bildete;  1597  von  dem  Hippel  auf 
den  Bärschadn,  von  dem  Bärschadn  auf  die  Grossaw^  von  der 
GroBsaw  in  das  Steinalbl,  von  dem  Steinalbl  auf  den  Ameis- 
kogel, von  dem  Ameiskogel  auf  die  Nass,  von  der  Nass  in  den 
Rauchensteiny  vom  Ranehenstain  auf  das  Haberfeld.  Der 
weitere  Verlauf  der  Grenze  wird  durch  den  Reichenauer  Rain 
•rcbiMct.  Dieser  Kain  wurde  1343  durch  Herzog  Albrecht  IL 
fcstgesicilt.  Die  betreflende  Stelle  lautet"':  llal^erveld,  di 
ganz  Rächsneralbm  und  den  Amiisbüchel,  in  den  Rauchenstain, 
in  di  Mitterwant  da  der  Hochenwerger  rain  anstösst  her  wider 
das  Qflöz  ander  der  Rächsner  albm^  das  gross  und  klain  Gschaid, 
den  j^tzenpuch),  den  Taterman^  oben  auf  dem  Gämbsnpuchl 
auf  den  Chaltenberg.   Vom  Haberfeld  bis  zum  Rauhenstein 

»•  OeW.  7.  334.         "»  OeW.  C.  61. 
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läuft  die  Grenze  der  Herrschaft  Reicheoau  längs  des  Goten- 
Steiner  Raines.  Vom  Rauchenstein  an  bildet  er  die  Landes- 
nnd  Grafscbaftsgrenze.    Die  Mitterwand  kann  nur  der  im 

Norden  des  Mitterbaches  gelegene  Theil  der  Raxmauer  sein, 
so  dass  der  nördliche  Thcil  der  heutigen  Gemeinde  Altenberg 
zur  Mark  i^ehOrte.  Das  Utioez  ist  der  sich  im  Süden  der  Rax 
anschliessende  Gflösswald.  Das  Preiner  Gscheid,  der  Sitzhühel 
und  Tottermanns  Kreuz  bilden  die  weiteren  Landmarken.  Von 
dort  lief  der  Rain  über  den  Gärasnpuchl  (vielleicht  Drahte- 
kogel?) auf  den  Kaltenberg  im  Korden  des  oberen  Adlita- 
grabens.  Die  Grafschaftsgrenze  in  ihrem  weiteren  Verianfe 
folgte  aber  der  Grenze  des  späteren  Landgerichts  Netinkirchen 
einerseits  und  des  Landgerichts  Kapfenberg  anderseits.  Diese 
Grenze  v>  ii\i  folgen derniassen  besclirieben:  1564 auf  den 
Semering  beim  creiz  da  sich  das  landi^erieht  Khapfenwerg  an- 
hebt von  dannen  gericht  der  Durr  nach  biss  auf  das  geschait 
in  der  Prein.  Die  ,Durr*  bedeutet  hier  die  Wasserscheide. 
Diese  Bedeutong  des  Wortes  entnehmen  wir  aus  der  Grens* 
bescbreiboog  des  Landgerichts  Aspang,  c.  1295^^^:  ron  der 
Räch  nnz  in  den  l^acb,  von  dem  SÜch  der  Darr  nach  nnz  auf 
den  Pfaffen  alz  das  regenwazzer  sait  Das  Semmcringkreus 
mnss  ebenfalls  auf  der  Wassersebeide,  also  auf  dem  heutigen 
Semmeringjoche  gestanden  sein,  denn  der  liur«rfrieden  von 
Scbottwien  geht  c.  1540"°  auf  zu  dem  crcuz  aui  d'-n  semring 
der  wassei-sag  (nach)  un/t  .m  (ii<j  lantstrass.  Daum  stimmt  es 
auch,  wenn  die  Grenze  ludicii  novae  civitatis  im  Wiener-Neu- 
Städter  Stadtrecht"*  folgendermassen  bestimmt  wird:  citra  raonte» 
Hartperkch  et  Semernik  et  aquam  Piestnik  etc.  Vom  Preiner 
Gschaid  an  bildet  also  der  Uber  den  Drathekogel  und  die 
Kampalpe  gehende  Höhenzug  die  Grenze. 

Wii*  finden  dieselbe  Grenze  mit  numchen  Detailangaben 
auch  im  Rain  der  Prein"'  mit  folgenden  Worten:  von  der 
Khanipalben  hinauf  in  Ganntzenpiield,  von  dem  Ganntzenpüchl 
inn  GUnibsenkhögl,  von  den  (jänibsenkhögl  in  den  Gosskhüj^d, 
von  dem  Goäskhögei  herab  in  die  Goss,  von  der  Goss  herüber 


»•  OeW.  7.  216.         »•  OeW.  7.  1063.         *«•  OeW.  7.  317. 

Ml  Winter  Stmütr.  t.  Wiener-Neattadt  «.  98.    Ueber  «lau  Verbältni«  ^ 

Landgerichte  Wiener-Neaitadt  snm  Landgericht  Nennkirchen  ehendtt 

OeW.  7. 881. 
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in  den  tatermaii  in  die  drei  btaiii.  von  dem  taterman  in  Öiz- 
pUcliI  u.  s.  w.  zum  Preincr  Gschaid. 

Bevor  wir  zur  Feststellung  des  weiteren  Grenzzuges 
schreiten  können,  ist  es  nothwendig,  einen  Blick  auf  die  Grenze 
zwischen  den  beiden  in  den  Püttener  Bezirk  gehörigen  Land- 
gerichten  Keunkirohen  und  Aspang  za  werfen.  Diese  Grenze 
von  Baach  bis  zum  grossen  Pfaffen  wird  für  Kennkirchen 
folgendennassen  beschrieben:  1564^^':  von  der  Räch  tmzt  in 
den  Schlag,  von  dem  Schlag  der  Durr  nach  biss  aal  aiiu  ii  j'crg 
genennt  der  Pfaff.  Für  A8i)aug  erfolgt  die  Grenzbcschrcibuiig 
in  gleicherweise:  e.  1295***:  von  der  Kiich  unz  in  den  Slach, 
von  dem  Siach  der  Durr  nach  unz  auf  den  Piatfeu  alz  das 
regenwazzer  sait;  und  Genaueres  für  einen  Thcil  dieser  Grenze 
erfahren  wir  aus  den  Angaben  ttber  den  Burgfrieden  von 
Schottwien,  so  weit  er  mit  der  Landgerichtsgrenze  zusammen- 
fkllt,  c.  1540  :  vom  Schlag  ganz  auf  die  Dttrr,  nach  der  Dur 
nach  der  wassersieg  inn  oder  nach  dem  Oder,  nach  der  wassere 
sag  gericlit  hindurch  in  die  Wiukhelrisen,  von  dir  AViukliel- 
risen  in  Schwartzperg  zum  creüz  und  nach  dem  Sclnvartzpcrg 
auf  unzt  an  Laibrigl,  vom  Laibriegel  durch  nach  dem  Wein- 
weg inn  AhkhögL  Die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Land- 
gerichten lief  also  von  Kaach  bei  Wartenstein  Uber  Schlagl 
llLngs  der  Wasserscheide  zum  grossen  Pfaffen.  Von  da  wendete 
sich  die  Grenze  des  Landgerichts  Aspang  nach  Osten,  die  des 
Landgerichts  Neunkirchen  nach  Westen.  Die  Fortsetzung  der 
Qrenzbeschreibung  dieses  letzten  Gerichts  lautet:  von  dem 
Pfaffen  der  gericht  nach  unzt  an  die  Durr,  auf  den  Semering 
beim  ereiz,  das  hcisst  vom  Pfaft'en  in  gerader  Kielitung  bis  auf 
die  Wassersclieide  am  Semmering  beim  Kreuz.  Würde  man 
die  Grenze  imcli  diesen  Worten  allein  bestimmen,  so  wäre  jm- 
zunehmen,  dass  die  Grenze  vom  Pfaffen  Uber  den  Froschuitz- 
sattel,  Alpkogel  und  DUrriegel  nach  dem  Semmering  ging, 
was  aber  unmöglich  der  Sinn  der  Worte  sein  kann,  da  die 
Grenze,  wie  wir  gesehen  haben,  auf  diesem  Wege  den  Pfaffen 
erreichte  und  daher  nicht  wieder  in  sich  selbst  zurQckkehren 
konnte,  so  dass  also  der  weitere  Grenzzug  westUcher  gelaufen 
sein  muss.  Wie  aber  die  ,gera(ie  Uichtung'  vom  Pfaffen  auf 
den  Semmering  zu  nehmen  ist,  bleibt  fraglich,  und  ebensowenig 
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kommt  man  zu  einem  Ergebnisse,  wenn  man  anter  Darr  hier 

den  Diirrkogcl  oder  Dllrrgrabcii  VLrstt'lu  n  wollte.  Eine  Aiif- 
klänin;j^-  könnte  vielleicht  ia  der  Grenze  des  Wildhannos  vuu 
Kliiuim  jijet'undcn  werden,  c.  1540*^*^:  am  weinweg  auf  die 
Frößchnitz,  von  der  Fröschnitz  hin  ubem  grossenperg  und  auf 
die  schmelzhtttten  und  au&  Stainhaoss  aoshin,  doch  darf  nicht  ge- 
leugnet werden^  dass  in  ftlterer  Zeit  diese  Qrenze  nicht  ge- 
golten haben  kann,  da  der  wiltpan  in  der  pigmark  yon  Spital 
am  Semmering  dieser  Stiftnng  in  folgendem  Umfange  gehörte: 
c.  1285^*':  von  dem  perk  izenannt  Düereu  Frcschniz  und  mit 
dem  püchk'in  Jas  da  entsprinj^t,  mit  allen  andern  znflüsscnden 
wässern,  alss  wol  auf  dem  ain  tail  alss  auf  dem  andern  tail, 
nachdem  alös  dass  regenwasser  oder  wassersag  von  dem  pei^ 
Sembering  obfleust  oder  ansteckt  unz  an  das  wasser  Mtterz, 
womach  also  das  gesammte  Gebiet  des  FHIschnizbaches  zum 
Wildbann  Spitals  zu  rechnen  war^^^  Der  Zug  der  Grenze 
zwischen  dem  Semmering  und  dem  grossen  Pfaffen  bleibt  also 
zweifelhaft.  « 

Zur  Bestimmunü:  dw  weiteren  Grenze  haben  wir  diu  An- 
gabe c.  lOüG  ]n*ope  iUuram  Üuuium  inter  fontem  iuxta  rotin* 
stein  quo  marcha  et  comitatiis  ad  Liubana  terminantur.  Dar- 
nach war  also  die  Grenze  zwischen  der  Grafschaft  Leoben  und 
der  Mark  bei  Rtfthelstein.  Bis  hieher  ging  auch  die  sptttere 
Landgerichtsgronze.  Das  Landgericht  St.  Peter  erstreckte  sich 
1294  vntz  an  die  rinne  bei  Roetenstein  und  von  dem  Land- 
p^crieht  Landskroii  (bei  Bruck  an  der  Mnv)  liuisst  es  im  17.  Jahr- 
hunilerte '  :  das  lantgerieht  crsti-cckt  sich  blis  zum  creüz  an  die 
Kottleiiten  bei  FronleUthen,  da%  on  aber  die  frau  abbtissin  zu 
Göüs  denen  von  Prugg  als  ptantschaftem  dassdbige  tails  laut- 

»*•  OeW.  7.  322.  0«W.  6.  6«. 

Es  ist  dios  genau  der  Umfaug-  der  ursprilnglieheu  Stiftuug,  iu  welcher  den 
Hospitale  jedoch  nur  ein  boächränktoä  Ja^drecht  eingeräumt  wurde^ 
GrÜndangstirkuude  1100  (U8.  1.  31)5):  tradidimus  (silvaiu  Cerwalt)  — 
cum  exttibus  ot  reditibus  —  exeopta  piscatioiio  et  nenatione  nostra, 
([unm  ex  pnrte  nobis  Heniniiinnts,  partim  in  nsiini  ho^pitalis  ea  itti  con- 
cessimus.  ilii  vero  suut  tenutui  siluo  ad  hospitale  di<])iitato,  a  uieridie 
amuis  Frosciiice  cum  alpe,  a  sopteutrione  scaturigiues  t'outium  ot  aqaa- 
rum  in  Muree  tluuium  coutlucutiuui  etc. 
"»  US.  1.  78. 

^  Folicetti  a.  a.  O.  10.  57  aus  dem  Admontor  Saalbuche. 
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jrericlit  Voll  der  Kalten  rinicii  oh  R()ttelstain  bis  zum  ])oinclten 
crciiz  bei  Fronleüleu  na  pussccisorio  aberlialton  und  iiuiniieiir  sich 
das  Pmggerische  laiidgericht  bei  derselben  Kalten  ruuen  endet. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  worden,  dass  der  fons  des  Jahres 
1066,  die  riDno  bei  Rdthebtein  des  Jahres  1294  und  die  Kalte 
rüne  ob  Röttelstain  des  17.  JabrbuDderts  ein  und  derselbe  Wasser- 
lauf  war.  Da  nun  der  Streit  mit  Göss  um  das  Landgeriebt  sieb 
offenbar  auf  das  rechte  Mtinifer  bezog  und  auch  das  (noch  beute 
vürbaiideiie)  Kreuz  an  der  Post.stras.^e  bei  Kothleiten  überhalb 
Frobnlcitcn  sieh  an  diesem  reeliten  Ufer  befindet,  so  ist  die 
andere  j^andniarke,  die  Rinne  oberhall)  Kölhelstein  ebenfalls  um 
rechten  Muruier  zu  suchen.  Fclicetti  hat  daher  rceht,  wenn 
er  den  fons  des  Jahres  1U6Ü  für  li^  i^ächlein  häit^  welches 
gegenüber  dem  Berge  Röthelsteiu  in  die  Mur  föllt,  denn  dieses 
ist  die  nächste  ^nne'  oberhalb  des  Ortes  Rothelstcin. 

Am  linken  Murufer  beginnt  die  Landgerichtsgrenze  ge- 
rade diesem  Bäcblein  gcgenttber  und  zieht  von  da  längs  der 
Wasserscheide.  Die  Fortsetzung  der  Grenze  iiir  das  Land- 
gericht Landskron  \sird  folgendermassen  beschrieben:  und  von 
der  ain  seüten  hinüber  die  Mhur,  soweit  sieh  dei-  rerneggcriächü 
pui'kfndt  erstreckt,  wehra  thuet,  Banntaiding  zu  Tassail  1602'^^: 
der  Stubeggensche  purkfridt  grenzt  an  das  Bruggerischc  land- 
geriebt und  Pemeggeriscben  purckfridt,  alles  nach  der  höche 
der  wassersohaid.  Immer  unter  der  Annahme,  dass  die  frühere 
Grafscbaftsgrenze  mit  der  späteren  Landgerichtsgrenze  zu- 
sammenftllt^  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Markgrenze  von 
Pfaffen  auf  der  Höhe  des  Gebirgszuges  über  das  Stuhleck  und 
die  Prctulalpe,  den  Tcufelstein,  Keschenkogel,  Kulmkogel  und 
Hochlantseh  lief,  dami  über  die  rothe  Wand  und  den  Röthel- 
stein  zur  Mar  sich  herabsenkte  Das  rechte  Murufer  um  Leoben 
herum  gehörte  zur  Grafschaft  Leobenthal;  004'^^:  in  ualle  quac 
dicitur  Liupinatai,  in  comitatu  —  Otachani  Iiobas  20  —  in 
loco  Zlatina  dicto  ubi  rinus  eiusdem  nominis  Zhitina  in  fiumen 
Muora  dictnm  intrat  —  in  uilla  Costiza.  92ö^^*:  in  Liupinatale 
—  beneficium  —  ad  Lieznicbam  —  cum  ecelesiis.  1020^^:  Gossia 
in  comitatu  Liubana.  Darnach  gehörte  St.  Michael,  Schladnitz 
uud  Güäs  bei  Lcobcu^  diese  Orte  sind  nämlich  unter  ccclcsia 


"2  A.  a.  O.  9.  54.  OeW.  6.  172. 
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ad  Lieznicham,  Zlatina  und  Costiza  oder  Gossia  zn  Terstehen 

in  die  Grafschaft  Leobenthal.  Die  Grenze  zwischen  dieser  Graf- 
scliaft  und  der  Maik  ist  auch  aus  den  Laiidtrcnchts^rcnzen  zu. 
fntiu'hmcn.  J)io  ul)cn  citirte  (Ji-cnzbcschreibuiig  für  das  Land- 
gericht Landskrün  setzt  sich  in  folgender  Weise  fort:  auf  der 
andern  seilen  hinauf  an  Schiffai  (Berg  westlich  von  Röthelsteiu), 
von  danen  ans  Melthorn^  weiter  an  die  Kaineben,  von  dancn  an 
die  FraQtrttssen  beim  Trttxelhueter  an  Lauffniaegk  (Laufoitz- 
berg)  gelegen,  als  dan  nach  des  Ettsenpass  nnd  an  des  Wingkhler 
albm  (der  Name  kommt  noch  heute  vor),  nach  der  wassersaig  hin 
an  die  Hochalbm.  Weiter  können  wir  die  Grenzangaben  über 
diis  aui*  ehemaligem  Älarkbodcii  gelegene  Landgericht  Ucbcl- 
bach  benützen,  welches*^*  biss  auf  die  Hub  und  Gleinalbcn, 
von  der  Ilohalbcu  der  wassersäg  naeli  auf  den  Creuzsadl  (Kreuz- 
Sattel)  der  wassersäg  nach  auf  den  alten  Austeig  reicht.  An- 
gaben Uber  den  weiteren  Grenzverlauf  fehlen,  doch  genOgen 
die  vorstehenden  Daten,  um  festzustellen,  dass  die  Grenze  der 
Mark  von  der  Rinne  bei  Ri^thelstein  sich  auf  den  Schiffal 
erhob  und  längs  des  Höhenzuges  Uber  den  Laufhitzbeig,  die 
Hoohalpe  und  Gleinalpe,  weiter  aber  längs  der  beutigen  kämt» 
nerisch-steiermärkischen  Grenze  über  die  Höhe  der  Hirschegg- 
und  Koraljio  gegen  die  Drau  zu  verlief 

Soweit  die  Ostgrenze  das  Püttener  Ländchen  um&chiiesst, 
ist  Felicetti  ^^'-^  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  die  damahge 
Grenze  mit  der  heutigen  so  ziemlich  zusammenf^iUt.  Die  SUd- 
grcnzc  seiner  Grafschaft  Ptttten  konnte  er  freilich  nicht  finden, 
da  es  eine  sdche  von  der  Earantanermark  gesonderte  Graf- 
schaft nicht  gab. 

Wir  haben  die  Nordgrenze  bis  Unter- Eggendorf  verfolgt 
Am  rechten  Leithaufer,  gegenOber  Unter-Eggendorf,  findet  eich 
das  Dorf  Ziilingdorf,  welches  nicht,  wie  Meiller  angenommen 
hat,  erst  unter  ^Faria  Theresia  zu  Niederüsterreich  kam,  son- 
dern schon  vor  1493  dazu  «gehört  haben  nuiss.  In  diesem  Jahre 
wurde  dieses  Dorf  nämlieh  von  K.  Friedrich  IIL  der  Probstei 
Wiener-Neustadt  geschenkt  ^'^^  Die  im  Banntaiding  aus  dem- 
selben Jahrhunderte  angegebene  manch  und  hotter  des  Dorfes 
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wird  in  dem  Theile,  der  liier  von  J^clani;  ist,  tulgendermassen 
beschrieben**'*:  von  Zillingsdorlier  prugk  hinab  unz  anf  vSey- 
barstarffer  wcrd,  nach  dem  mahcbstain  hinaus  unzt  auf  8tin- 
khenprunner  hotter,  von  Stinkenprunner  hotter  nach  dem  grabm 
umbbiii  unzt  an  den  lebar,  dabei  ligt  auch  ain  hotter^  and  von 
dem  hotter  uns  auf  die  Hofstetegker^  daselbs  ligt  aucb  ein 
hottcf;  und  von  den  Hofstetegkem  uns  an  des  Smids  bola,  da 
ligt  auch  ain  hotter,  von  des  Sroids  holz  nnd  hotter  unz  auf 
den  Turkhen,  do  ligt  auch  ein  hotter,  von  tleiu  'J'urkheii  unz 
au  die  Tnmaiilevtu,  von  dei"  Tainanleytn  al)  auf  dos  ilauien 
Weingarten,  nach  dem  steig  al)  unz  aut  den  Ungerweg,  von 
dem  Ungerweg  unz  auf  den  Güsser  bei  des  KunigFfKrger 
Weingarten^  yon  dem  Oü^ser  unz  auf  den  Wartperg  da  das 
kretuB  stet,  von  dem  Wartperig  herwider  umb  naeh  unserm 
hob  unz  auf  den  Urbarweg,  Ton  dem  Urbarweg  herwider  in 
unz  zu  der  Frawnhoferinn  püchl.  Vergleieht  man  diese  Qrenz- 
beschreibung  mit  der  Generalstabskarte^  so  stellt  sich  die 
Identität  der  damaligen  mit  der  lieutigen  (jrenze  heraus.  Der 
Seyharstarfler  werd  ist  die  bei  der  Neu-Eben  further  Papior- 
tabrik  beginnende  Leithainsel.  von  wo  die  lientigo  Grenze 
sich  von  der  Leitba  trennt  und  in  gerader  Richtung  gegen 
Stinkenbrunn  ZU  geht.  Der  Stinkenbrunner  Hotter  bezeichnet 
den  Punkt,  von  wo  die  Grenze  sieh  scharf  nach  Südwest 
wendet  Die  scharfen  Ecken,  welche  die  Grenze  nun  bildet^ 
sind  alle  durch  hotter  bezeichnet.  Der  Name  des  Haidenwein- 
garten findet  sich  noch  heute  in  den  Haidäckern,  von  da  fllhrt 
die  Grenze  auf  die  heutige  Strasse  von  Wiener-Neustadt  nach 
Ungarn  (üngerwcfrV  zu  Weingärten  und  zu  dem  Kreuz  an 
der  Grenze  neben  «ler  Eisenbahn.  Von  diesem  Kreu/e  \veiKlot 
sich  die  Grenze  (amb)  längs  des  Zülingdorfer  Wahles  (unser 
holz)  wieder  der  Leitba  zu.  Seit  wann  dieser  Grenzzug  be- 
steht^ ist  allerdings  nicht  eruirt  und  ist  es  denn  auch  fraglich, 
ob  das  am  rechten  Leithaufer  gelegene  Zülingdorfer  Gebiet 
schon  in  unserer  Periode  zu  Deutschland  gehört  hat.  Anfänglich 
war  Übrigens  die  Grenze  in  diesen  Gegenden  gewiss  nicht 
feststehend 

Auch  der  weitere  Grenzziig,  so  weit  wir  ihn  verfolgen 
können,  entsprach  im  Ganzen  dem  beutigen.    Die  Grenze  des 
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Landgerichtes  Pütteo.  wird,  so  weit  sie  gegen  Ungarn  zu  lauft, 
beschrieben:  1527'^*:  Judenfurt  innerhalb  RasslenstorflT,  und 
gect  wider  aufwens  uns  an  den  Vocann  zwischen  des  hongri- 

sulien  und  teiitsi-hen  gscliaid  iinzt  au  den  Klingenfurt.  Ebenso 
wird  der  Burgfriede  von  Piitton  besehrieben,  jedoeh  zwischen 
Voraw   (Voeann)   und    dem    gsehaid   der   Laydaperg  einge- 
schaltet       Ij^Ur  den  weitereu  Grenzzug  ist  von  Belang,  dass 
der  aueh  gegenwärtig  an   der  Grenze  gelegene  Hackbuliel 
(Hackheptthel)  als  Grenzpunkt  des  Amtes  Uochwolkersdorf  an- 
gegeben wird      ferner  der  Grenzzug  gegen  Ungarn  des  Land- 
gerichtes Aspang  c.  1295^*':  der  Pinka  nach  nnz  an  das  üb« 
grisch  recht  gemerkch,  dem  gcmerkch  nach  hinumh  nnz  in  die 
Spreiz,  der  Spretz  uaeh  auf  unez  an  den  ungriscben  fürt  an 
das  Spretzekkj  und  der  (irenzzug  des  Landgericlites  Friedbcrg 
gegen   Ungarn    KV  Jahrhundert''''^:  an   den  liungrisehen  rnm 
unter  Göezingsebtarü*.    Nach  dem  ungrisekcn  rain  erwider  in 
Scheiezlehcngrabm.    Und  von   Scheieziehen   grabm  erwider 
nach  dem  hungrischen  rain  in  den  weissen  stein.  Femer:  Nach 
den  hungrischen  rain  ze  Laffnicz  mitten  zu  Inert:  Kack  der 
LaShicz  zu  auf  in  die  weiss  Laffnicz.   Nach  diesen  Daten 
lief  also  die  Grenze  auf  dem  Höhenzuge  von  Katzebdorf  (Kaz- 
lenstorff)  bei  Wiener-Neustadt  gegen  Süden,  Klingenfurt,  dann 
üätUeh  von  Hoch  Wölkersdorf  den  Haekbühel,  und  weiter  süd- 
lich Spratzeck  (Spretzekk)  oinsihliessend.  von  dort  an  bildet 
der  Unterlauf  des  Spratzbachcs  die  Grenze,  welche  dann,  sieb 
nach  Westen  wendend,  slidlirh  von  Götzendorf  (Göczingsehtarff) 
Uber  die  Piuka  (an  derselben  ist  wohl  der  weisse  Stein  des 
Friedberger  Rains  zu  suchen)  zur  Lafnitz  zieht  Es  gibt  keinen 
Punkt  dieser  Grenze,  in  welchem  eine  Abweichung  von  der 
heutigen  nachzuweisen  wÄre,  womit  freilich  nicht  behauptet 
werden  will,  dass  beide  in  jedem  Detail  zusammenfielen. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  dieser  Zug  der  Grenze 
aueh  sehon  in  (b'r  hier  behan<l«  ltoii  Zrit  galt.  Wir  hnbtii  für 
diese  Zeit  alh  rcUngs  keine  genauen  Grenzangaben,  und  «^s  i^t 
Überhaupt  fraglich,  wann  in  diesem  Waldgebicte  die  erste  Ab- 
marknng  der  Grenze  stattgefunden  hat.  Das  eine  kann  aber 
bemerkt  werden,  dass  aus  den  allgemeinen  Angaben  des 
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12.  Jahrhunderts  hervorgeht,  dass  bedeatetide  Abweichungen 

von  der  houtigen  Grenze  sich  für  diese  Zeit  auch  nicht  an- 
nehmen Jiiööon.  Von  (Il'i-  Pfarre  Bramhorg  sa^  Erzbischof 
Konrad  I.  von  Salzbur^^  1144'^'*:  eadem  pai-rochia  de  adiaccnti 
silua  Putincuöi  —  potest  ampliari  a  loco  —  Putinowe,  usque 
ad  terminos  Ungai'orum  et  usque  ad  montem  Hartperch  in 
predio  comitis  Ekkeberti.  Und  c.  1155^^^  schreibt  der  Propst 
von  Keichersberg  mit  Beziehung  auf  das  Vorstehende:  Erat 
autem  continnatum  eo  tempore  predium  comitb  ipsius  a  Puti- 
nowe usque  ad  montem  Hartperch  —  ne  nobis  decimas  nUas 
i)(?rmittcret  ultra  uallem(?)  Ungaricum,  eo  quod  illa  terra  licet 
a  comite  sab  titulo  })roprietatis  püs.se'i?s;i,  nun  csbct  suji  scd 
Ungarorum.  Daraus  ergibt  bich,  tlass  das  Gebiet  von  Putten 
bis  zum  Uartberg  schon  damals  zu  Deutschland  gehörte,  so- 
wie auch,  dass  hier  schon  damals  oine  bestimmte  Grenzmarke 
gegen  Ungarn  bestanden  hat.  Für  das  Land  sUdlich  vom 
Hartberg  erfahren  wir^  dass  die  Gegend  an  der  oberen  Pinkai 
Dechantskirchen  zwischen  der  Finka  und  der  Lafhitz^  endlich 
das  Gebiet  zwischen  dem  Lafnitzflusse  und  der  weissen  Lafhitz 
zu  Deutschland  gerechnet  wurde;  Urkunde  977  *'*;dann  1161 
Zehentbc-öUiigung  für  Reicheuberg:  ccrtiorem  prefigimus  ter- 
minum,  uidclicet  Üuuium  Pincah  ad  cuius  ripam  noualia  in 
sihia  Putinensi  —  in  decimis  —  proiieniimt.  Eberhard  T.  von 
Salzburg  schenkt  dem  Kloster  Admont  1155^^^:  duos  mansus 
in  uilla  Teehanschirche  cum  dccimatione  tota  inter  Piocam  et 
Lauenta.  Konrad  I.  von  Salzbui^  bestätigt  dem  Kloster  Form* 
bach  1146^^^:  decimationem  —  inter  dno  flumina  Lauenze  et 
minorem  Lonciviz.  1163  ttbergibt  Erzbischof  Eberhard  von 
Salzburg  die  Kirche  Mttnehwald  an  Formbach  potente  simul 
illustri  Hiarcbionc  Stirie  —  sub  hüs  uocabiilis,  ubi  uidclicet 
iluuius  Lavenz  nigra  ab  ortus  sui  principium  in  Lavenz  albam 
decurrit.  In  der  Stiftungsurkiinde  von  Voran  1163^"'  werden 
die  Grenzen  des  geschenkten  predium  vom  Markgrafen  Uttokar 
bestimmt:  ab  aqua  —  Vorowe  (Voraubach)  —  usque  ad  aliam 
aqnam  —  Lauenz  (Lafnitz)  —  quicquid  inter  duas  istas  aquas 
eontinetur  quod  ad  nostrum  spectat  dominicale  —  quicquid 


I  S.  1.  236.  US.  1.  368.         »"  Oben  bei  Note  ao. 

US.  1.  428.  US.  1.  352.  Uö.  l.  260. 

»«  US.  1.  U3.         »"  US.  l.  446. 
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etiam  inter  eanrlem  Laueoz  et  Tiicham  minorem,  item  a  eapite 
riuiüi  —  Sukbach,  ot  a  —  capite  riuuli  —  Zelver  skever©,  a 
capite  etiam  qui  dicitur  Lenger  skevere  (Tauchenbach,  Sulz* 
bacfa  and  Scbäffembäohe,  sämmtL'ch  unmittelbar  oder  mittelbar  ia 
die  Pinka  fliessend)  usque  in  Huni^ariatn  proprietatis  habnimns. 

Für  den  weiteren  Grcnzzu^  entnehmen  wir  aus  obitrcr 
Urkunde  1146,  dass  das  Gehiet  /.wischen  der  Lafnitz  mal  der 
Luugitz  (liacli  im  VVe&ten  der  Lafiiit//)  znr  Karantanermark 
gehörte^  ebenso  die  Stadt  Hartberg,  was  aus  wiederholten  Tra- 
ditionen steienscher  Markgrafen  hervorgeht,  c.  1128,  1147  und 
1189'^^  Daher  galt  auch  in  Hartberg  bairisches  Mass ;  c.  1128^^*: 
bauarice  mete  decem  —  mansus,  und  wiederholt  hielten  sich 
die  Markgrafen  in  dieser  Stadt  auf  und  amtirten  daselbst. 

Weiter  sttdlich  verlassen  uns  alle  Anhaltspunkte  für  den 
Verlauf  der  Grenze.  Ks  mag  sein,  dass  in  den  gegen  Ungarn 
offenen  Gebieten  der  Lafnitz,  Feistritz;,  Raab  und  Mnr  biiiifige 
•Aendurungen  des  ungarisehen  Machthereiclies  stattfanden.  Wir 
begnügen  uns  daher,  auf  Felic«  tti  ^'^  zu  verweisen,  welcher  aus 
den  schon  damals  bestandenen  Pfarrbezirken  schliesst,  dass 
grosse  Abweichungen  von  der  heutigen  Grenze  nicht  stattfanden. 

Die  Betrachtung  der  Sttdgrenze  verbinden  wir  besser  mit 
der  Darstellung  der  marchia  pitoviensis,  deren  Nordgrense  mit 
der  Sudgrenze  der  oberen  Karantanermark  asusanunenftUt 

4.  Die  Msjrk  Fettau. 

§.7.  1.  Im  »Süden  der  oberen  Karantanermark  Unden 
wir  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  10.  Jahrhunderts  eine  be- 
sondere Grafschaft^  die  Grafschaft  Kachwins,  welche  sowohl 
von  der  oberen  Karantanermark  als  auch  von  der  Bfark  Saunten 
unterschieden  wird';  980':  usque  ad  proprietatem  Harchuiiardi 


»"  US.  1.  136,  272,  684.  US.  1.  186.  "»  A.  «.  O.  10.  83  f. 

*  Auf  di«'  iiltt^riTi,  läiir»st  widerlegten  An.*«tchtftn  tiber  (liefe  Mark,  wie  über 
die  M;irk  SaiuiiH  oinzuf^olion,  ist  wf»lil  übcrHÜRsig,  vgl.  (l;irill>cr  Tanpl  in 
Mitth.  J.  Steienn.  7.  71 1  ,  welcher  «Ii«-  .ülteren  Ansichten  t^i(krU'<;t  iml 
dann  eine  oigtMie,  gaii/.  ;il»Hiitf»ii«  rlicho  Ansicht  anfstcllt,  woruach  die 
Ilerge  Doberich,  Steiniix  iiml  Via/An/,  der  Urkunde  980  (US.  1.  351  iu 
Nordsteiermark  zm  suchen  sind,  daher  er  die  Mark  TütUu  bis  zum  MCUn- 
thale  AtuidehntTI 

*  US.  1.  S6. 
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comitis^  quicquid  uisi  siimus  habere  in  comitatu  Bachvuini 
eomitis,  ac  inde  quo  nd  usque  idem  comitatus  conucnit  et 
tanpt  comitatuni  —  Sovuina.  Hier  ist  allerdings  nur  von  einem 
Ailode  und  nicht  von  einer  Grafschaft  des  Eppensteiners  Mark- 
ward die  Rede,  da  er  aber  als  Graf  bezeichnet  wird  und  es 
im  10.  Jahrhundert  keinen  Grafen  ohne  Grafschaft  gab,  so 
werden  in  dieser  Urkunde  die  erwähnten  drei  Grafschaften 
unterschieden.  Die  Gralbcliait  liachwins  kommt  dann  auch 
wenige  Jahre  später  in  einer  zweiten  Urkunde  vor;  985*: 
Kazuuai  —  in  pago  Zitilinesfeld  —  ac  comitatu  Rachuuini 
comitis.  Unter  dem  Zitilinesfeld  haben  wir  uns  das  Pet- 
tauer  Feld  zu  denken;  nach  dem,  was  wir  oben  hinsichtlich 
des  Ausdruckes  pagos  festgestellt  haben,  wäre  es  unrichtig, 
diesen  Ausdruck  mit  der  Grafschaft  Rachwins  zu  identifidrenS 
derselbe  ist  vielmehr  als  eine  rein  geographische  Bezeichnung 
aufzufassen,  durch  welche  die  Lage  von  Razzuuai  in  der  Graf- 
schaft naher  präcisirt  werden  wollte.  C.  1130^  kommt  eine 
marcha  pitoviensis  vor  mit  dem  Orte  Razwei,  dann  lOUl  und 
c.  1145"  eine  marchia  trans  silvam  oder  transsilvana.  Die  so 
bezeichneten  Marken  sind  mit  der  Grafbchaft  Hachwins  iden- 
tisch. Flir  die  marchia  pitoviensis  ergibt  sich  dies  daraus, 
dass  der  Ort  Razwai  (Rosswein,  sloy.  Razwina  sttdlich  von 
Marburg)  c.  1130  ab  in  ihr  gelegen  erscheint,  nachdem  er 
985  als  in  der  Grafschaft  Rachwins  befindlich  angegeben  wurde. 

Die  oben  abgeschriebene  Stelle  980  beginnt  folgender- 
muüscu:  ab  orientali  parte  montis  —  Dobericli,  u>(|ue  ad  sum- 
mititeni  montium  Stenniz,  Frezniz,  et  ipsius  montis  —  Doberich 
Bummitatem  vsquc  ad  proprictatem  Marchuuardi  cumitis.  C.  1130 
kommen  nebst  anderen  auch  die  Orte  Dobrenga,  Noblitwitz 
und  ßoratsowe  in  marchia  pitoviensi  vor.  Das  Gebiet  flieser 
Markgrafschaft  erstreckte  sich  also  Ton  der  Gegend  von  Weiten- 
stein  bis  an  die  untere  Mur*  In  diesem  Gebiete  liegen  aber  die 
Orte  der  marchia  transsilvana  Redimlac  (St.  Lorenzen  in  der 
Wüste),  Ruoste  (Maria  Rast),  Caminitz  (Garns)  und  Pesnitsa  (Pes- 
niz  ),  welche  in  den  erwähnten  Urkunden  1091  und  e.  1145  auf- 
gezählt werden,  womit  festgesti*llt  ist,  dass  marehia  tranbsilvuna 
auch  nur  eine  andere  Benennung  der  Mark  l^cttau  ist.  ,Mar- 


•  US.  1.  39.         *  So  Felicetti  10.  98,  100. 

•  yS.  1. 143.         «  US.  1.  100,  S38. 
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traiissilvana^  iiiuss  übrigens  als  feststelienile  Bezeichnung 
«;rltt  n  und  nicht  als  eine  blos  geographische  Anfi^abc,  da  dieser 
Name  in  zwei  mehr  als  50  Jahre  auseinanderliegendeD  Ur- 
kanden  gebraucht  wird. 

C.  1100  kommt  tof'^  das»  BemkarduB  comes  —  com  w3m 
maltis  in  Marchia  traoB  flnTiiim  Drawa  hoc  sai  iuris  predimn 
Razwei  dem  Kloster  St.  Paul  widmete.  Tränt  fluviom  Dravvt 
ist  hier,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nicht  mit  marchia  in  Ve^ 
bindung  zu  bringen*,  diese  Worte  besagen  nur,  dass  Razwei 
jenseits  der  Drau  gelegen  ist.  FeHeetti-'  will  auch  eine  weitere 
HeHcnnung  dieser  Mark  in  ,inter  Colies*  gefunden  haben.  A\  enn 
aber  H.  Heinrich  sagt:  Inter  colles  trado  yillam  Pesuitza  so 
will  er  damit  nur  angeben,  dass  Pesnitz  in  den  windischen 
Btthehi  liege,  ohne  damit  einen  eigenen  Verwaltongsbesirk  so 
benennen. 

Marchia  inferior  findet  sich  erst  später,  nrknndüeh  das  ento 
Mal  1209'^  im  Titel  eines  archidiaconns  marchiae  inferioris. 

Aus  Urkunde  1257**  ergibt  sich,  dass  damit  die  Mark  Pettsn 
lind  nicht  etwa  die  Mark  JSaunieu  gemeint  ist,  da  in  derselben 
Urkunde  auch  ein  arebidiaconns  Sanniae  vorkommt 

2.  Von  den  Grulen  dieser  Markgrafschaft  wissen  wir 
wenig.  Der  erste,  von  welchem  wir  hOren,  ist  der  bereits 
genannte  Rachwin,  dessen  Familie  nicht  bekannt  ist'^.  Später 
finden  wir  hier  die  Sponheimer  reich  begatert^^,  luid  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  auch  im  Besitae  der  Ora&chafts- 
rechte  waren.  Der  letzte  Sponheimer  in  dieser  Mark  war  Qimf 
Bernhard  von  Kilmten,  Schwager  des  Markgrafen  Leopold  des 
Starken  von  der  oberen  Karantanermark.  Er  starb  1148  auf 
dem  Kreuzzage  Kunrads  III.  und  vermachte  seine  AUodien 


»  US.  1.  loa. 

*  So  littchftr  Gesch.  Steicrm.  2.  27G,  AnkerttLufeti  <ji«^cli.  Kämt«!!«  2.  82B, 
Hnber  GmcIi.  ÜMterr.  1.  S18. 

•  A.  «.  O.  10.  96.         *•  C.  IISS  D.  89.  81. 

M  US.  2.  148.  8.  ftttch  im  US.  9.  360.         »  D.  89. 149. 

»  Sehurni  JL  1. 89  int  «Im»,  wann  «r  numt,  die  Gvaftebalt  ftiiwtliif  hebe 

Bur  mardhia  inferior  )^(>hOrt. 
*^  Felicetti  10.  99  hKtt  ihn  für  einen  Sponlu'imor,  weil  seine  Bentsun^  Ross- 

wein  «p.ltfr  den  Sponheimani  g«hOrt,  diäter  Gmad  i«t  aber  w«U 

an<«n*i(lionfl. 

"  109 J,  llüü,  1124.  lUü.  lUi,  llt^t  LS,  I.  100,  103,  126.  147,  949,  460. 
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dem  Neffen  seiner  Frau,  Ottokar;  11G2^'':  aiiiiu  nostra  (Mark- 
graf Ottükars)  uxor  preclari  comitis  Bernliardi  sine  sobole 
moriens  in  extremis  suis  —  predinm  —  contulit.  Quod  factum 
cum  nos  ratum  esse  nollemus,  quia  ad  dos  liereditario  iure 
respicere  uidebatur.  Von  nun  an  erscheinen  die  Traungaaer 
in  dieser  Mark  begütert  Auch  haben  wir  AnbaltBpiinkte 
dafür,  dasB  ihnen  die  Oraisehaftsrechte  in  derselben  anstanden. 

Im  Jahre  1222  sagt  Leopold  VI.  von  OoBterreich:  coUa- 
tionem  —  monasterio  nestro  (St  Paul)  per  —  Hainricum  oKm 
duoem  Karinthie  factam  de  bonis  Holeru  et  Kost  (llollern  und 
Maua  liast  am  rechten  Drauufer,  westlich  von  Marburg)  cum 
carundem  uilhiruni  appendiclis  cultis  et  incultis,  scilicet  a  dc- 
scensu  aquaraui  ymbrium  a  summitate  moutis  Pocher  (Bacher) 
nsqne  in  Trauum  fluuium  in  quibus  bonis  iudicium  sanguinis 
usque  ad  riuum  qui  minor  Labenz  (Lobencicabach,  welcher 
westlich  von  Maria-Rast  in  den  Lobnitzbach  [major  Lnbepz] 
sich  ergiesst)  nocatur,  ad  nos  dicitur  pertinerCi  et  ah  eodem 
riuo  nsque  in  riunm  Welik  (Wolkabach)  collationem  per  ean- 
dem  ducem  cum  judicio  sanguinis  quod  ad  cum  pertinebat  — 
nionasterio  uestro  tradiUim  —  predicta  hbertates  et  iura  a  tem- 
pore -  Otakari  marchionis  sine  iutcrrnptione  usque  nunt'  nos 
contitcmur  —  possedisse.  ia*  bestimmt  daher,  ut  a  sepedicto 
riuo  Lubenz  usque  in  riuum  sepefatum  Welik  uullus  presumat 

—  officium  nsurpare,  solo  hoc  dumtaxat  cxcepto,  quod  damp- 
nandi  ad  mortem  —  teneantur  nostris  iudicibus  —  presentari. 
Dieser  letzte  Satz  zeigt,  dass  Leopold  VI.  Inhaber  der  Graf- 
schaft zwischen  dem  Lobencicabache  und  dem  WOlkabache  war^ 
aber  auch  Markgraf  Ottokar  muss  diese  Qrafschaftsrechte  be- 
öcssen  haben,  nachdem  gcsa<:^  wird,  dass  diese  Vcriialtiiisse 
sich  seit  seiner  Zeit  unverändert  erhalten  haben.  C.  1145^^: 
in  provincia  Kadelaeh  (am  Kadelberg  östlich  von  Mäliicnbcrg) 

—  inter  Chemenaten  (V)  et  Frezen  (Fresen  an  der  Drau)  — 
tres  mansus  Sigfridus  de  Liubnowe  sibi  usurpavit  per  milites 
Buos  G.  et  S.,  quos  nuncius  marchionis  O.  de  Styra  —  iussu 
domini  sni  expulit.  Der  Markgraf  hatte  also  in  dieser  Gegend 
Junsdtctionsrechte,  da  er  durch  seinen  Gerichtsboten  eine  ge- 


"  US.  1.  434;  vgl.  1101  und  c.  1190  US.  1.429,  708. 
"  1161,  1164  US.  1.  429,  449.  »  US.  3.  S7ö. 
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ricbüiche  Ausweisang  vornehmen  Hess.  1165'^  stiftet  Markgraf 
Ottokar  V.  die  Karthanse  Seitz  in  marchia  mee  dicionis'*, 
deren  genaue  Lage  er  dureh  die  Angabe  feststellt:  est  pagus 
qui  iiul^'o  dicitwr  Goniwiz  (Gonobftz),  so  das«  also  auch  die 

Gegend  um  Suitz  uad  Goiiobitz  unter  der  inaik^iüJlichcn  Ver- 
waltung Uttokars  sUnd. 

Felicetti  meint,  dass  diese  Grafschaft  ebenso  wie  Saunien 
keine  eigentliche  Markgrafschaü,  sondern  eine  gewölinliche 
kilrntnensche  Grafschaft  gewesen  sei,  deren  Grafen  ^vielleicht 
auch  die  Grenzhat  zu  besorgen  hatten'.  Der  Grund  dieser 
Ansicht  ist  darin  zu  Sachen,  dass  die  von  ihm  anerkannten 
Verwalter  der  beiden  Grafschaften  (Markgraf  Starchant  von 
Satinien  wird  von  ihm  als  solcher  verworfen)  nur  den  Grafen- 
titcl  führten.  Kaclidem  wir  jedoch  gfSühLii,  dass  in  der  ältesten 
Zeit  der  Grafentiti  l  fiir  die  Verwalter  der  Marken  hHufig  vor- 
kommt, zerfällt  ilieses  Argument,  und  es  besteht  kein  (irund, 
warum  mau  nicht  annehmen  sollte,  dass  diese  beiden  Graf- 
schaften ebenso  wie  die  übrigen  auf  dem  Markboden  ein- 
gerichteten Grafschaften  organisirt  gewesen  sein  soUen. 

3.  Für  die  Bestimmung  der  Nordgrenze,  durch  welche 
die  Pettauer  Mark  von  der  oberen  Karantanermark  sich  schied, 
besitzt  man  wenig  Anhaltspunkte.  Die  südlichsten  Orte,  von 
welchen  wir  wissen,  dass  sie  in  der  oberen  Mark  lagen,  sind 
IJdelsdorf  und  Gomelnitz.  Zur  Pettauer  Mark  gehörte  das 
(u'birt  isiidlich  vom  Kadclbcru-,  in  den  Avindischen  BUhflii 
niza,  Dobrenga  und  Circuniz,  an  der  unteren  Mur  Nobhtwita 
und  Boratsowe.  Die  Grenze  lässt  sich  also  etwa  so  ziehen,  dass 
sie  über  das  Radelgebirge,  den  Posruck  und  die  windischen 
Büheln  die  Mur  südlich  von  Qomilnitz  etwa  bei  Spielfeld  er- 
reichte und  dann  längs  dieses  Flusses  hinzog. 

Für  die  Westgrenze  finden  wir  einen  Anhaltspunkt  darin^ 
dass  das  Gebiet  von  Windischgriltz  und  Saldenhofen  noch  im 
14.  Jahrhunderte  zu  KUrutcn  gerechnet  wurde.  Dafür  spricht 
eine  Urkunde  1323,  wonach  diese  Bezirke  zum  Archidiakonat 


"  rs.  1. 4/.a. 

1  >,i   vuu  luarciiia  luee  «liciAnis  dio  Kede  ist,  kann  unter  dicio  oicht 
Eigouthuinsrecht,    .sondern   nur   die   nLirk^iiliclm   Gewalt  Ter»t&ndea 
werden.    8.  «nch  1207  US.  2.  134:  marckla  nostre  dicionis. 
A.  m.  O.  9,  66,  60. 
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Kärnten  gfeliOrten      Nördlicli  von  der  Drau  gehörte  die  Ge- 

tcend  vom  Kutlelbcrjre  noch  zur  Mark**.  Im  8Uden  der  Drau 
bildete  nach  der  Urkunde  1:^22^^  der  Wr)lkabach  die  Grenze. 
Noch  südhV-her  tiudeu  wir  eiiieu  Anhaltspunkt  ft\r  die  Aus- 
dehnung der  Mark  gegen  Westen  in  der  Urkunde  9ÖU  -  Die 
darin  genannten  Berge  Stcnniz  und  Frezniz  kommen  nocli 
heute  unter  den  Namen  Wreaen  (Brezje)  und  Stenica  südlich 
von  Weitenstein  vor.  Der  mens  Doherich  soll  nach  Felicetti 
der  Dobrinitzaherg  (totlich  von  Stemstein  sein*'.  Dies  ist 
jedoch  kaum  richtig.  Nach  der  Urkunde  erstreckt  sich  das 
geschenkte  Gut  von  der  Ostseite  des  Berges  Doherich  zum 
Herfen  Stenniz;  ferner  wird  i^esairt,  es  gehöre  die  summitas  des 
Duberich  dazu.  Darnach  iinis-  sich  der  Berg  Doberieli  im 
Westen  des  Stenicaberges  betuuden  haben^  denn  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  konnte  er  dem  letzteren  seine  Ostseite 
zuwenden.  Ich  möchte  daher  dafür  halten,  dass  der  Berg 
Doherich  den  Qehirgsstock  büdet,  der  nördlich  vom  Bade  Neu- 
haus sich  aosbreiiet  und  auf  welchem  sich  noch  heute  eine 
Oertlichkeit  Doharicnik  findet.  Die  Namen  Doherich,  Stenniz 
und  Frezniz  begegnen  uns  auch  später  1130*®,  jedoch  nicht 
als  lier^iiamen,  sondern  als  Kamen  von  Prädien  des  Bisthnnis 
Gurk.  Das  praedium  Doherich  wäre  dann  entweder  um  den 
Ort  Keuhaus  (slov.  Doberuu)  oder  um  das  nördlich  davon  ge- 
legene Schioss  Gutenegg  2u  suchen. 

Für  die  Südp-enzo  fehlt  es  nahezu,  an  allen  Anhalts- 
punkten. Wahrscheinhch  begann  dieselbe  nicht  weit  südlich 
vom  Doherich.  Felicetti  meint,  sie  sei  über  den  Schwagherg 
im  Bacher,  den  Wotsch  und  Donatiberg  gegangen.  Dass  die 
beiden  leisten  Berge  Grenzpunkte  gelnldet  haben,  ist  niöglieh, 
dagegen  muss  die  Grenze  weit  südlich  vom  Schwagberge  ge- 
iauten  sein,  da  das  Gebiet  von  Gonobitz  noch  zu  dieser  Mark 
gehört  hat. 


*•  NoHaenbl.  1868.  406,  Felicetti  a.  a.  0. 9.  68. 

^  Oben  bei  Note  19.  Nadi  Felicetti  a.  a.  0. 9. 66  bildete  auch  am  linken 
Dnunfer  ein  WOlkabaeh  die  Granae,  ich  finde  jedoeb  seine  Ofttnde  nicKt 

überzeugend. 

«*  8.  oben  bei  Note  18.  S.  oben  bei  Note  2  und  nach  Nute  6. 

^  A.  a.  O.  10.  98.   Zahn  US.  1.  801  nennt  ihn  nur  Beig  Dobritich  bei 

Weitenstein. 

ÜK.  1.  85.         "  A.  ju  O.  10.  106. 
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Audi  Aber  die  Ostliche  Ausdehnung  der  Mark  haben  wir 
keine  Angaben  aus  dem  10.  und  11.  Jahrhunderte,  sie  dflrfte 

je^  nach  dem  Staude  des  Kampfes  mit  den  Ungarn  sehr  ge- 
wechselt haben.  Seit  dem  12.  Jahrhunderte  gehörten  die  Ge- 
biete um  RadkersburiT  und  Luttenber<r  bereits  zur  Mark,  wie 
aus  folgenden  urkundlichen  Angaben  zu  entnehmen  ist. 
C.  1130*^^:  in  marcha  pttouiensi  —  Boratsowe  —  Noblitwits', 
1174'^:  Voran  erhiüt  saoerdotalia  jura  von  Salzburg  infra  te^ 
minos  cuiusdam  terre  qae  dicitnr  Lutunwerde;  St  Paul 

überlässt  dem  Herzog  Leopold  7  Hansen  iuxta  Rakerspnrch 
quos  comes  Sifndus  dedit  ecciesie  nestre  (St  Paul),  proprie- 
tates  quoque  predii  uestri  iuxta  Lotcuwerde  quas  nostri  (des 
Herzogs)  ministeriaies  fevdali  tytulo  prius  a  uobis  et  uestris 
predecessoriUus  ])ossidebant.  1242^'  TT.  Friedrieb  hat  als 
Lehen  von  baizburg  insulam  —  quae  Lutenwerde  dicitur,  cum 
Castro. 

Das  Gebiet  von  Grosssonntag  wurde  erst  im  13.  Jahr 
hunderte  den  Ungarn  entrissen.  1222 '^i  Friedrich  von  Pettwi 
widmet  dem  deutschen  Orden  proprietatem  suam  m  Dominico 

—  eo  tempore  cum  praedictam  terram  —  pater  noster  de 

manibas  Ungarorum  eripieus  —  sue  sujjjugauit  potestati.  Später 
finden  wir  denn  auch  die  ungarische  Grenze  in  dieser  Genend 
beiläufig  dort,  wo  sie  lieute  ist.  1322*^  wird  der  Umfang  ded 
Bezirkes  von  Pettau  bis  zur  uiiLarisehen  Grenze  laufend  so 
angegeben,  dass  Polstrow  (Polsterau)  und  Hoirmus  (Frietlau, 
welches  auch  Onnus  heisst)  diesseits  der  Grenze  zu  hegen 
kommen. 

6.  Die  Mark  Saunien. 

§.8.    1.  An  die  Pettauer  Grafschaft  sich  anschliessend, 

finden  wir  im  Süden  derselben  den  e()mit:itii>  Sovuina,  Souna 
oder^ouuae;  980*:  in  comitatu  !\a<  ]i\ nini  eomitis,  ac  inde  quo 
ad  usque  idem  comitatus  eouueuit  ac  tangit  comitatum  — 
Sovuina.  1025^:  AVillihelmo  eomiti  —  in  comitatu  ipsius  — 
iSouna  —  in  eiusdcm  marchie  locis.    1028^:  Williheimo  eomiti 

—  in  pago  et  comitatu  Sounae  —  in  eodem  comitatv  in 


»•  US.  1.  143.  "  US.  1.  534.         •»  US.  1.  276. 

"  RS.  281  n.  614.         **  US.  2.  292.  OeW.  6.  403. 

*  US.  1.  35.         •  ÜB.  1.  52.         ■  US.  1.  54. 
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eiiisdeni  marchiae  locis.  Anch  worden  diese  Gegenden  als 
pagus  >S  iiTia  oder  Bouoae'*  bezeichnet;  wobei  pngus  in  dem 
oben  festgestellten  Sinne  zu  nehmen  ist.  Später  hören  wir  von 
Markgrafen  de  Soune^^  c.  1130  findet  sieb  eine  Ortsbezeich- 
nung  in  Sonnio*  und  $eit  c.  1170^  in  flablreidien  Urkanden 
fbr  diese  Gegenden  der  Ausdruck  Saunia^  wobei  jedoch  nicht 
behauptet  werden  kann,  dass  die  Ausdehnung  yon  Saania  mit 
der  des  anfiln^lichen  Comitates  zusammenfüllt. 

In  einigen  wenigen  Urkunden  findet  man  auch  ^marchia 
Ungarie  oder  Ungarica'.  1161^  schreibt  ein  kaiserlicher  Notar 
von  seiner  Keise:  pertransiens  Karinthiam^  Carniolam,  Istriam, 
duas  marchias^  alias  partes  Sclaveniae  usque  in  Vngariam 
praedicans  mandatum  expeditionis  —  Inimicis  etiam  imperii, 
pseudocardinalibns  per  marehias  Vngarie  frequenter  transeun- 
tibus  insidias  etcaptionem  ordinavi.  1162 — 1164*  schreibt  der 
Patriarch  Ulrich  yon  Aquileja;  terminutn,  quem  sibi  (einen 
Grafen  E.)  in  Marchia  Hungariae  locaveramu.s.  1177***:  villas 
in  marchia  ungarica  juxta  Gurch  fluvium  sitas  —  Drasizdorf 
• —  Globochdorf.  1186":  in  marchia  Vngarie  Pilstain.  —  Drasiz- 
dorf und  Globochdorf  sind  Dratschdorf  und  Globoko  au  der 
Gurk  im  Westen  des  Ortes  Ober-Gurk,  diese  Orte  lagen  also 
in  der  Mark  Krain,  und  swar  in  dem  Theile^  welcher  später 
zur  windtschen  Mark  gerechnet  wurde.  Allerdings  erstreckte 
sich  die  Mark  Souna  auch  ttber  das  rechte  Saveufer^  da  aber 
schon  Lipnak  im  Nordosten  dieser  beiden  Orte  zur  Creina- 
marca  gehörte,  könne  Drasizdorf  und  Globochdorf  auch  im 
11.  Jahrhunderte  nicht  in  der  Mark  8aunien  gelegen  sein. 
Pilötein  ist  das  im  Westen  der  Sottla,  nürdlieh  von  Drachen- 
burg betindiiche  Peilenstein^  das  somit  zweifellos  zur  Mark 
Souna  zu  rechnen  ist.  Damit  ist  festgestellt^  dass  es  zwei 
Marken  gab,  welche  als  ungarische  Marken  bezeichnet  wurden, 
wie  denn  auch  der  kaiserliche  Notar  im  Schreiben  vom  Jahre 
1161  zuerst  duas  marehias,  welche  er  bereist  habe,  erwtthnt, 
und  dann,  offenbar  dieselben  Oertlichkeiten  meinend,  mitdieilt, 
dass  er  in  den  ^marchias  Ungarie'  die  Pseudocardinäle  habe 
gefangen  setzen  lassen.    Auch  kann  nicht  bezweifelt  werden, 


•  me,  1088  US.  1.  4«,  64.         •  llOS,  1144  ü&  1. 110,  119,  230. 

•  US.  1. 147.        '  Ziient  1178  US.  1.  6«t.        •  UK.  1. 14«. 

•  US.  1. 149.         »  UK.,  1. 160.  US.  1.  650. 
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dass  in  all'  diesen  l'ikun<len  marcliia  im  Sinne  von  Markgraf- 
schaft und  nicht  in  der  Bedeutung  , Grenze'  zu  nehmen  ist 
Dnisizdorfy  Globochdorf  und  Pcilenstain  lufreo  nicht  an  der  ungari- 
schen Grenze,  und  im  Schreiben  des  Notars  zeigt  die  Anein- 
anderreihung von  Kärnten,  Krain,  Istrien  und  den  zwei  Marken, 
dass  auch  unter  den  letzteren  Landergebiete  zu  verstehen  sind. 
Endlich  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dass  der  Patriarch  den 
Grafen  E.  ,an  die  ungarische  Grenze*  habe  vorladen  lassen. 

Marchia  Ungarie  oder  Ungarica  ist  also  ein  Ausdruck^ 
welcher  auch  die  Mark  Souna  bezeichnete. 

Dagegen  ist  die  Annabme  ungerechtfertigt^  dass  diese 
Mark  marchia  iuxta  Souvam  hiess^^  In  den  Worten  der  Ur 
künde  895^'  ,in  marchia  iuxta  So  warn  tres  regalee  manaos 
quod  Richenburch  dicitur,  et  aliud  predium  ultra  fluuinm  So- 
wam  (  uirclicuch'  ist,  worauf  schon  oben  hingewiesen  wurde 
die  Benennung  des  Flusses  nicht  mit  marchia  in  Vcrl  induni: 
zu  bringen,  sondern  sie  hat  nur  zur  genaueren  Bestimmung 
der  Ortslage  in  der  Mark  zu  dienen.  Die  Steile  sagt  nur, 
dass  in  der  Mark  3  Mausen,  Reichenburg  genannt,  an  der 
Save  und  das  Gut  Gurkfeld  jenseits  der  Save  geschenkt 
wurden 

Dass  die  Grafschaft  Souna  eine  Markgrafischaft  war,  wird 

ausdrücklich  gesagt,  980  und  1025  bei  Noten  l'  un  l  3,  und 
ergibt  sich  auch  daraus,  dass  Orte  in  derselben  als  lu  marcliia 
gelegen  bezeichnet  werden.  Die  Verwaitei*  der  Grafschaft 
Aihren  in  späterer  Zeit  den  Titel  marchio.  Felicetti  hält 
allerdings  Seuna  für  eine  gewöhnliche  Gra£scbafit,  welche  im 
Grenzgebiete  gelegen  war,  nur  dieses  bedeute  marchia  in  der 
Anwendung  auf  dieses  Gkbiet  und  nicht  eine  eigentliche  Mark- 
grafschaft.  Die  Begründung  dieser  Ansicht  mit  dem  Grafcn- 
titel  Wilhelms,  des  ersten  uns  bekannten  Verwalters  der  Mark, 
hält  jedoch  aus  dem  bekannten  Grunde  nicht  Stich,  weil  in  der 
älteren  Zeit  auch  die  Verwalter  anderer  Marken  diesen  Titel 
führen.   Wenn  aber  Felicetti  hervorhebt,  dass  in  späterer  Zeit 

1*  So  Mwsluur  Oflteb.  Stdienn.  2.  S76,  AakenhoHoD  Oe«eb.  KlmtaM  1 
Tangl  Mittfa.  10. 8,  12. 

"  rs.  1.  15,  »*  S.  oben  §  G  bei  Note  106. 

Vgl.  auch  Urknade  1043  US.  1.  61:  prediam  qnod  «päd  Sowam  in  Bidieii' 

bureh  habebat. 
"  A.  a.  O.  9.  65. 


Digitized  by  Google 


515 


der  markgrüHiclu'  Titel  hier  nur  oininal  110.')'^  vorkoninn  .  J  iIht 
ihm  diese  Tituhitur  vcrdüelitig  erscheint,  so  irrt  er,  denn  inar- 
chio  de  Smmo  iiadot  sich  sowolil  in  einer  zweiten  Urkunde 
gleichen  Datums,  als  anch  noch  1144 

2.  Ab  Verwalter  dieser  Mark  wird  uns  ein  Wilhelm  ge- 
nannt; 980  K.  Otto  II.  schenkt  ein  Gut  in  comitata  Räch- 
▼nini  comitis  ac  inde  quo  ad  nsque  idem  comitatus  conuenit 
ac  tani^it  ooinitatiim  qui  dicitiir  Sovnine  dem  Cirafen  X'iiilli- 
helmus.  lOlH^'»:  Heinrich  II.  schenkt  Willihehno  comiti  pre- 
dium  in  pnii;o  vSeuna  in  comitatu  suo.  1025^*  schenkt  K.  Kon- 
rad IL  Williheimo  comiti  OtUer  in  comitatu  ipsius  qui  dicitur 
Soona  und  bestätigt  1028  die  swei  letzten  Schenkungen.  Da 
es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  eine  und  dieselbe  Persönlich- 
keit eine  Grafschaft  durch  48  Jahre  verwaltet  habe,  nimmt 
man  allgemein  mit  Recht  an,  dass  der  Graf  Wilhelm  der  Ur- 
kunde 980  der  Vater  des  in  den  übrij2:en  Urlcuiulen  vorkom- 
menden Grafen  Wilhelm  war.  Ol)  nun  sclion  dieser  Vater  die 
Mark  8cuna  verwaltet  habe^**,  ist  zweifelhaft,  nachdem  es  auf- 
fhllr  nd  i.st,  dass  980  der  eomitatus  Sovaina  erwähnt  wird  ohne 
die  Angabe,  dass  er  die  Grafschaft  des  in  der  Urkunde  Be- 
schenkten sei,  und  da  der  Gr&fentitel  Wilhelms  auch  von  einer 
anderen  Grafschaft  herrühren  kann. 

Der  zweite  Graf  Wilhelm  starb  1036  eines  gewaltsamen 
Todes Erbin  seiner  Allode  war  seine  Mutter  Hemma,  die 
Stiftenn  von  (nirk.  Da  nun  bei  Uebergabc  ihrer  Giiter  an 
Gork  ein  Grai'  Aschuuinus  als  ihr  advocatus  intervenirt  nahm 
man  wohl  kaum  mit  zureichendem  Grunde  an,  dass  derselbe 
auch  die  Mark  Saunia  verwaltet  habe.  Dagegen  mag  aller- 
dings der  Starehant  marchio,  welcher  in  einer  Salzburger  Ur- 

>*  US.  1. 112. 

^  US.  1.  110,  230.  —  MitFelicetti  emv«fatandeo  ist  «brig^iis  Wahiucliaffe 
a. ».  O.  43  Note  131,  dagegen  oehroen  eine  besondere  Marie  Sonne  an 
HirMli  Beinrieb  IL  1.  161  und  Weis  TO.  7.  72  Note  e. 

"  US.  1.  86.         *•  US.  1.  44.         »  US.  1.  6«.         "  US.  1.  64. 

^  Ankenbofen  Oeseh.  Kiratens  2.  823. 

**  Huchar  Getcb.  Steierm.  4.  295  «ehaltet  hier  einige  Markgrafen  aus  dem 
Hause  Weiniar-Orlamünde  ein,  indem  er  den  Krainer  Markgrafen  Poppo 

(t  1070)  irrthiimlicher  Weise  nach  Saunien  versetzt  und  ihm  einen 
Sohu  Poppo  Starchanfl  ruidirhtot;  letzterer  wird  dann  von  ibm  mit  dem 
histori'^cheu  Markgrafen  iätaruhand  von  Sonne  identiticirt 
*  lüiö  UK.  n.  U8. 
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kiuide  1072^"'  vorkomiut,  d< n  iiiarkgriUlichen  Titel  von  ilieser 
Mark  j^cfulni;  liabcn.  Er  war  wahrsfluMnlich  der  Vater  ik\s 
1 103  vorkouuuendun  Starchunt  marchio  da  kSoune  Wie  hin*,'e 
dieser  letzte  die  Mark  verwaltete^  wissen  wir  nicht,  er  wurde 
durch  Herzog  Hcinricli  von  Kilnitcn  aus  dem  Hause  Sponheim 
und  dessen  Bruder  Graf  Bernhard  bekämpft  und  seiner  Allode 
beraubt,  yielloicht  auch  gans  aus  der  Mark  vertrieben.  Im 
Jahre  1141  lebte  er  nicht  mehr;  Urkunde  1141  marchio  star- 
chant  et  frater  ejus  Werigant  et  subsequens  huius  fiüa  —  nos 
pulsaucrunt  prediumquc  Cczt  (bei  liohitseh)  —  suum  esse 
dixerunt.  Aus  dieser  Urkunde  geht  auch  hervor,  dass  er  einen 
Jiruder  hintcrlieöti,  der  nicht  Markgraf  wurde.  Wir  finden 
dann  einen  Gunterus  do  Hohenwarte  als  marchio  de  Soune  in 
hl  den  Jahren  c.  1140,  1144  und  c.  1150^^  £r  war  Sohn 
eines  Piligrimus,  von  welchem  ohne  Grund  angenommen  wurde, 
dass  er  vor  oder  neben  seinem  Sohne  die  Mark  besessen 
habe~ 

Markgraf  Gunter  starb  vor  1444  in  Regensburg**. 

Nach  ihm  soll  Graf  Beriiliard  vou  Kärnten  und  dann 
dctiscn  Erbe  JMarkgraf  Ottokar  VH.  die  Mark  Saunien  erhalten 
haben  Dafür  spricht  nur  eine  Stelle  Enenkels^*:  Dei' (Iraue 
Pemhart  von  Marchpurg  der  dinget  dem  Marchgrauen  Utachern 
von  Steyr  daz  haus  zu  Marchpurch  —  Er  dingt  im  Tiuer 
(Tüficr)  vnd  Sitich  das  Cbloetcr  vnd  Geirowe  (Geirach), 
welcher  jedoch  nichts  Anderes  hervorgeht,  als  dass  Graf  Bern- 
hard gewisse  Güter  (Tüffer  und  Geirach)  in  Saunien  beaaee 
und  auf  Ottokar  vererbte,  v<m  der  Grafsohaft  sdbst  ist  dabei 


Eichhorn  lU  itr.  1.  194.   Wühl  derselbe  Stvcbailt*  Yoa  dem  1097  in  Gest« 

A.  Salisb.  MG.  11.  67  die  Kedo  ist. 
"  U8.  1.  110,  112.  US.  1.  214. 

"  US.  1.  200,  230,  232,  296;  Ann.  Adin.  1137  MG.  9.  577  neuuon  ihn  mar- 
chio de  Cylie. 

*«  So  Muchar  Gösch.  Steiorw.  4.  406  und  Tangl  Mitth.  Steierm.  10.  10.  Da« 
gegen  beeondcm  Urininde,  in  weleber  er  neben  eeinetii  Sohne  gfensniit 
und  wohl  diesem,  nicht  aber  ihm  telbet  der  Titel  marohio  g«g<ebea 
wild:  1444  US.  1.  SSO,  m 

**  1144  US.  1.  S8S;  marehio  Ganthems  de  Hohenwarla  —  Bsiiepon»  egfo- 
tsret  ^  Hominee  ein«  mortanm  enm  per  Duiubliim  ad  Aaeenm  lnuM»> 
^iilonint.    8.  Ober  ihn  bes.  Tangl  a.  a.  O.  9 f. 

3'  Mu«  har  Ge«ch  Stoierm.  4.  406,  Teogl  a.  a.  O.  10. 

"  Haacb  Scr.  1.  244. 
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keine  Rede.  Ebensowooig  beweist  die  Ang^abe  des  rationarium 
Stiriae^  dass  dem  Herzog  von  Steiermark  officium  in  Tyver 
nnd  jadiciam  in'  Sachfienvelde  gebührt  bat^,  den  Besitz  dieser 
Mark  von  Seite  des  Herzogs,  da  das  officium  aucb  zur  Ver- 
waltung von  AllodialgUtcm  gedient  haben  kann^  das  iudicium 
aber  kein  indiciuui  provinciah^,  sondern  ein  niederes  Gericht 
war.  Letzteres  geht  daraus  hervor,  dass  das  nitiünariuiii  ^^enau 
zwischen  Judicium  provinciale  und  judicium  unterscheidet. 
Zum  Beispiel:  iudicium  intra  muros  oppidi  Gractzcn  et  iudicium 
proviociaie  vltra  Muram;  ofHcium  in  fvrstenyelde  cum  iudicio 
—  et  duobus  ladiciis  provinciabbns  supra  Rabam  et  circa 
forstenvelde;  RatgerspTrcb  cum  iudiciis  fori  et  provincie;  Marcb- 
purch  cum  judicio  provinciali  —  item  judicium  ciusdem  oppidi 
etc.  Damit  stiniint  denn  auch,  dass  wir  keinen  einzigen 
Verwaltungsaet  kennen,  den  die  Tranngaucr  oder  ihre  Nach- 
folger die  Babcuberger,  in  der  Mark  Souua  vorgenommen  hätten. 

3.  Die  Grenzen  dieser  IMark  lassen  sich  nur  ganz  im 
Allgemeinen  bestimmen.  Im  Korden  ikllt  die  Grenze  mit  der 
bereits  besprochenen  Südgrenze  der  Mark  Pettau  zusammen. 

Betreffs  der  Ostgrenze  wissen  wir,  dass  Peilenstein  zur 
Mark  gehörte,  und  dass  sie  sich  zur  Sottla  hin  erstreckte. 
Dieser  Fluss  dürfte  daher  ebenso  wie  heute  die  Grenze  gegen 
Ungarn  gebildet  haben. 

Im  Westen  wurde  der  Grenzzug  ebenso  wie  heute  durch 
die  Sannthaler  Alpen  gebildet,  nur  dürfte  das  beute  zu  Krain 
gerechnete  Mottnig  in  diese  Mark  gehört  baben^  weil  es  später 
dem  Archidiakonate  Sannien  unterstand 

Im  Süden  gehört  auch  ein  Oebiet  am  rechten  Sayeufer 
zwischen  der  Neiring  und  der  Gurk  in  unbekannter  Ausdehnung 
zu  dieser  ^lark.  1Ü16'^:  inter  —  Zutle  et  Nirine  in  pago  Seuna 
in  comitutu  suo  (Wiüihchni);  ebenso  1028^* 

Ob  und  welche  Veränderungen  später  eintraten,  wissen 
wir  nicht.  Keinenfalls  verschmolz  Saunien  mit  der  späteren 
marchia  Winidorum'^;  12^^^:  Marcbie  et  Camiolae  ae  Saunie 
archidiaconatibus.  Auffallend  ist  es  aber,  dass  später  Oertlich- 
ketten  zom  Archidiakonate  Saunien  gerechnet  wurden,  welche 


*^  Ranch  Scr.  2.  115.         »  Rauch  8cr.  8.  It4, 116.  UK.  8.  68. 

ITS.  1.  45.  «•  US.  1.  54. 

M  Annahm«  Tangls  a. «.  0. 12.  UK.  2.  268. 
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in  der  Mark  IVttau  lagen,  wie  Oonohitz,  Stiirlcnit/,,  Puls^ati 
und  Sleunz'^  Anderseits  finden  sieh  in  dem  Verzeichnisse 
der  zu  diesem  Archidiakonate  gehörigen  Kii^hen  keine  am 
rechten  Saveofer  gelegenen. 

0.  Bie  Mai'k  Krain. 

§.  9.  Ueber  die  Zeit,  wann  die  Markenverfassimj^r  in  Krain 

eingeführt  wurde,  fehlt  es  an  Angaben.  Es  kann  sein,  dass 
die  Uncfuni  in  diesen  Gegenden  erst  später  zurüek gedrängt 
vviirdLii  und  die  Markciiirichtnng  sich  dndiin-h  verzögerte. 
Wahrscheinlich  ist  aber  die  gleichzeitige  BcgründuDg  siinnnt- 
licher  Marken  an  der  Orenze  gegen  Ungarn.  Die  erste  Nach- 
rieht  von  dem  Bestehen  einer  Mark  in  Krain  aus  dem  Jahre 
978  ist  ja  doch  nahezu  gleichzeitig  mit  der  ersten  Erwähnimg 
von  Markgrafen  in  der  Ostmark  (972)  nnd  in  der  obereD 
Karantanermark  (970). 

Die  meisten  Sehriftsteller  nehmen  an,  dass  das  Land  Krain 
schon  im  10.  Jahrhunderte,  also  gleich  bei  der  ersten  Einrich- 
tung der  Marken  in  mehrere  i  zwei  oder  gar  drei)  Vcrwaltiiii;:^ 
bezirke  getheilt  worden  sei,  und  es  hat  sich  diese  Ansicht  trotz 
der  Gegenbemerkungen  Hubers  ^  bis  in  die  neueste  Zeit  er- 
halten; noch  der  als  Sammler  verdienstvolle  Schumi'  in  seiner 
ebenso  heftigen  als  werthloeen  Polemik  gegen  Huber,  und 
Meli',  der  letzte  Schriftsteller,  welcher  sich  ttber  die  FVsge 
ausgesprochen  hat,  nehmen  ftlr  das  10.  Jahrhundert  eine  Graf- 
schaft Krain  und  eine  davon  verschiedene  Mark  Krain  an. 
Wir  wollen  diese  verschiedenen  Ansichten  vorläutig  ausser 
Acht  lassen  und  di(^  Verlulltnisse  so  zur  Darstellung  bringen, 
wie  sie  sieh  aus  der  Ik  trachtung  dci*  Urkunden  ergeben,  daran 
erst  die  Besprechung  der  bisherigen  Literatur  knllpfend,  so 
weit  dies  nööiig  erscheint 

1.  Von  der  Schlacht  am  Lechfelde  bis  sur  Ver- 
leihung der  Mark  Krain  an  Aquileja  (956 — 1077). 


<x  NotiMnbl.  1858.  408. 

>  Mitth.  d.  Inst.  f.  Osterr.  Geichichtaf.  6.  801.  8.  auch  äimm  OMteiT.  Kwrht- 

geschieht«  10  Not©  8. 
«  Schumi  A.  2.  219f 

*  HUrtoriffcbe  und  territoriale  £utwicklung  KnUna  (1888)  40f. 
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a)  In  diesem  Zeiträume  wird  das  Laud  ürain  Camiola, 
Creina,  Creina  marcha  oder  marchia  Creina  genannt  ^.  Dase 
die  AuBdrttcke  Carniola  and  Grema  maroha  gleichbedeutend 
and,  ergibt  noh  ans  973*:  in  oomitatu  Poponis  comitis  quod 
Gurniola  nocator  et  qnod  unlgo  Oreina  marcha  appellatur.  Die 
Vergleichung  dieser  Urkunde  mit  einer  anderen  Urkunde  aus 
demselben  Jahre  973*  «eigt,  «biss  dasselbe  Land  auch  mit 
Creina  bezeichnet  wird,  denn  in  dieser  zweiten  Urkunde  wird 
gesagt,  das  Gebiet  von  Bischoflaak  liege  in  regione  Yuigari 
▼ocabulo  Ohreine  et  in  marchu  et  in  comitatii  Paponis  comitis, 
und  dies  ist  dasselbe  Gebiet,  welche«  nach  der  ersten  Urkunde 
ni  Camiola  oder  Creina  marcha  gehOrt  Da  femer  Veldes 
nach  Urkunde  1011^  in  pago  Creina  in  comitatu  Odalrici  und 
nach  Urkunde  1040^  in  marchia  Creina  in  comitatu  Eberhardi 
niarchiouis  gelegen  ist,  so  zeigt  sich,  dass  auch  die  vierte  Be- 
nennung , marchia  Creina*  nichts  Anderes  bedeutet.  Aus  der 
Mehrheit  der  Namen  lässt  sieh  demnach  kein  Anhaltspunkt 
filr  eine  Mehrheit  der  Verwaltungsbeairke  in  Krain  entnehmen. 

b)  Verwalter  von  Krain  kennen  wir  in  dieser  Periode 
ftnf:  1.  Popo,  97a*;  2.  Waltilo;  989i<>:  in  regione  uulgari  noca> 
buk)  Chreine  et  in  marcha  dncis  Heinrici  et  in  comitatn  Wal- 
tilonis  comitis:  1002*^:  in  regione  Camiola  et  in  comitatu 
Vualtilonis  comitis;  1(X)4**:  Ueldes  situm  in  pago  Creina  nomi- 
nato  in  comitatu  Uuatilonis.  3.  Udalrieh  I.;  1011  castelhim 
Veldes  —  in  pago  Creina  in  comitatu  Odalrici.  4.  Eberhard; 
1040'^:  Circheniza  —  in  marchia  Creina  in  comitattt  Eberardi 
marchionis;  1040^^:  a  flanio  —  Vistrissa  usqne  ad  curtem  — 
Ueldes  —  in  Marchia  Creina  in  oomitata  Eberhardi  marchionis; 
1(M0^<:  ebenso.  5.  Udalrieh  II.;  1058 in  marcha  Kraina  et 
in  comitatu  Odelriei  marehionis;  1062**:  in  pago  Creine  in 
Marcha  ad  eundem  pagum  })ertineute  in  comitatu  Vodalrici 
marcbioms;  1063*^:  in  marchia  Odahrici  marehionis. 


*  Uober  den  Unprang  deg  Nameni  vonugswetn  Diemiti  Oeedi.  Kiaiiis 
1.  lU  und  Ifsll  a  a.  O.  9t 

■  UK.  1. 11.        «  UK.  1. 18.         *  ITK.  1. 34.         •  UK.  1. 96. 

*  S.  oben  l»6i  Noten  6  and  6.  UK.  1. 14.         »  UK.  1.  S8. 

"  UK  1.  28.  "  UK.  1.  24. 

**  UK.  1.  34  UK.  1.  36. 

"  UK.  1.  36.  Öchumi  A.  1.6. 

"  UK.  1.  51.  "UK.  1.62. 

▲rckiT.  Bd.  LXJJUL  IL  H&Uto.  84 
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Aus  diesen  Urkunden  entnehmen  wir^  dam  Popo  und 
Waltilo  dieselbe  Grafschaft  besassen,  da  nach  den  Urkunden 

J'7;i  und  989  dasselbe  Gebiet  von  Bischof laak  in  dtr  Uraf- 
'  scliaft  dieser  beiden  (Jiafen  Alle  begrenzen  das  Gel»iet 

nahezu  in  denselben  Worten :  Est  —  in  ipso  cooiitatu  riuulus 
paruuB  —  Sabniza  (Safniz),  ab  exitu  illius  ubi  oritnr  —  uersus 
Qsqne  ad  Zelsah  (Selzach)  —  trans  Zouriza  (Sehsacher  Zeier) 
usque  ad  montem  Lubnic  (Lubnik)  —  uaqne  ad  maiorem  am* 
nem  Zoura  (PtfUander  Zeier)  sind  die  wichtigsten  Qrenaangaben, 
welche  ziemlich  glelchlantend  vorkommen.  Waltilo,  Udairiehl. 
und  Eberhard  sind  aber  auch  die  Grafen,  in  deren  Grafschaft 
Veldes  lie^,  Urkunden  1004,  1011  und  1040«»,  und  da  in 
Eberliards  Grafschaft  nicht  nur  Veldes,  sondern  anch  Zirkiuu 
bicii  tirirlot**,  SO  gehörte  wohl  auch  das  dazwischen  liegende 
Gebiet  von  J^ischoflaak  zu  seiner  Grafschaft.  In  der  Graf- 
schaft Ulrichs  II.  liegen  einerseits  montes  —  Staeinberch  et 
Otales'*  (Ottalesch,  heutzutage  im  Görzischen^  nordwestlich 
von  Idria),  anderseits  die  Gegenden  um  Obeignrk;  1058**: 
Herzogenbach  (Ponobreg  oder  Ponova  vas,  weetlicb  von  Weizel- 
bürg)  und  1062**:  in  superiori  riuus  qui  dicitur  Gurea  sieot 
prcdium  Ivvodperti  iisque  in  riuum  Bitsa  vocatnin  (Biczepotok 
westlich  von  VVeixelburg)  finit.  und  uilla  Lonsa  (Laase).  Es 
mnss  also  das  dazwischeniiegende  Gebiet  dazu  gehört  haben, 
welches  früher  zu  Eberhards  Grafechaft  gerechnet  wurde.  Da- 
mit  ist  festgestellt,  dass  auch  Ulrich  II.  dasselbe  Gebiet  ver- 
waltete,  wie  die  Übrigen  Grafen. 

Aus  all  dem  ergibt  sich,  dass  die  genannten  Cbafen  und 
Markgrafen  dem  gesammten  Kraüi  vorstanden,  soweit  dasselbe 
zum  deutschen  Reiche  gehörte.  Davon,  dass  der  Eine  oder  der 
Andere  nur  einen  Theil  des  Landes  verwaltet  hätte,  findet  t^ieh 
keine  Spur.  PVcilich  bleibt  es  dabei  ungewiss,  wie  weit  sich 
die  Mark  Kraia  naeli  Süden  und  Westen  erstreckte,  wir  er- 
fahren nur,  dass  der  Berg  Ottalesch,  Zirkuiz,  Gber-Gurk  und 
Lipnak  in  Krain  lagen,  dass  es  sich  also  mindestens  bis  über 
diese  Oertlichkeiten  erstreckt  haben  mnss. 

o)  DaiUr,  dass  Krain  schon  in  dieser  Periode  eine  Mark 
gebildet  hat,  spricht  der  Titel  marchio,  welchen  die  späteren 


«"  Noten  12,  13,  16.  «  Bei  üoUi  14-  »  1063  Note  19. 

»  Note  17.  **  hoU»  IS. 
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Verwalier  iViliren,  dann  anch  die  Benenn uii^^  Krains  als  Oreina 
march«  und  marchia  Creina,  noch  mehr  die  Hczeichnung  der 
Lage  von  Oertlichketlen  in  Krain  mit  marchia  ohne  Zusatz, 
973,  1062,  1063» 

Erain  bildete  aber  zugleich  auch  eine  Graifochaft  S.  Urk. 
bei  Noten  5,  6,  11—18. 

Eine  Scheidung  zwischen  Mark  und  Grafschaft  ist  auch 
hier  nicht  zulässig;  es  bestanden  in  Krain  vielmehr  dieselben 
Verluillnisse  wie  in  den  ul)ri':«'H  Marken,  alle  Theile  Krams 
gehörten  gleichzeitig  zur  Mark  und  zu  der  darin  eingerichteten 
örafechaft^ß. 

Wahnachaffe'^,  Uuber»  und  Meil'^  Tertreten  die  Ansicht, 
Kndn  habe  uraprilnglich  nur  eine  Grafschaft  gebildet  und  marcha 
bedeute  in  der  Anwendung  auf  Krain  Grenzland;  erst  unter 

Eberhard  sei  Krain  zur  Mark  erhoben  worden.  Eine  solche 
Grafschaft  ohne  Markeinrichtung  im  Greuzlaudc  findet  sich 
jedoch  nirgends,  und  auch  der  Titel  comes,  welehen  die  beideu 
ersten  uns  bekannten  Verwaltungsbeamten  Krains  führen  und 
auf  welchen  sich  Huber  und  Meli  berufen,  spricht,  wie  wir 
wissen,  nicht  für  ihre  Ansicht  Sagt  Mell'^  doch  selbst,  dass 
in  der  Ostmark  comes  nur  ein  wechselnder  Ausdruck  f^r  mar- 
ehio  gewesen  sei,  und  wenn  er  meint,  dass  dies  für  Krain  nicht 
angenommen  werden  könne,  weil  Popo  und  Waltilu  nur  als 
,comes'  bezeichnet  wurden,  so  ist  dies  doch  nicht  ausschlag- 
gebend. Der  Eppensteiner  Adalbero  z.  B.  erscheint  nur  in  einer 
einzigen  Urkunde  (lOOÜj  als  marchio  und  fuhrt  sonst  regel- 
mässig den  Titel  comes.  Nehmen  wir  nun  an,  diese  eine  Ur- 
kunde wäre  nicht  auf  uns  gekommen,  wttrde  es  gerechtfertigt 
sein,  aus  dem  Comes-Titel  Adalberos  in  den  Übrigen  Urkunden 
zu  scUiessen,  dass  die  obere  Karantanermark  keine  eigentliche 
Mark  gewesen  sei  und  dass  der  Name  ^lark  für  sie  nur  in  der 
Bedeutung  von  Grenzluud  genommen  werden  könne? 

Wenn  Meli  hervorhebt,  dass  Krain  989  eine  Mark  des  Her- 
zogs Heinrich  genannt  wird,  so  zeigt  dies  nur.  dass  Krain  nicht 
unter  einem  Tom  Herzoge  unabhängigen  Grafen  stand.  Dieses 
Argument  wQrde  nur  dann  Ton  Belang  sein,  wenn  ausgemacht 


^  Noten  ß.  1 H.  1 9.         s«  Huber  a.  a.  O.  391 .         «  A.  f.  Kärnten  U.  44. 
**  A.  a  (,).  3yu.   8<>  auch  in  seiner  Oeaterr.  Keicksgesch.  10. 
••A.a.O.  11.         »*•  A.  a,  O.  Note  24. 
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wäre,  da88  die  Marki^ralV'ii  im  Gegensatze  zu  den  Grafen  von 
den  licrzügen  uimbhängi*i:  «rewesen  sind.  Man  dariilter  für 
die  spätere  Zeit  was  immer  für  eine  Ansicht  haben,  für  die 
ältere  Zeit  kann  dies  gewiss  nicht  angenommen  werden,  da  ja 
in  anderen  Marken,  wie  wir  gesehen  haben,  wiederholt  eine 
und  dieselbe  Person  abwechselnd  die  Titel  comes  und  marchio 
führte  und  damit  feststeht,  dass  diese  Titel  damals  als  gleich- 
werthii?  betrachtet  wurden  und  keine  Verschiedenheit  in  der 
»Steiiuii^^  begrüiuleteu'*'. 

d)  Mit  diesen  Anschauungen  in  Widerspnich  sind  die 
Schriftsteller,  welche  eine  Mehrheit  von  Verwaltungsbezirken  in 
Krain  annehmen.  Hieher  gehören  Richter,  theilweise  aacb 
Hitzinger  und  von  den  Keueren  Schumi  und  Meli. 

Richter*'  unterscheidet  drei  Verwaltungsgebiete  in  Krain: 
Oberkrain,  Unterkrain,  welches  er  als  windische  Mark  Kriins 
erklärt,  dann  Mittelkrain  mit  MOttling  und  Tschemembl,  das  er 
die  windische  Mark  Tstriens  nennt.  Er  gründet  seine  Ansiclit 
auf  oinc  missverstandene  Stelle  in  Friihiichs  Arch.,  und  es 
mag  vorläufig  nur  bemerkt  werden,  dass  eine  windische  Mark 
Istriens  nirgends  vorkommt,  dieses  Verwaltungsgebiet  also  ein 
reines  Phantasiegebilde  dieses  Schriftsteilers  ist  Hitaingers^ 
Meinung  geht  dahin,  dass  Oberkrain  einen,  Unterkrain  mit 
Saunien  zusammen  einen  zweiten  Verwaltungsbezirk  gebildst 
habe.  Er  kommt  der  Wahrheit  nur  insofern  näher,  als  ans 
Krain  und  SauniLii  zusannnen  zwei  Verwaltungsgebiete  bildet, 
doch  ist  die  von  ihm  l)ch}iiipt«^te  Ausdehnung  der  Mark  Saunien 
bis  Zirknitz,  den  Krainer  »Schneeberg  und  die  Kulpa  ohne  alle 
Begründung.  Aus  den  uns  vorliegenden  Kachrichten  wissen  wir 
nur,  dass  Saunien  am  rechten  Saveufer  sich  Uber  ein  Gebiet 


"  Für  die  hier  vertretene  Ansicht  Büdinger  Oesterr.  Geech.  1.  268,  Waits 
V.  O.  7.  72,  Hiessler  Gesch.  Baiems  1.  356.  Eine  besondere  Ansicht  ver- 
tritt .'^chnmi  A.  1.  100,  114.  Nach  ihm  war  Popn  Markgraf,  weil  ^1'^  rem 
»einer  ni.'irchia  dio  Hed»«  ist.  Waltilo  hitig-efreii  mir  Graf,  weil  9^9  der 
Ausdnu'k  marchiÄ  duciis  Heinrici  vorkninnit,  dem  Herzoge  aUo  die  OrenE- 
vertheidifTuii^r  überlassen  gewesen  sein  mii.ss«  Es  ist  aber  an»  uiasiru 
letzten  Ausdruck  nichts  Anderes  zu  entnehmen,  al»  dass  die  Mark  Krain 
eine  dem  Herzoge  von  Kärnten  unterworfene  Mark  war. 

"  Hormajer  Arch.  1819.  223. 

"  Mittb.  f.  Xrain  1866.  84.  Ihm  folgt  Oiemits  QmoIl  KnOiii  1.  146,  vitl- 
lekbt  «aeb  KronM  Umriase  des  OeKbicbtslebeo«  41  and  160,  Kote  604. 
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zwißchen  Keiring  und  Gurk  erstreckte;  sehr  ^rnss  kann  dieses 
Gebiet  jedoch  nicht  gewesen  sein,  da  Lipnak  sohon  in  der 
Mark  Krain  lag.  Eine  weitere  Ausdehnung  wäre  bomit  nur  am 
rechten  Gurkufer  möglich  gewesen,  ist  aber  ausgeschlossen 
dorch  andere  Nachrichten,  nach  welchen  Landsti^ass  damals 
noch  zu  Ungarn  gehörte**;  auch  das  Gehiet  von  Mottling  und 
Tschememhl  hiidete  noch  lange  keinen  Bestandtheil  von  Krain 
üeberdies  unterscheiden  spätere  Urkunden  Saunien  von  der 
Mark  und  Krain;  1265'*:  in  marchie  et  Carnioiae  ac  »Saunie 
archidiaco  n  a  1 1  i)  as. 

Richters  Ansicht  wurde  von  Schumi aufgenommen.  Er 
meint,  dass  Ober-  und  Unterkiain  zusammen  marchia  Creina 
oder  Creina  genannt  worden  seien,  Unterkrain  allein  sei  die 
marchk  Creine  oder  marchia  schlechtweg,  Oberkrafn  der  comi* 
tatns  Cretne  gewesen.  Seine  AnsAlhmngen  beruhen  auf  der 
besprochenen  un/ulässip^en  Unterscheidung  zwischen  marchia 
und  eomitafus  und  haupisaehheh  auf  dem  Genitiv  Creine.  Dieser 
Genitiv  findet  sich  jedoch  noch  gar  nicht  in  den  Urkunden 
dieses  Zeitranmes,  sondern  erst  im  nächsten,  und  wir  behalten 
uns  vor,  zn  zeigen,  dass  ans  denselben  ein  Argument  fUr  die 
Zweitheilung  nicht  gezogen  werden  kOnne.  Auch  in  der  Ui^ 
künde  1062^  liegt  kein  Beweis  für  Schumi.  Er  schHesst  daraus, 
dass  es  neben  dem  pagus  Creine  noch  eine  Mark  gegeben  haben 
müsse,  wek'he  zu  diesem  ])afru.s  gehörte,  während  Meli  sich 
vorsicbtifi^er  dalun  au>dnu  kt,  dass  aus  d^n  Worten  ad  eundem 
pagum  pertinente  allein  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  auf'  eine 
Theilung  zwischen  pagns  und  marchia  schliessen  lasse^  wenn 
dies  gleich  der  Fall  gewesen  sei.  Schumi  und  Meli  Übersetzen 
die  betreffende  Stelle  mit:  ,Mark,  welche  zu  dem  Gaue  ge- 
hörte'; pertinere  heisst  aber  zunächst  ,auf  etwas  Bezug  nehmen', 
»etwas  betreffen*,  die  Stelle  redet  also  nur  von  der  Mark,  welche 
sich  auf  Krain  bezieht,  d.  h.  welche  von  Krain  gebildet  wird. 

Auf  '  inen  weiteren  Grund  Richters  fllr  die  Zweitheilung 
sind  Schumi  und  Meli  nicht  mehr  eingegangen^  nämlich  auf 
den,  welcher  aus  einer  Urkunde  989 hergeleitet  wurde.  Es 
heisst  darin,  dass  das  in  comitatu  Waltilonis  gelegene  und  Frei- 


»*  Schumi  A.  1.  BS.  •»  S.  unten  bei  Note  106.  ^    I  IC  J.  2<>3. 

»'  A.  1.  61,  97;  2.  21».  Oben  bei  Kote  18.         »*  A.  a.  O.  29. 

UK.  l.  15. 
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sing  geschenkte  Gebiet  Ton  BiBcho&laak  an  die  proprietas 
Vaernhardi  comitis  grenze ;  daraus  folgt  aber  nur,  dase  das  Ge> 

biet  an  ein  AUod  eines  Gi-afen  Vuemhard  grenzte,  und  nicht, 
dass  dieser  Graf  —  wahrscheinlich  ein  (jraf  Istriens**  —  auch 
seine  Orafschaft  in  der  Nähe  gehabt  haben  müsse. 

2.  Krain  seit  der  Erwerbung  durch  Aquilcja  (1077). 

Harkgraf  Udalrich  starb  1070**  mit  Hinterlassung  unmün- 
diger Kinder.  Was  nach  seinem  Tode  mit  der  Mark  geschah, 
wissen  wir  nicht  In  Urkunde  1073^  schenkt  K.  Heinrich  IV. 
dem  Bisthume  Briden  einen  Wildbann  in  Krain,  ohne  den 
Namen  eines  Markgrafen  für  den  Besirk  zu  nennen,  und  dies 
scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  Krain  nicht  sofort  vergabt 
wurde.  So  wird  es  auch  allgemein  aii^^enommen ;  nur  Wahn- 
sehaffe*'* schwankt,  indem  er  die  Mark  für  unvergabt  erkljSrt. 
aber  doch  meint.  Markward  von  Eppenstein  habe  als  Vormund 
der  unmündigen  Söhne  Udalrichs  sie  in  Besitz  genommen.  In 
einem  Kanzlerprotokolle  enthaltenden  Codex  findet  sich  die 
Notiz^^:  in  1070  —  Henrieus  Homanorom  imperator  —  Qerardo 
patriarche  concessit  imperpetuum  Marchiam  Camiole  —  cum 
Omnibus  suis  iuribus  et  honoribus  uniuersis.  Diese  Auftchreibong 
ist  gewiss  ungenau,  da  Gerhard  erst  1133  den  Patriarchenstuhl 
bestieg,  und  so  dürfte  auch  die  Jahreszahl  irrig  1070  statt 
1077  lauten  sollen*«. 

Im  Jahre  1077  wurde  nämlich  die  Mark  Krain  allerdiugä 
Ton  Ueiurich  IV.  an  das  Patriarchat  Aquileja  verliehen,  und 
zwar  mit  \^^^rton,  welche  zeifxen,  dass  dies  eine  erste  Verlei- 
hung war.  Die  betreffende  Urkunde  sogt*^:  marchiam  Camiole 
de  nostra  regali  proprietate  et  potestate  in  proprietatem  et  po- 
testatem  s.  Aquilegensis  aecdesie  et  prenominati  eiusdem  sedis 

mtaiager  Ifitlb.  1866.  84  hilt  diam  Gi«feii  Ar  einen  in  Lübeck  ee«- 
lisftea  Pfaligrnfen  und  sieht  in  dem  Pfitlegiimfen  Cnono,  welcher  die 
Urk.  1077  (UK.  t.  63)  bemngt,  tetnen  Nachfolger.  Die  ZogehOrigfcflit 
Kanoe  m  Krein  iat  »her  darch  nicht»  beglaubigt,  und  Wemhard  wild 

nicht  PfulMgailf,  sondern  ^nfach  Qraf  genannt. 

"  Ann.  8axo  1070,  MG.  6.  697:  OdAlricus  marchio  Carentinomm  obiit 
«  LK.  I.  o9.  **  A.  a.  O.  59.  «  D.  40.  .HU. 

**  Schumi»  (A.  1.  1771  Rrkl.tntntr,  Aqnüpjn  habe  1070  Kmin  f!**rhenkt  er- 
halten, jedot  l»  fU'vifion  Besitz  iiirlif  t>rlaiiir»'ii  künnoii,  wird  ilurch  ilu;  Wr- 
leihungsurkun.i»-    lull   widerlegt,  in  welcher  jede  Berufung  auf"  eine 
frühere  Schenkung  fehlt. 
L  K.  1.  63. 
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patriiirch^  Si^ehardi  Buoramque  succeBsoram  tradidimus  —  ea  — 

racione  ut  ideiii  Sigehardiis  patriarcha  eandeiii  raarchiam  pos- 
sldcat,  obtineat  omnigena  lege  et  quo  sibi  placeat  iure 
tttatur. 

Hier  taucht  abermals  die  Vrnpc  auf,  ob  die  Verleihung 
sich  auf  ganz  Krain  oder  nur  auf  einen  Theil  desselben  bezog. 
Sehmni  und  Meli  meinen,  nur  ünterkrain  sei  an  Aqnileja  ver- 
geben worden. 

Mell^'  weist  darauf  hin,  dass  die  Marken  meistens  mit 

lückwMrts  liegenden  Coniitatcii  in  einer  Hand  vereinigt  waren, 
und  beruft  sich  auf  den  Traungau  und  das  Knnsthal  als  Bei- 
spiele, da  in  der  älteren  Zeit  der  erste  vom  Markgrafen  der 
Ostmark,  das  letzte  yom  Markgrafen  der  oberen  Rarantaner- 
mark  verwaltet  wurde.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  das  Gleiche 
in  Krain  vorgekommen  sein  müsse;  nach  den  Urkunden  bildete 
b»  1077  Krain  in  allen  seinen  Theilen  eine  einheitliche  Mark 
und  c  i  n  e  n  Comitat.  Hätte  Aquileja  nur  einen  Theil  dieses  Ver- 
waltungsbezirkes erhalten  sollen,  so  würde  irgend  ein  beschran 
kender  Zusatz  in  die  Verleihungsurkundc  1077  aufgenommen 
worden  sein. 

Schumis  Argument*'  ist,  wie  schon  crwJibnt,  der  Genitiv 
m  der  Zusammenstellung  marchia  Oamioie.  Er  beachtet  nicht, 
dass  in  der  damaligen  Zeit  die  Anwendung  des  Genitivs  für 
den  Namen  eines  Landes  ganz  allgemein  Üblich  war,  wenn  eine 

dem  Titel  des  Landcshorm  entspreehcnde  Bezeichnung  bei- 
gesetzt ist.  An  Beispielen  ist  kein  Mangel:  1186,  1245^'*:  du- 
catus  Austrio  et  Stirie;  1192,  1203,  1217 dueatus  Stirie; 
1215**:  marchia  Styrie;  1237*'^:  ducatus  Austrie  et  Styrie  et 
marchia  Camiolej  1247**:  ducatus  Austrie,  Stirie  atque  Car- 
niolae;  126P^:  in  Austrie  et  Sturie  ducatibus  ac  in  Marchia 
Camiolis.  Niemand  wird  zweifeln,  dass  es  neben  den  Herzog- 
thttmem  Oesterreich  und  Steier  nicht  noch  ein  besonderes 
Oesterrcieh  und  ein  besonderes  Steiermark  gegeben  habe,  eben- 
sowenig gab  es  neben  rier  Mark  Krain  noeh  ein  besonderes 
Krain.  Wollte  man  aber  vielleicht  erwidern,  dass  diese  Bei- 
spiele aus  späterer  Zeit  und  nicht  geeignet  .sind,  die  Latinität 


A.  Ä.  O.  40.         *•  Bes.  A.  1.  51,  179  und  2.  225. 
«  US.  1.  651 ;  2.  669.         "  US.  2.  18,  lüO,  223.  US.  Ä.  805. 

"  US.  2.  4ÖÖ.         "  Schumi  A.  1.  204.         ■»  ÜK.  2,  «18. 
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des  U.  Jahrhunderts  sa  illostriren,  so  sehen  wir  doch  ans  der 
Vergleichang  der  Urkunde  1028^:  in  pago  et  oomitata  Sounae 
und  der  Urkunde  1016^^:  in  pago  Seuna  uyd  1035^:  in  comi- 
tata  —  qni  dicitur  Souna^  dass  sich  der  lateinische  Sprach- 

gebrauch  des  11.  vuu  dem  des  i'd.  Jahrhunderts  m  diesem 
Punkte  nicht  unterschied. 

Uehordies  kommt  marchia  Carniole  bei  Weitem  nicht  nm- 
schliesshch  vor,  wir  tinden  auch  1003*^:  Marchiam  nomine  Car- 
niolam  und  1214^'^:  Marchiam  Carniolam  et  Istiiam,  was  Schumi 
freilich  seiner  Hypothese  zuliebe  gana  anberechtigterweise  in 
Carniole  und  in  Istrie  emendirt 

Am  gewichtigsten  spricht  die  schon  oben  vorgenommene 
Vergleichung  der  einselnen  Verleihungsurkunden  daltlr^  dats 
Aquileja  schon  1077  ganz  Kruin  erhalten  habe,  und  zwar  kommt 
man  zu  diesem  Ergebnisse  selbst  dann,  wenn  man  der  ob^n 
befürworteten  Erklärung  des  Wortes  comitatus  nicht  beiptiichlei, 
sondern  comitatus  im  Sinne  von  Gra&chafbbezirk  nimmt. 

Interessant  ist  es  zu  beobachten ^  zu  welchem  Rechte  die 
Verleihungen  an  Aquileja  erfolgten.  1077  und  1093  wird  ohne 
aUen  Zweifel  Eigenthum  Übertragend^,  in  den  spftteren  Urkunden 
heisst  es  nur  donamus  et  tradtmus  oder  confirmamus,  und  swar 
1210  Hbere  et  absolute  possidendara  und  1214  (und  1980)  in 
perpetuum  possidendam.  Die  eine  EigenthunisUbertrauiuii:-  cha- 
rakterisirenden  Zusätze  der  Tierkunde  1077:  ut  —  patruucha 
marchiam  —  quo  sibi  placeat  mre  utatur,  oder  iü93:  pfitriarc  ha 
ejusque  successores  liberam  potestatem  habeant  —  quidquid  ilhs 
ad  utilitatem  ecclesiae  placuerit  faciendi,  fehlen.  Es  ist  diese 
Aenderung  in  der  Teztirung  offenbar  eine  Folge  des  Wormfler 
Concordates.  1230  heisst  es  auch  geradesu:  mareha  et  eomitatoi 
Histrie  et  Oaniiole,  quos  dictns  patriarcha  in  feudum  pro 
eadem  Aquilegensi  sede  ab  imperio  tenet 

Daraus,  dass  jranz  Krain  an  Aquileja  kam,  erklärt  es  «ich 
auch,  dass  kein  ein/i^^er  Vorsteher  des  angeblichen  Comitatus 
Krain  vorkommt    Graf  Poppo  de  Creine,  dem  wir  iHl*^^  be- 


UK  i   io  M  UK.  1.  27.         *•  UK.  1.  28.  UK.  1.  ST, 

*•  bellum I  A.  1.  156. 

Irrthamliöh  nimmt  Mall  «.  «.  O.  88  «Ine  ~  vor  AbschluM  de«  WmNr 

ConwfidntM  (im)  onraliaig«  ~  Be1«hnung  an. 
«•  UK.  IM. 
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gegnen,  kann  nicht  dafür  gelten^'*;  in  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
liundeFts  nannte  sicli  Gr<af  ein  Jeder,  welchem  in  einem  grösseren 
Gütercompiexe  Giaföchaftsreclite  zustanden,  dass  aber  die  Be- 
rechtigung Poppos  sich  nicht  auf  das  ganze  Land  Krain  oder 
Oberknun  besog,  zei^^t  die  Benennung  de  Greine;  als  Ghraf 
Krains  mttsste  Bein  Titel  eomes  Greiiie  gewesen  sein^. 

Aquilejas  Besitz  von  Enun  blieb  übrigens  nicbt  unan- 
gefoebten.  Schon  die  spttteren  Wiederverleibungen  zeigen,  wie 
oft  die  Mark  dem  Patriarchate  entfremdet  wurde  und  in  den 
Besitz  weltlicher  Fürsten  kam  Auf  las  Detail  einzudrehen,  ist 
hier  nicht  am  Platze;  e«;  ^^euügt  der  Huiweis  auf  die  genauen 
Angaben  Mells  a.  a.  O.  4Ö  fg. 

3.  Ein  Funkt  muss  noch  besonders  besprochen  werden. 
Seit  1077  kämmt  die  Bezeicbnung  nmrchia  Gamiole  (oder  Car- 
niola)  nnr  mebr  in  gewissen  Urkunden  vor,  nttmlieb  io  Kaiser- 
nrknnden^  in  einigen  päpstlichen  Urkonden,  dann  in  Urkunden^ 
welche  der  Patriarch  von  Aquüeja  ausstellt.  In  den  Kaiser- 
urkunden des  11.,  12.  und  13.  Jahrhunderts  findet  sich  diese 
Bezeichnungsweise  nahezu  ausnahmslos,  sowohl  in  Urkunden, 
welche  die  Rechte  Aquilejas  auf  Krain  sichern  sollen  (1077, 
1093,  1210,  1214,  1220,  1230'^),  als  auch  in  Urkunden,  welche 
zu  Gunsten  des  deutsoben  Ordens  ausgestellt  werden.  1237'**: 
in  dacatibns  Anstrie  et  Stjrie  et  marcbia  Gamiole  und  of&ciA- 
libns  —  per  ducatus  Austrie  et  Styrie  nec  non  per  marohiam 
Gamiole  constitutis.  In  einer  einzigen  Kaiserurkuude  dieser 
Zeit  wird  das  einfache  Camiola  frebraucht,  1249®',  in  der  Zu- 
sammenstellung: in  Stiria  et  Carniola. 

Auch  die  Papsturkunden  dieser  Zeit  bedienen  sieh  regel- 
missig  des  Ausdruckes  marcha  Gameoie  (1132^)  oder  marcbia 


*  Wie  Sebumi  A*  I.  196  irrig  airaimint. 

«  Htiber  a.  a.  O.  899,  MeU  a.  a.  O.  60. 

«  B.  oben  §.  9  bei  Koten  97»  101,  103,  104,  106  nnd  107. 

rK  2.  67,  69. 

UK.  2.  129.  Ein  Versehen  iat  es  wohl,  wenn  Graf  Otto  Eberstein  als 
Sutthalter  Kaiser  Friedrichs  II.  1247  (Schumi  A.  1.  204)  schreibt:  in  toto 

ducatu  Anstrie,  Stirie  atque  Carniole.  Im  Eutwiirf«^  rl»^r  Urkund»^.  mit 
welcher  Kaiser  Friedrich  II.  Oesterreich  niul  t^teiermark  zum  Kr>nigreiche 
Und  Krain  zum  Herzopthnme  erheben  wn|lt*>  (1245  Schumi  A  I  202),  ist 
von  provincia  Carniole  die  liede,  woiil  uiu  mit  den  Ansprüchen  dee  Patri* 
archats  nicht  lu  otlenen  Conflict  za  gerathen. 
Mitth.  f.  Krain  18Ö6.  37. 
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CaniioUs  (1261**);  nur  wenn  rein  kireUicbe  Districie  YOr> 
kommen,  fehlt  die  Bez^iebnnn^  marchia.   So  redet  der  Papst 

1261"**  vom  Archidiakon  Marchie  et  Carniole  und  schreibt 
1265^*:  plebanis  et  vicariis  in  ^Tarcliie  et  Carnioiae  ac  Sauiiiae 
archidiaconatibus  constitaüs.  Kndlich  spricht  Aquüeja  selbst  in 
seinen  Urkunden  von  der  Mark  Krain,  so  1257'^:  in  partibuß 
Marcbie  Carniole  find  1264^':  in  marchia  Carniole  (wobei  sich 
Patriarch  Qregor  btriae  atqne  Carnioiae  marcbio  nennt);  es  sei 
denn,  dass  es  dch  um  kirchliche  Districtseintiieihingen  handelt, 
wie  1240^*:  plebanis  in  Carniola  constitntis.  Aber  es  kommt 
auch  c.  1265^*:  archidiacono  marchie  Caruiole  und  anderseits 
1265'*':  vicedomino       })atnarrhe  in  Carniola  vor. 

In  allen  übrigen  Urkunden,  insbesondere  in  solchen,  welche 
die  I^ezeichnunp^  von  Ortslagen  enthalten,  findet  sich  der  Au8- 
diuck  marchia  Carniole  nicht  mehr,  es  ist  vielmehr  von  Car- 
niola allein  oder  von  Carniola  et  marchia  die  Rede,  wobei  der 
letzte  Ausdruck  auf  die  in  Unterkrain  gelegenen  Orte  Anwen« 
dung  findet. 

Besonders  interessant  ist  in  dieser  Beziehung  der  Vertracr 
zwischen  Orefjor,  Patriarchen  von  Afpiileja,  und  Uer/  'i:  Ulrich 
von  Kärnten,  12r)n^,  in  welchem  dort,  wo  von  den  Jurisdic- 
tionsrechten  des  Patriarchen  in  Krain  die  Rede  ist,  von  mar- 
chia Carniole,  dort,  wo  von  den  Gtttem  der  Herzogin  Agnes 
(Gemahlin  Ulrichs)  in  Erain  die  Rede  ist,  von  Carniola  und 
Marchia  gesprochen  wird. 

Auch  sonst  findet  sich  die  Unterscheidung  von  marchia 
und  Carniola  1 -;")()  und  1257 wie  sich  nUer  diese  beiden 
Landestheile  ^e^en  eiiinn  ler  abgrenzen,  lässt  sich  flXr  das  12. 
und  13.  Jahrhundeil  kaum  bestimmen.  Man  kann  nur  sagen, 
dass  Moräutseh  (Moralsz),  Wartenberg  (Wartenberch),  Wittis 
(Vitts)  und  PUchhng  (Pvhelern)  am  Laibachflusse  die  (totlichsten 
Orte  sind,  welche  in  Carniola,  und  Wolkenberg  (Wolchenberc), 
Globochdorf  (Globoko)  und  Dratschdorf  (Drasizdorf)  die  west- 
lichsten^ welche  in  marchia  vorkommen^*. 

UK.  2.  218.  UK.  2.  235.  "  I  K  2.  263. 

^  D.  ^1.  104.    D&H  ,et',  welches  der  Herausgeber  zwischen  , Marchie*  and 

tCamioIe'  einschaltet,  hat  eben  wegzufallen. 
^  UK.  2.  MO.         ^  UK.  2.  8t.         ^  UK.  2.  279.         "  UK.  2.  267. 
^*  UK.  2.  228.         ^  UK.  2. 188, 194. 

1146,  1177,  1191,  e.  1202,  UK.  1.  98,  189,  160;  2.  2. 
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Die  Gründe,  welche  diese  Verschiedenheit  in  der  Aus- 
druckbweibc  der  Urkunden  veranlasst  haben,  dürften  in  Fol- 
gendem zu  suchen  sein.  Auf  dem  Gebiete  von  Krain  erwarben 
weltliche  Fürsten  immer  grösseren  Grundbesitz,  mit  welchem 
nach  und  naoh  aach  Qrafenrechte  verbanden  wurden.  Dadurch 
wurden  die  Juriadictionsrechte  des  Patriarchen,  als  Markgrafen 
KrainSy  immer  mehr  eingeschrllnkt,  so  dass  für  das  gewöhn- 
liche Leben  die  Macht  des  Markgrafen  als  solchen  immer  mehr 
vor  der  der  besitzenden  Fürsten  zurücktrat  und  vielleicht  in 
späterer  Zeit  mehr  oder  wenig^er  7äi  ciaer  nominellen  wurde. 
Am  meisten  mag  dies  durch  den  grossen  Besitzerwerb  der 
Babenberger  in  Krain  geschehen  sein,  der  den  Anlass  bot,  dass 
Friedrich  der  Streitbare  und  seine  Besitznachfolger  den  Titel 
dominns  Camiolae  annahm.  Aquileja  hielt  nattlrlicherweise  auf 
seine  markgittflichen  Rechte  und  auf  den  Titel  Markgraf  von 
Krain,  im  gewöhnlichen  Leben  gaben  aber  die  thatsächlichen 
Besitz-  und  Machtsverhältnisse  den  Ausschlag,  man  sprach  nicht 
mehr  von  der  marchia  Camiole.  sondern  schlechtweg  von  Car- 
niola,  wobei  auch  die  Gewohnheit  entstand,  die  östlich  gelegenen 
Gegenden  als  marchia  ohne  Zusatz ®®  zu  bezeichnen.  Hier  be- 
deutet also  marchia  nicht  mehr  Markgralschaft,  sondern  nur 
Grenzgebiet. 

Es  wtre  irrig  Gamiola  und  Marchia  in  diesem  Stadium 
der  Entwicklung  als  verschiedene  Verwaltungsbesirke  aufsu- 
haaeUf  erst  langsam  und  allmttlig  ging  die  Scheidung  von  Car- 
niola  und  Marchia  auch  in  die  officielle  Sprechweise  über.  Dies 
zeigt  insbesondere  die  Art  und  Weise,  wie  die  besondere  Er- 
wähnung der  marchia  in.  verschiedeneu  Titulaturen,  so  den 
Titeln  des  d(nuinu8,  des  archidiaconus  und  des  decanus  Car- 
niolae  £ingang  fand.  Friedrich  der  Streitbare  nennt  sich  nur 
dominus  Camiolae",  ebenso  Ulrich  von  Kärnten  beinahe  aus- 
schliesslich^', dessen  Gattin  Agnes  domhia  Camiolae^,  auch  in 


Marchia  V'iDidorum,  windische  Mark,  kommt  erst  am  Ende  des  1^.  Jahr- 
hunderts vor. 

»  1231,  1283,  1240,  1242,  UK.  2.  66,  CO,  83,  90;  1843  D.  2.  119;  1243 
BK.  1026. 

•»  1247,1252,  1263^  1266—1269,  UK.2. 113, 168, 168, 161,  169,  170, 173, 175, 
176, 183, 186,  191,  192,  202,  208,  SU,  216,  222,  228,  236,  238,  248,  250, 
261,  258,  260,  261,  271,  272,  278,  280,  284,  286,  292,  298,  296,  298,  299. 

«"  1248»  1268,  ÜK.  2.  119,  202. 
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ADgel^nheiten,  welche  die  sogenannte  mttrchia  betreffen^. 
Zum  ersten  Male  nennt  sich  Ulrich  1261  domtnns  Caniiolae  et 
marchiae^^y  und  auch  spttter  kommt  dies  mitunter  vor**. 

Der  Archidiakon  von  Krain  heisst  meist  archidiaconus 
Carniolae  et  inarchiae^',  aber  auch  archidiaconus  Carniolae**. 
Der  Df'f'Hn  Horthold  wird  1221  und  1239  df^-unus  Carniole^, 
dazwischen  1228'^°  decanus  Garniole  et  marchie  genannt. 

Man  sieht  also,  dass  ganz  Ubereinstimmend  in  diesen  TitQ- 
latnren  der  Zusatz  ,et  marchiae^  erst  nach  und  nach  Eingang 
fand,  und  dass  durch  einige  Zeit  diese  Titel  abwechselnd  bald 
mit,  bald  ohne  den  Zusata  vorkommen.  Spttter  wurde  das  ,Car- 
niolae  et  marchiae'  ausnahmslos  angewendet.  Diese  Erscheinung 
lässt  sich  nur  damit  erklären,  dass  unter  ,Carniola  et  marcbia' 
genau  dasselbe  zu  verstehen  ist,  was  man  fiüher  als  CarnioU 
bezeichnete,  und  dass  die  Erwähnung  der  marcbia  in  den  Titu- 
laturen deswegen  Aufnahme  fand,  um  den  Titel  mit  dem  all- 
gemeinen Sprachgebrauche  in  Einklang  zu  bringen. 

In  einigen  Urkunden  des  12.  Jahrhunderts  kommt  auch 
die  Beaeichnung  marchia  Ungarica  oder  marcbia  üngarie  ftr 
Orte  in  Krain  vor;  in  welchem  Sinne  dies  au  nehmen,  wurde 
bereits  oben*^  auseinandergesetat 

Die  Entwicklung,  welche  diese  Verhältnisse  weiter  nahmen, 
und  Afis  Aut'konnnen  der  Bezeichnung  ,windisehe  Mark'  fallt 
in  die  zweite  Haitic  des  13.  und  in  das  14.  Jahrhundert:  die 
Darstellung  all  dieses  Überschreitet  daher  die  Grenzen  dieses 
Aufsatzes. 

4.  Die  Grenaen  der  Mark  Krain  lassen  sich  fikr  diese 
Periode  nur  gana  im  AUgemeinen  bestimmen. 

Der  nOrdKche  Grenaaug  wird  wohl  durch  die  natüilidie 
Grenae  der  Karawanken  gelMldet  er  entspricht  der  beutigea 

Orenic.  Weiter  geg^n  Osten  trat  aber  die  Nordgrenze  pe^ren 
die  heutige  luruek,  da  das  Land  /.wischen  Neiring  und  Gurk 
bis  g<^g«n  Lipnak  £ur  Mark  :>aumen  geborte^. 

(>iMruili  dw  StmtkMW  13M  (CK.  2.  64^  oad  Ulriflk  IM?  (fichunii 

A  !  \V 

ItÄÄ-titKN  l  K  3  STO.  -9:^  «5^,  »8>  2»;*,  2^, 

1*A^.  12*3.  I*ti4.  litKK  l ü.  tSft  t$9,  2il.3i4,  ioT,  263.  27S. 
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Im  Westen  umgrenzt  das  Land  der  Qebirgsstock  des 
Terglou,  weiter  gegen  Süden  Uberschreitet  die  damalige  Grenze 
die  heutige,  da,  wie  wir  gesehen,  die  Gegend  um  den  Berg 
Ottalesch  zur  Mark  Krain  gehörte^*.  Ob  Ober^Idria  zu  Kraio 
m,  redmeo  ist,  bleibt  zweifelhaft.  Schumi^  und  Mell*^  ttebmen 
es  an,  weil  Heinrich  Graf  von  Göns  der  Abtei  Koasazo 

contratam  de  Pletio  (Flitsch)  schenkte,  mit  dem  Beisatze,  dass 
dazu  auch  super  Tulniinum:  Idria  uud  Livina  ^»ehöre;  Liviiia  ist 
das  in  unmittelbarer  Nähe  von  Tolinein,  oberhalb  desselben,  ge- 
legene Lubinj,  und  so  wird  auch  das  Idria  der  Urkunde  nicht 
Ober'Idria  in  Krain,  sondern  Idria  bei  Baca  sein,  welches  un- 
weit Tolmein  am  LlriaflosBe  gelegen  ist.  Aus  dieser  Urkunde 
ist  demnach  ftlr  die  Frage  der  Zugehörigkeit  yon  Ober-Idria 
nichts  zu  entnehmen. 

Ebensowenig  nützt  uns  fUr  die  Entscheidung  dieser  BVage 
die  Angabe  des  Stockurbars  der  Hanptmannschaft  Tolmein  von 
1607  (y)^^  dass  die  Grenze  dieser  Hauptiuannschaft  ^€^gen  die 
k rainerische  Herrschaft  Bischoflaak  durch  den  Bach  (Jattauglia 
gebildet  werde.  Dieser  Bach  ist  offenbar  der  rivuliis  Catabla, 
welcher  in  den  Urkunden  973  und  989^**  als  Grenzpunkt  des 
Gutes  Bischof laak  bezeiebuet  wird  iind,  heute  Hotaylie  ge- 
nannt^ bei  Hotaule  in  die  PoUander  Zeier  sich  eigiesst  Ein 
Blick  auf  die  Karte  zeigte  dass»  wenn  das  Tolmeinische  bis 
hieher  gereicht  hat,  der  Berg  Ottslesch  unmöglich  zu  Krain 
gehören  kennte,  es  müssen  also,  da  dessen  I^age  in  Krain  zur 
markgräflichen  Zuit  ausser  Zweifel  steht,  seither  Grcuzverände- 
rungen  hier  statteriialit  haben,  welche  die  Grenzbeschreibnng 
von  1607  flir  unsere  Zwecke  unbrauchbar  machen.  Gewiss  ist 
nur,  dass  im  17.  Jahrhundert  Ober-Idria  noch  in  das  Görzer 
Gebiet  fiel|  von  dem  es  erst  1783  getrennt  und  zu  Krain  ge- 
schlagen wurde  ^. 

Weiter  östlich  können  wir  ein  kleines  Stück  des  Grenz- 
zuges genauer  bestimmen,  er  lief  von  Loitsch  nach  Zirknitz; 
1266^^:  ab  eadem  ecclesta  (de  Cirqueniz)  tenduntur  dicti  ter- 
mini  (die  Visitationsgrenzen  der  Karthause  Freudenthal)  per 
terminos  qui  solebant  esse  inter  Patriarcham  Aquücie  et  ducem 


8.  oben  b«i  Note  SS.  A.  1. 166.        «  A.  a.  0. 1S7. 

^  CM«niig  GOra  486.  8ehiiiai  A.  1. 106.  UK.  1. 18, 14. 

"  Cioenug  a.  a.  0. 6S1.        ^  Schumi  A.  1. 110. 
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Karinthie,  usquo  in  Logach.  Damit  i«t  auch  festjL^i'-t-'llt.  dnas 
die  Gebiete  von  Wippach  und  Planina  nicht  zu  Krain  gohörtc  n, 
was  übrigens  auch  aus  anderen  Urkunden  sieh  ergibt*  11H)1 
schenkt  Otto  IIL  dem  Patriarchen  von  AquÜeja  das  Land  inter 
Lisontiam  (Isonzo),  Vipacam  et  Oitona  atque  juga  alpiiun  mit 
ausgedehnten  JurisdtctionsTechten,  daher  auch  1202^^  Krain 
und  das  Gebiet  von  Wippach  auseinander^halten  werden : 
quicquid  pioprietatis  et  aloflii  habet  in  Caiuioia  et  apud  Wipach. 
1217'®'  vei*ftij2:t  Graf  Eiii^elbcrt  von  Görz,  dass  das  Kl  >ter 
Sittich  keinen  Zoll  zu  zahlen  habe  in  suo  foro  versu.s  comitatuiu 
GoritieDsem,  ad  fluvium  co^nomento  Vucze  (Unz).  Zirknits 
selbst  geh()rte  anr  Mark  Krain 

Ganz  ungewiss  ist  die  Ost-  und  Stldostgrenze.  Es  schdnt^ 
dass  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  nach  und  nach  gegen  Ungarn 
ausgedehnt  hat,  ob  dies  aber  gerade  1074  geschehen  sei,  wie 
angeuommeii  wird*®*,  oder  später,  ist  wohl  niclit  eruirbar.  so 
lange  nicht  neue  (Quellen  aufj^efunden  werden,  (iewiss  ist  nur, 
dass  die  Districte  vuu  Sichelburg,  MötÜing  und  Tschemembl 
1091  zur  Ausstattung  des  Ivrzbisthnras  Agram  verwendet  wurden, 
da  diesem  Erzbisthome  in  diesen  Bezirken  spAter  gewisse  Metre- 
politanreehte  zustanden  In  welcher  Weise  diese  Gebiete  an 
Krain  kamen,  ist  ebenfalls  ungewiss;  Einige  nehmen  an  durch 
Eroberung Andere  durch  Heiraten  der  Andechser  und  Spon- 
heim er"*. 

Der  District  von  Gottschee  endhch  scheint  in  meinen  süd- 
lichen Theiien  noch  lange  ganz  unbewohnt  und  uncultivirt  ge- 
wesen zu  sein,  so  dass  es  eine  Vjcstiramtc  Grenze  da  wohl  noch 
gar  nicht  gab.  1363  sagt  der  Patriarch  Ludwig  von  Aquileja 
in  quibusdam  nemoribus  seu  siluis  infira  confines  cnratae  ecde- 
siae  8.  Stephani  in  Reiffniz  (zwischen  Auersperg  und  Gottschee) 
—  quae  inhal>itabiles  erant  et  incultae,  multae  homitiuui  habi- 
tatioues  factiiu  sint.  Daher  für  diese  BewDliner  neue  Kirchen 
gebaut  wurden  in  Guische,  Pölan  (Pölland  südlich  von  Auers- 
perg), Costel,  Ossiwnitz  (Kostel  und  Ossiunits  an  der  Kulpa) 
et  Gh>teniz  (Göttenitz  westlich  von  Gottsohee). 


»«^  VK.  1.  17.  UK.  2  5.  »«»  UK.  2.  24. 

8.  oben  bei  Note  14,  V  .,,  Diomitz  Gesch.  Kraiiu  1.  161. 

Schumi  A.  1.  49.  Uormayr  Arch.  1821.  192. 

gchuini  A.  1.  53,  MeU  86.  Schumi  A.  1.  30. 
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7.  IMe  Mark  Istrien, 

§.  10.  In  Istrien  gestalteten  Bich  die  Verhältnisse  anders 
als  in  den  nördlicher  gelegenen  Marken.  Hier  wurden  die  karo- 
lingiscben  Institutionen  durch  die  UngameinfilUe  gänzlich  ver- 
nichtet,  oder  sie  blieben  doch  nur  in  Trümmern  besteben,  so 

dasö  im  10.  Jahrhundert  eine  vollkommene  Neuorganisation  der 
Marken  iiöthig  wtirde.  welche  kaum  noch  mit  den  älteren  Ein- 
richtungen austimmenhängt.  An  lötrien  hingegen  zogen  die 
Ungarn  bei  ihren  EiniHIlen  nach  Italien  wohl  wiederholt  vorüber^ 
die  Halbinsel  selbst  scheinen  sie  jedoch  nur  selten  besucht  zu 
haben,  und  daher  kam  es,  dass  der  Verwalttmgsoi^faDismus  der 
Karolingeraeit  hier  bestehen  blieb  und  die  Basis  der  späteren 
Errichtungen  bildete;  es  ist  daher  noth wendig^  für  Istrien  von 
den  Einrichtungen  des  U.  Jahrhunderts  auszugehen. 

1.  Die  Zeit  bis  828.  Das  grosse  Gebiet  der  südöstlichen 
deutschen  Markeu  unter  den  Karolingern  wurde  in  zwei  Herzog- 
thümer  oder  Markgrafschaflen  getheilt,  welche  anfänglich  dem 
Herzoge  Erich  von  Friaul  und  dem  Grafen  Gerold  unterstellt 
wurden.  Die  Verwalter  dieser  beiden  Harken  werden  als  ava^ 
rici  limitis  custodes  oder  pannonici  limitis  praefecti  bezeichnet  ^ 

FQr  die  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  beiden  Ver* 
waltniiö'sljezirkeu  tinden  wir  einen  Anhaltspunkt  in  Folgendem: 
i'annonien  bis  zur  Drau  war  von  König  Pipin  Salzburg  zuge- 
wiesen worden^.  Als  nun  der  Landbischof  Thcudoneh  daselbst 
eingeftlhrt  werden  sollte,  war  es  Gerold  und  nicht  Erich,  der 
dies  ToUAihrte:  ordinatus  est  Deodericns  episcopus  ab  Amone 
archiepiscopo  Juvayensinm:  quem  ipse  Am  et  Geroldus  comes 
perducentes  in  Sdaviniam  —  oommendantes  illi  episcopo  re- 
gionem  Oarantanomm  et  confines  eomm  occidentali  parte  Dra^i 
flumini^>;,  usque  dum  Dravns  fluvins  tiuit  in  amnem  Danubii^ 
In  Pannonien  bildete  also  die  Drau  die  (irenzo,  f(lr  die  wcst- 
heben  Gegenden  fehlt  es  an  direeten  Naehriehten.  Da  aber 
unter  den  Karolingern  die  politischen  und  die  kirchlichen 
Grenzen  meist  zusammenfielen,  so  können  wir  annehmen,  dass 
auch  im  Westen  die  Grenze  durch  die  Drau  gebildet  wurde  % 

Einb.  Ann.  826  MG.  1.  814.         *  Conv.  B^;.  MO.  11.  9. 

*  Conv.  Bag.  MG.  11. 10. 

*  Cbsbert  Oeiterr.  Reehligeaeh.  66  Nota  5,  Anknnliofeii  Genh.  KJbm- 
tent  IIS. 
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da  dieser  FIiiss  in  seinem  ganzen  Laufe  nach  einer  Verordnung 

Karl  des  Grossen  die  8j)ronc:el  von  Aquileja  und  Salzburg  schied, 
811*:  prouinciam  Kurant.niam  ita  inter  se  (Ürsus  Aquilegiensis 
eccle.sie  Uli  liirjuscuput  I  «lividere  jussit.  ut  Drauus  liuuius,  qui 
per  median!  lilam  prouinciam  currit^  termiiuis  ambarum  dyoce- 
seon  esset  Die  Ansicht  BiuUngers^  und  DUmmlers^  womach 
ganz  Kärnten  zu  Erichs  Beairk  gehörte,  ist  demnach  surftck- 
auweisen.  Dagegen  spricht  schon^  wie  Dttmmler  auch  einsieht, 
die  geographische  Lage  der  Lftnder.  Es  wire  au  unsweck- 
mässiii^  gewesen,  das  Hinterland  Eftmten  nOrdlich  von  der  Drau 
in  eine  andere  Hand  zu  geben  als  das  vorgelagerte  Pannonien. 
Dümmler  flihrt  für  sicli  allerdings  die  Worte  Einharts^  an:  in 
Caranlanoruni  regiouem,  quno  ad  ipsius  (Raldrici)  curam  perti- 
ncbat  Allein  derselbe  Einhart  erzählt,  dass  die  Camiolenses, 
qui  circa  Savuni  fluvium  habitant  et  pars  Oarantanorum  sich 
Erich  ergaben*^  und  berichtet  später*^  von  einem  Gesandten, 
weicher  ad  Baldricum  et  Geroldum  —  in  Garantanorum  pro- 
yinciam  gesendet  wurde.  Wenn  man  diese  Nachrichten  im 
Zusammenhange  auffasst,  so  kann  man  die  erste  dieser  Stellen 
nur  dahin  verstehen,  dass  darin  von  einem  Theile  Karan- 
taniens,  d.  i.  von  dem  Theile,  welcher  Balderich  untcräuiud; 
die  Rede  ist. 

Die  südliche  Mark  wurde  zunächst  durch  Erich  verwaltet, 
nach  seinem  Tode  (799"  )  folgte  ihm  Cadolaus"  und  819  ßal- 
derich^';  welcher  828  abgesetzt  wurde**. 

2.  Die  Zeit  yon  828—952.  Nach  Balderichs  Absetaung 
wurde,  wie  die  Stelle  Note  14  sagt,  seine  Blark  unter  vier  Grslen 
vertheilty  was  wohl  heisst,  dass  die  Mark  in  vier  Theile  gethetH 
und  jeder  Theil  einem  Grafen  Ubergeben  wurde,  der  keinem 


•  US.  1.  o.  •  Gesch.  Oeeterr.  l.  167. 

•  Marken  16,  OsOr&uk.  Baich  1.  S9.         •  fiiiili.  Ann.  819  MG.  I.  906. 

•  Binh.  Ann.  SSO  MG.  1. 907.  Bmh.  Ann.  826  MG.  1.  S14. 
"  Binh.  Ann.  799  MO.  1.  IH6. 

Binh.  Ann.  817%.  MG.  1.  tOSfjg^  DMidnll  Chion.  7.  18.  8-b«i  MnntMi 
rer.  itnl.  8er.  19.  188. 

Bläh.  Ann.  MO.  1.  906:  CndoUh  dnx  fenijnlienBit»  fobin  eorrtptni,  in  ipm 

m.<iro.n  deceasit   Cui  cum  Buldnctts  a—el  rabrogatns. 
^*  EAuh.  Ann        MQ.  t.  217:  Baldheos,  dnx  F  r  juliensis,  com  propter  eins 
i^nAviam    Bul^romm  exorcitns  termmos   l'annoniae  9Tip«riortf  inpun« 
vnKtA.^ssi^t,  honorihti«:  quo.«  h.ibobat  privatos,  et  BMtrch«,  ^luun  4ahw  topnh^ti 
iutor  ^ujUttor  comites  diTisa  e«t. 
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Herzoge  oder  Markgrafen  untergeordnet  war.  Welches  diese 
vier  Grafschaften  waren,  lässt  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
bestimmen.  Manche  Forscher  haben  diesen  Grafschaften  Ge- 
biete zugewiesen^  welche  gar  nicht  zu  Balderichs  Mark  ge- 
hörten. So  vor  Allem  Karantanien  nördlich  von  der  Drau, 
welches  von  (lein  Verweser  der  nördlichen  ^Mark  verwaltet 
wurde;  dann  auch  das  Veroneser  Oehiet,  liir  welches  sich  kein 
Anhaltspunkt  ündct,  dass  es  zu  Baiderichs  Distiict  gehört 
hätte^  da  es  n\  späterer  Zeit  wenigstens  gewiss  unter  einem 
eigenen  Markgrafen  stand.  Ebenso  sind  die  östlichen  Lftnder, 
welche  einst  bis  zur  Cetine  und  dem  Verbas  dem  Fntnken- 
reiche  zugehört  hatten  auszuscheiden,  das  Reich  der  Ohor- 
vaten  in  Dalmatien  war  ebenso  wie  das  Land  zwischen  Drau 
und  8ave,  letzteres  durch  Balderich,  verloren  gegangen"*.  Das 
iicbiet,  welelies  nacli  Ausscheid iin<^-  dieser  Länder  übri^  bleibt, 
besteht  in  späterer  Zeit  aus  vier  Urafschafts-  oder  Markgebieteu, 
und  es  durfte  daher  die  Annahme  gestattet  sein,  dass  diese  Tier 
Gebiete  im  grossen  Ganzen  durch  die  Zerschlagung  der  grossen 
FHauler  Mai:^  entstanden  sind,  Damach  würden  die  vier  Graf- 
schaften Saunien,  Kärnten  südlich  von  der  Drau  mit  Krain, 
Istrien  und  das  eigentliche  Friaul  sein^'. 

Dafür,  dass  eine  dieser  (irafschaften  an  der  unteren  Drau 
und  Save  gelegen  war,  alsu  beiläufig'-  im  späte j'en  Saunien, 
spricht  das  Vorkommen  eines  Grafen  jSalacho  iu  diesen  Ge- 
genden c.  095'^:  auch  erfahren  wir,  dass  895  an  der  unteren 
Save  eine  karolingische  Mark  bestand:-  in  nmrchia  iuxta  Souvam 
tres  regales  mansos  quos  Kiechenburch  dicitur'^  Ein  zweiter 
Theil  dürfte  Krain  und  das  kttmtnerische  Gailthal  gewesen  sein, 
doch  fehlt  es  liietTir  an  Jk^legeu. 

Die  späteren  Sehieksale  dieser  beiden  Onitx  haften  unter 
den  Karolingern  sind  uns  unbekannt,  auch  erfahren  wir  nicht, 
wann  und  auf  welche  Weise  sie  zu  Deutschland  gekommen  sind. 
Wahrscheinlich  waren  sie  in  Folge  der  Ungameinlklle  ziemlich 
verödet,  wurden  dann  Ton  Deutschland  aus  colonisirt  und  zählten 
darnach  ohne  staatsrechdichen  Act  zum  deutschen  Reiche. 


"  Daminler  Harken  17.  Dümmler  Marken  29. 

"  So  auch  Chabert  «.  a.  O.  68.  8.  Ober  diese  Frage  besondere  Chabert  57 

Note  16  und  Dümmler  Marken  30. 
»»  Conv.  Bag.  MG.  11.  12.  "US.  I.  16. 

AickiT.  Bd.LXXUl.  II.  HUffcfc  36 
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Die  dritte  Grafschaft  dürfte  Istrien  gewesen  sein.  Es  bil- 
dete schon  früher,  gleich  nachdem  Karl  der  Ghroase  die  Halb- 
insel den  Griechen  abgenommen  hatte,  einen  besonderen  Bezirk 
mit  einem  von  Karl  dem  Grossen  ernannten  oder  bestätigten 

Herzog  Johannes,  welcher  spiiter  (803 — 810)  abgesetzt  wnrde. 

Der  vierte  Theil  endlich  bestand  in  der  (irafschatt  Frianl 
vom  Isonzo  bis  zur  Livenza.  Diese  (Jratst  lialt.  welche  aU 
eomitatus  forojiilianus  921  urkundlich  vorkommt,  bildete  das 
Kemland  des  Markherzogthums  Friaul,  mit  welchem  es  einerlei 
Namen  hatte,  darf  aber  damit  nicht  verwechselt  werden 

Schon  hier  müssen  wir  auf  einen  Unterschied  in  den  Ver- 
hältnissen Deutschlands  und  Italiens  aufmerksam  machen^  der 
fUr  die  späteren  Erörterungen  von  Wichtigkeit  ist.  Er  betrifft 
die  Stellung  der  Markgrafen.  In  Deutschland  bestehen  Herxog- 
thünu  r  und  die  Markgrafen  stehen,  wenigstens  in  den  früheren 
Jalirhuüdertrii,  t  bcnso  wie  die  <iraf\'u  unter  den  H*^rzogen.  ja 
anf  bnipns(  ln'in  (irbiete  hatten  die  Markgrafen  eine  nahezu 
gleiche  Stellung  mit  den  GrafeUi  sie  waren  denselben  coordinirt 
und  unterschieden  sieh  von  ihnen  nur  durch  die  I>age  ihrer 
Grafschaft  an  der  Reichsgrenae,  sowie  durch  eine  strammere 
Oiganisation  ihrer  Grafschaften.  Hier  schloss  also  allerdings, 
wie  Ficker  sagt^S  Markgrafschaft  die  Grafschaft  ans,  inso- 
fern nämlich,  als  jene  die  Grafschaft  selbst  bildete.  In  Italien 
hintregen  steht  der  Maikgrat  im  Wesen  dem  Herzoge  gleich 
imd  ist  dem  (uattni  übergeordnet.  Es  werden  daher  auch  die 
Au;<drf\eke  inarchia  und  duratu"«  aiitan;L:Iii'li  tVir  dieselben  <  »e- 
biete  gebraucht.  So  wird  «  inmai  von  der  marcha  des  BaMench 
gesprochen^*,  ein  anderes  Mal  gesagt:  puisus  est  ducatu*-^.  Die 
Verwalter  dieser  Marken  führen  übrigens  nicht  selten  den  Titel 
comes  oder  werden  abwechsehid  bald  marchio,  bald  oomes  ge* 
nannt,  so  a.  B.  Walfind     Es  kommt  aber  nicht  ritt,  daas  der 


luih  4ö5.  Ans  Dfiramlor  Ostfriiik.  R«  tc!i  2.  t4.  entnimmt  man,  daas  er 
alleniin^  die  Qrmferhaft  und  da»  Uenogtbuu  FriAol  niciit  gtnXLgtnä 

*■  Eiuh.  Auiu  828  MG.  1.  217.  »  Viu  Hluduw.  MG.  2.  631. 


Er  hmt  com««  876  ^MG.  Lfr-  SSO,  S81  (Munitori  Ant  iL  1.  435. 

9St\  m  ^Muratori  Ant  Ii  I.  997)»  8M  (Um.  Aug.  MG.  6.  110)  n4 
mArrhi»  8iM  (llnratori  Ant  It  6.  34ft>,  S9t>  ^TinboMhi  mMMfie  »ud»' 
iMM  1.  69)  and  896  ^Awl  Md.  MG.  1.  ilty 
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Verwalter  einer  Grafschaft  marchio  genannt  wurde,  so  dass  wir 
aus  diesem  Titel  ebenso  wie  aus  dem  Titel  dux  schliessen  können, 
dass  der  Besitzer  einem  grOsaeren,  aus  mehreren  Grafschaften 
bestehenden  Bezirke  yorstand. 

Nach  Baldericha  Absetanng  fehlte  in  den  vier  Grafschaften 
die  höhere  Stufe  des  Markgrafen  oder  Herzogs.  Doch  scheint 
dies  für  die  beiden  südlichen  Orafscliafteii  Friaul  und  Istrieu 
nicht  lange  gedauert  zu  habeii,  wir  Huden  sie  bald  wieder  unter 
Markgrafen  vereint,  welche  später  auch  dem  Grafen  von  Ve- 
rona Qber'jreordnet  wurden.  Wir  erkennen  die  höhere  Stellung 
dieser  Markgrafen  an  ihrem  Titel  und  daran,  dass  ihr  Wirkungs- 
kreis Bich  weiter  als  die  Grafschaft  Frianl  zwischen  Isonxo  und 
Liyenza  gegen  Osten  und  Westen  erstreckte.  Der  erste  Mark- 
graf ist  hier  Eherhard,  der  Schwiegersohn  Ludwig  des  Frommen. 
Er  kommt  840  und  ^bb  als  Graf  vor;  in  seinem  Bezirk  liegt 
so^\  nhI  Istricn  als  Aquileja^  denn  c.  840**  bittet  der  Patriarch 
von  At^uilc^u  um  Zuweisung  von  Kirchen  in  Istricn  per  Eve- 
rardom  comitem,  und  855*^  wendet  sich  der  Patriarch  in  einer 
andern  Angdegenheit  an  Kaiser  Lothar  ebenfalls  per  Evrardom 
comitem.  Seine  höhere  Stellung  entnehmen  wir  auch  aus  An- 
dreas Pk^hjter,  einem  Schriftsteller  des  9.  Jahrhunderts:  impe- 
rator  (Lothar)  Forojulianorum  Eberardura  principem  constituit'^. 
Er  starb  864  oder  8üH^®  und  hatte  seinen  Sohn  Unruoch  zum 
Nachfolger**,  nach  dessen  baldig^ein  Tode  sein  zweiter  Sohn 
Berengar  folgte,  der  böb  die  Königskrone  von  Italien  erwarb. 
Später  finden  wir  Graf  Walfried  von  Verona,  der  zuerst  890 
marchio  genannt  wird*^,  also  schon  in  diesem  Jahre  ein  grös- 
seres Gebiet  als  die  Grafschaft  Verona  verwaltet  haben  muss 
and  der  seit  895  das  gesammte  Italien  Östlich  vom  Mincio  und 
nördlich  vom  Po  verwaltete:  Peringariumque  perterritum  — 
W'aitfredü  Maginfredoque  comitibus  Italiam  eis  Padnm  distri- 
buit  (Amolfus)''*.  Er  wird  denn  auch  Foro  Julii  uiarchensis 
genannt^*.  921  kommt  ein  Grimaldus  marchio  vor,  aui'  dessen 
Bitte  Berengar  dem  Patriarchen  von  Aquileja  das  Schloss 

^  Bub.  486.  Rab.  489.        »  Bub.  427. 

*»  Ann.  Alam.  864  MO.  1.  50,  Ann.  Xant.  866  MG.  2.  281. 
*•  Bub.  429:  Eberardo  delancto,  Unrochmn  filimn  ejus  priacipiitiuii  (Foro* 
jalienHium)  mucepiMMl. 

Ttraboschi  memorie  modeneai  t.  63.  Uerm.  Aug.  MO.  6.  110. 

»  Ann.  Faid.  896  MO.  I.  41S. 
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PutioH,  pertincns  d  .'uljaccns  in  coiuitatu  forojuliano  schenkt**. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser  Grimoald  ein  Nachfolger 
Waltfrieds  war  und  also  auch  Istrien  verwaltete^.  Zwölf  Jahre 
Bpttter  finden  wir  einen  UuintheriuB  marchio,  welcher  933**  sammt 
den  Bischöfen  nnd  dem  Volke  von  Istrien  einen  Vertrag  mit 
Venedig  schliesst.   Er  tritt  in  dieser  Urkunde  als  Vorsteher 
Istriens  anf^  ohne  jedoch  Markgraf  Jstriens'  genannt  zu  werden, 
man  k  Flinte  daher  in  ihm  einen  Friaulor  Markgrafen  sehen,  zu 
dessen  \  orwaltungsbczirk  Istrien  L'^fluirte.   Allerdings  bezeichnet 
ihn  Dandolo**  als  Vintherius  marchio  Istriao,  doch  ist  es  sehr 
fraglich,  ob  dieser  Ausdruck  für  die  Annahme  genügt,  das8 
Winther  Istrien  allein  als  Mark  verwaltet  hahe.  Wir  finden  sonst 
in  dieser  Periode  keine  Spar  von  einer  Mark  Istrien,  und  sie 
wllre  auch  sehr  schwer  in  das  damalige  Verwaltungsgefüge 
nnterznhringcn.  Eher  Hesse  sieh  annehmen,  dass  Dandolo  den 
Winther  als  marcliio  Istriae  bezeichnet,  weil  dieser  venetianische 
Schriftsteller  ihn  als  den  obersten  Verwaltun^j^sbeaniten  in  Istrien 
vorfindet.    Vielleicht  ist  dies  ein  Öeitenstück  dazu,  dass  (Ut 
Herzog  von  Kärnten  anch  nur  dux  Istriae  genannt  wurde 
obwohl  er  bei  Weitem  nicht  Istrien  allein  verwaltete. 

Wir  können  annehmen,  dass  unter  diesen  Friauler  Mark- 
grafen mehrere  Grafschailen  vereinigt  waren,  in  wdchen  Grafen 
die  Jurisdiction  unter  der  Oherhoheit  des  Markgrafen  ansabten. 
Für  Istrien  Hnden  wir  eine  Spur  liievon.  Es  ktauuit  niimlieh 
vor,  dass  im  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  der  rhiitische  Graf 
Hunfried  totam  Histriam  tenebat,  und  nach  ihiu  erscheint  sein 
Sohn  Adalbert  in  Istrien  Obabert*'  bezweifelt  diese  Nach> 
rieht,  weil  anderen  Thatsachen  widersprechend,  sobald  man 
aber  in  Hunfned  einen  dem  Markgrafen  von  Friaul  unter- 
geordneten Gbufen  Istriens  sieht,  h6rt  jeder  Widerspruch  auf. 
Die  Ernennung  eines  rhätischen  Grafen  für  Istrien  ktfnnte 


«•  Riib.455. 

**  Dümmler  BlArken  31.  Gegen  de^^en  Annahme  eines  Marl^prafen  Odslrieh 
\n  Fr'iaiil  (a.  a.  O.),  t.  Glien  Arch.  stor.  Tr.  I.  888, 841. 

^  UK.  1.  6. 

,     Danduli  Chron.  8.  11.  6  in  Muratori  rer.  ital.  8cr.  12.  202. 
*^  Wipo  MG.  1.  257:  ducea  antem  —  oontemporanei  hi  fuerant  —  Adalbero 

dux  Hintriae. 

Translatio  saug.  Dom.  MG.  4.  44«. 
Oesterr.  Hecbtsgesch .  57  Note  9. 
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Ubrigeob  eine  Erklärung  des  imin«  rliin  auitallendeu  Umstandes 
geben,  dass  die  lex  Bomana  Charrhfttiens  auch  in  Istrien  yor- 
kommt«<^. 

3.  Die  Zeit  von  952—1077.  Als  Otto  I.  das  Königreicb 
Italien  an  Berengar  zorttckgab,  trennte  er  davon  die  Mark 
Verona  und  Aquileja  und  belehnte  damit  den  Herzog  von 
Baiern  (902^  Die  Mark  blieb  imn  bis  976  mit  Baierri  v^  r- 
einiprt.  In  diesem  Jahre  wurde  aus  dem  von  Baieni  jj^etreiinten 
Kärnten  ein  neues  Herzogthum  gebildet  und  ihm  die  Yeroneser 
Mark  zTip^eschlagen^^ 

Zu  dieser  Veroneser  Mark  gehörte  auch  Fnaui  und  Istrien; 
es  ergibt  sich  dies  sowohl  aus  der  geographischen  Lage  als 
auch  aus  späteren  Thatsachen^'.  Damit  wurde  also  im  grossen 
Ganzen  dasselbe  Gebiet  von  Italien  abgetrennt,  welches  wir 
bereits  ak  Markherzo^^^thum  Friaul  kennen  gelernt  haben. 

Für  die  Folgezeit  fehlt  es  nicht  an  Fällen,  in  welchen  der 
Herzog  von  Kärnten  in  Friaid  und  Istrien  dit;  lierzo<i;liche  Ge- 
walt ausübte.  In  Urkunde  1001^^  wird  bezeugt,  dass,  als  publice 
iudicio  presideret  domnus  Hotto  dux  istius  marchiae  zu  Verona, 
eine  Schenkungsurkunde  Uber  ein  an  Grafen  Vuerihen  ge- 
schenktes halbes  Praedium  Silikano  (Salcano  bei  Görz)  et  Gorza 
(Görz)  ireriehtlicli  unerkannt  wurde.  Die  Kärntner  Herzoge 
erscheinen  auch  als  Intervenienten  bei  königlichen  Schenkungen 
in  Istrien;  976*'*:  Otto  II.  bestätigt  dem  Patriarchen  von  Aqui- 
leja den  Besitz  von  Insula  (Isola)  in  Istrien:  Henricus  Karen- 
tanorum  dux  —  suggessit,  was  freilich  nicht  fUr  sich  allein, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Thatsachen  auf 
me  herzogliche  Thätigkeit  in  Istrien  hinweist  Der  Herzog  von 
Kftmten  wird  daher  auch  Herzog  der  Veroneser  Mark  ge- 
uauat:   1001**':  dux  ibtiu«  marchiae;   1013*':  dum  —  in  comi- 

*^  Bruouer  KQ.  1.  862. 

**  Cont  Regio.  MO.  1.  621:  Eodem  tameii  anno  (952)  —  Berengariua  — 
JtalUm  —  accepit  regendam.  Iftarca  tantam  VeroneiMis  et  Aquilc^eoris 
«zeipitur,  qoae  Heiiuieo,  firatri  regia»  comniittitar. 

^  Ueber  dM  Jahr  der  Trennaog  Eirnteaa  von  Baieni  Wabnschaffe  ».  a.  O.  3 
Note 

^  Für  letrien  findet  Hifseh  Heiorieh  II.  1.  9  Note  1  ^nen  direeten  Beweis 
in  den  Urkunden  Ton  977  (in  CDI.  976,  b.  naten  bei  Note  45)  and 

993  (Ughelli  Italia  sacra  1.  746). 
T'K  1.  18.         «  CDI.         *•  8.  oben  bei  Note  44. 
*^  Muratori  Anticb.  Gttensi  1  B6. 
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tatu  Veronense  in  judicio  resideret  domDO  Adalperio  dax  istiiis 
marchie  ad  —  justitias  faciendas;  1017^*:  Domniu  Adalpejro 
dux  isti'tts  (veronensis)  marchiae  et  Carentanonim;  auch  Herxog 

von  Käriit<Mi  und  Istrien;  1035:  Adalbero  dux  Carciitani  et 
Istriac;  lüiiG:  ducatum  in  (.'arcntaiio  et  in  Histria*^,  dann  Adal- 
bero dux  Histrianorum  «ive  Carintanorum^"  oder  gar  nur  Herzog 
▼on  Istrien;  1028^^:  duces  autem  eontemporanei  hi  fiienuit 
—  Adalbero  de  Histria;  aber  auch^^  Gharantae  totiusque  mar- 
chiae dux. 

Aus  diesen  Titulaturen  wurde  geschlossen,  dass  Istrien 
durch  den  Herzog  von  Kärnten  unmittelbar  verwaltet  wurde*'. 

Diese  Ansicht  widi.-rK'^i  sich  aber  dadurch,  dass  wir  in  Istrien 
rl)t  n.so  wie  in  den  übrigen  Theilen  der  ViToueser  Mark  Uraien 
kennen^  welche  unter  dem  Herzoge  walteten. 

Durch  die  Verfilgtmg  Ottos  I.  wurde  die  Mark  Verona 
nicht  ein  Bestandtheü  des  Uensogthums  Kärnten,  sie  blieb  eine 
Mark  för  sich,  welche  von  dem  Hersoge  von  Baiem  und  später 
von  dem  Herzoge  von  Kärnten  verwaltet  wurde.  Darauf  wird 
auch  in  den  Nachrichten  tiber  spätere  Verleihungen  hingewiesen: 
Hcnrit'us  —  reeepto  Bawariar  tlueatu  obiit.  Cmus  tilio  Heinrico 
pius  rex  ducatuui  et  luareaui  dedit^^;  Gueltuni,  —  qui  ducatum 
Carinthiorum  et  marchaiu  Veronensem  adquisivit*^  Als  Ver- 
walter dieser  Mark  wird  der  Herzog  von  Kärnten  dux  mar- 
chiae genannt  und  damit  seine  Stellung  am  besten  eharakte- 
risirt  Er  hatte  als  Markgraf  im  italienischen  Sinne  in  der  Mark 
die  gleiche  Gewalt,  welche  er  als  Herzog  in  Kärnten  hatte. 
Die  Mark  war  aber  auch  ebenso  wie  das  Herzogthum  in  Graf- 
schaften trotheilt,  welche  dem  Herzoge  oder  Markgrafen  unter- 
geordnet i  Grafen  verwalteten. 

Solche  Grafen  finden  wir  in  allen  Theilen  der  Veroneser 
Mark.  In  der  Urkunde  1001 '^'^  erscheinen  als  Beisitzer  des  Her* 
zogs  Otto  mehrere  Grafen,  darunter  die  von  Vicenza  und  Pa- 
dua. 1027^''  sitzt  Herzog  Konrad  zu  Gericht  in  veronense 
comitatn. 


«•  A.  1849.  315.  *»  Horm.  Aug.  MG.  6.  122,  124. 

Wipo  MO.  11.  267.         «  Wipo  MO.  11.  26«. 
■•1116  Aeta  79,  8.  78,  s.  W«its  VQ.  7.  7S,  Note  5. 
«*  Waits  ¥6.  7.  7S,  Haber  Oesdi.  Oestenr.  t.  319. 
•       Cent.  Regia.  MG.  1.  623.        »  Eist  WeU.  MO.  21.  461. 
*•  8.  oben  Note  44.  Rab.  600. 
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Friaul  l>fldete  eben&Us  eine  Grafschaft  der  VeroneBer 
Mark^  in  welcher  am  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  ein  Graf 
Werihen  oder  Varientus  waltete;  1001*':  Vuerihen  comes  comi- 
tatus  Forojulii;  1002*^:  Vcrihen  comes  eomitatus  Forojulii; 
1028^**:  in  pn^o  Forojulii  in  comitatu  Varienti  comitis.  Ein 
späterer  Graf  Friauls  dürfte  jener  Ludwig  gewesen  sein,  dessen 
beneficium  in  Friaul  sammt  de  r  nrafsoliaft  nu  Aquileja  fiel. 
Im  Jahre  1077^^  schenkte  nftmlich  Heinrich  IV.  dem  Patriarchen 
Sigehard  comitatiun  Forojulii  et  villam  Lunzauigam^^  dictam 
omneque  beneficium  quod  Ludowicus  comes  habebat  in  eodem 
comitatu  situm  cum  omnibus  ad  regalia  et  ad  dueatuiii  p^rtincn- 
tibus  —  in  proprium.  Damit  erhielt  Aquileja  diese  ( iiafsrhaft 
als»  EijLTt  liihuiii  unter  Exemtion  von  allen  herzogliehen  Rechten, 
denn  dahin  und  nicht  dahin,  dass  diese  Grafschn^  ein  eigenes 
Dttcat  wurde ^  sind  wohl  die  Worte  der  Urkunde  zu  yer- 
stehen^. 

Auch  Istrien  wird  als  Grafschaft  bezeichnet.  1012^:  civi- 
tates  in  comitatu  Hystriensi  sitas.  Von  den  Grafen  Istriens  aus 
dieser  Periode  dürfte  der  erste,  von  welchem  wir  i  rfahren,  ein 
Svgardujs  comes  sein,  weicher  977''^  iina  cum  cunctis  hnbitan- 
tibus  civitatis  .lustinopolis  mit  dem  Dogen  von  Venedig  einen 
später  von  Otto  II.  bestätigten  Vertrag  schlii?sst.  Wenngleich 
dieser  Graf  hier  nur  an  der  Spitze  der  Bewohner  einer  Stadt 
erscheint,  lüsst  sich  doch  annehmen,  dass  er  für  ganz  Istrien 
und  nicht  blos  fUi*  JustinopoÜs  bestellt  war;  neben  ihm  eracheint 
in  der  Urkunde  ein  locopositus  als  unmittelbarer  Stadtrerwalter. 
Nach  ihm  hören  wir  von  einem  Graten  HeiilM-nt  991 rese- 
disset  Hueribeut  llistriensium  comes  ad  cuUoquiuin  in  luco  — 
at  trajectuiu  8.  Andree  juxta  marc.  Es  ist  dies  wohl  derselbe 
Heribeut  oder  Variandus,  welcher  später  von  1001  an  bis  1029 
als  Graf  von  Friaul  auftritt,  der  also,  da  wir  schon  vor  1012 
in  Istrien  andere  Grafen  finden,  die  Grafschaft  Friaul  statt  der 
Grafechaft  Istrien  erhalten  haben  muss.  In  einer  Bestätigungs- 
urkunde Heinrichs  II.  1012^^,  betreifend  die  Städte  in  comi- 
tatu lljätiiensi  sitas  Pcnna  (Pedena)  und  Pisino,  werden  dem 

»•  &  oben  Note  44.         ■•  Bub.  491.  Rub.  603.         «  UK.  1.  61. 

**  Lnoenik,  swUeben  Connons  nnd  QSn. 

"  Ficker  Fonchungen  sur  Beobtsgosch.  Italiens  1.         A.  M.  Csoernig 
Gdra  SS5  Note  2  und  Meli  a.  a.  O.  87  Note  8. 
ÜK.  l.  26.         »  CDI.         «•  CDI.  ÜK.  1.  26. 
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Patriurcluitc  t'unetioiU!s  ciii^cniiiiiit,  (juas  libori  lioiüiüe!5  in  pre- 
dictis  fivitÄtibus  hubitantes  aiitcu  tempore  Poponis  et  Sizonis 
coraitum  tenuerunt.  Dies  waren  also  zwei  Istrianer  Grafen, 
welche,  sei  es  vor,  sei  es  nach  Heiibent^  die  Grafschaft  ver- 
walteten. Bald  darauf  kommt  ein  comes  Viselinus  lOlö^  und 
1027'^  vor,  von  dem  wir  aus  einer  spllteren  Urkunde  1040** 
erfahren,  dass  er  ein  Qraf  Istriens  war*^. 

Wezelins  Tochter  Azika  war  die  Mutter  jenes  Ulrich'*, 
welchen  wir  schon  als  Markgraf  von  Krain  kennen  gelernt 
haben.  Er  wurde  aueh  Markjrraf  von  Istnen  uiul  kommt  idn 
solcher  in  den  Jahren  1062 — luü7  urkundUch  vor;  )(H)2'^:  in 
marcha  histria  in  comitatu  Oudalrici  -  marchionis;  1062^*:  in 
marcha  histria  in  comitatu  marchioms  Odalrici;  1064'^:  inpago 
Histria  —  in  comitatu  Odalrici  marchionis;  1064*':  in  pago 
Histrie  —  in  comitatu  Odalrici  marchionis;  1066**:  in  pago  et 
in  marehia  Hystriensi  VVuodalrici  marchionis;  1067'*:  in  pago 
Istria  in  niareba  Odnh-iei  marchionis''-'.  Ks  ist  auffallend,  dass, 
nachdem  es  bisher  nur  ( H'aft-n  Istriens  gesehen,  nunmelir  Udal- 
rich  den  Titel  Markgraf  führt.  WahnschaÖ'e's^^  Ansicht,  dieser 
Titel  beziehe  sich  nur  auf  Krain,  reicht  nicht  aus,  da  in  den 
Urkunden,  in  welchen  Udalrich  vorkommt,  auch  das  Land 
Istrien  mitunter  als  marehia  bezeichnet  wird.  Die  Erklttrung 
dürfte  ytelmehr  in  Folgendem  liegen:  Durch  die  nun  schon 
ein  .Jahrhundert  dauernde  Verbindung  Istriens   mit  Kärnten 

•*  UfjhelH  lüilia  aacra  10.  312.  Rub.  501. 

UK.  1.  38:  Azcia  —  patre  Wocoliuo  et  Wilpurge  —  liy»meiu»iuiu  4Uoudaij» 
comito  et  cuaütitisa  procreata. 

"  Moll  a.  a.  O.  17  Note  2,  hält  dieden  Wecolin  lÜr  ein«  und  dieselbe  Person 
mit  dem  Grafen  Werihent,  den  wir  frOher  erwähnt,  weil  Weselin  ein 
Kosename  Air  Wernliard  sei,  allein  ana  der  ITrIcnnde  1087  (Note  69)  er» 
fahren  wir  nur,  dass  Wexelia  auch  Valpertns  genannt  vmrde.  Walbert 
ist  aber  nicht  derselbe  Käme  wie  Wembard.  Uebrigens  kommt,  wie  aehon 
Casoeniig  a.  a.  O.  479  Note  1,  bemerkt  bat,  Varientus  in  denelben  Ur^ 
knnde  1027  ebenfalls  vor  (als  Eidhelfer),  womit  jede  IdentitSt  dieHer  baden 
ForKoncn  aiiK^e8chI(>s.><oii  Ut.  Gleicher  Ansicht  mit  Meli  ist  auch  Hirsch 
Heinrich  II.  1.  177  Note  5. 

'''^  In  der  Urkunde  Note  70  heisst  es  weiter:  Aacica  consentu  —  Wolderici 
tilii  tmi. 

'»  A.  f.  Gesch.  1812.  178.  '*  UK.  1.  M).  »  \jML  l.  63. 

»«  ITK.  1.  r>4.  "  UK.  1.  r.5.  "  UK  1.  .^0. 

S.  iiher  ilit"  Z<Mt,  in  wtUchtjr  Udalrich  ;iU  ^iaik^tat  von  istrien  vor- 
kommt Meli  a.  a.  O.  22  Note  3.  A.  a.  O.  Ö7. 
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wurden  onwillkürJich  deutsche  AnschaTiungeii  und  Einrichtungen 
aUmfllig  nach  Istrien  Übertragen.  Man  begann  die  an  der  Ghrense 
gelegene  Gra&chaft  Istrien  als  eine  Mark  im  deutschen  Sinne 
KU  betrachten  und  benannte  den  anm  ersten  Male  atis  einem 

deutschen  Hause  —  Weimar-Orlamtlnde  —  geiiomiuenen  Graten 
als  marchio,  und  dies  nicht  in  dorn  iSiiinc,  dass  rr  wie  der 
italienisclit'  Markgraf  dem  llerzog^e  •gleichgestellt  gewesen  wäre, 
sondern  im  deutschen  Sinne  als  Grenzgraf,  Graf  einer  an  der 
Grenze  gelegenen  Grafschaft.  Damit  in  Uebereinstimmung  ist 
auch  die  Textirung  der  citirten  Urkunden  aus  den  Jahren  1062 
bis  1067  —  dorchgehends  Kaisemrknnden  —  in  welchen  die 
Reiohskanslei  auf  Istrien  genau  dieselben  Ausdrtlcke  anwendet 
wie  auf  die  oordlielKTen  iNIarken.  Besonders  der  untcrseliieds- 
lose  Gebrauch  von  marchia  und  comitatus  ist  in  dieser  Bezie- 
hung charakteristisch. 

Istrien  blieb  denn  auch  trotz  seiner  Bezeichnung  als  mar- 
chia dem  Kärntner  Herzoge  untergeben,  welcher  noch  immer 
dm  Istriae  war,  und  dieses  Verbttltniss  ftnderte  sich  auch  nicht, 
wie  wir  sehen  werden,  durch  die  1077  erfolgte  Verleihung 
Istriens  an  Aqnileja*^ 

4.  Die  Erwerbung  Istrien»  ihireh  das  I'atriareliat 
Aquilejji  (1077).  Tm  Jahre  1077  schenkte  lleinrieli  IV.  dem 
Patriarchen  Sigehard  von  Aquiieja  den  comiüitus  Forojulii  und 
kurz  darauf  Istrien  und  Krain.  £&  ist  interessant,  die  Diction 
der  drei  Schenkungsurkunden  zu  vergleichen.  In  der  Schenkung 
vcm  Friaul^'  heisst  es,  es  werde  der  comitatus  Forojulii  —  cum 
Omnibus  —  ad  ducatum  pertinentibns  geschenkt.  In  einer 
zweiten  Urkunde wird  der  comitatus  Istrie  ohne  allen  Zusatz 
und  in  einer  dritten  Urkunde^  die  marchia  Carniole  auch  ohne 
jeden  Beisatz  als  Gegenstand  der  Schenkung  ])ezeiehnet.  Es 
ist  am  Tage  liegend,  dass  diese  verschiedene  Redeweise  in 
diesen  Urkunden,   von  welchen  zwei  an  demselben  Tage 


Hell  IL  O.  28  f.  gebt  von  der  Meinung  bxu,  dftM  aueh  der  deuteche 
Markgraf  grandsätolich  von  der  heraoglichen  Macht  nnabhängig  war,  er 
weiia  lieh  daher  die  Beseidinnog  Udairicha  als  marchio  Carentinoruni 
nicht  recht  au  erkläreo  und  findet  den  emsigen  Aueweg  darin,  daes  Udal- 
rich  in  Kftmten  thatsüchlich  eine  grosae  Macht  auBQbte.^  Allein  abgesehen 
davon,  daaa  dafttr  jeder  Beweis  fehlt,  hätte  dies  doch  nur  dahin  ftthren 
kOttnen,  ihn  dux  Carentiuorum  zu  nennen. 
UK.  1.  61.  UK.  1.  64.         •*  ÜK.  1.  6». 
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(11.  Juni)  und  die  dritte  wenige  Monate  zuvor  (vor  Ostern) 
ausgestellt  wurdo.  nicht  absichtslos  gewählt  ist.  Die  Vor* 
gleichung  der  Schenkung  Friauls  mit  der  Istriens  ««igt,  dass 
die  Exemtion  Ton  der  herzoglichen  Gewalt  nur  filr  Frianl  und 
nicht  für  Istrien  gelten,  dass  also  Istrien  dem  Herzoge  voa 
Kärnten  untergeordnet  bleiben  sollte.  Bei  Vergleichung  der 
Istrien  und  Krain  betreffenden  Urkunden  fUllt  es  auf,  dass 
Kiaiii  iimrcbia,  Istrien  hingegen  coniitatus  «renannt  wird,  ob- 
öch<iii  let/.teroü,  wie  ^\  ir  sahen,  in  früheren  Kaiser  Urkunden  als 
marchia  bezeichnet  wird. 

Istrien  war  ursprünglich  italienisches  Territorium.  Seit 
seiner  Verbindung  mit  Baiern  und  Kärnten  wurde  daselbst  wobl 
manche  deutsche  Einrichtung  eingeführt,  die  Basis  der  Ve^ 
hältnisse  blieb  aber  eine  itaUenische.  Da  nun  nach  der  Absicht 
Heinrichs  IV.  Istrien  von  der  Gewalt  des  Kärntner  Herzogs 
nicht  befreit  werden  sollte,  so  war  es  nothwendig,  der  Selien 
kung  eine  solebc  l'\i.stiuug  zu  geben,  dass  ein  Zweifel  in  dieser 
Kirlitnng  nieht  entsteluMi  konnte.  Ware  nun  Istrien  in  der 
Sehenkungsurkunde  als  Mark  bezeielnu  t  worden,  so  hätte  Aqui- 
leja  diesen  Ausdruck  im  italienischt  n  Sinne  nehmen  können, 
womach  der  Markgraf  in  seinem  Gebiete  herzogÜche  Gewalt 
hatte,  und  dies  mag  der  Grund  sein,  warum  der  Ausdruck 
marchia  für  Istrien  vermieden  wurde.  Bei  dem  rein  deutschen 
Territorium  Krain  fiel  diese  Gefahr  weg,  daher  die  Bezeichoimg 
als  marchia  beibehalten  werden  konnte. 

Die  Ausdrueksweise  der  Urkunde  1077  gab  übrigens  An- 
lass  7.n  der  Ansicht,  dass  da&  Patriarchat  nicht  ganz  Istri»  ii  er- 
halten habe,  sondern  nur  den  ,comitatus  Istriae*,  weichen  man 
von  der  marchia  Istriae  unterecbied'^^  Diese  Ansicht  fand  auch 
eine  Sttttae  darin,  dass  nach  1077  das  Patriarchat  durch  lange 
Jahre  nur  selten  Istrien  besass,  indem  es  regebnässig  weltlichen 
Fttrstcn  verliehen  wurde;  es  war  naheliegend,  anEunehmen, 
dass  das  Istrien,  welches  diesen  FlirBten  geliehen  wurde,  ein 
anderes  Istrien  sei  als  jenes,  dessen  Besitz  dem  Patriarchen 
wievU  rhult  bestäiiirt  wi>rili  n  ist. 

Ans  der  Veriileiehuiiir  »Icr  oi">ten  Verleih\inL''>urknnde  mit 
ilcu  s^üUorcu  Bcätäti^uugsurkundeu  haben  wir  jedoch  schon 
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entnommen^  das&  die  üuterscbeiduDg  zwischen  dem  coniitatus 
und  der  marchia  Istrie  unsulttssig  ist^  dass  jene  weltlichen 
Fürsten^  welchen  die  marchia  Istrie  verliehen  wnrde^  genau 
dasselbe  erhielten,  was  1077  Aquileja  zugesagt  worden  war  und 
was  ihm  später  wiederiiolt  wieder  genommen  wurde.  Erst  1230 
durch  die  Verzichtleistung  Herzog  Bertolds  von  Mcran  kam 
Aquileja  in  den  daueniden  Besitz  Istriens.  Wälirt  ixl  t  i  iihcr  die 
Bezeichnung  raarchio  Istriae  nur  selten  für  die  Patriarchen  Aqui- 
lejas  sich  findet**^,  wird  dies  ein  regelmässiger  Zusatz  zu  seinem 
Titel*^  Auch  aeigt  die  Vergleichnng  der  Ortslage,  dass  die 
Sonderung  der  marchia  vom  comitatus  in  Istrien  auch  in  den 
späteren  Jahrhunderten  nicht  durchführbar  ist.  Auf  der  bei- 
liegenden Karte  sind  die  Orte^  welche  bis  ins  14.  Jahrhundert 
als  in  der  Grafschaft  Istrien  beliTidli<  h  bezeiclmet  werden^  von 
jenen  iinterschiodcn,  welche  sich  in  der  marchia  Istrie  Ix  Hnden, 
und  man  sieht,  dass  beide  Oertlichkeiten  in  ganz  Istrien  zer- 
streut sind.  Der  Patriarch  wird  denn  auch  mit  Recht  marchio 
totius  Istriae  genannt.  Aufzeichnung  von  c.  ISOO^:  Ista  sunt 
jura  d.  patriarche  ac  eeclesie  Aquilegie  in  tota  Istria.  In  primis 
est  marchio  totius  Istrie. 

5.  Ueber  die  Grenzen  Istrieus  in  dieser  Periode  lässt  sich 
sehr  w<'ni«!:  sagen.  Wir  cntn^hnien  nur  aus  den  Urkunden,  dass 
•lie  «j^esainnite  Halbinsel  zur  Mark  und  Grafschaft  geh?>rte,  und 
zwar  mit  Inbegrifi'  vou  Triest.  Wie  weit  sich  das  'remtorium 
Istriens  gegen  Norden  und  Kordwesten  erstreckte^  ob  die  Poik 
dassu  gehörte  und  der  beute  zu  Istrien  gerechnete  Landstrich 
gegen  Ungarn  zu,  bleibt  im  Dunkel.  Die  beiliegende  Karte 
zeigt  übrigens^  dass  bis  in  das  14.  Jahrhundert  hinein  kein  Ort 
in  diesen  Gep^enden  als  zu  Istrim  gehörig  bezeichnet  wird.  Auch 
die  Beschränk  Uli  fr  des  markgräflichen  Gebiets  durch  die  Erobe* 
rungen  der  Yenetiancr  gehört  einer  späteren  Periode  an. 


1203  CDU  1222  Mitth.  f.  Knie  1856.  87. 

1261,  1259  Miiiottu  tlociimonta  ad  fonitn  jiilü  patriarchntiim  ecc.  spoc- 
tantia  (1870)  23,  26;  VHU  UK.  2.  2C();  CÜI.;  1268,  1277,  1283  CDI. 
D.  1.  289.    Es  frÄgt  sich,  ob  diese  AufKeichuug  identisch  ist  mit  d«»m 
von  Miuotto  53  unter  d^ni  Jahre  1303  erwähuteu  Itutrumentum  iurlum 
flive  iuriadictionum  patriarche  in  tota  Uistria. 
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Vcrzeiciiiiiss 
der  auf  den  Karten  vorkommenden  Oertliohkeiten« 

(In  dieBein  Ortsverzeicbnif^He  sind  allo  Orte  aoflgeUusen, 
deren  Lage  zweifoihuft  Ut.) 


Biedmark. 

Die  im  Rationariam  Anstriae  bei  Rauch  Scr.  2  Torkoro- 
menden  Orte  sind  mit  R  und  der  Seitenzahl  in  Rauch  be- 
zeichnet. 

Appholter,  Affpholter  Ii  46,  50,  Abfoltern. 

Agsthoven,  Azehofen  R  41,  1277  U0£.  3.  470,  1287  U0£. 

4.  77,  Aisthofen. 
Agast^  Aiste  R  46;  fluvius  in  süva  Ritmarch  1142  UOK  1. 

i;i2.  Aist. 

Agestj  Aiai  Ii  35,  48,  Alt-Aist. 
Alberndorf  R  47,  Alberndorf. 
Antiquum  Castrum  R  48,  Altenbui'g. 
Aurspach,  Ovrpach  R  36,  ÖO,  Auerbach. 
Awe,  Owe  R  35,  46,  Au. 
Panholz  R  36,  49,  Pannholz. 
S.  Petrus  R  46,  8t  Peter. 

Besreriugin,  Rei^^nrin,  1115,  1125,  UOE.  2.  150,  162,  Baii-iiig. 
Pirchc.  Pirclirh.  IVrcheh  K        45,  51,  riirach. 
Poesenpcrge,  Poysenperge  R  36,  49,  Besenberg. 
Praminoedo  R  49,  Promenöd. 
Pregarten  R  36,  42,  48,  Prägarten. 
Chavfleuten  R  55,  56,  Kaufleutner. 

Chaetziinstorf,  Cethcisdorf  R  46,  1171  U0£.  1.  130,  Kelsen- 
dorf. 

Celle  forum,  Cell  R  40,  52,  1287  UOE.  4.  77,  Zell. 
ChircLperch  R  37,  Kirchberg. 
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Zierknarn,  (^irtaiiHniii,  Oberzirtnärn,  112r>  UOK.  2.  102,  1343 

UOE.  »•).  447,  IHtW  UOK  ö.  373. 
Clingelhof  R  45,  Kogelhof. 

(  hranwit,  Chranwittech  R  40,  5H,  Kranabi tliedt. 

Chalm  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346,  Kulm. 

Zvlusse  R  50,  Zuliessen. 

Tal  R  34,  41,  Thal. 

Tanpaeh  R  52,  Tanbach. 

Tyerpcrch  \l  50,  Thierberg. 

Dorna.  Dornci-h  Ii  34,  48,  Dornafli. 

Threbinicha  1115  UOE.  2.  150,  Trcffling. 

TraegUD,  Tragaeum  R  41,  12S7  U<       4.  70,  Tragweiu. 

Durreboven,  Duorrenhof  K  32,  43,  44,  Dtlmhofer. 

Eben  R  32,  Eben. 

Eich,  Aych  R  38,  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346,  Aich. 
Eizenberge  R  32,  Elbenberg.  Daas  das  Eibenberg  im  Westen 
des  Haeelgrabens  hieher  gehört,  ergibt  sich  ans  U.  c.  1220 

UOE.  1.  481. 
Elhenperge,  Elhenperc  ii  U  o8,  41,  Elmberg. 
Veltagst  UOE.  1.  478,  Feldaist. 
Vierlinge  R  36,  49,  Firling. 

Flenitz,  Vloena  fluvius,  UOE.  1.  478,  1328  UOE.  5.  521, 
Flenitz. 

Franchenberch  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346,  Frankenberg. 
Vreinstat  1362  UOE.  8.  76,  Freistadt 
Gaizpach  R  34,  43,  Gaisbach. 

Graben,  Fossa,  VoBsen  R  34,  47,  1362,  1366  ÜOE.  8.  76,  281, 

Graben  (bei  Kaimberg,  Fiarre  Galliicuku eben,  oder  btii 
Freistii(lt). 

Grazpach  major  UOE.  1   477,  Orasbach. 

Gruob,  Grueb,  Gruebe,  Grube  (apud  Pregartco)  R  36,  38,  40, 

42,  43,  47,  51,  54,  Grub. 
Grvenpach  R  46,  Grunbach. 

Gvtenprunne  R  48,  Gutenbrnon.  Stmadt  A.  17  hält  dies  Air 
das  Gntenbmnn  östlich  von  Schenkenfcld,  wogegen  jedoch 
der  Umstand  spricht,  dass  es  im  Rat.  zwischen  Lungitz' 

und  Guttau  aufgel'iibrt  wird. 
Gutowe  forum,  Götawe  H  36,  48,  Guttau. 
Gusen  fluvius  UOE.  1.  477,  Guseu. 
ÜYsin  K  35,  36,  Guseu. 
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Hagenperge  R  48,  Hagenberg. 

Haide,  Haid  R  49,  56^  Oberhaid  oder  Haid  an  der  Donau  bei  AiBt 

liasiljjacli  iu(u;i  UOE.  l.  478^  Ilaselbacli;  Ilaselbach  cortile 

1171  LOK.  I.  130  und  2.  3411.  S.  Magdalena. 
Helwii^'sode  UOE.  1.478,  Helmonsöd  (dürfte  auch  das  Huetdes- 

muiides  des  R  32  sein). 
Herlibschlag  R  50,  Herschlag  (und  nicht  Liebensclil.^r  bei 

SchenkeDfelden,  wie  Lampel,  z.  Fttrsienbuch  40, 

Note  1,  meint). 
Hirzpacb,  Hirspacb  R  46,  50,  UOE.  1.  478,  Hiraohbach. 
HohenBtein  1349  UOE.  7.  99,  Hohenstein. 
Hvngerperge  R  35,  Hunf(erberg. 

Jowerniz.  Jowernizze  maior  UOE.  1.  133  (1142),  478,  Jaunii. 
Lazperge,  Lozberc  R  43,  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346, 

Lassberg. 
Lanpach  R  46,  Lambach  (-Au). 
Lancendorf  R  40,  Lanzendorf. 

S.  Leonhardns  R  37,  46,  49,  UOE.  1.  478,  St.  Leonhard. 
Liechtenowe  R  46,  Liechtenan. 
Liehtenatain  R  46,  50,  Lichtenstmn. 

Lom  R  35,  36,  vielleicht  Luemer. 

Lvfsteten,  Luefstetten  R  36.  48.  Lunsstetten. 

Lvgendm-f  H  37,  rS4,  Lusreiulori. 

Lvngewitz,  Lvnkewiz  R  35,  45,  48,  54,  Limgitz. 

Marbach  Castrum  R  47,  Marbach. 

Mezleinatorf  R  47,  Mazelsdorf, 

Moderreat,  Modrevt  R  31,  44,  45,  49,  Mareith. 

Nennohirchen  fornm,  Oattennemichirichen  UOE.  1.  478, 

1356  UOE.  7.  436;  1366,  1373  UOK  8.  S81,  633,  OaD- 

neukirchen. 
Novstat  K  XtMistat. 

Niwenmarkt,  Novum  forum  R  36,  50,  US.  1.  130,  1333  UOE. 

ö.  359.  Neumarkt. 
Nvzpavm  R  4i\  54,  Nussbaum. 
Obernaicho  R  48.  Ober- Aich. 

Otlenslag.  Ottenakge,  Ottinalage  R  46,  50,  UOE.  1.  478, 

1:277  UOE.  3.  477,  Ottenschlag. 
S.  Oswaldas  UOE.  1.  478.  St  Oswald. 
ReTt  R  35,  40,  56.  Reit  Es  finden  sieh  mehme  Orte  cBeseB 

Kamens,  eines  Mlioh  Ton  Steiregg,  au  der  Gu^eu  u.  a.  m. 

V 
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Strimdt  A.  17  hält  Reut  für  den  alten  Pfarrort  Ried  bei 
Cirtanaran,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist,  wenLi<;lt  iL'li  auch 
dieser  Pfarrort  nach  seiner  Lage  zur  Riedmark  gehört 
hat.  Allerdings  wird  1332  (TDK.  6.  78  die  Stiftung  eines 
SeelgerJUhes  in  der  Pfarre  Kied  von  Landrichtern  im 
Machlande  besiegelt,  dies  erklfirt  sich  aber  vielleicht  damit, 
dass  die  Stiftung  zn  Gunsten  des  im  Machlande  gelegenen 
Klosters  Baumgartenberg  erfolgte. 

Reiiipacli  R  4G,  Rainbacli. 

Reiche nstain  R  42,  Rcicheustein. 

Rizendorf  Ii  35,  Riuzeudoi'f. 

Rotel  iiuvius  UOE.  1.  477,  Rodel. 

Rnchmansöde  R  40,  Rauehenedt. 

Spedendorf  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346,  Spattendorf. 
Spilberch,  3pioilberch  B  46,  1297  UOE.  4.  263,  Spielberg. 
Sprinzenstain  R  43.   Es  kann  dies  nicht  das  Sprinzenstein 
an  der  kleinen  Mtthel,  sadlich  von  Rohrbach^  sein,  denn 

nach  keinen  Nachrichten  erstreckte  sich  die  Rindraark  so 
weit  gegen  Westen.  Nach  dem  Rationarium  Austi  iae  besass 
ein  gewisser  Eberwinus  Huben  an  vier  Orten,  welche  nach- 
einander aufgeführt  werden,  in  Lazperge,  Wurmsperge, 
Sprinzenstain  und  Duerrenhof.  Der  Dürrenhof  ist  noch 
südlich  von  Lassberg  gegen  Guttau  hin  nachweisbar,  und 
so  werden  wohl  auch  die  beiden  anderen  Huben  Eber- 
win's  in  der  Nähe  gelegen  sein.  Nach  Lampel,  Bünl.  z. 
Fttrstenb.  40,  Note  1,  findet  sich  auch  in  der  That  ein 
Sprinselsteiner  Hof  zwischen  Lassberg  nnd  Gnttan,  der 
ttbrigens  auf  der  Generalstabskarte  nicht  vorkommt. 

Schercheuvelde  R  46,  Sehen kenfeiden. 

Scherrastorf  R  i>ö,  Schramensdorf. 

Schilt  R  50,  Schüd. 

Schonowe,  Schoeno  forum  R  41,  Schönau. 
Sebarn  R  46,  Sehern. 
Serlestorf  R  45,  47,  Schallersdorf. 
Stadlern  R  35,  Stadler. 

Standorf,  Stendcnr^  Stondorf,  Strandorf  R  34,  35,  41,  47, 

Standorf. 
Stella  UOP:.  1.  477,  Steruborg. 
Stoi^^ei  1115  UOE.  2.  150,  Steeg. 
Straeze  R  41,  Straas. 
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Snmerowe  R  46,  Summerau. 

Snnbereh,  Sonneberch  R  46,  60,  Sotmberg. 

Swertperg  1287  UOE.  4.  7(i,  Schwertberg. 

Wii^^rein  R  34,  Wagrain. 

Walda-st  UOE.  1.  478,  Waldaist. 

Warperg  K  35,  48,  Wartberg. 

Weberpergc  R  öCi,  Wtl)erberg, 

Werganstorf  K  SS,  48,  Weignersdorf. 

Vvitracb  1171  ÜOE.  1.  130  und  2.  346,  Weltrag. 

WiUIbartisdorf  1115  UOE.  2.  150,  WiUingdorf. 

Wincbel,  Niederwmcbel  R  47,  1171  UOE.  1.  130  und  2.  346, 

1373  UOE.  8.  633,  Winkil. 
Windekk  1287  UOE.  4.  76,  Windeck. 
Winden  R  54,  55,  öü.  Winden. 

HaehUnd. 

Wo  nichts  Anderes  angegeben,  ergibt  Bich  die  Lage  des 
Ortes  im  Maohlande  aus  der  Besiegelung  oder  Zeugenfertigung 
der  Urkunde  durch  einen  Landrichter  im  MacUande. 

Altenpurg  1351  llOK  7.  i^O,  Altenbiir^.  Im  Kationarium 
Austriae  bei  Raiu  li  Scr.  2.  48  kommt  ein  antiquum  castmm 
in  der  Riedmark  vor.  daher  auch,  wie  es  scheint,  Stm  i  U 
A.  17  das  Altenburj^,  welches  zwischen  P<'rg  und  Miinz- 
bach  gelegen  ist,  fUr  einen  Ort  der  Ried  mark  hält.  Das 
antiquum  Castrum  des  rationarium  muss  jedoch  eine  an- 
dere alte  Burg  gewesen  sein,  da  die  sämmtUchen  pag.  48 
vorkommenden  Orte  viel  nördlicher  um  Pregarten  hemm 
gelegen  sind  und  der  hier  erwähnte  Pfarrort  Altenbarg 
nach  obiger  StcUe  samrat  dem  ganzen  Pfarrbezirke  im 
Machlande  gelegen  war. 

Alhartzberp  1360  UOE.  7.  731,  Achatzberg. 

Aw  in  Krwin-er  pfan-  1338,  1340  UOE.  6.  265,  3:^0;  1349 
UOE.  7.  105. 

Pirichach  1337  UOE.  6.  229,  Pierbach. 

Piasenstain  aput  Machlant  c.  1150  UOE.  L  479,  1343  UOE. 
6.  446,  St  Thomas. 

Pranstat  1356  UOE.  7.  443,  Brandstatt. 

Kirichstegen  1348  UOE.  7.  63,  Kirchstetten. 

OhUmme  aput  machlant  c.  1150  UOE.  1.  479. 
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Kolwing,  Külbiug,  Cholwing  1339,  134Ö  UOE.  6.  300,  531; 

1358  UOE.  7.  584,  K..ll.ing. 
Cbreazen,  Kreutzen  1358  UOK  1.  549;  1372,  1373  UOE.  8. 

604,  654,  Kreutzen. 
Thoman  1356  UOE.  7.  454,  St.  Thomas. 
Danpecfa  1337  UOE.  6.  248,  Dimbach. 
Eben  1347  UOE.  7.  18,  Ebner. 
Eytznudorf  1347  UOE.  7,  ;J7,  Einxendorf. 
Erwinj-  1388,  i;i41i  UOE.  6.  2G5,  7.  151,  Arbing. 
Gaiing  loöO  UOE.  7.  443,  Gansr. 
Gozzoltingen  1318  UOE.  5.  200,  Gassolding. 
St  Görgen  1347,  1348  UOE.  7.  18,  41,  St  Georgen. 
Herstorf  1357  UOE.  7.  512,  Horstorf. 
Hohnperg  1349  UOE.  7.  151,  Hohenberg. 
Imtzing,  Ymzinge  c.  1240  UOE.  3.  89,  1342  UOE.  6.  412, 

1354  UOE.  7.  .383,  Inzing. 
Inuervrid,  hof  in  dem  i/mchlant  1313  UOE.  5.  117,  Innern- 

felliicr. 

Mitterchirchen  1332  UOE.  (i.  47;  1349,  1352,  1356,  1358 

UOE.  7.  147,  15.%  279,  443,  449. 
Munspacb,  Münspeckh  1315  UOE.  5.  146;  1343  UOE.  6.  446; 

1350,  1351  UOE.  7.  171,  225,  Münzbach. 
Kern,  Nftren  1333,  1340  UOE.  6.  101,  351,  Naam. 
Ried  1332  UOE.  6.  78. 

Sachsen,  Sagsn  1.347,  1360  UOE.  7.  37,  731,  Sachsen. 
Sachssenndorf,  Scclisaeudorf  1313,  1318  UOE.  5.  102,  209, 

Saxendorl'. 

Sirnicha  quod  situm  est  inachlant  UOE.  1.  164. 
Stafflarn  1314,  1367  VOK.  5.  134,  8.  329,  StafHing. 
Walthausen  1371  UOE.  8.  507,  Waldhausen. 

Ostmark« 

Abbadorf  in  raarha  et  comitatu  Heinrici  raarchionis,  lOll 
MB.  11.  141;  Abstorf  in  marha  oomitatu  Adalberte  uiar- 
cl.ioiiib,  1019  MR.  11.  143,  Ober  Absdorf. 

Abbateste t in  in  marca  Liutbaldi  marchiouü,  c.  987  UNOe. 
1.  4,  Abtstätten. 

Alarun  in  marchia  et  in  comitatn  Adalberti  marchionis,  1033, 
1040  D.  31.  74,  77,  OUem. 

AickiT.  U.LXXXn.  U.  Hilft».  86 
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Ardacker  in  comitatu  marehionis  Adalberti,  1049  D.  31. 
Ardagger. 

A  spar  an  (ibi  —  praedium  —  io  —  potestatem  orientalis  mar- 

chie  redeat)  D.  4.  50,  Aspem. 
AuerbiltesbQTcKstal  in  comitatu  EmestoiüB  Ostericli  dicto, 

105:)  MB.  29,  1.  122,  Auersthal. 
Persnicha  in  loarca  Liutbaidi  marehionis,  c.  987  ÜNOe.  1.4, 
Porschling. 

Pircbehe  in  marcha  Osterriclie  et  in  comitatu  Emeates  mar- 
ehionis, 1058  Horm.  A.  f.  Sudd.  2.  235,  Piro  (nach  Heiller 
RB.  200). 

Biesnicka,  Fistniclia,  flavius  in  marcfaia  Adalberd,  1020  HB. 
6.  160,  iOSö  KB.  5  n.  8,  Piesting. 

PlintiiHlorf;  praedium  ad  —  tradidcrunt,  in  placito  domini 
L  (iupoldi)  marehionis  hoc  idem  deuuntiauit,  D.  ö.  91, 
Blindorf. 

Bobsouua  in  marchia  Adalberti,  KB.  5  n.  8,  Wöpfing. 

Boumgarden  in  comitatu  Emasti  marehionis,  1063  UOE.  ^ 
93;  Povngartvn  In  pago  Oatricha  in  marcha  Emvati  mar 
chionis,  1067  HB.  29,  1.  173,  Baumgarten. 

Bribesendorf  in  comitatu  Adalberti  comitis  et  marcliionis, 
lü4,>  KB.  6  n.  10.  Prinzersdorfiy). 

Buika  fluvius  in  marrliia  boemia  io  comitatu  Adelberonis,  lOÖQ 
Horm.  W.  1.  5,  Pulka. 

Zaia,  flumen  in  marcha  et  in  comitatu  Sigefndi  marehionis 
1045  CDH.  1.  119;  Zaioye  in  comitatn  Sigefndi  marehio- 
nis, 1045  HB.  11.  152,  Zaia. 

Zeizenmure  in  marca  Liutbaidi  marehionis,  c.  987  UNOe.  1.  4, 
Zei.st-'linauLT. 

Chotiwalt  Silva,  eorani  rnareiiione  L.  —  tradidit,  D.  8.  21, 
in  sunm  ins  marchio  (Liupolduöj  traxisset,  D.  8,  41, 
Wald  bei  Kottes  (nach  Fnesa  Kuenringer  12  die  heutige 
Kottinger  Haide). 

Comagenas  mons  in  marca  liutbaidi  marcbionisi  c.  987  UKOe. 
1.  4,  Wienerwald. 

Crebesbacb  in  comitatu  Heinrici  marehionis,  1011  MB.  6. 158, 
Kroisbach  bei  Strengber^, 

Ohrel lindort'  in  comitatu  marehionis  Adalbert!,  Iü34  tt  31- 
7G,  KröUendorf. 
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Oremisa,  Chremasa,  in  marcha  et  In  comitstu  Ileinrici  comitis, 
d95  D.  31.  48;  in  comitata  Heinrici  marcbioniB^  1014  MB. 

28,  1.  449»  Krems. 

Chrnbet  in  comitata  Ernasti  marchionls,  1063  UOE.  2.  93» 

Böhmisch-Krut. 

Zucbaha  in  comitatu  marchiouis  Adalberti,  1034  D.  31.  76, 

Zaiu-hbach. 

Zadamaresfelt  in  eadem  marba  (es  war  frUber  die  Rede  von 
einem  praedioluni  —  in  eonHnio  nostrae  proprietatiB  orien- 
talis  urbis  qae  dicitur  Cremisa)  et  in  comitata  Heinrici 
comitis»  995  D.  31.  4B,  Ulmerfeld»  b.  aacb  Vmaruelt 

Trebinse  in  marca  Ltatbaldi  marchioniB,  c.  987  UNOe.  1.  4» 
Triebensee. 

Treisima  civitas  S.  Ypoliti,  sub  Purchardo  iiiarchione  und  in 

marca  Liutbaldi  marcliioiiis,  c.  9H7  ITNOe.  1.  4,  8L  Pulten. 
Triesuicka,  Tristnicba  iluvius  in  marcbia  Adalberti»  1020 

MB.  6.  160,  1035  RB.  5  n.  8,  Triesting. 
Talna  in  comitata  Heinrici  marcbionis»  1014  MB.  28»  1. 449»  Talin. 
Enisiwalt  in  comitata  Heinrici  marchionis»  1011  MB.  6.  158; 

Ensennalda  in    comitata   Adelberti   marchioniB»  1049 

Juv.  234. 

Fiscaba,  Pbiseaha  fluvius,  in  raarcha  Sigefridi  marchionis  1045 
CDM.  l.  IIS;  in  comitatu  Sigifridi  marchionis  104;') 

29,  1.  81;  in  pago  Osterricb  in  comitata  —  1051  MB. 
29,  1.  104. 

Üogitisawa»  Tradition  coram  marchlone  L.»  D.  8.  21»  Vogtsaa. 
Frigendorf  in  comitata  Liatpaldi  marcbioniB»  1078  MB.  31»  1. 
361»  Freondorf. 

Frumahana  in  comitatu  Aduibciü  maichioniö,  1025  CDM.  l. 
110,  Pframa. 

Gowacisbrunnun  in  comitatu  Ernasti  marcbionis»  1063  UOE. 
2.  93»  Köttlasbrann. 

GraTenberch  in  comitata  marcbionis  Adelberd»  1051  Horm. 
W.  1.  3»  Grafenberg. 

Hart  Bilva  in  marcbia  Adalberti  comitifi»  1021  D.  31»  62,  Mann- 
bartsberg. 

Hecimannesuisa  in  raarcbia  et  in  comitatu  marchionis  Ernusti, 
1057  Link  Ann.  Zwettl.  1.  49,  Kuenrinf?  nach  Friess 
Knenringer  0»  und  nicbt  Uetzmannsdorf»  wie  Meiller  R.  B. 
200  meint 

96* 
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Uerzugenburch  in  comitatQ  Heiurici  marchiomü^  1014  MB. 
2by  1.  449,  Herzogeuburg. 

Holnstain,  marichfater  —  que  de  prediis  FrisingeiiBis  eeclesie 
in  ~  nobis  —  debebat,  1276  D,  31.  538,  ebenso  1317 
D.  36.  83,  Holenstein. 

Ibisa  fluvius  in  comitatu  marchionis  Adalbcrti,  1034  D.  31. 
7ü,  Ybbö. 

Isper a  fluvius  in  comitatu  Heinrici  marchionis,  996  MB.  28, 
L  271,  Isper. 

Litaha  fluvins  in  marcha  Sigefndi  marchionis,  1045  CDIi  1. 
118;  in  comitatu  Sigifridi  marchionis,  1045  MB.  29,  1.81; 

in  pago  Obterriche  in  comitatu  1051  MB  29,  1.  104; 
Leitha. 

Liliunhova  iuxta  Tulloiiam  iu  marca  Liutbaldi  marchioniä, 

c.  987  UNOe.  1.  4. 
Liapna  in  comitata  Heinrici,  1002  MB.  6. 157,  Loiben  (awiscbeD 

Stein  nnd  Dttrrenstein  nach  Meiller  RB.  193). 

Mandeswere  Je  iu  inarchia  ( •stcrriclit'  et  in  conütatu  Krnestes 
marchionis.  1058  UN(  )e.  1.  5,  Manuswerd. 

S.  Michaelis  in  man-a  Liutbaldi  marchionis,  c.  9ö7,  UKOe. 
1.  4,  St  Michael. 

Mar  aha  fluvius  in  marcha  Sigefiridi  marchionis,  1045  CDM.  !• 
118;  in  pago  Ostricha  in  marcha  Emvstt  marchionis,  1067 
MB.  29,  1.  173,  March. 

M Utarun  in  marca  Liutbaldi  marchionis,  c.  987  U^Oe.  1.  4, 
Maatern. 

Movriberpr  iti  Tuarclia  boemia  in  comitata  Adelberonis,  lOöa 

Horm.  W.  1.  5,  Maüberg. 
Ad  Marun  in  comitata  marchionis  Adalbert,  1034  D.  31.  75, 

Mauer. 

Kiuuanhuva  in  marcha  et  iu  (omitatu  Heinrici  eomitis  filii 
Liutpaldi  marchionis,  996  D.  Ül.  51,  Neuhofen. 

Kochilinga  in  comitata  Heinrici  marchionis,  998  MB.  28,  L 
271,  NOchling. 

Orta  in  marchia  Adalbert!  eomitis,  1021  D.  31.  62^  Ort 

Ortvvinesdorf  in  marcha  Osterriche  et  in  comium  Krne^ie^ 
marchionis,  1058  Horm.  A.  f.  SuddeutschL  2.  23a,  Roth< 
Wüinsdorf. 
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Kisinperch  in  comitatu  Sigifridi  marchioiÜB,  1045  MB.  29,  1. 
81,  Reigenberg. 

Rogacs  Silva  in  nuircha  suimct  (des  Markgrafen  Ernst  i  scilicet 
OsteiTiche,  1074  Horm.  Beitr.  z.  Tirol  2.  387,  in  pago 
Osterriche  in  comitata  ipsius  (Liupoldi  marchioms)  D.  4. 
188,  Raabser  Wald. 

Bosse za  ra  marca  Liutbaldi  marchioms,  c.  987  UKOe.  1.  4, 
RoBsatz. 

Radnicha  in  comitatu  marehionis  Adalberti,  1034  D.  31.  76, 

Reidling. 

iSabinichi,  fluvius  in  conuUtu  Heinrici  marchii)nis,  998  MB. 
28,  1  271;  in  comitatu  Adalberti  marehionis,  1049  U0£. 
2.  85,  8arming. 

Sahsonaganc  in  marchia  Adalberti  comids,  1021  D.  31.  62, 
Sachsengang. 

Sigehartteschiriha  in  comitatu  Adalberti  marehionis  in  pago 

Ostericha,  10,ol  MB.  29,  l.  10(),  Sirrjiartskirehen. 
Smidaha  in  marha  et  comitatu  Adalberti  marehionis,  1029 

MB.  11.  142,  Schmida. 
Stillefrida  in  marcha  et  in  comitata  Sigefridi  marehionis,  1045. 

CDM.  1.  119,  StUlfned. 
Stovtpharrich  in  pago  Ostricha  in  marcha  Kruvsti  marehionis. 

lOüT  MR.  29,  1.  173,  Stupfernut. 
Vmaruelt,  mareiifuter  —  que  de  prcdiis  Frisingensis  ecclesic 

in  —  nobis  debebat,  1276  D.  31.  333,  Ulmerfeld,  s.  auch 

Zudamaresfeld. 

Urula  fluvios  in  comitata  marehionis  Adalberi,  1034  D.  31. 
75,  Url. 

Wagreine  in  marha  et  cumitatii  Adelberti  maixhionis,  1019 
MB.  11.  142,  der  Wa^roin. 

Waidhoven,  mariehfuter  —  (]ue  de  ])re(Uib  t'risingensis  cccle- 
sie  in  —  nobis  debebat,  1276  1).  31,  333,  ebenso  1317 
D.  36,  83,  Waidhofen  a.  d.  Ybbs. 

Valchenstein  in  marcha  suimet  (des  Markgrafen  Emst)  scili- 
cet Osterriche,  1074  Horm.  Beitr.  387;  in  pago  Oster- 
riche in  comitatu  ipsins  (Liupoldi)  D.  4.  188,  Wolken- 
stein. 

Vuachowa  in  eomitatu  Burchardi  marehionis,  MB.  28,  1. 
193,  Wachau. 
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Steiermark. 

Adelgcrsdorf  in  marchia,  1161  US.  1.  432,  Albersdorf. 
Arberdorf  in  marchia,  1171  US.  1.  502,  Albersdorf. 
Padcbrunne  in  marchia,  c.  118^,  UÖÖ,  U87  US.  1.  593,  614, 

627.  663,  Badenbrunn. 
Baierdorf  in  marchia,  1147  US.  1.  278,  Baiersdorf. 
Belochowe  in  marchia,  1196  D.  39.  101,  Welachau. 
Pesniza,  Peznis  in  marchia  tranasUvana  c.  1145  US.  1.  338; 

in  marchia  1196  D.  39.  101,  Pesnitz. 
Pilslain  in  munhi.i  l'n;rari<\  1186  US.  1.  650,  Peilenstein. 
Boratsowe  in  marchia  pitouicnsi,  c.  1130  US.  1.  143,  Wö- 

ritschaa. 

Brunne  in  marchia,  c.  1145  US.  1.  244,  Bnmndorf. 
Ohein ahc  in  marchia,  c.  1070  US.  1.  80,  Kainach. 
Caminitz  in  marchia  transiloana,  c.  1145  US.  1.  238,  Gamnii, 
c.  1100,  Kamniz  1185,  Gemniz  1196  in  marchia,  US.  1. 

104,  626,  D.  39.  101,  Gam«. 

Celniz  in  iiiarchia  pitovicnsi,  c.  1130  US.  1.  14o,  Zelnitz. 
Cirenniz  wie  Celniz. 

Ziub  t  ivitas  in  comitatu  Älarehmiardi  mai'cliioms,  970  US.  1. 

bei  Leibnitz,  s.  auch  Lipniz/  i 
Zolle,  Zotel  in  comitatu  Willihelmi  10H>,  in  comitatu  Soanae 

1028,  in  marchia  1130,  US.  1.  45,  54,  137,  SotUa. 
Chulesdorf  in  marchia,  1179  US.  1.  569,  Kaisdorf. 
Culmen  in  marchia,  1 196  D.  39.  101»  Kumen. 
Chodinie  fluens  in  comitatu  Sonna  et  in  eiusdem  (Willihelnii) 

marc  hiac  Wh  1025,  m  marcliia  1028,  1130,  US.  1.  52, 

54,  137,  KöttDiir. 
Copriuniza,  ebeiiHo  wie  C'liodinie,  Koprcinitz. 
ChrottendortY  (vcl  Beaisdorff)  in  marchia,  1210  US.  2.  102, 

Kr  Ottendorf. 

Diepoldisperge  in  marchia,  U8Ö  US.  1.  627,  Diepoldsberg. 
Dobrenga  in  marchia  pitoaiensi,  c.  1130  US.  1.  143,  Dobreng. 
Doberich,  Dobrich  mons  in  comitatu  Rachvuini  comitis  980, 

in  marchia  1130,  US.  1.  35,  137. 
Tubilink  in  marchia,  c.  ilOO  US.  1.  104,  Täubling. 
Eppendorf  in  marchia,  1160  US.  1.  388,  Ettendorf. 
Eicha  in  marchia,  1217  US.  2.  218.  219.  Aich. 
Vokhir  in  marchia,  1185  US.  1.  626,  Wochera. 
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Fresniz  mons,  ebenso  wie  Dobericliy  Wresen. 
Wstriz  in  marcWa,  1147  US  1.  278,  Feistritz. 
Gest  nie-  in  coniitatu  Jleugest  marchionis  Gotifredi,  1042  US, 

1.  (>0,  Gösitiiig. 
Gyrio  in  marchia,  1174  US.  1.  530,  Geirach. 
Gomilnitz  in  marchia  transalpina,  c.  1145  US.  1.  238,  Gamlit2s. 
Gotclinsperge  in  marchia,  1185  US.  1.  6:{7,  Götzel&berg. 
Gnrka  flumen,  so  wie  Chodinie,  Gnrk. 
Hainrichsdorf  in  marcbia,  1171  US.  1.  502^  Ueinersdorf. 
Hempsach  in  marchia,  1144  US.  1.  232,  Haimschnh. 
Hizzendorf  in  marchia,  1185  US.  1.  627,  llizzcndorf. 
Ilolern  in  marchia,  11 90  D.  39.  101,  Hollern. 
Lazlawisdorf  in  marchia,  c.  1145  US.  1.  240,  Lasseldorf. 
Ladeiädorf  in  marchia,  1185  US.  1.  (>27,  Ladersdorf. 
Laven z  in  mArchia,  1184  US.  1.  603,  Lafnitz. 
Legindorf  in  marchia,  c.  1100  US.  1.  104,  Lendorf. 
Lipniassa,  Libeniz,  in  comitata  Marchuuardi  marchionis  970, 

in  marchia  1144  US.  1.  29,  233,  Leibnite. 
Livtoldasdorf  in  comitata  Gotefridi  marchionis,  1045  US.  1. 

63,  Leitersdorf. 
Lonch  in  marchia,  c.  1145  US.  1.  244,  Laug. 
Losnica,  Lonsinice,  Losniz  in  comitatu  Gotefridi  marchionis 

1045,  in  marchionis  Otaeheres  marchia  Carintina  1059,  in 

marchia  1185,  US.  1.  63,  75,  626,  Lasnitz. 
Lnbgast  in  marchia,  1173  US.  1.  522,  Ldgist 
Mocrinowe,  Mokkemowe  in  marchia  c.  1140,  1161  US.  1. 

196,  425,  Mnkkenan. 
Muldorf  in  marchia,  1184  US.  1.  603,  Mühldorf. 
Muora  fluvius  in  marchia,  1147  US.  1.  278,  Mar. 
Niriiiu**.  Noriiia,  wie  Zolle,  Neiring. 

Noblitwitz  m  marchia  pitouicnsi,  c.  1130  US.  1.  143,  Blitzwitz. 

Oguanie  fluens,  so  wie  Chodinie,  Wogleina. 

Odelisnitz  in  marchia  et  comitatu  Otacharii  marchionis  1056, 

Olsinize  in  marchia  1185,  US.  1.  71,  627,  Oisniz. 
Raba  in  marchia,  1073,  1179  US.  1.  84,  565. 
Rabniz  in  marchia,  1185  US.  1.  627,  Rabnitz, 
llazvvci    in   comitatu  Rachuuini    cömitis   985,    in  marchia 

1  lOU,  in  marcha  pitouiensi  c.  1130,  US.  1.  39,  103,  143, 

Kosswoin. 

Radeck  in  marchia,  c.  IIÖO  US.  1.  324,  Kadoch. 
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Rassendorf  in  marchia,  c.  1145,  1163  US.  1.  243,  447, 
Ratzendorf. 

Redimlac  heremuni  in  marchia  trans  siloam,  1091  US.  1. 1(K), 

St.  L#orenzen  in  der  WUste. 
Roas  in  iiiarchia,  1130  UK.  1.  137,  Koliitbch. 
Rotin  stein  —  fontem  iuxta  — ,  quo  marcha  et  comitatas  ad 

Liubana  terminatur,  1066  US.  1.  78,  Röthelatein. 
Rogor  in  marcbia,  c.  1145  US.  1.  244,  Rogeis. 
Ruoste,  Roiste  in  marchia  trans  siluam  1091  US.  1.  100,  in 

marchia  1196  D.  39.  101,  Maria  Rast. 
Scirmdorf  in  mareliia,  1124  US.  1.  126,  Schirradorf. 
Svarzaha  —  Guzbretdesdorf  et  deorsum  Svarzaha  —  in  niarcha 

Karentana  et  in  comitatu  Otacheres  mardiionis  105^  l-S. 

1.  74,  Swarza  in  marchia  iuxta  Libeniz  1144  US.  1.  23^. 

Ob  unter  dem  Flusse  Schwarza  in  der  Urk.  1053  die 

Schwarza  bei  St  Georgen  a.  d.  Stiefing,  wie  Zahn  US. 

1.  905  meint,  oder  die  Schwarzaii  im  Gebiete  von  POtten, 

N.-Oe.,  wie  Andere  denken,  zu  verstehen  ist,  bleibt  fraglich. 
Stauwcnz  rivus  in  marchia,  1160  US.  1,  388,  Stainz. 
Steniz  mons,  so  wie  Dobericb,  Stenitz. 
He  rem  um  Ordinis  Cartosiensts  in  marchia,  1207  US.  2.  134, 

Seitz. 

Strazkanch  in  marchia,  e.  1145  US.  1.  249,  Strassgang. 

Stubenik  in  marchia,  1147  US.  1.  278,  Stübing. 

Soune  fluens,  so  wie  Zotle,  Sann. 

Sounue,  Sowe  fluens,  so  wie  ZoUe.  Saye. 

Sulze  in  marchia,  1185  US.  1.  627,  Sub. 

St  Sil,  Sysel  nemus  in  comitatu  Harchuuardi  marchioius  970, 

in  comitatu  Gotefridi  1045  US.  l.  30,  63,  Sausal. 
Vduleniduor   thcotisce  Nidriuhof  in   comitatu  Älarchuuanli 

niaivhionis,  970  US.  1.  30,  Udeldorf 
Werde  in  marchia,  1147  US.  1.  278,  Wurth. 

Krsta. 

Bizi  et  flumen  Bizi  in  marcha  Kreina  et  in  comitatu  Oddrici 
marchionis,  1058  Schumi  A.  1.  6,  Peischat  (Pesata),  östlich 
von  Laibach,  nach  Schumi  A.  1.  7,  Huber  Mitth.  d.  Inatit 
f.  öbterr.  Geßchichujt'orbch.  6.  391,  und  Meil  Kraiu  29. 
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Bitsa  rivus,  in  pago  Creine  in  marcha,  ad  eundem  pagum 
pertinente,  in  comiLatu  Vodalrici  marchionis,  1062  UK.  1. 

51,  Bijcopntok, 

Zelsah  in  coniitatu  Poponis  comitis  —  Carniola  —  Creiaa- 
marcha,  973  UK.  1.  11,  Selzach. 

Cirehenisa  io  marchia  Creina  in  comitata  Eberardi  marehioniB, 
1040  UK.  1.  H  Zirknitz. 

Zonra  in  comitatu  Poponis  comitis  —  Carniola  —  Creina 
marcha,  97B  UK.  1.  11;  in  comitata  YualfOonis,  1002 
UK.  1.  22,  Zever. 

Zouriza  in  comitatu  Poponis  comitis  —  Carniola  —  Creina 
marcha,  973  UK.  1.  11,  kleine  Zcyer. 

Dobelgogesdorf  in  marcha  Kreina  et  in  comitatu  Odelrici 
marchionis,  1058  Schumi  A.  1.  6,  Diepoldsdorf. 

Ueldes  in  comitatu  Ualtilonis  1004^  in  comitata  Odalrici  101 1, 
in  marchia  Creina  in  comitata  Eberhardi  marchionis  1040, 
ÜK.  1.  23,  24,  35,  Veldes. 

Vistriza  fluvius  in  marchia  Creina  in  comitatu  Eberhardi  mar- 
chionis, 1040  UK.  1.  35,  Feistriz. 

Gurca  supcrior  rivus  in  marcha  —  Creina  —  in  comitatu  Vodal- 
rici marchionis,  1062  UK.  l.  61,  Gurk. 

Herz ooffMi buch  in  marcha  Kreina  et  in  comitata  Odelrici  mar- 
chionis, 1058  Schumi  A.  1.  6,  Ponovbreg  nach  Schumi 
A.  1.  7  und  Haber,  Mitth.  d.  Inst.  6.  391. 

Lipnack  in  marcha  Kreina  et  in  comitatu  Odelrici  marchionis, 
1058  Schumi  A.  1.  6,  Lipnik. 

liibniza  fluviub  in  comitatu  Vualtilouiö,  1002  UK.  1.  22, 
Leibnitz. 

Lonca  in  comitatu  Poponis  comitis  —  Carniola  —  Creina 
marcha,  973  UK.  1.  11,  BischoÜaak. 

Lonsa  in  marcha  —  Creina  —  in  comitatu  Vodalrici  mar- 
chionis, 1062  UK.  1.  51,  Gross-  oder  Klein-Lack  sQdlk^h 
▼on  Weixelburg  und  nicht  Laze,  wie  Schumi  UK.  1.  187 
Bweifelnd  annimmt,  da  letzteres  mit  den  ttbrigen  Angaben 
der  benachbarten  Orte  (superior  rivus  Gurka  und  Bitsa) 
nicht  stimmt 

Lubnic  mens  in  comitatu  Poponis  oomitis  —  Carniola  —  Creina 

marcha,  973  UK.  1.  11,  Lubinek. 
Otales  mons  in  marchia  Odalrici  marchionis,  10t>3  UK.  1.  52, 

Otalesch. 
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Sabniza  riyalus  in  comitata  Popoms  comitis  —  Carniola  — 
Creina  marcha^  973  UK.  1.  11,  Safbüs. 

StrasistJi  in  coiuitatu  Vualtilonis  comitis,  1002  UK.  l.  22, 
Strasize. 

»Sab US  in  couiitatu  Vnnltilonis  1002,  Sovva  maior  et  minor  in 
comitatu  (3dalrici  1011,  Suowa  in  mnrchia  CreliKi  in  comi* 
tatu  Eberhardi  marchionis  1040,  UK.  1.  22,  24,  ^6,  8ave. 

Susan e  in  comitata  Popoms  —  Carniola  —  Creina  marcba, 
973  UK.  1.  11;  Zäuchen. 

Istrien. 

Adignauo  faciinus  gastaldiouem  —  salvo  jure  marchionatus 

Istrie,  1331  CDT.,  Dignano. 
Albe  na,  Albona.  Patriarch  ist  marchio  totius  Istriae,  in  Albena 

ponit  gastaldionem  suum,  c.  1300  D.  1.  293;  de  marchio- 

natu  Istrie  Rub.  945,  Albona. 
S.  Andrea,  resedisset  Hiieribent  Ilistriensium  comes  —  ad 

Trajectum  S.  Andrce  iuxta  mare,  991  ODI.,  S,  Andreu. 
Bangul  in  comitatu  Odalrici  marchionis,   1(M)4  UK.  1.  54; 

Baniol  Castrum  in  comitatu  Istrieosi,  1102  ÜK.  1.  74; 

80  wie  Albena  D.  1.  293;  Bagnoli. 
Parencium,  so  wie  Albena  D.  1.  294,  Parenzo. 
S.  Petrus,  in  marcba  Odalrici  marchionis,  1067  UK.  1.  56,  in 

comitatu  Istriensi  1102  UK.  1.  74;  dann  so  wie  Albena 

D.  1.  293,  S.  Pctcr. 
Pctrealbe  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Picra  1  uiiu  a, 
Bcllegradus  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Bciicgrado. 
Penna  in  comitatu  Ilystriensi,  1012  UK.  1.  2ö,  Pedena. 
Bergont,  so  wie  Albena  D.  1.  293. 

Puviendi  in  comitatu  Odahrici  marchionis  1064  UK.  1.  54, 
Pinquent  Castrum  in  comitatu  Istriensi  1102  UK.  1.  74, 
Pinquetto,  so  wie  Albena  D.  1.  294;  Pinventnm  de  mar- 

chionatii  Istrie,  I3t)6  Rub.  940;  der  I'iuj^uento  iiolebant 
mihi  de  juvihus  marchiouatus  aüquaiitcr  respoudere,  1303 
CDI.,  Pinguente. 
Pirani,  im  Gerichte  des  Ilistriensium  comes  sind  anwesend 
scavini  de  Castro  Pirani,  991  CDI.;  Pyrian  in  marcha 
Histrie  in  comitatu  marchionis  Odalrici  1062  UK.  1,  50; 
der  Patriarch  als  marchio  totius  Istriae  —  in  Pirano  ponit 
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gastaldionem  suum,  qui  cognoscH  de  omnibas  qaestioiiibtis 

et  punit  omnes  malefactores,  c.  1300  D.  1.  290,  Pirano. 
Pibino  in  comiUUu  Hystriensi,  1012  UK.  1.  26,  Pisino. 
Pola  und  Polesa  na,  der  Patriarch  als  marcbio  totius  Istriae 

hat  dasei  bat  omnem  juiisdictioiiem,  c.  1300  D.  1.  ^92, 

Pola. 

Portule,  so  wie  in  Albena  D.  1.  291,  Portulis  de  marchionatn 

Istriae,  1366  Bab.  945,  Portole. 
BaIHs,  so  wie  in  Albena  D.  1.  291;  BugÜs  de  marchionatu 

Istriae  1366  Rub.  945,  Buje. 
Calisedum  in  comitatu  Istriensi,  liü::^  UK.  1.  74,  Calesana. 

Ca s tan,  wie  Calisedum,  Casta^na. 

Castrum  Veneris,  wie  Calisedum,  dann  c.  1300:  der  Patriarch 
als  marchio  totius  Istriae  —  habet  Castrum  Veneris  cum 
toto  territorio,  D.  1.  291,  Caatel  Venere. 

Cernogradus  in  comitatu  latriensi,  }102  UK.  1.  74;  Gerne» 
glado,  wie  Albena  D.  1.  294,  Cernigrad. 

Ciyitaa  nova,  im  Gerichte  des  Histriensfam  eomes  ist  an* 
wesend  ein  scavinus  civitatis  nove,  991  CDI.,  Cittanova. 

Cisterne  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Stcrna. 

Cholm  Castrum  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74;  Cnlmo, 
wie  Albena  D.  1.  294;  Coiinum  de  marchionatu  Istriae 
1366  Rub.  945;  de  Coline  —  nolebant  mihi  de  juribns 
marcbionatus  aliqualiter  respondere,  1393  CDL,  Colmo. 

Oabida  in  marcha  Odabrici  marcbionis,  1067  UK.  1.  56, 
Covedo. 

Tergeste,  so  wie  ctyitas  nova,  Triest. 

Truscvlo  in  marclia  Odalrici  marchionis,  1067  UK.  1.  56, 
Trusche. 

Druuine  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Tribano. 
Duo  Castra,  wie  Albena  D.  l.  292;  de  marchionatu  Istriae 

1366  Rub.  945,  Due  Castelli. 
Flanona,  wie  Albena  D.  1.  293;  de  marchionatu  Istriae  1366 

Rub.  945. 

Vrane  castram  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Vragna. 

Grimaldo,  so  wie  Albena  D.  I.  294. 

Insul ii  in  comitatu  Istriensi,  1041  CDL,  Isola. 

Justin opolis,  im  Gerichte  des  Ilistricnsium  comes  erscheinen 

seavini  civitatis  Justinopolis,  991  CDI.;  dann  c.  1300  wie 

Pirano  D.  1.  290. 
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S.  Laurentius,  so  wie  Albena  D,  1.  292. 

Letai  castnim  in  eomitatn  Istriensi,  1102  UK.  1.  74,  Letano 

wie  Albeua  L).  1.  293. 
Lemo  in  comiUihi  Istriensi,  1102  ÜK.  1.  74,  Lemo. 
Lovnca  in  marcbia  Odalrici  marchioms,  1067  U£L  1.  56, 

XiOnche. 

Malezana,  wie  Albena  D.  1.  293. 

Ad  S.  Martinam  Uns  in  eomitatn  Odalrici  marcliionis^  1064 
UE,  1.  54;  S.  Martini  Castrum  in  eomitatn  Istriensi  1102 
UE.  1.  74;  TÜIa  S.  Martini  o.  laOO,  wie  Albena  D.  1.  293; 
St.  Martin. 

Miiuilliaiii  in  comitatu  Istriensi,  1102  TK.  1.  74,  Momia.iiu. 

Montoua,  wie  Aibena  D.  1.  292.  M out  ne. 

Mttgla,  der  Patriarch  als  marciiio  totius  Istriae  in  Mugla  ponit 

gastaldionem  qoi  cognoscit  —  et  est  terra  Mngle  camera 

d'.  patnarchc,  c.  1500  D.  1.  290;  Mugüa  de  mardiionatn 

Istriae  1366  Rnb.  945. 
Ospe  in  marchia  Odalrici  marchionis,  1067  UK.  1.  56,  Ospo. 
Rasari  in  marcha  Odalrici  marchionis,  1067  UK.  1.  56,  RoearioL 
RoDz  in  comitatu  Istriensi,  1102  UK.  1.  73;  Roz,  wie  Albena 

D.  1.  2{);5,  Kozzo. 
Kana,  RuUnuuin.  iu  comitatu  Udalriri  mareliiorns  1U64  UK.  1. 

54;  c.  1300  wie  Albena  D.  1.  292,  Hovigno. 
S.  Sirgo,  wie  Albena  D.  I.  293,  Sergo. 

Streng!  in  marchia  Ujstriensi  Wuodalriei  marehionis,  1066 

UK.  1.  55,  Stregna. 
Umego  Castrum  in  eomitatn  Istriensi,  1102  ÜK.  1.  74,  Umago. 
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Im  k.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  be- 
findet sich  ein  Manuscript  (Kr.  377)  mit  dem  Titel:  ,Wahr- 
hafte  Relation,  wie  der  endleibte  Herzog  von  Friedland  nnder 
dem  praetext  gesneehter  Winterquartieren  vdr  die  kaiserlichen 

soltadcsea  sich  des  hohen  erzstifts  Salzburg  impatroniren  wollen, 
80  ilnn  ab(M*  durch  die  sonderbare  Schickung  Gottes  misslungen, 
aod  dardurch  seine  vorgehabte  grausambe  rebellion  vornemblieh 
an  den  tag  komben.  Deswegen  dan  auch  die  gerechte  straf 
Gottes  Uber  ihne  ond  seine  Yomembste  redelsAihrer  ergangen^ 
so  alles  auf  das  kttrzest  hierinnen  ensehlet  und  mit  vielen 
kaiserL  Cnrbair.-  Friedland-  Gallas-  Aidlingen-  Piccolominischen 
und  anderen  annoch  vorhandenen  Schriften  erweiset  und  pro- 
birt  würd/  Der  Verfasser  dieser  Relation  ist  des  Generals  Aldrin- 
gen  ßiüder  i'aul,  Titularbischof  von  Tripohs,  der  sie  mit  einem 
•Schreiben  vom  26.  December  1639  dem  Erzbischofe  von  Salz- 
boig  ttberreichto.  Das  Werthvollste  in  derselben  sind  die  81  Bei- 
lagen, welche  leider  nur  aus  nicht  immer  fehlerlosen  Abschriften 
besteben.  Sie  bilden  ihrem  Inhalte  nach  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Gruppen.  Die  erste  betrifft  die  Bemühungen  ^  dem 
Corps  Akh'ingen's,  welcher  sich  nach  dem  Entsätze  Breisachs 
am  Ende  des  Jahres  1633  nru  Ii  Ikiern  und  endHch  über  den 
Inn  zuriickziehen  musste,  Winterquartiere  im  Salzburgischen  zu 
yeischafien,  was  bekanntlich  am  Widerspruche  des  Erzbischofs 
Bcheiisrte.  Hieran  schliesst  sich  ein  Briefwechsel  der  Generale 
Ghillas,  Aldringen  und  Piccolomini,  welcher  sich  auf  die  Kata- 
sti'ophe  Wallenstein's  bezieht  und,  weil  er  die  Stimmungen  und 
das  Vorgehen  der  genannten  Generale  beleuchtet,  von  grösster 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  ist. 

Schon  Hurt  er  ^  hat  dieselben,  allerdings  in  sehr  un^j^enü- 
gender  Weise  und  ohne  nähere  Bezeichnung  seiner  (Quelle, 
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beniitzt.  Dann  hat  Ilallwich,  der  verHiMitc  Heraus<!:eber  der 
liri^'fc  und  Acten  Uber  ,Wallenstein's  Ende',  in  eiiRin  nni  1.  .funi 
1Ö7Ü  in  dor  Waiiderversaminluiig  des  Vereines  für  Geschichte 
der  Deutschen  in  Bi')limen  er  l  altenen  Vortrage  ,Ueber  Wallen- 
stein's  Verrath'  einige  SteUen  daraus  mitgetheilt^  Endlich  hat 
Irmer  in  aeiner  bo  werthTollen  Publication  ,Die  Verhandlongen 
Schwedens  und  seiner  Verbündeten  mit  Wallenstein  und  dem 
Kaiser  von  1631  bis  1634<  (3,  130—317)'  die  wichtigeren  Briefe 
aus  der  Zeit  vom  14.  .liinuer  bis  zum  3.  März  zu  don  betreffen- 
den Tagen  raeiBt  vollständig  alnlruckcn  lassen  und  auch  in  iler 
Einleitung,  S.  XL VII  fi..  mit  der  Besonnenheit,  welche  seine 
Darstellung  überhaupt  auszeichnet,  verwerthnt.  Doch  scheint 
mir  die  Anordnung  der  meist  undatirten  Briefe  Aldringen's  und 
Piccolomini's  nicht  immer  richtig  «i  sein  und  Irmer  auch  darin 
geirrt  zu  haben,  dass  er  annimmt,  Aldringen  habe  Anfangs  Fe- 
bruar 1684  im  tiefsten  Incognito  eine  Reise  nach  Wien  unter- 
nommen,  und  er  habe  den  Befehl,  Wallenstein  todt  oder  lebendig 
einzuliefern,  von  dort  zurückg^ebm  ht.  worin  ihm  dann  auch 
Wittich  in  seiner  verdienstvollen  Stiulii  uIjci  .Wallenstein's 
Katast roph(^'^  gefolgt  ist.  Bei  dw  grossen  Wielitigkeit,  welche 
die  Versuche  des  Kaisers  und  der  Untergenerale  Wallenstein's, 
den  Generalissimus  auf  irgend  eine  Weise  unschildHch  zu  machen, 
für  die  Geschichte  dieser  Periode  des  dreissigjährigen  Krieges 
haben,  dürfte  eine  eingehendere  Prüfung  der  Datirung  der  er^ 
wähnten  Briefe  wohl  gerechtfertigt  erscheinen,  was  nur  durch 
eine  genaue  Angabe  des  Inhaltes  möglich  ist. 

Da  muss  nun  vor  Allem  eonstatirt  werden,  dass  die  H«-i- 
lagen  zu  der  Relation  des  Biseliofs  von  Trij)olis  nicht  chrono- 
logisch  geordnet  sind,  wie  d(;iui  die  Briefe  des  (lenerallietitr- 
uants  Gallas  fast  alle  den  anderen  vorausgehen,  ja  dass  durch 
ein  Versehen  beim  Einbinden  Briefe  durch  Blätter,  die  einen 
andern  enthalten,  unterbrochen  sind.  Es  ist  daher  nicht  ni 
tadefai,  dass  sich  Irmer  bei  der  Einreihung  der  ActenstÜcke  nicht 
ausschliesslich  durch  die  Handschrift,  sondern  durch  sachliche 
Glesichtspunkte  bestimmen  liess,  obwohl  sich  mir  eigeben  hat, 


>  Mitthelltitigeii  dei  Verain«»,  18,  11  f. 

*  Publioatioiien  m  den  kSnigl.  preunitcheii  StaatoaNhiveD,  XL  VI.  Bd., 

Leipzig  1891. 
•»Hutoriflche  ZeitMhriftS  73,  SSi. 
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dass  die  Aufeinanderfolge  der  hciirciben  Aldringen's  und  Pic- 
colomini's  in  der  U&ndscbnft  richtiger  ist  als  in  der  Ausgabe 
Irmer's. 

Sehen  wir  auf  den  Inhalt  der  Briefe^  die  ^einen  streng 
▼ertrauHehen  Charakter  tragen',  so  ergibt  sich  aus  denselben 
mit  Sicherheit,  dass  trotas  des  am  12.  Jttnner  unterzeichneten 

Reverses  von  Pilsen  und  der  damit  verbundenen  Vorgänge  bis 
zum  Ende  dieses  ^lonats  von  einem  Verrath  Wallenstein's  in 
ihnen  nicht  die  Red«'  ist. 

Gallas  spricht  in  einem  Briefe,  den  er  noch  von  Gross- 
Glogau  aas  an  Aldringen  schrieb,  mir  von  den  Schwierigkeiten, 
in  welchen  man  sich  in  Schlesien  ,in  Folge  des  anbegreiflichen 
Verdrusses  Wallenstein's  ttber  den  Hof'  befinde.^  Aber  aach 
als  er  am  24.  Jänner,  einem  Rufe  Wallenstein's  folgend,  nach 
Pilsen  gekommen  war,  weiss  er  nichts  Anderes  zu  melden,  als 
dass  er  Se.  Hoheit  wohlauf  gefunden  habe,  und  dass  dieser 
dem  Femde  nicht  traue. ^  Am  1.  Februar  schreibt  Gallas 
an  Aldringen,  dass  Wullcnstein  ihm  gesagt  ha))e,  er  wünsche 
nur  eine  Entschädigung  für  das  Herzogthuni  Mecklenburg, 
Sicherheit  für  Bich  und  sie  alle,  dass  ihm  nicht  statt  einer  Be- 
lohnung eine  Beschimpfung  (qualche  aflronto)  zu  Theil  werde, 
und  Befriedigung  der  Armee.' 

Man  könnte  annehmen,  dass  Gallas  ans  Furcht,  seine 
Briefe  aus  Pilsen  könnten  in  die  Httnde  Wallenstein's  oder 
seiner  Anhänger  fallen,  mit  seinen  wahren  Ansiehten  zurüek- 
gehalten  habe.  Aber  Piccolomiu»  und  Aldringen,  von  denen 
Ersterer  an  den  Kaiser,  Letzterer  an  den  spanisclien  Botschafter 
in  Wien  über  die  Vorgänge  in  Pilsen  (am  11.  und  12.  Jänner) 
Bericht  erstattet,^  und  welche  dieselben  offenbar  in  bedeidc 
lichem  Lichte  haben  erscheinen  lassen,  denken  in  dieser  Zeit 
noch  an  keinen  Venrath  WaUenstein's,  wie  ihre  Briefe  zeigen. 


^  Qoi  ne  troviamo  in  (^randiflinii  travagli  per  Ii  dosgnsti  inreiioneToli,  che 
•ttia  Alte'/za  a  della  (^i»rtt\  Irmer  ■^,  IRI,  zttni  23.  Jänner,  was  unmiJg- 
lioli  i.st,  da  GalliiH  nach  Schrotln'ii  TrcKka's  vom  25.  ,geateni%  al«o  am 
24.  nach  Pibeii  kam.    Ebendas.,  >S.  165  f. 

'  Irmer  3,  166. 

*  Irmer  3,  193. 

*  Aldringen  sagt  dies  selbst  (Irmer  3,  205),  von  Piccolomini  meldet  es 
der  veiiafis&iiehe  Geisadt»  in  Wien  sm  4.  «nd  26.  Febfnar.  .Archiv  lllr 
Oiterr.  OeMshichte*  88»  417  f.,  484. 
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in  denen  sie  sich  ganz  offen  aii8Bpi*echen.   Piceolomini  erklärt 

in  den  Briefen,  welche  er  vom  26.  bis  zum  30,  Jänner  an 
Al<Innir(  n  und  ri.iUas  schrieb,'  unumwunden,  dass  er  mit  dem 
Verhalten  Wnlhiistein's,  mit  der  militiirischoii  Untiialmkrii.  mit 
der  Wi  cd  e  ran  knüpf ung  der  i^Viedensverhandlungen  mit  8ac)i£»en 
und  Brandenburg  nicht  einverstanden  sei.  ^Unsere  Armeen 
schwinden  zusammen/  schreibt  er  an  Aldringen,  ,die  Feinde 
werden  die  Gunst  der  Zeit  beDtttzen^  am  Hofe  denkt  man  an 
keine  Vorsorge/  ,Ich  habe  nur  die  Furcht^  dass  der  Herzog 
sich  (von  den  Feinden)  betrogen  sehen  und  das  Hans  Oester- 
reich von  seiner  Höhe  herabgestürzt  werden  wird.'  Der  Feind, 
ilussert  er  sich  am  30.  Jäuuer  gegen  Gallas,  wird  einen  Platz 
nach  dem  andern  in  Sehwaben  und  Anil)«'r^'  in  der  OlxTitfalz 
nehmen  und  sich  dann  mit  allen  Kräften  gegen  Böhmen  wen- 
den können;  Wallenstein  werde  sich  getäuscht  sehen,  weil 
die  Feinde,  wenn  seine  Armeen  nicht  ebenso  stark  sind  wie 
die  ihrigen,  ihm  Gesetze  vorschreiben  oder  ihn  wieder  wie 
irQher  mit  leeren  Worten  abspeisen  werden.  Aber  er  hoff^  daza 
die  Ankunft  des  Generallientenants  Gallas  in  Pilsen,  wohin  auch 
er  auf  Wunsch  Wallenstein's  gehen  will,  Abhilfe  bringen  werde. 
,Mit  meiner  eigenen  guten  Absicht,'  seh  reibt  er  am  2ii.  .länner  an 
Aidlingen,  ,und  mit  der  Klugheit  (h  s  Herrn  Gallas  liolic  ich  den 
Herzog  zu  jenen  KntschlUssen  zu  ülx  rreden,  welche  zu  seinem 
Ruhme  und  zum  Dienste  8r.  Majestät  gereichen  werden,  und 
wenn  Se.  Hoheit  vom  Hofe  fUr  seine  Stellung  (stabilimento) 
Sicherheit  erhält,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  mehr  verlangen 
könnte,  ohne  sich  in  Labyrinthe  zu  stürzen,  aus  denen 
er  keinen  Ausweg  finden  könnte.'  Auch  in  einem  Briefe  an 
Gallas  selbst,  vom  27.  Jänner,  driiekt  Piceolomini  seine  Freude 
aus,  dnss  dieser  in  Pilsen  sei  nnd  durch  sein  Ansehen  und  seine 
Klnffln  it  vi<-l('  Oin^ze  in  das  rechte  (ieleisc  und  den  Herzog 
von  ir'ricdland  dahin  gebracht  habe,  sich  seiner  Meinung  zu- 
zuwenden. Er  sei  nicht  überzeugt  gewesen,  dass  der  Herzog 
bei  Gallas'  Ankunft  gut  gesinnt  gewesen  sei,  und  wenn  er 
jetzt  dem  Feinde  nicht  vollständig  traue,  so  handle  er  nur 
nach  seiner  gewöhnlichen  Klugheit,  welche  nicht  dulde,  sich 


«Inner  3,  172,  180-190.  Der  Brl  f  1  i ccolonim'«  vom  «7.  .iHnner  bei 
Höflor,  Heitrii;;  *  zur  iüita»tropbtt  dg«  Uenog*  von  FriedUuid.  ,Owterr. 
K«Tae\  1,  ^  f. 
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zweimal  von  deinselben  berücken  zu  lassen.  Gallas  solle  in 
Pilsen  bleiben,  bis  er  dorthin  zurttckgekehrt  sei.  Wenn  der 
Herzog  und  Gallas  ihn  wollen,  sei  er  bereit,  dahin  zu  fliegen, 
am  zu  erfahren,  was  man  yerhandle,  und  wenn  der  Herzog 
«ich  nach  dem  Rathe  des  Gallas  benehme,  so  wollten  sie  ihn 
gross  machen,  urUr  den  Feind  schlagen  und  zu  -Tractaten 
zwingen,  wenn  der  Herzog  wolle. 

Piccolonn'ni  ist  also  von  einem  wissen  Misstrauen  gegen 
Wallenstein  erfüllt  und  billigt  namentlich  seine  Unterhandlun- 
gen mit  Sachsen  nicht,  weil  er  überzeugt  war,  dass  er  nur 
betrogen  werden  würde.  Aber  an  einen  offenen  Verrath  glaubte 
er  sieher  noch  nicht.  ^ 

Auf  einmal  tritt  nun  aber  eine  auffallende  Aenderung  im 
Tone  der  Briefe  dieser  (lenernle  ein. 

Die  Ursache  lag  vielleicht  in  neuen  Nachrichten,  welche 
aus  Pilsen  eingetroffen  sein  konnten  und  die  ihnen  bedenklich 
vorkommen  mochten,  Tielleicht  aber  auch  in  den  Mittheilungen 
und  Weisungen,  welche  sie  von  Wien  erhalten  hatten* 

In  Folge  der  Nachrichten,  welche  der  Kaiser  aus  Pilsen 
erhalten,  wo  Wallenstein  am   12.  Jänner  seine  versammelten 


^  Ea  kann  daher  nur  attf  leeren  GerOchten  beruhen,  wenn  der  pip«tiiche 
NuntitiB  in  Wien,  Koeei,  am  24.  Febmar  1634  berichtet»  dass  Wallen- 
•tein  schon  vor  zwei  Idonaten  diesem  General  einen  Theil  seiner  PUine 
sn  enthttllen  begonnen  habe»  die  darin  gipfelten,  sich  mit  den  Feinden 
gegen  den  Kaiser  zu  verbinden,  sich  sum  KSnige  von  Böhmen  sn 
maebea  und  das  Haus  Oesterreich  der  Kaiserwflrde  vnd  seiner  erb- 
lichen Besitinngen  an  beranben,  von  denen  er  einen  Theil  Frankreich, 
Schlesien  dem  KurfUnten  von  Sachsen  ankommen  lassen  wollte,  dass  er 
gehofft  habe,  hiexu  rasch  die  Zustimmung  dt  r  itnUoniHchen  FOrsten  au 
gewinnen,  wenn  er  den  Spaniern  Mailf'ind  und  Nea)»*)!  entrisse  und  einen 
Theil  des  MailJlndisf.lien  mit  dem  R^tnigstitel  dem  Herzoge  vr»i  Savoyen, 
den  andern  Theil  dorn  Herzog^  von  Parma,  weiter  dem  Groasherzoge 
von  Tnscnna  oinnn  Theil  des  genuosisclion  Gobietef«  und  dem  ]*.npste 
Neapel  gäbe,  da»«  l'itcoloniini,  als  er  trt  sclHMi,  dtisn  die  Ausführung  dit  st'?* 
Plane«  im  Werke  sei,  beim  General  Gallas,  zw  dorn  er,  um  ihn  zu  ge- 
winnen (Anfangs  Jllnner),  nach  Schlesien  gescliickt  worden,  im  entgegen- 
ge!i»et.7,ten  Sinne  powirkt,  dass  er  Aldringen  durcli  Altieri,  den  Kaiser 
ab»'r  liriütlich  vuu  diesem  Vorrath  in  Kenntnis^  gesetzt  und  als  bestes 
Mittel  d;igegen  die  Ermordung  Walleustein's  empfohlen  und  der  Kaiser 
ilun  dies  erlaubt  habe,  wenn  es  ohne  Gefahr  ffir  sein  eigenes  Leben  ge- 
schehen fcOnne.  (Bfitgetheilt  von  Gindely  in  der  ^llg.  Zeitung*  1882* 
April  18,  Nr.  tos,  Beilage.) 
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Obersten  und  Generale  einen  Revers  hatte  untersehreiben  lassen, 
der  sie  fest  an  ihn  ketten  >>ullte,  und  wo  zum  Zweeke  der 
VtjrhaiHl hingen  mit  Sachsen  und  Brandenburg  der  0*'neral- 
lieutt  nant  Arnim  erwartet  wurde  und  der  Herzog  Franz  Aibrecht 
von  Sachsen  Lauen  bürg  noch  früher  eintraf,  wie  in  Folge  der 
vom  spanischen  Botschafter  Onate  erhobenen  AnkJagen  gegen 
Wallenstein  wurde  yom  Kaiser  am  24.  Jänner  die  Erlassang 
eines  Patentes  beschlossen,  durch  welches  er  wegen  der  Notfi- 
wendigkeit,  mit  dem  Genenü-Obristen^Feldhaiiptmann  eine  Ver- 
änderung vorzunehmen,  die  Officiero  und  Soldaten  ihrer  Ptliehten 
gegen  ihn  enthob  und  voiliuiiif;-  an  den  (jleneialiimitenant  (Dallas 
wies  und  wr<;en  der  Vor^oän;;('  in  Pilsen  allen  Theilnehmern 
Amnestie  verH])raeh,  nur  Waüensteia  und  ^zwei  andere  Personen 
(1h>w  und  Trczka)  ausgenommen,  die  sich  zu  diesem  Werk  als 
Rädelsführer  yor  andern  gebrauchen  lassen'. 

Doch  wollte  man  zunächst  nur  jene  Generale,  aof  die 
man  sich  unbedingt  rerlassen  konnte^  Gallas,  Aldringen  und 
Piccolomini,  in  das  Geheimniss  einweihen.  Wahrseheinltcb  am 
letzten  Jiinner^  wurde  der  (jeneralkri«  gseommissär  Wahnerode  an 
Piccolomini  und  Aidlingen  abgesendet,  wahrend  derselbe  nicht 
wagte,  sich  zu  Gallas  nach  Pilsen  zu  begebe u. 

Ueber  die  Aufträge,  welche  Walmerode  ihnen  überbrachte, 
haben  wir  leider  keine  unmittelbaren  Nachrichten.  Doch  meldet 
der  gut  unterrichtete  spanische  Botschafter,  dass  die  getreuen 
Häupter  den  geheimen  Befehl  erhalten  haben,  Wallenstein  and 
einige  wenige  Personen,  seine  intimsten  Vertrauten,  gefangen 
nehmen  zn  lassen,  um  ihn  zn  verhören  und  ihm  wegen  der 
gegen  lim  erhobenen  Anklairen  den  Proeess  zu  machen.*  Fürst 
Kgf^enberg  theilte  dem  bairisehen  Gesandten  Richel  mit.  der 
Kaiser  habe  denen,  ,die  es  exequiren  sollen*,  den  Ijctehl  ge- 
geben, ,8icher  und  dextre  zu  gehen,  damit  sie  sich  selbst  und  Ihre 
Maj.  sambt  dem  gemeinen  Wesen  nit  aumal  präcipitiren,  da 
man  nit  ftir  ratsamb  befunden,  das  werk  gestrack  a  liolenti 
anzufangen,  und  weil  etliche  under  der  armada  rein,  etlicbe 
nit,  dieselbe  offenUch  von  einanderen  zu  trennen  und  in  ein 


*Ain  81.  Ji&iwr  «chrieb  der  Biwliof  von  Wien  dem  General  Aldringen, 
Walmerode  werde  ihn  vom  Stande  der  Dinge  in  KenntniM  aeteen. 

Hurtcr,  a.  a.  O.,  S.  375.  Früher  wird  Walmerode  nidki  abgereist  MMU 
*  Hanke,  Oeech.  Wallenstein'«  (8.  Anfl.),  8.  869. 
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ruptur  zu  bringen,  sintemal  hieraus  den  feinden,  so  in  der  nahe 
imd  nictits  mehrere  begehren,  j^osser  verthel,  ihrer  Maj.  aber  .  .  . 

uüwideibi  iiiglich  er  scLaiitii  zuewachsen  würde.  Den  bevelch, 
zu  exLHjuiren,  haben  ihre  Maj.  jj^egeben,  aber  rlarnebcii  nit  vor- 
schreiben konden,  wann  und  wie  man's  exequiren  soll,  sonder  dies 
maessen  die  verordnete  executoree  erst  ex  re  nata  schliessen  und 
sieh  darnach  richten,  ob  es  ohne  erweckung  grttoserer  gefahren 
▼iolenter,  oder  in  andere  weg  sicherer  kond  exequirt  werden/^ 

Spätestens  am  3.  Februar  muss  Walmerode  bei  Piccolo- 
mini  in  I^iiiz  ehiofetrofFen  sein,  weil  er  bereitü  am  4.  bei  Al- 
dringen  im  Passan  war.  ^ 

Doch  ist  es  möglich,  dass  der  Brief,  den  Piccolomim  am 
3.  Februar  an  Aldringen  richtete,  ^  noch  vor  Walmerode's  An- 
kunft abgefasst  worden  ist^  da  nichts  darin  mit  Bestimmtheit 
auf  Weisungen  vom  Hofe  hindeutet.  Piccolomini  schreibt^  dass 
ihm  der  Oberst  Diodati  mit  Zustimmung  des  Gallas  einen  chiffnr- 
tcn  Brief  geschickt  habe,  den  der  ihm  sendet,  dass  man  sich  aber 
sehr  in  Acht  nt  lmicn  müsse,  damit  der  (Wallenstein)  den  Gallas 
und  ihn  (me)  nicht  täusche.  Er  werde  sieh  nach  dessen  (des 
Gallas)  ■  Nachrichten  richten  und  auch  wenn  er  glaube,  dass 
es  ihn  das  Leben  koste,  nach  Pilsen  gehen  und  den  Entschluss 
fassen,  der  nothwendig  sei.  Um  Trczka  im  Vertrauen  zu  er- 
halten,  habe  er  ihm  geschrieben,  dass  er  auf  das  Verhalten 
Aldringen's  sein  Augenmerk  richten  werde,*  wesw  ^  f^en  dieser 
in  einem  etwaigt  n  Briefe  nach  Pilsen  sieh  stellen  muge,  dass 
er  mit  ihm  unzufrieden  sei.  Auch  der  Hof  soll  die  Sache 
geheim  betreiben.  (Waiieusteiu)  leugne  dem  Gallas  gegenüber, 
was  Aldringen  demselben  gesagt;  er  wolle  aber  Frieden  machen 


'Irmer  3,  248  f. 

*  Aldringen*«  Schraiben  an  Wallenfttoin,  bei  Heilwicb,  %  211  ff. 

'  In  der  Handschrift,  foL  222.  Irmer  B,  200.  Was  hier  ab  Poilscriptum  1 
folgt,  ist  in  der  Handschrift,  fol.  228,  nicht  als  solches  beieichnet  und 
steht  anf  einem  eigenen  BUtt,  wie  dann  auch,  fol.  224,  das  als  Post- 
scriptnm  beieichnete  StQck,  das  Inner  &h  Pu»tscripttim  2  mitgetheilt  hat. 
Im  ,Directorinm  der  Beilagen*,  wolclios  in  der  Handschrift  der  geschicht- 
lichen Relation  loifjegeben  ist,  sind  sie  als  des  Piccolomini  ,drey  under- 
schiedliche  llaudbrieflein,  so  dessen  Kedlichkeit  testificiren*,  bezeich- 
net. Teil  glaube  nach  dem  Inhalte  die  awei  lotsten  Stücke  sp&ter  setsen 

^  zu  sollen. 

*  I>ios  war  ihm  arn  1.  Februar  von  Trr/ka  befohlen  worden,  der  ihm  zu^i^leich 
die  Ankunft  des  Herzogs  Franz  Albrecht  gemeldet  hatt«.  Irmer  3,  191. 
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und  sicli  des  Heeres  yersichern,  and  dann  werde  man  sehen. 
Gallas  werde  bis  zur  Ankunft  Amim's  in  Filsen  bleiben,  weil 
dieser  nach  der  Behauptung  Trczka's  nur  mit  ihm  nnterhandeln 

wolle,  was  aber  wohl  eine  Finte  sei.  Sie  zeigen  auch  grosse 
Anerbietuugen  von  Seite  Frankreichs. 

Wohl  nocli  am  nämlichen  Tage  wurde  ein  Brief  Piccolo- 
mini's  an  Aidriugen  geschrieben,  welcher  sich  in  der  iiaud- 
schrift  an  die  ,drei  HaiuT^iioflein'  anschliesst.  *  ,Von  Herrn 
Walmerode  habe  ich  den  Willen  (la  mente)  des  Kaisers  ver- 
nommen. Ich  bin  bereit.  Alles  auszuführen;  aber  wie  ich  frtther 
gemeldet^'  muss  mich  Gallas,  ehe  ich  abreise,  benachrich%en, 
wie  ich  mich  verhalten  soU,  weil  es  ihm,  der  jetzt  dort  ist,  zu- 
ki)üiüu,  nach  seiner  Meinung  die  Sachen  anzuordnen  .  .  .  Wenn 
(jalias  uüi-li  nirlit  ])OM;u-liriclitigt,  ist  es  ein  Zi'iolit'ii,  dass  d\e 
Dinge  nicht  so  gefährlich  stehen,  wie  der  Mensch  (1  huomo) 
glaubt.  Für  die  Vollstreckung  (esecutiooe)  muss  mau  uns  andern 
Häuptern  den  Tag  mittheilen  .  .  .  Ich  bestärke  mich  in  der  in 
einem  andern  Briefe'  geäusserten  Meinung^  dass  man  Arnim  und 
Franz  Albert,  wenn  sie  dort  sein  werden,  gefangen  nehmen 
oder  tödten  soll .  .  .  Wenn  GnUas  mich  benachrichtigt,  um  diese 
Sache  auszuführen,  ist  es  sehr  nothwendig,  dass  wir  uns  be- 
sprechen, uui  darüber  Auurduungen  zu  treffen.* 

In  der  Handschrift  folgt  unmittelbar  darauf  die  Antw  rt 
Aldhugen  s,^  die  spätestens  am  4.  Februui-  gcöchriebeu  sem 
wird.  Er  meldet,  dass  er  dessen  Brief  durch  Walmerode  er> 
halten,  diesem  Alles  mitgetheilt,  was  sie  vereinbart,  und  ihn 
gebeten  habe,  dass  man  am  Hofe  für  Geld  sorge  und  die  treuen 
Diener  des  Kaisers  unterstfitze.  Er  sei  ganz  bestürzt,  weil  er 
vor  mehr  als  vierzehn  Tagen  dem  spanischen  Botschafter  mit- 
getheilt, was  in  Pilsen  ^<  schehen,  und  noch  keine  Antwort  er- 
halten habe,  während  docli  nach  seiner  Ansicht  keine  Stunde 
zu  verlieren  sei.  Er  dankt  ihm  für  den  chiffrirten  Brief  und 
lobt  seine  Rathscldäge,  glaubt  aber,  dass  vor  Allem  Gallas  und 
CoUoredo  unterrichtet  werden  sollten,  damit  ein  gemeinsames 
Vorgehen  möglich  sei.  Er  werde,  wenn  es  ihm  befohlen  wird  und 
Gallas  ihn  dazu  anweist,  nach  Pilsen  zu  gehen,  weil  Wailenstein 


>  Fol.  226.   Irmer  i.  204. 

'  Der  betreffende  Briet  bisher  leider  uicht  bokaout  gewordea. 
»Fol.  227.  Irmer  3,  205. 
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keine  entBchloesenen  Leute  bei  sich  liat.  Wenn  sie  dann  sehen, 
daas  dieser  sich  nicht  in  den  gehOhrenden  Schranken  halten 
woUe/  80  werden  Gallas  und  er  alle  jene  Schlechtgesinnten  und 

deren  Haupt  beim  Kupte  nehmen,  da  er  500  Reiter  vier  Stunden 
von  Pilsen  einqnartirt  habe  und  Dioflati  mit  .meinem  Regimente 
ebenfalls  dort  sei,  so  dass  sie  zur  Auätuhruu^  eines  Entscldusses 
stark  genug  seien.  £r  sei  auch  der  Meinung,  dass  man  Franz 
Albert  und  Arnim,  wenn  sie  nach  Pilsen  kämen  und  man  sähe, 
dass  sie  die  Absicht  hätten,  sich  mit  Wallenstein  zu  verbinden, 
auf  dem  Wege  in  Stücke  hauen  lassen  solle,  eine  Ansicht,  die 
er  mich  gegen  Walmerode  ;^^c  iuiJ3feci't,  damit  er  sie  dem  Hofe 
oder  dem  Fürsten  Egi,au)briv^  oder  einem  entschlossenen  Minister 
inittheile.  Er  hoÖe  auch,  dass  Gallas  und  er  den  (Wallen- 
stein) umzustimmen  vermochten,  und  dass  diesen  das  Gewissen 
drücken  wttrde. 

Hier  könnte  man  vielleicht  den  von  Inner  3,  201  ab  Post- 
scriptum  1  abgedruckten  Brief  Piccolomini's  (fol.  223)  einreihen, 
worin  er  Aldringen  mittheilt,  dass  man  mit  einer  aii^i  meinen 
Rebellion  gesjen  den  Kaiser  umgehe  und  der  (leneralissimus 
auf  jede  Weise  bicli  mit  dem  Feinde  zu  vt'r.>tilndigeii  suche, 
worin  er  weiter  sagt,  dass  er  mit  vielen  And(»ren  für  den  Kaiser 
und  die  Religion  sterben  wolle,  und  den  Wunsch  nach  einer 
Unterredting  mit  jenem  ausspricht.  Denn  Piccolomini  bemerkt 
hier,  dass  Gallas  und  CoUoredo  von  Allem  unterrichtet  seien, 
was  Aldringen  in  seiner  Antwort  auf  PSccolomini's  Schreiben 
vom  3.  Februar  als  vor  Allem  nothwentlig  bezeichnet  liatte. 
In  einer  Nachschrifl,  worin  er  die  Ahsendung  eines  eingehen- 
den Berichtes  über  die  Lage  und  die  in  IMlsen  geptlogenen 
Verhandlungen  erwähnt,  ersucht  er  um  die  Bezeichnung  einer 
verlässlichen  Person  fUr  die  Correspondenz,  wenn  sie  sich  nicht 
so  bald  sehen  konnten. 

Für  eines  der  nächsten  Stücke  m5chte  ich  den  Brief 
Aldringen's  halten,  welchen  Irnier  3,  209  als  Postscriptum  1  zu 
einem  vom  f).  Februar  datii  ten  niitgetheilt  hat,  der  aber  in  der 
Uaudsclii'Lft  (fol.  230}  nicht  als  solches  bezeichnet  ist  und  auch 
auf  einem  eigenen  Blatte  steht.  Er  sei,  schreibt  er,  in  grösster 
Veri^^nheit  und  möchte  für  den  grossen  Dienst,  welchen  er 
dem  Hause  Oesterreich  zu  leisten  hoffe,  nicht  mit  Undankbar- 


•  Se  vedessimo,  che  S.  A.  non  vogli  stare  su  termini. 
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keit  belohnt  werden.  £r  habe  auf  yenchiedene  Berichte  an 
Gallas  and  OoUoredo  nur  einen  Brief  von  Gallas  erhaiUfa,  und 
auch  der  Hof  sehicke  ihm  keine  Nachrichten. 

Was  Inner  als  Postscriptum  2  bezeichnet,  kann  ein  seihst- 

ständiges  Schreiben  sein,  wie  es  auch  in  der  Handschrift  ein  eige- 
nes Blatt  (fol.  2ol  )  bildet-,  dürfte  aber  zeitlich  mit  deiu  \  oraus- 
erehenden  zusammenfallen.  Aldrinjren  meldet,  dass  Franz  Albert 
(am  1.  Februar)  in  Pilsen  angekommen  sei,  wie  auch  ein  Mann 
aus  Frankreich,  bemerkt  weiter,  dass  er  vom  Hofe  noch  keine 
Antwort  erhalten  habe  und  daher  die  Entschliessung  desselben 
nicht  kenne,  dass  er  neuerdings  einen  Boten  um  W^eisnng^n 
absende,  dass  er  gehört  habe,  ^genberg  oder  andere  Minister 
sollten  nach  Pilsen  gehen,  und  dass  er  vor  Allem  die  Absen* 
duug  von  Geld  verlange. 

Der  Brief  Piceolomini's.  den  Irraer,  S.  200  f.,  aus  fol.  232, 
abdruckt,^  ist  otfenbar  die  Antwort  auf  dieses  bchreihen,  nicht, 
wie  jener  meint,  auf  dm  8.  205  mitgetheilte.  Piccolomini  drückt 
sein  Bedauern  aus,  dass,  während  Franz  Albert  mit  einer  Per- 
sdnhchkeit  in  Pilsen  sei,  Aldringen  noch  keine  Antwort  und 
keine  Entscheidung  vom  Hofe  erhalten  habe.  Jede  VereOgemng 
sei  gefithflich,  und  Aldringen  habe  recht  gethan,  neuerdings  an 
den  Hof  zu  senden.  Wenn  auch  Eggenberj^  oder  ein  anderer 
Minister  nach  Pilsen  gehe,  so  werde  dies  zu  niehts  dienen  als 
den  (Wallenstein)  einzuselilafern.  Vor  Allem  sei  nothwendisr. 
sich  mit  Geld*  zu  versehen  uud  sich  des  ^Wallen steint  uud 
seiner  Anhänger  zu  bemächtigen,  was  aber  nur  durch  das  An- 
sehen des  .  .  .  (chiffrirter  Name)  oder  des  Gallas  geschehen 
könne.  Man  dürfe  aber  keine  Zeit  verlieren.' 

Endlich  trafen  aus  Wien  die  enehnten  Weisungen  ein. 
Das  leider  ebenfalls  undatirte  und  am  Anfange  nnyollstindige 
Actenstück  (fol.  ^)  hat  Inner  3,  215  f.  mitgethdH.  Er  habe. 


*  Uebrigeus  mit  dem  wiHkürlidieB  Datum  JP«br.  5,  KmnuuiS  wihrend  in 

der  IlAnd^chrift  d»«  Datum  ftahlt. 
'  Statt  dovero  I^t  uatürliclt  dauai»  zn  1e.«en.   Die  Haiid»clirift  bat  datiero. 

•  In  der  Handschrift  f  lirt  xum  rnräch?t.  f»!  '!er  Brief  des  Gallas  vom 
ä.  Februar  «Irmer  ö.  l'J  ^  .  lann  roL  iä6  tiu  .lusnahmsweUe  datirte« 
^di  Lintx  Ii  4.  Febraj-^»  lu^i  ,  .i  r  inhaltlich  l>e»ieutuu£r«l<^«e*  S^  lirt  i  1  vü 
Piccolomini  *  au  Aldringen.  dem  er  meldet,  dx»»  eben  S|  iiiioi  orf^'k  -n m-  :. 
Sf  i  uud  einen  Brief  Wallenäteiu's  an  denselben  uud  de»  4ialljiä  *.u  lüu 
febncbt  habe. 
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meldet  der  Schreiber ,  dem  spanischen  Botschaf^r  lebhaft  er- 
widert, was  der  Adressat  (,V.  E.'')  ihm  aufgetragen,  und  nach- 
dem sie  von  0  bis  1  TJlir  die  Sache  erörtert,  habe  derselbe  sieh 
die  wichtigsten  Punkte  notirt,  um  sie  dem  Kaiser  mitzutheilen. 
Die  Absendnng  eines  Ministers  könne  nicht  stattfinden,  weil 
diesy  da  Se.  Hoheit  (Wallenatein)  es  nicht  verlangt,  nnr  dessen 
Verdacht  erregen  und  keinen  sichtlichen  Vortheil  bringen  würde. 
Denn  für  die  Zeit  vor  dem  ,FaUe^  (caso)  und  bei  der  Ausfüh- 
rung desselben  sei  das  Patent  für  Gallas  sehr  umfassend  (am- 
pli>Min!i)  und  fUr  Alles,  was  Indien  kann,  ausreichend,  nach 
dem  i'alle  werde  gleich  N.  (chitlnrter  Name)  kommen,  die 
Armee  befriedigen  und  das  weiter  N()th\vendige  thun.  Man 
möge  aber  bedenken,  dass,  wenn  auch  die  Sache  bis  jetzt  ge- 
heim sei,  jeder  Tag  die  Gefahr  der  Entdeckung  bringen  könne, 
weil  Viele  davon  wissen  und  der  (Wallenstein)  sehr  hochstehende 
Spione  (grandissime  spie)  habe.  Der  spanische  But-^^ciiatlter  rathe 
d;^]ier,  die  Exeeution  sobald  als  möglich  vorzunehmen,  weil  davon 
der  Dienst  des  Kaisers  und  des  Hauses  Oesterreich  und  das 
Leben  des  Adressaten  abhänge  und  der  Kaiser  sich  auf  den 
(Wallenstein)  nie  mehr  verlassen  könne.  Geld  könne  man  jetzt 
nicht  schicken,  weil  dies  nur  den  Verdacht  Sr.  Hoheit  erregen, 
das  Leben  des  Gallas  und  Anderer  in  Gefahr  bringen  und  jenen 
veranlassen  würde,  sich  den  Feinden  in  die  Arme  zu  werfen. 
Aber  da»  Geld  werde  bereit  sein,  wie  der  Kaiser  und  der  Bot- 
schafter versichern,  abgesehen  davon,  dass  die  Confiscation  der 
Güter  des  (Wallenstein)  und  Trczka  die  Mittel  zur  Befriedigung 
der  Armee  und  zur  Belohnung  der  Getreuen  liefern  werde;  man 
möge  nur  die  Exeeution  schnell  vornehmen,  weil  jedes  Uebel, 
das  daraus  folgen  könne,  geringer  sei  als  der  Ruin,  der  jeden 
Tag  eintreten  könne,  wenn  man  diesen  Menschen  länger  am 
Lehen  lasse.  Den  Antrag,  Arnim  und  Franz  Albert  in  Stücke 
hauen  zu  lassen,  wolle  der  Kaiser  nicht  gutheissen.  Das  sei 
das  Wesentliche,  was  er  neulich  erfahren  habe.  Als  er  gestern 
Abends  die  Resolution  holen  gegangen  und  am  Orte  der  Zu- 
sammenkunft gewesen  sei,  habe  ihm  der  Botschafter  durch 
seinen  Secretftr  sagen  lassen,  dass  er  nichts  wisse,  und  dass 
sie  ihn  (mi)  ohne  eine  bestimmte  Antwort  nicht  fortschicken 
könnten,  dass  diese  aher  längstens  in  zwei  oder  drei  Tagen  er- 
folsren  wiirdc.  Kr  lialte  sieh  also  Ineugnito  vor  d^ni  Thore  (alla 
porta)  auf  und  werde  die  Depesche  erwarten,  die  sie  ihm  geben 
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werdeOi  um  dem  Adressaten  Nachricht  und  an  QaUas  die  Ee- 
Solution  zu  bringen. 

Inner  nimmt  an^^  dass  dieser  Bericht  von  Aldringen  an 

Ptccolomtni  ^?erichtet  und  am  6.  oder  7.  Februar  geschrieben 

sei,  dass  also  Aldriiigcn  selbst  eiue  geheime  Reise  nach  Wien 
iint(  riioimnen  habe,  um  durch  Onnte  vom  Kaiser  bestimmte 
Befehle  einzuholen,  und  dass  er  mit  dem  Botschafter  vor  den 
Thoren  Wiens  (alla  porta)  eine  geheime  Unterredung  gehabt 
habe.  Dass  diese  Hypothese,  der  aucli  Wittich  gefolgt  ist,' 
sich  nicht  halten  lasse,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Schon  der  Ton  des  Schreibens  seigt^  dass  dasselbe  nicht 
an  einen  Gleichgestellten,  sondern  an  einem  Höherstehenden  ge- 
richtet sei.*  Das  Itinerar  Aldringen^s  lässt  eine  Heise  desselben 
nach  Wien  um  diese  Zeit  gerailezu  als  iinniüglich  erscheinen. 
Wir  liabeii  von  ihm  Briefe  aus  l^assau  vom  28.  und  50.  Jänner 
und  von  3.,  4.  und  5.  Jr'ebruar.*    Am  Molaren  des  7.  oder  des 

8.  Februar  braeli   er  nach  Böhmen  auf  und  ist  bereits  am 

9.  in  Krumau.^  Zwischen  dem  30.  Jänner  imd  dem  3.  Februar 
ist  er  sicher  nicht  in  Wien  gewesen,  weil  er  vor  der  Ankunft 
Walmerode's  keinen  Anlass  daau  hatte.  Für  eine  Reise  von 
Passau  nach  Wien  und  wieder  surttck  zwischen  dem  5.  und 
dem  Morgen  des  8.  Februar  reichte  die  Zeit  nicht  aus.  Denn 
der  Schreiber  des  früher  mitgetheiiteii  Berichtes  i.sj  ja  uieht 
nach  Wien  gekommen,  um  etwa  mit  Ofiate  vor  dem  Stadtthor»-* 
eine  kurze  Unterredung  zu  pÜegeu,  und  dauu  wieder  ra.^eh 
zurückgereist,  sondern  er  hat  mit  ihm  länger  verhandelt,  schon 


» a,  LI  i. 

*  Historiache  Z«iUichiift,  73,  2U  lt. 

*  8.  s.  B.  deo  Anfang:  Ho  repUcato  Tiramente  all*  ambaacialoc«  dt  8pagM 
qnello  che  Y.  £.  mi  eommandi^ 

«Irmer,  3, 186.  Haltwicb,  3,  801,  808, 810 815,  449.  OMterr.  R«Tiia» 
a.  a.  O.,  8.  87,  98* 

*  Schreiben  an  den  KatMr  bei  Hall^vieh,  2,  468.  Kadi  dem  Bericlit« 
JKdiera  aus  Wien  vom  15.  Febrnar  sind  Aidriu^en  und  nocolomini,  der 
eine  aus  Pa^au,  der  ander«  au:i  Linz  am  7.  Februar  ^in  der  Nachi 
ninroren'^  früh*  nach  PiUen  abgereist,  und  zwar  Piccolomiui  um  2.  Al- 
dringen  um  t  Thr  (Aretin,  Wallenstein  Urkunflen,  S  18\  Ab.  r  l'icro- 
lomini  sciiröibt  uoi  Ii  uiu  7.  von  Linz  au&  «tu  xildnui^on  und  Galla?  und 
meldet«  diesem  seine  Absicht,  am  8.  nach  Pilsen  ai)/ur>: isen.  Inner, 
3,  218;  Oesterr.  Herne,  &  88.  Wabrficheinlich  erfolgt«  «Uo  auch  die 
Abielse  Aldringen*«  am  M otgeo  de»  8.  Febniar. 


Digitized  by  Google 


677 


am  Tage  vor  der  Abfassung  des  Schreibens  eine  Antwort  ron 

ihm  erhalten  und  iimsste  dann  noch  auf  eine  defiiiitive  Entschei- 
dung warten.  Wir  wissen  übrigens  aus  den  fVülier  angcfüiirten 
Briefen  Aldringen's  an  Piccolomini,  dass  er  sehnsüchtig  Wei- 
soDgen  von  Wien  erwartete,  und  dass  er  einen  eigenen  Boten 
dorthin  abgeschickt  hatte.^  Dieser  ist  offenbar  der  Schreiber 
des  Briefes  und  nicht  an  Piccolomini^  sondern  an  Aidlingen  ist 
er  gerichtet. 

Bald  kam  denn  auch  der  Bote  ssurUek  und  brachte  die 
ersehnten  Weisungen  j  wie  Aldring-en  an  Piccolomini  mittlieilt. 
jDic  Person  (schreibt  er  diesem")  ist  aus  Wien  zurückgekehrt 
und  bringt  vom  Grafen  Unate  die  EntSchliessung  des  Kaisers, 
sich  des  (Wallenstein)  durch  Verhaftung  oder  Tod  zu  ver- 
sichern." Da  aber,  fithrt  er  fort,  die  Ausf^lhrung  schwer  sei, 
wenn  nicht  der  Hof  zur  Gewinnung  des  missvergnügten  Heeres 
Voi*8orge  treffe,  so  sende  er  von  Neuem  nach  Wien,  um  noch 
genauer  darzuthun,  dass  die  Sache  nicht  übereilt  werden  könne, 
dass  der  Hof  sich  verstellen,  fVir  Geld  surfen  und  unter  dem 
Scheine,  den  Friedensunterhandlunge u  mehr  Ansehen  zu  geben, 
einen  beherzten  Minister  nach  Pilsen  schicken  solle,  um  die 
CSonventikel  zu  stOren,  welche  nach  der  Ankunft  Amim's  statt- 
finden sollen.  Wenn  man  dann  (dort)  einen  Beschluss  zum 
NachiheOe  des  Kaisers  fasse,  so  bleibe,  da  man  ohne  Gallas  und 
ihn  (nie)  nichts  machen  könne,  noch  Zeit,  das  zu  thun,  was 
nothwondi^^  sei,  um  sieh  vor  den  Gri'aliren  zu  schützen,  die 
man  dem  Kaiser  bereite.  Dieselbe  Person  werde  dann  zu  Gallas 
gehen  und  ihm  von  Allem  Nachrieht  geben.  Da  er  sehe,  dass 
man  am  Hofe  die  schnelle  Ausführung  wünsche,  aber  lau  in 
der  Herbeischafiung  der  nothwendigen  Mittel  sei,  so  werde  er 
ihnen  in  entschiedenen  Worten  sagen,  sie  möchten  sich  wohl 
in  Acht  nehmen,  damit  sie  nicht,  um  ein  Feuer  auszulöschen, 
ein  ebenso  gefährliches  entzünden. 

Auch  der  Inhalt  dieses  Schreibens  spricht  dafür,  dass  die 
Ansicht,  Aldrin2:en  selbst  sei  in  Wien  gewesen  und  habe  die 
Weisung,  WaUenstein  gefangen  oder  todt  einzubringen,  mit- 


^  Vgl.  auch  die  Miuheilung  seines  Bruders  Paul  bei  Irmer  3,  214,  1. 

»  Fol.  237,  Irmer  3,  216. 

•  t.  tomata  la  persona  da  Vienna  e  porta  dal  Conte  d  Opuate  la  risolutione 
deU'  Imperatoxe  d  sseicurarsi  del  (Wallenstoiu)  per  pri^uuar  o  per  morte. 
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gebracht,  unhaltbar  sei.  Aldringen  hatte  doch  gewiss  nicht  sich 
als  ydie  Person'  bezeichnet,  wie  er  denn  von  sich  immer  in  der 
ersten  Person  spricht.    Auch  die  Annahme  Hallwich's,  dass 

Piccolomini  den  Brief  geschrieben,  und  dabb  Walmerode  ,die 
Person'  sei,*  lllsst  ««ich  nicht  halten. 

Das  ,L)ii « ctoriuiii'  macht  es  auch  wahrscheinlich,  dass 
dieses  Stück  ebenfalls  am  Anfan,£re  unvoUstftndig  ist.  indem  es 
den  Inhalt  desselben  mit  folgenden  Worten  wiedergibt:  ,Aldriii' 
gen  bericht  dem  Piccolomini,  das  er  bey  Ankhunft  des  Herrn 
Walmerod's  durch  einen  eignen  nacher  Hoff  berichtet,  weiUen 
er  2war  die  kaj.  Resolution  wieder  den  Frieddänder  aber  khein 
Geld  mitbracht,  und  das  er  nebenf  diesen  auch  soUicitire,  damit 
man  einen  vornemben  kav.  Ministrura  von  Hoff  auli  nacher 
Pilsen  seliickhc,  die  Convcnticula  und  Tractalea  zu  verliindcrn/ 
Wenn  es  weiter  heisst:  , Aldringen  commnnieirt  deiu  riccuiu- 
mini,  was  ihme  der  Herr  Oniate  auf  seine  vnderschiedlichen 
nacher  Wien  durch  einen  aignen  llberschickhte  puncta  geant- 
wortet,' so  deutet  dies  darauf  hin,  dass  der  früher  mitgetheilte 
Bericht  seines  Boten  über  die  Unterredungen  mit  dem  spani- 
schen Botschafter  die  Beilage  2U  einem  Schreiben  Aidringen's 
an  Piccolomini  gebildet  hat,  das  der  Verfasser  der  yRelation' 
nicht  unter  die  Beilagen  aufgenoniinen  hat. 

Der  Brief,  welclien  PieeDloinini  aiil  diese  Mittheilungen 
und  die  Bitte  Aldringen's,  ihm  seine  Ansicht  hienil)cr  bekannt- 
zugeben, an  diesen  gerichtet  hat,  liegt  uns  vor^  und  schliesst 
sich  in  der  Handschrift  (fol.  238)  unmittelbar  an  das  Schreiben 
Aldringen's  an.  Piccolomini  dankt  diesem  ftkr  die  Mittheilung 
der  Tom  Hofe  erhaltenen  Resolution  wie  eines  von  Gallas  er- 
haltenen Briefes,  billigt  seine  dem  Hofe  gemachten  Vorstellun- 
gen, ftlrehtet  aber  doch  Kachtheil  von  einer  Verschiebung  der 
Executiun,  weil  ,die  Person*  (Wallenstein)  Nachricht  erhalten  und 
seine  Pläne  austiilnen  könnte.  Gallas  nnd  Aidl  ingen  8»»Ilen  daher 
wohl  überlegen,  was  hesser  bei:  die  AustVibnuiir  zu  verschieben 
oder  sich  ,der  Person^  und  seiner  Anhänger  zu  versichern. 

Unzweifelhaft  spiUcr  lallen  die  Briefe  Aldringen's  und 
Piccolomini's,  welche  Irmer  unmittelbar  vor  den  zuletzt  skizzir- 
ten  eingereiht  hat. 


*  Lieber  Walloiiötein  »  V  erratb  a.  a.  O.,  S.  12. 

•  1  r  uier  3,  217. 
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Aldriugen  öclireibt/  Pieeolomini  werde  mit  einem  andern 
Briefe  die  ihm  vom  Hofe  zugekommene  Kesolution  erhalten 
haben.  £r  könne  ihr  aber  nicht  nachkommen,  ehe  er  Nach- 
richten Ton  Gallas  bekomme^  nach  dessen  Befehlen  er  sich 
richten  mfisse.  Er  glaube^  dass  man  keine  Zeit  verlieren  soUe^ 
weil  Gallas  ihm  Nachricht  gegeben  hätte,  wenn  von  der  Be- 
sclileuniguiiir  fiefuhr  drohte.  Aber  wenn  der  Hof  diese  Armeen 
nicht  mit  <ieUi  versehe,  könne  nach  der  Executiun  ein  noch 
grösserer  {Scan dal  entstehen.  Er  werde  thun,  was  der  Dienst 
'  des  Kaisers  erfoi dere,  und  den  Verlust  des  Lebens  nicht  in  An- 
schlag bringen.  Er  hoffe  Übrigens,  dass  Gallas  den  (Wallen- 
atein)  von  seinen  bösen  Gedanken  abgebracht  habe  und,  wenn 
die  Yerhandlimgen  mit  den  Feinden  abgebrochen  sein  würden, 
durch  V^erstelhing  sich  weiter  helfen  und  einen  entsprechenden 
Entschluss  fassen  werde.  Er  flirchte,  dass  der  Hof  nicht  rasch 
verfahre  und  etwas  dem  (Wallenstein)  zu  Uhren  komme.  Er 
rathe  dem  Gallas  neuerdings^  im  Falle  eines  ungünstigen  Standes 
der  Dinge  die  Hände  auf  Franz  Albrecht  und  Arnim  legen 
zu  lassen.  Die  Missbüllgung  dieses  Vorhabens  durch  den 
Kaiser  vermochte  also  den  General  nicht  von  demselben  abzu- 
bringen. 

Der  in  der  Handsclirift*  tulgende  lU  icf  Piceolouiim  s  an 
Aldriugen  erecheint  nicht  als  eine  Antwort  auf  ib  ?\  voraus- 
gehenden und  mag  sich  mit  diesem  gekreuzt  haben.  Kr  rilth 
ihm,  unter  einem  passenden  Vorwande  in  Passau  zu  bleiben, 
um  sich  dieses  Platzes  zu  versichern  und  sein  Volk  mit  den 
Spaniern  (den  in  Baiem  liegenden  Resten  des  Corps  Feria*s) 
nnd  den  Baiem  zu  vereinigen  und^  wenn  er  (Pieeolomini)  ab- 
reise, um  die  Gefangennehmung  oder  iM-uiurdung  des  (Wallen- 
stcin)  auszuführen,^  nach  liinz  /u  konnuen  und  die  unter  seinem 
Commaudo  stehenden  Begimenter  m  Gehorsam  zu  erhalten.  Aus 


»  Fol.  240,  irmor  3,  211. 
*  Fol.  241,  Irmer  8,  SIS. 

*Per  esegnire  o  la  prigtoDia  o  la  morte  del.  Dieser  Anadnick  beweist 
wohl,  dsw  die  durah  OiUite  flberinittelte  Wei«ang  des  Ksieen  bereite 
eingetroffen  war.  Et  sprielit  aber  auch  gegen  die  Bichtigkeit  der  An- 
gabe in  der  Depeicbe  det  pSpatlichen  Legaten  Bocci  (Tgl.  oben  8«  669, 
M.  t),  dam  Pieeolomini  die  Gefangensetsnng  Wallenatein*s  gar  nicbt  ge* 
wollte  aondem  aammt  Altieri  mit  dem  Ceeten  EntachluMe,  Wallenetein  tu 
ermorden,  nach  Pilaen  gweist  «ei. 
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Pilsen  halie  er  nichts  Neues,  was  er  für  ein  Zeichen  halte,  dass 
die  Ding«'  sicli  zum  liehberii  wenden,  weil  Gallas  ihm  sonst 
Nachricht  gegeben  haben  würde. 

Aldringeo  antwortet^  dem  General  Piccolomini,  das  Schrei- 
ben^ welches  er  diesen  Morgen  erhalten,  gehe  von  der  Ansicht 
tMB,  dass  die  Dinge  gnt  gehen,  weil  er  von  GaUas  keine  Nach- 
rieht  habe.  Aber  heute  Mittags  sei  ein  J^delmann,  den  dieser 
ihm  geschickt^  gekommen  und  habe  ihm  mündlich  berichtet, 
dass  Gallas  den  Generalissimus  zur  Aenderung  seiner  Gedanken 
zu  bewogen  gesucht,  aber  (Luluieli  (b-ssen  Misstraueu  in  einer 
Weise  erregt  haV»e.  dass  er  kaum  iukIi  mit  ihm  rede,  umso- 
weniger  mit  ihm  eine  JSache  bespreche.  Gallas  sei  in  solcher 
Gefahr,  dass  nur  eine  schnelle  und  gut  geleitete  Execution 
helfen  könne.  Wenn  Piccolomini  Ordre  habe,  möge  er  mit  der 
Ausführung  nicht  sOgem;  denn  wenn  Gallas  verloren,  sei  Ab- 
bilfe  schwer.  In  seiner  Hand  liege  es,  durch  Schnelligkeit  und 
einen  guten  Bntschluss  Alle  zu  retten  oder  durch  Zögern  sie 
dem  Untergänge  preiszugeben,  wobei  er  sich  auf  sein  gestrige« 
Billet  beruft.  Wenn  er  von  Linz  abreise,  möge  er  die  Obersten 
anweisen,  sieh  nach  seiii<;ü  Bef^  libMi  zu  ricbten. 

In  der  Handschrift  folgt  ein  iSclireiben  Piceolomini*»,-  das 
eine  Erwiderung  auf  das  Vorhergehende^  aber  auch  vor  dem 
Eintreffen  desselben  abgesendet  sein  kann.  Er  schickt  ihm  einen 
aus  Wien  erhaltenen  Brief,  aus  dem  er  Alles  erfahren  werde. 
Er  sei  zur  Ausflihrung  bereit,  wUnschte  aber,  dass  Aldringen 
heimlich  zu  ihm  komme,  damit  sie  ftber  die  Sicherung  dieses 
Platzes,  Wiens  und  der  hier  liegenden  Regimenter  sich  ver- 
stitTuligen  könnten,  worauf  er  in  Gottes  jSaitien  nach  Pilsen  ab- 
reisen werde. 

An  dieses  Schreiben  Piccolomini's  schliesst  sich  zeitlich 
ein  weiteres  desselben  Generals,  worin  er  Aldringen  einen  Brief 
des  Qenerallieutenants  Gallas  mittheilt,  der  räth,  die  Sache  nicht 
zu  ttberstOrzen." 


*  Fol.  242,  Inner  S,  21S. 

*  Fol.  244,  Irmer  8,  214. 

*  Da  Irmer  dieten  Brief  weggelttten  bat,  theile  ich  ihn  aus  der  Hand- 
adiiift  (fol.  247),  mit  den  wnm  yentftndnin  nodiwendigen  Intefinmetienem 
mit:  4iSttdo  faeloao,  quanto  m!  viene  dal  aignore  Oallaaio  e  rede, 
che  qneflto  negotio  non  biaogna  precipitarlo,  e  seasa  che  il  mede^^imn 
non  m*avvlai,  non  pOMO  mettermi  Care  ooaa  aleuna.  —  Wa»  in  der  Baad- 
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Auf  diese  Ixjidcn  Jiriöfe  Picuoloiiiini  s  ertolgte  die  Ant- 
wort schon  am  ö.  Februar J  Gestern  Morgens,  schreibt  Ahlrin- 
gen,  habe  er  desseu  Brief  mit  einem  weitläufigen  Berichte  Uber 
das,  was  die  von  Piccolomini  nach  Wien  geschickte  Person  Uber 
die  EntscblieMung  des  Kaisers  geschrieben^*  erhalten  und  habe 
erfahren,  dass  er  im  Begriffe  sei,  nach  I^üsen  abzureisen,  um 
Alles  Kur  Ausführung  zu  bringen,  dass  er  sich  aber  früher  noch 
mit  ihm  zu  besprechen  wünsche.  Im  Begriffe  abzureisen,  habe 
er  dessen  gestrigem  8chreibeu  mit  Abschriften  der  liricfe  Gallas' 
und  Trczka's  erhalten.  Er  seli«',  dass  man  glaube,  man  solle 
nichts  überstürzen;  möge  Gott  verhüten,  dass  dinsr  Verzöge- 
rung das  gefürchtete  Uebel  herbeiführe.  Die  Ordre  des  Kais^  is 
sei  deutlich  und  bedingungslos'  und  der  Bericht  der  nach  Wien 
geschickten  Person  so  klar,  dass  er  nicht  begreife,  wie  der 
Anfschub  der  Execntion  mit  dem  Gehorsam  gegen  den  Befehl 
des  Kaisers  zu  yereinbaren  sei.  Gallas  und  Piccolomini  haben 
Recht,  in  einer  delicaten  Sache  sich  der  Katlischläge  anderer 
zu  bedieueu.*  Aber  kein  Uuthgeber  werde  es  rechtfertigen 
können,  wenn  man  den  Befehl,  den  man  mit  unbeschrankter 
Vollmacht  erhalten  hat,  nicht  befolgt  und  ausführt.  Er  wollte, 
dass  er  nie  an  der  Sache  Antheil  gehabt  hätte,  wenn  man  sie 
nicht  aasführe.  Die  guten  Worte  des  (Wallenstein)  und  des 
(Trczka?)  sollten  nur  dazu  dienen,  Gallas  und  Piccolomini  ein- 
zuschlttfem.  Walmerode  wolle  nach  Wien  zurückkehren,  wenn 
jBr  sehe,  dass  die  Erwartungen  des  Kaisers  nicht  erfüllt  würden, 


scbrifl  fol.  218  folgt,  scheint  der  Rrjof  des  Lirafeii  Gallas  selbst  zu 
sein:  ,11  signore  Colloredo  non  }iuu  ;ilti<>  in  questo  negotio.  perch6 
6  in  sospicione.  Ma  pero  ha  saputo  {'.)  cusi  Ueno,  che  lei  resta  dcsicol- 
pato,  ne  posso   hora  tlirle.    Con  questo  la  prego  k  non  procipitaro. 

r<>n» 

P.  S.:  Ii  bHö  ^  buoDo,  quando  venghi  da  persona  nuD  interessata  (U.S.:  quando 

eon». 

non  venghi  la  pereona  intoressata).  II  585  c  bnono,  quandu  prima  sono 
trovati  gli  essecut'^'n,  E  fncile  la  cos;«  scrivoro  n  i'ninico :  Fatto  Inho, 
nientre  se  »ta  nclla  Htut':i  ;»l  caMo.  F,  da  diibitare,  vhv  cun  il  inimit-o  6l»5 
si  dira  in  un  nmdo  (!)  et  si  t'ani  ncl  aluru  (1).  Et  ([nosto  ba.Hti.*  Unter 
der  Chiffre  ">h5  dürfte  die  »Execntion',  d.  h.  die  Uefaagennehmuiig  oder 
Niedermach  uug  Wallenstein's  üu  verstehen  sein. 
»  FoL  229,  Irmor  3,  208. 

*  Dieeer  Beiiclit  fehlt  leider,  ebenso  der  iptter  erwMmte  Brief  Treska^s. 

*  Uofdine  del*  Imperatore  k  expresso  e  sensa  condiüone. 

^  Statt  di  aon  lenrini  di  eonMfli  ist  offenbar  n  leeeu  di  lerTini  di 
ooDsegli.  % 
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aber  er  halte  ihn  bis  Bum  Eintreffen  einer  Antwort  Piceolomini's, 

die  er  ihm  rasch  schicken  müge^  ziirikk.  Ehe  er  (Aldrinpen) 
abreise,  möchte  er  sich  mit  Piccolomini  besprecheii,  aher  «liesor 
iiui  -tc  ohne  liegK'itung  und,  ohne  das  Ziel  seiner  Keise  be- 
kanntzugeben, kommen.  £r  möge  den  Ort  und  die  Stunde 
bestimmen,  und  er  werde  im  Fluge  hineilen. 

Es  folgt  nun  noch  ein  Schreiben  PicoolomiQi'B  ^  tat  Äldrin- 
gen,  worin  er  sagt,  es  sei  mehr  als  wahr,  dass  die  VersOge- 
rung  sehr  gefilhrUch  sei.  Aber  AJdringen  habe  gesehen^  was 
Gallas  ans  Pilsen  schreibe,  und  ohne  Weisong  desselben  k^nne 
er  nicht  abreisen,  weil  jener  Alles  leiten  müsse.  Von  Wien  aus 
werde  Gallas  den  Willen  des  Kaisers  i  rt'ahreii  haben.  Moriren 
oder  itberaiorgcii  erwaru-  «  r  seinen  8ergeant-Major  aus  I'iUin, 
den  er  vor  vier  Tagen  mit  der  Post  dorthin  geschickt  habe. 
Der  Brief,  den  er  von  Pilsen  erhalten,  sei  confos.  £r  suche 
die  Regimenter,  auf  die  er  sich  nicht  verlasse,  su  trennen  und 
schicke  möglichst  viel  Volk  nach  KiederMerreich,  um  die 
Brucken  und  Wien  an  beschütaen. 

Lftsst  sich  die  Reihenfolge  des  Briefwechsek  awiscben 
Aldringcn  und  Piccolomini  mit  ziemlicher  Sicheriieit  feststellen, 
so  iöt  CS  sehr  auffallend,  das*  diese  grosse  Anzahl  \on  Briefen 
in  den  emrcn  Zeitraum  zwischen  den  3.  und  H.  Februar  zu 
fallen  scheint  Alilriugen  hiitte  demnach  tlgiich  ein  bis  zwei, 
Piccolomini  zwei  bis  drei  Briefe  geschrieben.  Die  Boten  zwi- 
schen beiden  mOssten  in  steter  Bewegung  gewesen  sein.  Und 
doch  liest  sich  kaum  etwas  Anderes  annehmen,  wenn  die  Ilateii 
des  ersten  Briefes  Piccolomini*s  (3.  Febmar)  und  de«  letalen 
Aldringen*s  (5.  Februar)  in  der  Handschrift  richtig  wiedeiige- 
geben  sind.  Aber  auch  wenn  der  erwilhnte  Brief  Piccolomini  s 
vom  3.  Febi  uiir  nicht  vlie  C  rrt. -pondenz  zwischt-n  l>«  iil«  n  »t- 
ötfnet  hat.  gewinnen  wir  kaum  mehr  al>  riiien  Tag.  li^un 
wenn  Walmen>de  am  31.  Jänner,  von  welchem  Tage  das  allem 
Anscheine  nach  ab  Beglaubigung  ihm  mitgegebene  Schreiben  des 
Bischof  TOtt  Wien  an  Piccolomini  datirt  ist,  Ton  Wien  abge- 
reist ist^  so  kann  er  nicht  tot  dem  1.  Ftbnuur  Kadhis  Back 
Lina  gekoaunen  sein.  Nack  dem  6L  Febraar  aber  kOnnea 
aneh  die  letzten  Briele  niekt  abgeschickt  worden  sein,  weil 
au  diesem  oder  am  lolgenden  Tage  die  Zusammenkonft  der 
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beiden  Generale  stattgetundeu  hat,  welche  Beide  iUr  QOthwendig 
gehalten  haben. 

Nach  einem  Berichte  des  bairischen  Gesandten  RicheP 
ist  diese  Besprechiing  Aldringen'B  und  Piccolominrs  nicht  in 
Lins»  wie  dieser  anfangs  beantragt^  sondern  ^n  grosser  ge^ 
behnb'  in  Baierhach  an  der  westlichen  Grensse  OberOsterreiehs 
erfoljrt  worauf  joner  wieder  nach  Passau,  dieser  nach  Linz 
zurückgekehrt  sei.  Auch  Aldriiigeivs  Bruder  erwillmt  in  seiner 
^Kelation*  diese  Zusammenkunft^  und  berichtet,  dass  zwischen 
beiden  Generalen  dabei  MeinungSTerschiedenheiten  entstanden 
und  in  Folge  dessen  ein  Bote  an  den  spanischen  Gesandten 
Onate  abgeschickt  worden  sei,  nm  Auf  Uärong  zu  erhalten.  Es 
ist  dies  ja  immerhin  möglieh.  Nar  darf  man  nicht  annehmen, 
dass  erst  dieser  Bote  die  Weisung  gebracht  habe,  sich  Wallen- 
stein's  durch  Getangennehmunir  oder  Tödtung  zu  versichern, 
da  diese  Zusammenkunft  unmittelbar  vur  der  Reise  beider 
Generale  nach  Böhmen  stattgefunden  hahen  moss  und  schon 
in  den  früher  gewechselten  Briefen  von  diesem  Befehle  die 
Rede  ist  Es  mttsste  sich  um  die  Einholung  von  Weisungen 
über  andere  Fragen  gehandelt  haben. 

Früh  am  Moi^en  des  8.  Februar  sind  Piocolomini  und 
Aldringen,  jener  von  Linz,  dieser  von  Passau  aus,  gegen  Pilsen 
abgereist.*  Piccolomini  ist  am  10.  in  Wodnian*  nordwestlich  von 
Bad  weis,  von  wo  aus  er  dem  hinter  ihm  herreisenden  Aidrin- 
gen  meldet,  dass  der  von  ihm  nach  Pilsen  geschickte  Bote  noch 
nicht  surackgekommen  sei  und  auch  bis  Abends  nicht  werde 
hier  sein  können,  und  dass  er  nach  Strakonita  abreise,  wo  er 
Abends  spät  sein  und  ihm  Nachricht  geben  werde.  Von  Stra- 
konitz  aus*  selireibt  er  ihm  dann,  dass  er  den  Hauptmniin 
Altieri  an  ihn  sende,  der  ilim  mittlieilen  werde,  was  (lallas  ihm 
gesagt^  dass  er  im  Begriffe  sei,  nach  Pilsen  abzureisen,  und 


*  Bei  Aretin,  Wjilleimtein.  ürkuuduu,  S.  118. 
"  Iruier  3,  214,  N.  1. 

*  8.  oben  8.  ö76  N.  6. 

*Irmer  8,  247,  welcher  den  AiUitellttog«ort  Badiano^  auf  Bndweis 
deutet,  von  wo  aoe  Pi«ooloiDiiii  aber  nicht  am  nlmlichen  Tage  noch 
nach  Strakonita  hStte  gelangen  kSnnen. 

*  Irmer  8,  219,  snm  7.  Februar,  indeiD  er  das  Datnm:  ,Di  Straconis  a 
bore  7.  di  Febraro*  falwh  gedeatet  hat.  Der  Brief  dOifte  am  11.  Fe- 
bruar um  7  ühr  Hörgern  geschrieben  aein. 

iMUt.  Sd.  LXUII.  It.  HUfto.  88 
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dnss  «T  hoffe,  Aldriugen  werde  sii'li  entschli»*ssen ,  aucli  zu 
koimuen,  weil  er  sonst  Alles  zu  (iiuikIc  richten  würde.  Da 
die  T.iiftHnie  nach  Pilsen  achtzehn  Stunden  betrügt,  dürfte 
Piccolomini  hier  am  12.  Februar  eingetroffen  seiD,  wo  damals 
auch  Gallas  noch  anwesend  war.  Aldringen  dagegen,  welcher 
am  9.  Februar  in  Knimau  Büdlich  Ton  BudweiB  angelangt  war 
und  von  hier  ans  Gallas  bat,  ihm  auf  der  Strasse  nach  Strako- 
nitz  einen  Wagen  entgegenzuschicken,^  wollte  nicht  nach  Pilsen 
gehen,  sondern  hielt  sich  unter  verschiedenen  VorwUnden  bsM 
da,  bald  dort  auf,  so  dass  er  am  13.  vielleicht  nocli  nie  ht  weiter 
als  nach  Frauenber^^  nördlich  von  Hiidweis  gckojinnea  war. 

Nach   dem    schon    erwähnten   Berichte   des  sj)anischen 
Botschafters^  hatten  die  Generale  die  Absicht  gehabt,  Wallen- 
stein  und  seine  nächsten  Vertrauten  in  Pilsen   gefangen  su 
nehmen^  den  Plan  aber  aufgeben  mttssen,  weil  derselbe  unter 
dessen  die  Qamison  gewechselt  und  in  die  Stadt  und  deren 
Umgebung  Trupj^en  gelegt  hatte,  auf  welche  wie  auf  deren 
Officiere  er  sich  verlassen  konnte.    Es  seien  ihnen  nur  zwei 
Wege  übrig  geblieben:  ciitwedcr  sich  zu  v<rsulleu  oder  die 
Kräfte  des  Kaisers  zu  vereinigen,  indem  man  dir  ( it'lrfU»Mi  von 
den  Untreuen  trennte.    Das  Erste  sei  uumöghch  gtrwesen,  weil 
man   gewiss  wusste,   dass  Friediand   rasch  handeln   und  in 
kürzester  Zeit  nach  Prag  ziehen  wollte,  um  seine  böse  Absieht 
auszuführen.   Es  sei  also  nur  der  zweite  Weg  ttbng  geblieben, 
obwohl  man  den  Nachtheil  und  die  grossen  Gefahren  desselben 
erkannte,  sich  zu  trennen  und  unter  verschiedenen  Vorwänden 
sich  aus  Pilsen  zu  entfernen.  Dem  Auftrage  des  Kaisers  (dem 
Patente  vom  24.  Jünner)  entsprechend  hätten  sie  nach  allen 
Thcilen  Ordres  gesendet  und  erklärt,  dass  Seine  Majestät  ^N'alN  ii- 
stein  seiner  Würde  entsetzt  habe,  und  dass  die  Obersten  ihm 
nicht  mehr  gehorchen  sollten. 

In  der  That  entfernte  sich  Gallas  am  Morgen  des  12.  Fe- 
bruar^ unter  dem  Verwände,  dass  er  seinen  von  Walienstein 


«.Oerterr.  Rem*,  1367,  1,  88.   Vgl.  Hmllwicb  «.  468. 

*  Von  hier  su  schickte  er  am  18.  dem  OberaklieQteiuuit  Möhra  in  Fksc 
eine  geheim  zu  haltende  Weisung  (bollefeiDo)  des  Gnifen  Gsllas.  FSrster, 

Wallenstein's  Briefe  3,  194. 
'Ranke,  \Vallen«tein.  S.  369. 

*  Am   12    srhroibt  pr  an   Ahtriii'^r  ii.  aa.«w  Walienstein  ihm  aufjfetrtgen 
bebe,  uel  far  del'  alba  sich  zu  ibui  zu  begeben.   Irmer  8,  848. 
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sehnlichst  erwarteten  S(  hwaf^^er  Aldriii^^en  holen  wolle,  aus  Pilsen, 
kam  ani  13.  nach  Fraueubergi  wo  er  mit  Aldringeu  uud  wahr- 
Bcbeinlich  auch  mit  dem  vom  Kaiser  nach  Böhmen  gesendeten 
General  Marradas  susammentraf  und  mit  diesen  die  weiteren 
Maearegeln  vereinbarte,  nnd  traf  mit  Aldringen  am  14.  Februar 
Abends  in  Gratzen^  am  15.  in  Weitra  in  Niederösterreich  ein, 
von  "WO  Gallas  sich  eiligst  nach  Linz  begab,  um  sich  der  Truppen 
in  Oberösten-eich  zu  versichern,  während  Aldringen  dctii  Kaiser 
Bericht  erstatten  wollte.^  Am  15.  Februar  Abends  entkam  auch 
Piccolomini,  indem  ihn  Wallenstein,  der  ihm  blind  vertraute, 
nach  Oberösterreich  zurückschickte,  um  sich  der  dortigen  Plätze 
SU  versichem.  Schon  am  17.  um  Mittemacht  kam  er  in  linz  an.* 
Wenn  Witticb  (a.  a.  0.,  S.  244  ff.)  annimmt,  dass  Gallas 
mit  Aldringen  am  14.  Februar  gegen  Abend  unweit  Budweis 
zusfiramengckominen  sei,  dass  diese  beiden  und  Piccoloniini  dann 
zwischen  dem  14.  und  16.  das  Complott,  den  l'ricdländer  It'Uen- 
dig  oder  todt  in  ihre  (  lewalt  zu  bringen,  geschlossen,  und  dass 
^ccolomini  zur  Ausfahrung  seines  grossen  und  gewagten  Unter- 
nehmens am  16.  in  Pilsen  angelangt  oder  auf  dem  Wege  dahin' 
gewesen  sei,  so  ergibt  sich  aus  den  QueUen  die  Unrichtigkeit 
dieser  Annahme.  Piccolomini  und  Aldringen  haben  sich  nach 
ihrer  Zusammenkunft  in  Baierbach  nicht  mehr  fresehen.  Zur 
Zeit,  wo  (lallas  mit  Aldringen  zusannncntraf,  ist  Piccolomini 
nicht  bei  ihnen,  sondern  in  Pilsen  gewesen,  wo  er  nicht  am  16., 
sondern  schon  nm  12.  eingetroffen  sein  dlirile  und  das  er  bereits 
am  15.  Abends  wieder  verlassen  hat  Sonst  hätte  er  ja  auch 
unm(^lich  am  17.  um  Mittemacht  schon  in  Linz  eintreffen 
können. ' 


Schreiben  Aidlingen*»  vom  14.  Februar  aus  Sehweinits,  TOin  15.  «u« 

Woitra,  bei  Aretin,  Urkunden,  S.  11.3 f. 

Nach  Schreiben  Galln.s''  vom  17.  Febni.-ir  t>ßi  Irmer  3,  257,  ,a  mezza 
notte*.  Narh  dem  B»  riehte  des  bairischfii  C  ommissUrs  Rog^ge  aus  Pilsen 
vom  18.  Februar  bei  Aretin,  6.  120  ff^  ist  Piccolomini  ,ffir  S  tagen  spät 

am  AbtMiil  wiflHr  eylends  von  hinnon'. 

Atuh  nacii  Irmer  3.  T.III  hat  l'ictnlr.iiiini  Pilsen  ,aia  17.  Februar'  vor- 
laHi»eii.  Man  reiste  aber  damals  doch  nicht  so  schnell  wie  jetxt  mit  der 
Eisenbahn! 


Digitizecrt)y  Google 


Reihenfolge  der  Briefe. 


Vorliegende 

Ilandschritt  Abhmndliing 

Pol.  222  (Febr.  3)    .    .  Nr.  1  ...    .  Nr.  410»  (p.  200) 

„   226    „2  .    .     .    .    „  413  (p.  204) 

„  227    „3  .    ...»  414  (p.205) 

„  223   l         _  ^    ^  .    .    .    I  »  410,  'r.i5.  1  (p.201) 

„  224   J    *    '    '    '  "  "  l    »  410,  P.S.  2  (p.  201) 

„  230   »5  ....    «  416,  P.S.  1  (p.20d) 

»231   ,6  ....    ,  416,  P.S.  2  (p. 209) 

»  232    „7  .    ...»  416  (p.206) 

^  236  (Febr.  4)  .    .  „8  .    ...»  411  (p.202) 

„   245    „9  .     .     .     .    „  424  (p.  215) 

,  237   „10  .    ...»  425  (p.  216) 

»238   ^11  .    ...»  426  (p.  217) 

„  240    „12  .    ...»  420  {p.211) 

»241   »13  .    ...»  421  (p.212) 

»  242    »14  .    ...»  422  (p.213) 

»  244    »15  .    ...»  423  (p.214) 

.  247    .16  ....      —  — 

„  229  (Febr.  5)    .    .  „17  .    .    .    .    „  4H>*(p.  208) 

»  249    ^18  .    .    .    .    „  419  (p.21(n 

»  250  (Febr.  7)   .    .  »  19  .    ...»  427  (p.  2iö> 


Digitized  by  Google 


STUDIEN 

ZU  DEN 

UNGAllISCHEN  GESCHICHTSQÜELLEN. 

III.  UND  IV. 

TON 

D*^  RAIMUND  FRIEDRICH  KAIJ^DL. 

PRITATDOCENTEN  IK  CZSRNUWin. 
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LeUcr  die  uiigari8eh-poIini»ehe  Chronik. 

Ueber  die  yCronica  Uiigarorum  luncta  et  mixta  cum  cro- 

nicis  Poloiiorum  et  vita  sancti  Stephani',  welche  in  den  vorhcr- 
geliendt'n  zwei  Studien  oft  «genannt  wurdc^'  liabcii  bisher  nur 
jMjInibclic  iiibtoriker  aust'ührlicher  gehandelt;  Zeissberg  und 
Marczali  liaben  derselben  in  ihrem  einsclilägigen  Werken  nur 
karz  erwähnt.  Da  die  frem<len  Arbeiten  den  deutschen  Histo- 
rikern theils  unbekannt  geblieben^  tbeils  ihnen  schwer  zugltng- 
lieh  sind,  andererseits  aber  auch  in  manchen  Beziehungen  der 
Richtigstellung  bedürfen^  so  wird  die  folgende  Studie  nicht  ganz 
uiiwillkomraen  sein.  Gegliedert  ist  dieselbe  in  folgende  vier 
Thvih':  l.Zi'it  der  Abfjissung;  2.  Interpolationen;  f^.  urspriing- 
liclier  Bestand  und  ei^>-iithüiuliehe  Nachrichten^  endlich  4.  der 
Ort  der  Abfassung  und  der  Autor. 


*  8.  Archiv  LXXXI,  1,  8.  SSSff.  —  Bei  diener  (tolegenheit  inOg«D  hier 
einige  Nachträge  ge.stjittet  ^eiIl.  Bekannt liclt  bricht  die  (eimdge)  Hand- 
S(  hilft  der  Vita  niaior  mit  den  Worten  ,tidem  orthodoxam  sorvare*  ab, 
welche  Stelle  in  der  Vita  von  Hartwich  im  §.  22  (bei  Florianus,  Hiat. 
hung.  tont  I.  60)  steht.  Während  also  bis  zu  diesen  Worten  durch  einen 
Vergleich  mit  der  Vitn  maior  (und  der  Vita  minor)  die  Mf<£rHrhkeit  vor- 
hand«*ii  war,  <leM  'I't'Xt  (l«-r  T^e^'endf  von  Harlwicb  in  ilirf  msj.nin^-lirltfn 
Be^taiultheilc  zu  /«Mlegeii,  ibt  e»  von  «Icr  l  itirtt  a  htelle  nn  sein  schwii  ri^, 
zu  entticUöidtiii,  was  von  den  folgend»  u  Auhtührungen  der  Hartwich'.schen 
Legende  bereite  in  der  ^'ita  maiur  bland.  Als  der  Vita  maiu»  iirsjiriin<r- 
lich  fremde  fcitellen  ii»t  Florianus  geneigt,  den  ÖcLlusä  von  §.  22,  diinu 
swei  Eiuflchaltaogen  in  §.  23  und  ebeuüo  zwei  in  §.  24  anzunehmen. 
IKeser  Aniicbt  glaubte  ich  mich  ebenfalb  ansdiliMien  an  dfirfen  nnd 
habe  daher  a.  a.  O.  8.  342  die  SteUe  an«  §.  22  nnd  8.  344f.  die  Wer 
Stellen  an»  den  S|.  23  nnd  24  gerade  ao  behandelt  wie  alle  jene,  die  in 
den  froheren  Paragraphen  dnrcb  den  Vergleich  mit  der  Vita  maior  (nnd 
minor)  als  der  Vita  von  Hartwtch  eigenthOmiich  ««h  eigaben.  Ob  nicht 
noch  weitere  Stellen  der  Vita  maior  fremd  nnd  somit  der  Vita  von  Hart» 
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1.  Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  der  ungarisch  pol- 
Disehen  Ckronik  gehen  die  Ansichten  der  einzehien  Foncher 
sehr  weh  aoseniander. 

Zum  ersten  Haie  hatte  J.  Lelewel^  im  Jahre  ISll  die 

A iifmerksamkeit  auf  *\\v  Clirouik  gelenkt,  welche  er  in  der  aus 
dem  15.  Jahrliun<l(Tt  herriilireTK^en  H«Tn(i?-clirift  dos  Sandko 
(S^dziwoj)  von  Czfchel  kenneu  gelernt  hatte;  die  zweite,  ältere 
Handschrift  der  Grafen  Zamojski,  welche  aus  der  zweiten  Hälfle 
des  14.  Jahrhunderts  stammt  und  der  erstgenannten  als  Vori«ge 
diente,  war  ihm  unbekannt  geblieben.  Lelewel  hielt  die  Ohromk 
KunAchst  fhr  ein  Werk  des  11.  Jahrhunderts,  dann  änderte  er 
seine  Afeiniu  -  (lahin,  dass  sie  aus  dem  13.  Jahrhundert  (circa 
124U 1  herrühre.  Zu  (Irr  letzteren  Ansicht  gelangte  er  durch  die 
(irrige)  Beobaclitung,  dass  die  in  der  Chronik  §.  (>  enthaltene 
Weissagung  über  die  einstige  Verleihung  der  Königskrone  an 


wich  ri^f»uthilnilii  h  »aieii,  luu:^  dabinpestf  llt  werben.    Für  die  si  üti-rö 
Eiiwcliit'bnu^^  der  ersten  Stelle  in  den  §.  23  (s.  S.  344  f.)  spricht  sow-  lil  <iio 
Wiederholunp  der  ZvltAu^n\te  aum  dem  Aufang^e  de«  Fara^aphen  i^XLV 
aniiiH),  all»  die  Hervorhebung  den  (käpstlichen  EiiitliisMJ.s  bei  der  Erbebung, 
der  thataächlicb  uicbt  vorhanden  gewesen  su  aein  fieheint  (vgl.  Floria- 
nus  a.a.O.,  I,  217  und  II,  809)  nnd  loiiiit  erst  $pät  geltend  gemadit 
werden  konnte.  Die  iweite  Stelle  im  f.  SS  erweist  rieh  biedurch  ab  eine 
Einacbiebni^»  weil  die  enten  Worte  dee  folgenden  Pnragraphen  (Con- 
pleto  igitnr  tercie  diei  ieinnio)  aich  eng  an  die  der  InterpolatioD  Torher« 
gehenden  Sitae  snacblieaaen  (tridnannm  cnnctia  indizit  ieiunium  n.  s.  w.), 
nicbt  aber  an  die  omfinigreicbe  Einaebaltniig.  Wae  nber  anf  dieae  Ein- 
aehaltnng  folgt,  mnaa  ala  wOrtliche  Wiederbolnng  des  bereits  vor  der 
Einaebaltnng  Qeaagten  weg&Uen.  Anch  die  Einschaltung  am  Schluss  de« 
§.  34  ist  biedarch  ala  aolcbe  gekennzeichnet,  daaa  der  Anfang  von  §■  2h 
(Mann  üasto)  sich  eng  anschliesst  an  den  Satz  vor  der  Interpolation  (po- 
pnlna  vero  vigiliis  et  orationibus  intentus  .  .  .).  —  Hingewieeeu  sei  noch 
daraaf,  daas  die  ErzÄhlung  ühor  Emerich's  Seele  (Vita  §.  20,  ungar- 
poln.  Chronik,  §.  U,  Archiv  LXXXI,  1,  S.  342)  nach  Ker^k^r.vart«^  (M.nr- 
czali,  Ge8chtrht<5qnellon,  S.  22)  er^t  nach  110".«  h.kamit  t-f'v-.r.leii  -«iu 
könnte.  —  8chlie«*rs1:'->i  sei  bemerkt,  »In^f  nach  unseren  Au.->tuhruugou  tier 
Pi:.st»jr  Codex  fünf  er  Uu  Besten dtlieilo  hat:  1.  Entlebnunecn  aus  der  Vita 
niaior,  2.  Zu«.Ht/,e  Jljirtwieh's,  3.  Entl»  Imnngen  a»ia  der  \  »ui  minor,  4.  Zu- 
sätze de«  Postor  J^hreibers,  5.  noch  jrm«,'ere  Correcturen  und  Zusätze. 
FlorianiLs  hat  diese  verschiedeuen  Arttju  der  Bestandtheile  weder  ge* 
nügeud  scharf  erkannt,  nocb  cooaeqaent  dorcb  den  Dmcik  beaeidinet 
»  Vgl.  Bielowaki,  Mon.  PoL  biet  I.  494  nnd  E.  flwieiawaki,  ZKrjtf 
badad  krytjcznych  I,  9  f.  (Waiacbao  1871).     Ueber  daa  VerhUtai«  dar 
beiden  Handacbrillen  an  einander  aiebe  Mon.  PoL  biaL  IV»  S46. 
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Polen  in  der  um  etwa  1260^  entstandenen  Vita  s.  Stanislai 

(angeblich)  benützt  sei.  Wir  werden  aut  dicsus  Verhältniss 
nochmals  zurückkonnuen. 

Nach  der  tiilchti^en  Abschrift  Lelewel's  bat  hierauf  II.  Kow- 
nacki  im  Jahre  1823  die  Chronik  herausgegeben.'  Er  hielt  sie 
wegen  ihrer  engen  Verwandtschaft  mit  der  Vita  s.  Stepk.  von 
Hartwich  ftir  ein  Werk  dieses  Autors,  ja  er  war  sogar  geneigt, 
die  Chronik  als  das  ursprüngliche  Werk  za  betrachten,  aus 
dem  die  Vita  ein  Auszug  sei.  Daher  hat  er  auch  die  Widmung^, 
mit  welcher  Hartwich  sciue  Vita  dem  König  Kolomau  zuei^üei, 
der  (Jiiruiiik  vorgesetzt.  Als  Endlicher  die  Ansfrabo  des  Kow- 
nacki  in  .seinen  Mon.  Arp.  Script.  S.  üOflf.  erneuerte,  druckte  er 
ohne  weitere  Bemerkuug  auch  diese  Vorrede  mit  ab.  Nach 
Kownacki  wäre  also  die  Chronik  zn  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts entstanden.  Wie  Itberaus  irrig  die  Voraussetzung  war, 
welche  ihn  zu  dieser  Aunahme  fllhrte,  ist  kaum  nöthig  au 
bemerken.' 

AehnÜche  Ansichten  über  die  Zeit  der  Entstehunn^  der 
Chronik  äusserten  Biclowski*  und  nach  ihm  St.  Pilat  in 
seiner  neuen,  im  Jahre  lör)4  in  den  ^Ton.  Pol.  hibt.  1,  4sr)flr.  er- 
schienenen Ausgabe  der  Clironik.  Darnach  wäre  dieselbe  etwa 
am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  (^^efren  1120)  geschrieben 
worden,  und  zwar  wahrscheinlich  durch  einen  ^Ir>nch,  der  in- 
folge der  Grausamkeit  Giselas  Ungarn  yerlassen  hatte,  woraus 
sich  die  Dttritigkeit  seiner  Kachrichten  ftlr  diese  Zeit  erkhfcrt 
Abgesehen  davon,  dass  diese  Ansicht  ein  gar  zu  hohes  Alter 
des  Chronisten  voraussetzt,  können  für  sie  auch  nur  sehr 
schwache  Gründe  vorgebracht  werden.  Wenn  nämlich  be- 
hauptet wird,  dass  die  Chronik  unter  dem  Eindrucke  der  Heilig- 
sprechung Stefans  entstanden  sei,  so  ist  es  klar,  dass  dies  nicht 
YOD  der  Chronik,  sondern  von  der  in  diese  au%enommenen 
Vita  8.  Steph.  von  Hartwich  gilt  Wenn  femer  darauf  Gewicht 
gelegt  wird,  dass  die  Chronik  mit  Ladislaus  dem  Heiligen  ab- 


<  Vgl  Zeissberg,  Die  poln.  Gescbichtaschreibnng  im  lÜttelalier  (1873), 
8.  87,  Anm.  1,  tmd  die  neue  Arbeit  von  Ki  tr  /yoski  ttber  die  Btani«- 
laof-Logende,  Mon.  Pol.  hift.  lY,  8S4. 

*  .Kronika  wfgieraka  na  pocsftku  wieku  XII.'  Wancfaan  18S8.  Vgl.  be- 
•onden  8.  Vlllf.  8.  auch  Mon.  Pol.  bist.  I,  487  n.  494. 

*  lieber  dae  Verhlltaias  der  Chronik  sur  Vita  Ton  Hartwieh  i.  die  Stodie  I. 

*  Vgl.  Swieiawski  a.  a.  O.,  8. 11  n.  15. 
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brielit,  somit  der  Chronifit  der  Zeit  desselben  nahestehen  mnsste, 

weil  er  i^onst  die  Geschiclite  fortgeftihrt  hätte,  so  ist  offenbar 
diese  Bcliius.^lulii^eruiiir  ^^ic'her  unberccliti^t.  Ucbri^^cns  spricht 
rinp  in  der  Chronik  enthaltene  Nachriclit  f^anz  bestimmt  gegen 
die  Annahme,  dass  sie  am  Anfang  des  12.  Jahrhunderte  ent- 
standen sei.^  Abgesehen  nttmlich  von  den  vielen  anderen  groben 
Fehlem,  die  doch  einem  den  mitgetheilten  Begebenheiten  so 
nahestehenden  Berichterstatter  in  solcher  f^e  nicht  »ngestossen 
wären,  ciithiilt  die  Chronik  in  ihrem  letzten  Abselinitt  f§.  13) 
die  Mittheilung,  dass  Koluman,  der  Bruder  des  heil.  Ladislaus, 
vor  dem  Regierungsantritte  die&es  Letzteren  gestorben  sei ;  da- 
von, dass  er  König  gewesen  ist,  weiss  die  Chronik  gar  nichts.' 
Diesen  Irrthum  kann  Niemand  begangen  haben,  der  unter 
K((nig  Koloman  (f  1114)  oder  auch  nur  in  der  nftchsten  Zeit 
schrieb!  Gegen  diese  Beobachtung  ist  ebenso  wie  die  schon 
ani^efidirtt  ii  , Beweise*  auch  der  Umstand,  dass  unsere  Chiumk 
mit  dem  aub  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  lierri'ihrenden 
Geschichtswerke  des  soj::*- nannten  (iallus  sieh  in  denselben  Hand- 
schriften findet,  ganz  bedeutnnnrslos.  EndHch  ist  auch  die  An- 
nahme, dass  die  Chronik  bereits  im  12.  Jahrhunderte  von  an- 
deren Quellen  bentttat  wurde,  ganz  unrichtig.  Wir  werden 
nämlich  weiter  unten  sehen^  dass  selbst  für  das  13.  Jahrhundert 
sich  keine  sicheren  Spuren  einer  solchen  Benützung  nachweisen 
lassen.  Damit  soll  allenfalls  aher  nicht  gesagt  sein,  dass  die 
Chronik  im  13.  Jahrhunderte  nuch  nicht  bestanden  hat. 

Sieben  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  Arbeit  von  Filat 
gab  £.  Swieiawski  seine  sogenannten  kritischen  Studien  heraus, 
eine  durchaus  dilettantische  Arbeit.'  Er  will  mit  aUen  Mittehi 
beweisen,  dass  die  Chronik  dem  Ende  des  13.  oder  vielleicht 
erst  dem  14.  Jahrhunderte  angehört.  In  welcher  Art  er  hiebei 
verfuhrt,  mögen  einige  Bei*?pie]e  lehren.  Die  Chronik  des  KezA 
scheint  ihm  in  der  Chronik  benützt  zu  sein,  weil  in  beiden 


*  Die  folgenden  Bemerknngon  nebten  sich  somit  auch  gegen  die  oben 
mitgetheilte  Ansicht  Eownacki^s. 

*  Mon.  Pol.  hist  I«  518  f. 

*  S.  oben  8. 690  Anm.  1 .  —  Bemerkt  »tg  hier  werden,  dass  eine  in  der  KrooikA 
rodsinna  I,  196  (Warschau  unter  dem  Titel  , Korona  w^gienka 
ßtefana'  erschienene  Arbeit  nichts  für  unser  Thema  Benierkcnswerthes 
bringt,  trotzdem  sie  in  Finkel,  Bibliografia  htst.  poL  (1891)  I,  373  al« 
hieau  gehörend  angeitlhrt  wird. 
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Sk  jihieD^  Dacien  und  Lithanen  erwfthnt  werden  (§.  26) :  das 
ETilath  bei  Keza,  §,  3,*  8ei  gleichzustelleu  dem  AquiK ja  ui  der 
Chronik;  der  Name  der  Eneth,  welche  bei  Kcza  a.  a.  O.  als 
Frau  Meurüth's  genannt  wird,  soll  mit  ihrem  Namen  auf  Ve- 
netieD,  Venodi^r  in  der  Chronik  weisen  (S.  29).  Wenn  in  der 
Chronik  §.  3  dem  Attila  Terheissen  wird,  daes  sein  Geschlecht 
einst  yon  Rom  die  KOnigskrone  eriialten  werde/  so  besieht 
Swieiawski  (S.  27)  diese  Propheaeinng  auf  die  Regierung  des 
unglücklichen  Andreas,  welcher  im  Jahre  1345  auf  Veranlassong 
seiner  Geuiahlin  Johnim  i  von  Neapel  ermordet  worden  ist. 
Hiehoi  übersah  Swu/.awski  völlig,  dnss  die  Geisa  angeblich 
gegebene  Verheissuiig  bereits  an  Stetaii  in  Erfüllung  ging,  wor- 
auf übrigens  der  Chronist  selbst  hinweist,  wenn  er  m  ^.  ö  sagt: 
.  .  .  idcirco  .  .  .  sanctnm  electam  snnm  Stephannm  hac  temporali 
sfatnerat  feliciter  insignire  Corona^  postmodum  felicius  enm  de- 
coratns  aetema,  sicut  ayo  eins  Aqnilae  per  angelam  sano- 
tum  snnm  promiserat.'  Die  in  der  Chronik  yerseichneten 
Worte  der  aufst;lndi;;en  und  dun  h  Attila  angeblich  gebftndigten 
Chorvateu  (i:}.  3),  dass  sie  keinen  König  haben  wollten,  glaubt 
Swieiawski  ftir  ein  Echo  der  jHihiiseben  Zustfinde  des  13.  Jalir- 
hunderts  halten  zu  mtlssen  (S.  33).  Ebenso  scheinen  ihm  die 
Mittheilnngcn  von  der  ehelichen  Keuschheit  Emorichs  wenig- 
stens snm  Theil  aus  den  Anschauungen  des  13.  Jahrhunderts 
hervorgegangen  zu  sein  (S.  91)  u.  dgl.  m.*  Auf  Grund  derartiger 
^Beweise'  gelangt  also  Swieiawski  zur  Ueberzengong,  dass 
die  Chronik  ein  Werk  des  13.,  wenn  nicht  gar  des  14.  Jahr- 
hunderts sei! 

Dieser  Ansieht  stimmte  Zeissberg  in  seinen  polnischen 
Geschichtöqueüeü  bei.^   Bewogen  hat  diesen  bedeutenden  For- 


*  Font,  hiiiip:.  hUt.  U,  55. 

*  Mon.  hisf  I,  497  .  .  .  fronorntionem  antem  tuain  poHt  te  in  humilitate 
Romain  visitarc  et  corunam  perpetuam  habere  faciam. 

■  Mon    Pol.  hi-^t.  I,  501. 

*  Man  vgl.  noch  be.<)ooderu  die  Ausführungen  im  Abschnitte  fiber  Adelheid« 
Sarolta  (S.  41  ff.)- 

*  6.  87,  Anm.  I.  Frflher  war  Zeissberg  der  Aosicht,  dasi  die  Chronik 
ans  dem  18.  Jahrhundert  berrOhre  (Miseeo  I.,  AtpMt  f.  Stierr.  Geseb. 
XXXVm  [1867].  8.  114.  —  Nach  Zeissberg  habe  iob  in  meinen  Bei- 
Iiigen  anr  Mteien  ungar.  Geichicble  8.  4Sf.  die  Chronik  beurtheilt. 
Trotzdem  ieh  nnn  im  Einzelnen  hieven  abweicbe,  bleibt  die  Macbricht 
Uber  Adelheid  völlig  nnlialtbar. 
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Bcber  faiezu  die  Meinung,  dass  in  einer  Handsctinfl  der  Vita 

8.  Stanisiai  jene  (angeblich)  aus  der  Chronik  entnoniniene  Stelle 
fehlt,  aus  der  man  das  Bestehen  der  Chronik  vor  der  Vita 
8.  Stanisiai  folgerte.^  Der  nähere  Sachverhalt  ist  nämlich  fol- 
gender: Bekanntlich  hat  zunächst  B.indtke  im  Jahre  1824  die 
Stanislaas-Lfegeude  zugleich  mit  der  Chronik  des  sogeDanuten 
Gallus  aus  der  schon  oben  genannten  Handschrift  des  Sandko 
herausgegeben.*  In  dieser  Redaction  erscheint  dasjenige  Capitel, 
welches  die  (angeblich)  aus  der  Chronik  entlehnte  Prophezeiung 
Aber  die  an  Polen  einst  zu  verleihende  Königskrone  enthält, 
am  Schlüsse  (S.  376 — 380),  In  einer  anderen  in  neuerer  Zeit 
in  den  Mon.  Pol.  hist.  IV  veröffentliehten  Redaetion  der  Vita 
ist  hmgegeu  das  betreti'eude  Capitel  an  einer  anderen  Stelle 
untergebracht.'  Eine  Handschrift  dieser  letzteren  Redaction  be- 
schreibt Bialecki  in  seiner  bei  Zeissberg  a.  a.  O.,  S.  87  und  S9 
citirten  Arbeit,  wobei-  er  bemerkt^  dass  das  Schlusscapitel  der 
Vita  bei  Bandtke  diesem  Manuscript  fehle/  Zeissberg  scheint 
nun  diese  Bemerkung  dahin  verstanden  zu  haben,  dass  der  In- 
halt dieses  Capitels  in  der  von  Bialecki  beschriebenen  Redactiun 
(und  wohl  auch  in  anderen)  überhaupt  fehlte  und  sehloss  daraus^ 
dass  es  erst  in  die  \  ita  V)ei  Bandtke  spiiter  interpolirt  worden 
wäre.  Hiedurch  hielt  er  den  wichtigsten  (hund,  weshalb  m&n 
die  Chronik  vor  die  Vita  s.  Stanisiai  (12ü0)  setzen  zu  mttssen 
glaubte^  für  beseitigt  und  erklärt,  dass  man  den  AusfUhrungeji 
Swieiawski's  folgen  konnte.  Dieser  Ansicht  werden  wir  nicht 
beistimmen  kOnnen,  weil  die  Ausführungen  Swieiawski's  durch- 
aus nicht  beweisend  sind  und  überdies  noch  verschiedene  Grttnde^ 
welche  wir  weiter  unten  kennen  lernen  werden,  gegen  >eiue 
Zeitbestimmung  sprechen.  Von  dem  Umstände,  dass  Zeissborg's 

»  Vp-l.  oben  S  590  f. 

*  Martini  GäIU  chronicon  etr.  Warechau  1824.  In  dor  Handachritt  de« 
Sandko  (Gnesnor  Codex,  codex  C'ludaviunsis,  Czaitur^ski)  befindet  »ich 
die  Chronik  des  Gallus  (S.  242—307),  die  Vito  8.  Stanialai  (S.  307—326), 
dM  Jührtudi  dw  Tnwki  (8. 826—849),  endUidi  die  ungar  -poln.  GhroaOc 
(8.  849-^859).  Dieeelben  Oetchidttswerke  befinden  tieli  in  denelbeo 
Beihenfolg«  in  der  Vorlag  dieser  Handaebrift»  dem  bereilt  genannteii 
Codex  Venavienflis  oomitam  Zamoiwaoniin.  Vgl.  Hon.  Pol.  hiat  IV,  8161 

'  8.  MoD.  Pol.  biat  IV,  89Sf. 

*  Vgl.  Ketraydaki,  Mon.  Pol.  hist.  IV,  320  über  die  Handitchrift  n  dir 
\'ita  n.  Stan.,  und  8.  826  ff.  Aber  die  Gruppirung  der  ▼erachiedflnea 
Kedactionen. 
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Annahme,  die  Stelle  Uber  die  Pro})liczeiung  der  Krone  sei  erst 
später  in  die  Suuiialaus-Legende  interpolirt  worden,  im'g  ist, 
sehen  wir  hiebei  ganz  ab.  £8  kommt  nämlich  gar  nicht  darauf 
an,  ob  jene  Stelle  in  der  Legende  echon  ursprUnglich  vorhanden 
war  oder  erst  später  eingeschoben  wurde,  denn  sie  ist  offenbar 
nicht  aas  der  Chronik  genommen  worden.  Das  Nähere  darüber 
wird  weiter  unten  aiiBgeführt  werden. 

Zwei  n«'Uore  Arbeiten  —  wie  früher  übrigens  auch  Zeiss- 
berg*  —  setzen  endlieh  die  Entstehung  der  Chronik  gegen  das 
£nde  des  12.  Jahrhunderts.  Marczali  spricht  sich  in  seinen 
ungarischen  Geschichtsqnellen  (1882,  S.  156)  ohne  weitere  Mo> 
tiTirang  fUr  diese  Ansicht  aus,  und  J.  Rosner  sucht  sie  in 
seiner  klar  und  ttbersichtlich  geschriebenen  Arbeit  im  ^Rocznik 
tüarecki'  1886,  li^UH".,  vorzügUch  durch  folgende  drei  Gründe 
zu  erB'eisen:  Die  Fionierkuntren  der  Chronik  über  Rothrussland 
und  sein  Verhältniss  zu  Ungarn  könnten  erst  zur  Zeit  der  Unter- 
nehmung Belas  III.  (1188)  gegen  dieses  Gebiet  veranlasst 
worden  sein;  der  den  heil.  Ladislaus  so  sehr  erhebende  SchluBS 
der  Chronik  scheint  dem  Geiste  der  Zeit  kura  Tor  der  Erhebung 
Tisdislaus'  au  entsprechen  (1192);  endlich  seien  (angeblich)  die 
Nachrichten  Uber  Adelheid  und  die  Gesandtschaft  Lamberts  von 
Krakau  um  die  Krone  aus  der  Chroiuk  bereits  am  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts,  und  /war  sclion  mittelbar  durch  eine  Zwischen- 
quelle,  in  die  Annales  Canienzenses  gelangt.^ 

Zu  einer  ithnlichen  ZeitV)estiraraung  werden  auch  wir  in 
der  folgenden  Betrachtung,  doch  auf  einem  anderen  Wege, 
gelangen.  Schon  oben  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
nach  einer  Nachricht  im  letzten  Paragraphen  der  Chronik' 
Kolüman,  ohne  König  geworden  zu  sein,  vor  seinem  Bruder 
Ladislaus  gr-.t(irl)eu  wäre.  Dieser  Intliuiu  konnte  Nieniaudem 
zustossen,  der  den  Zeiten  Kolümans  (^f  1114)  nahestand. 
Andererseits  ist  es  sicher,  dass  unserem  Chronisten  noch 
nicht  die  ungarischen  Chroniken  TorlageO;  wie  sie  gegen 
das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  (seit  etwa  1270)  verbreitet 

^  In  ,MiaeGO  L*  (1867).  8.  oben  8.  6SS$  Anm.  6. 

'  LvtBtere  Annahme  Rosner*e  beruht  auf  den  Aiufllhrtingen  in  Smolka, 
Die  poln.  Annalen  (1878),  S,  62  a.68ff.  Wir  werden  aber  weiter  unten 
sehen,  daet  fimolka*«  Anaicht,  die  nqgar.^poln.  Chrmiik  wti  die  Qoelle  der 
Ann.  Camena.  gewesen,  nnbegrflndet  ist. 

•  Hon.  Pol.  hiM.  I,  61Sf. 
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waren ;^  denn  die  imgarisch  •polnische  Chronik  weist  nicht 
nur  keine  Entlehnungen  ans  diesen  Werken  auf,  sondern  sie 

steht  mit  denselben  oft  in  den  naheliegendsten  Momenten  im 
Widerspruch.  Es  genügt  beispii'lsweisc,  danuif  aiifinerksain  zu 
machen,  dass  nach  der  ung'aris('li-})()lnischen  Clircnik  Attila  der 
Erbauer  Aquilejas  ist,  während  nach  Keza  und  den  National- 
chroniken derselbe  diese  Stadt  zerstörte;  oder  dass  ersterc  von 
der  doppelten  Einwanderung  der  Hunen-Ungam,  welche  diese 
so  scharf  auseinanderhalten,  nichts  weiss.*  Und  wie  dfirftig  ist 
die  ungarisch- polnische  Chronik,  wie  reich  dagegen  die  natio- 
nalen! Der  Schreiher  der  ungarisch-polnischen  Chronik  war  aber 
durchaus  nicht  der  Mann,  eine  ihm  voi  lu  iiunde  Quelle  spärlich 
auszuschreiben;  das  wird  uns  sol'ort  klar,  wenn  wir  bedenken, 
wie  <'r<2:iebii^  er  die  Yiiii  h.  Steph.  ausnützte!  Nur  die  ^rifsste 
Kurzsichtigkcst  und  die  Suclit,  seine  Hypothese  mit  allen  Mitteln 
zu  beweisen,  konnte  Swieiawski  zur  Ansicht  verleiten,  eine  Be- 
nützung Keza's  durch  die  ungarisch-polnische  Chronik  anzu- 
nehmen. Wenn  nun  die  Chronik  einerseits  längere  Zeit  nach 
Koloman,  andererseits  noch  etwa  vor  1270  entstanden  ist,  so 
liegt  es  nahe,  dieselbe  gegen  das  Ende  des  12.  oder  in  den 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Eine  weitere  Berech- 
tiguupf  zu  diesem  Selihisse  ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dass 
unserem  Chronisten  die  um  etwa  1215  entstandene  '  Leirende 
des  heil.  Ladislaus  wohl  uoch  nicht  bekannt  war,  weil  er  sonst 
von  derselben  Gebrauch  gemacht  hätte.  Auch  das  Nibelungen- 
lied kennt  der  Chronist  nicht,  welches  im  13.  Jahrhundert  in 
Ungarn  allgemein  bekannt  wird  (Keza,  Anonymus).  Endlich  lag 
~  wie  dies  in  Studie  I  und  H  nachgewiesen  wurde  -  unserem 
Chronisten  noch  die  ursprttngliehe  Redaetion  der  Vita  von  Hart- 
wich vor  und  nicht  die  etwa  uiu  1200  entstandene  und  seither  in 
zahheiehen  Exemplaren  verbreitete  Pester  Redaetion;  also  auch 
lüei  .  m  Fingerzeii^^  darauf,  dass  die  Chronik  kurz  vor  oder 
nach  1200  entstanden  sei. 

2,  Interpolationen.  Bei  dem  vorstehenden  Verbuche, 
die  Entstehungszeit  der  ungarisch-polnischen  Chronik  zu  be- 
stimmen, haben  wir  mit  Absicht  auf  jene  SteUen  Uber  Adelheid 


^  Darüber  soll  in  doti  niichsttMi  Studien  (fObanddlt  W6rdttL 

«  Vgl.  auch  Kosuor,  a.  .i.  O.,  S.  78  —84. 

*  Ifarczali,  Ungar.  Qeschichtoi^aellea,  S.  34. 
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uiul  über  Laiiil)c'rts  Oesamltsdiaft,  welche  sich  auch  iu  den 
Annales  Camenzenses  und  anilcren  jün^jorcii  tindon.  ebenso  auf 
jene  über  die  Prophezeiung  der  einstigen  Verleihung  der  Krone 
an  Polen,  welche  in  der  Vita  8.  Stanislai  und  anderen  pol- 
niflchen  Quellen  ebenfisüls  Torkommt,  keine  Rücksicht  genommen; 
▼ielmehr  stützt  sich  unsere  Darlegung  durchaus  nur  auf  Stellen 
der  Chronik;  welche  ungarische  Verhilltnisse  betreffen.  Dies 
geschah  aus  folgendem  Grunde:  während  naiidich  gar  keine 
Veranbissun^-  vorliegt,  irjr^ii'l  einr  Ungarn  allein  betreffende 
liachricht  als  interpolirt  zu  betrachten,  liegt  andererseits  die 
Vermuthung  nahe,  dass  die  in  Polen  verbreitete  und  in  polni- 
schen Handschriften  UberÜeferte  Chronik  in  Polen  Erweiterungen 
erhalten  hat'  Zu  diesen  spftteren  Interpolationen  scheinen  alle 
oben  angef^rten  Stellen,  auf  welche  sieh  Lelewel  und  Rosner 
bei  ihrer  Beweisführung  stützen,  zu  gehören. 

Was  zunächst  den  Bericht  anlangt,  duss  die  polnische 
Prinzessin  Adelheid  den  Herzog  Geisa  und  mit  ihm  alle  Ungarn 
dem  Christenthume  zuführte,  so  ist  es  an  und  tUr  sich  schwer 
glaublich,  dass  derselbe  zunächst  iu  Ungarn  aufkam  und  in  der 
—  wie  wir  sehen  werden  —  ebenda  entstandenen  Chronik  zum 
ersten  Male  verzeichnet  worden  wäre.  Das  Fehlen  dieser  Nach- 
richt in  den  anderen  ungarischen  Quellen  weist  darauf  hin, 
dass  diese  Ueberlieferung  in  l'ni^arn  gar  nicht  verbreitet  war; 
andererseits  kommt  sie  in  Polen  sehr  hanti^^  vor.  Wenn  aber 
behauptet  wird,  dass  sie  iu  die  polnischen  i^ueiieu  (zunächst 
in  die  Anuales  Camenzenses  und  dann  in  nndcro)  aus  der  un- 
garisch-polnischen Chronik  gelangten^  so  scheint  vielmehr  das 
Gegentheü  richtig  zu  sein.  Man  erinnere  sich  nur,  dass  die 
Bekehrung  Oeisa's  durch  Adelheid  so  sehr  derjenigen  Mesko's 
durch  die  böhmische  Dubrawka  gleicht;  ist  es  da  nicht  sehr 
wahrsclicinlieh,  die  Nachbildung  nach  Pulen  zu  verlegen?  Und 
thatsaehlieh  begegnen  uns  schon  in  den  Ann.  Camenzensea 
die  beiden  Ueberlieferungen  in  einem  sehr  verdächtigen  Zu- 
sammenhange. Die  Stelle  lautet  nämhch:^  Mesco  qui  appellatns 
est  rex  Polonornm,  cum  esset  gentilis,  sub  pacto  converstonis 
accepit  Danbrovcam  filiam  ducis  Boemie  in  uxorem,  que  ventt  ad 


Auch  Boaner  nimmt  Intarpolmttonen  an  (S.  95  ff.);  hiebet  fefaen  fireilicli 
8ciito  inul  unsere  Ausftihrongen  sam  Theil  nuBeinnoder. 
*  Mou.  Pol.  hat.  II,  776f. 
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enmanno  Incaniationis  donunice  nonagentesimo  mxagesimo  quinio, 
de  qua  ^enuit  Boleslanm  Magnum.  Iste  Mesco  haboit  Bororem 

nomin »'  Atleydem,  quam  Jesse  rex  Ungarie  accepit  in  uxorem. 
Que  cum  cbset  christiana,  virum  suum  Jesse  convertit  ad  fidem 
Christi.  Isla  post  visioncm  per  })eatuin  Stcphanuni  prothoniar- 
tyrem  sibi  revelatam  cuncepit  et  genuit  8tephanum  regem 
Ungarie.  Also:  Mesko  fUhrt  Dubrawka  heim^  sie  bekehrt  ihn 
und  gebiert  den  grossen  Boleslaus;  l^Iesko's  Schwester  Adelheid 
yerrntthlt  sich  mit  Jesse  —  welche  Kamensform  nebenbei  ge- 
sagt den  ungarischen  Quellen  fremd  ist  — >  gewinnt  ihn  ftr  das 
Christenthum  und  schenkt  ihm  einen  Sohn,  Stefan  den  Heiligen. 
Die  beiden  Berichte  sind  doch  alJzu  parallel,  als  dass  sie  nicht 
gemeinsamen  Ursprungs  sein  sollten,  und  dieser  ibt  offenbar  in 
Polen  zu  suchen.  Dem  unjrarischen  Chronisten  stand  die  Er- 
dichtung der  Ehe  der  Polin  mit  Geisa  sicher  fern;  oder  soll  er 
sie  erfunden  haben,  um  im  §.  6  scharf  hervorheben  za  künnen^ 
welche  grossen  Verdienste  den  Polen  die  ,gens  Ungaronim,  quae 
ferox  et  indomita  est'^  verdanke?  Kxam  denkbar I  Die  Stelle 
scheint  vielmehr  von  einem  spitteren  polnischen  Intei^wlator  her- 
Burtihren,  der  sie  offenbar  einer  den  oben  dtirten  Annales  Ca- 
meuzenses  ver^'andton  und  wie  die.se  auf  die  verlorenen  Kra- 
kaurr  Jahrl»iicher  zuriicki^i-hciulen  Quelle*  enin  iiHiH'n  hat.  VÄn 
ungarischer  Chrt)nist  hätte  sieh  nie  rersuelit  fretühli.  Jir><  n  Polen 
erhebenden  Bericht  aufzunehmen.  Auch  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  Smolka,  welcher  zuerst  die  Benützung  der  unga- 
risch-polnischen Chronik  durch  die  Annales  Camensenses  an- 
nahm^* gar  keine  Grfinde  dafilr  anfilhren  kann^  dass  gerade 
dieses  und  nicht  das  von  uns  angenommene  und  wahischeinlich 
gemachte  Verhiltniss  obwslte.  ' 

Unsere  Ansicht  wird  ührigcns  durch  die  Betrachtung  der 
zweiten  Stelle  über  die  (jesandt-iehaft  Lamberts  um  die  Krone 
noch  bestärkt.    Wie  soll  der  Chronist  in  Ungarn  auf  den  Ge- 


1  Ebenda  I,  fiOS. 

*  Vgl.  Boepell  nad  Arndt,  Hon.  Gem.  88.  XU,  ABO;  ÜBfMr  Mon.  PoL 
lüBt  n,  776;  8mo Ika  a.  a.  O.;  dieeer  QoeUengrappe  ist  Uefa  die  Kam— ■ 
form  DaubrovcA^  DAtnbrovca  ei^on,  w^her  si6  in  die  unp.ir.-p<>ln.  Chronik 
kam.  Vgl.  unten  S.  612.  —  Auf  die  Knikaner  Jahrbücher  berieht  «ch  »Iso 
wohl  die  Einj^ngsnotit  dw  CompUaton  der  Ann.  Oun.:  ,ieta  neeeptn  raat 
de  cronicis  Polonorum'. 

*  Poloiacke  Antialen,  S.  62  it.  72. 
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danken  gekommon  sein,  einen  Biscliof  von  Krakau  namens 
Lambert  als  Boten  Mesko's  anzulUiircnV  Was  kann  ihm  daran 
gelegen  haben,  mit  dieser  Angabe  den  ihm  vorliegenden  Bericht 
der  Vita  Uartwich's  zu  erweitern,  wobei  noch  2U  bedenken  ist, 
dass  wir  es  hier  mit  einem  unhistorischen,  also  erfundenen 
Bischof  zu  thun  haben.  ^  Was  für  einen  Zweck  hätte  ein  unga- 
rischer  Chronist  mit  allem  dem  verfolgt?!  Dagegen  gehen  die 
Annales  Camenzenses  auf  verlorene  Krakauer  Jahrbucher  zu- 
rück.^ löt  es  tla  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  auf  diese  letz- 
teren sowohl  die  Notiz  in  den  Annales  Camenzenses  zum  Jahre 
995  yLambertus  episcopus  Oracoviensis  efEcitur*,  als  auch  die 
daselbst  zum  Jahre  1000  angefahrte  Erwähnung  desselben  Lam- 
berts als  Gesandten  Mesko's  um  die  Königskrone  zurückzuiUhren 
sei?  In  Krakau  mochte  man  Interesse  haben,  einen  Bischof 
dieser  Stadt  zu  eründen;  aber  der  uii^aiijsche  Clironist  iimss 
von  dieser  Sünde  freigesprochen  werden.  Dazu  kuuiiiit  noch, 
dass  noch  manches  Andere  gegen  die  Enthjhnung  der  bezüg- 
lichen Stelle  aus  der  ungarisch  -  polnischen  Chronik  spricht. 
Vergleicht  man  nämlich  den  Bericht  der  Vita  s.  Steph.  von 
Hartwich,  welcher  der  Chronik  zu  Grunde  liegt,  mit  den  Aus- 
fUimngen  dieser  und  mit  den  Annalen,'  so  wird  man  finden, 
dass,  abgesehen  von  dem  Namen  Lamberts,  alles  in  der  be- 
treffenden Stelle  der  Annalen  Enthaltene  und  ihnen  mit  der 
Chronik  Gemeinsame  schon  in  der  Vita  s.  Steph.  von  liart- 
wich  steht,  dagegen  die  Annalen  gar  nichts  davon  erwähnen, 
was  die  Chronik  über  die  Vita  hinaus  besitzt;  man  findet  in 
denselben  nichts  von  den  Gründen,  weshalb  die  Königskrone 
den  Polen  verweigert  wurde,  auch  nichts  von  der  Vertröstung 
auf  die  spätere  Verleihung  derselben.  Schon  ^eser  Umstand 
luiirt  uns  auf  die  V^ermuthung,  dat>s  die  Naeliricht  der  Annalen 
direct  auf  die  Vita  von  Hartwich  zurückzutUhren  sei,^  nur  dass 

*  KoHuer  Ö.  90ff.  ist  geneigt  anzuneliiDeii,  flnss  rlor  ('lu(»mst  ilie8en  Biscliof 
der  (ungarischen)  Ueberlieferuug  entnalmi.  Warum  tiiulot  sich  von  dem- 
selben in  den  andreren  nugariscbeu  Quelien  keine  Spur? 

■  Vergl.  vorige  S.,  Auai.  :i. 

*  Die  botreffenden  Stellen  sind  weiter  unten  abgedruckt 

*  Was  Smolka,  Pol.  AmuÜAD,  8.  72,  dagegen  Anfahrt,  beruht  auf  einem 
TrngMhlnM.  Auch  er  nahm  wahr,  da«  die  Ann.  CSan.  (und  ihre  Vorlage) 
in  ihrer  Hachrlcfat  Uber  die  OeiandtachaAen  aehr  gut  anf  Hartwich 
snrSckgehen  konnten.  Weil  aber  die  Annalen  und  die  Chronik  aneh  die 
Nadirleht  fiber  Adelheid  gemeinaam  haben,  der  Vita  von  Hartwich  die- 

AftUr.  B4.  LXXXU.  U.  nAlfts.  89 
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sie  teodenzidfi  durch  Hinsufllgang  des  Namens  Lamberts  tob 
Krakau  erweitert  erscitetnt  yatürlioh  ^nttgt  aber  der  Beweis 

,ex  silentio*  noch  nicht.  Fassen  wir  nun  einen  undereo  Um^nH 
ins  Au«:e.  »Sowulil  tlie  Annähen  als  die  <  hronik  lueren  «ici^ 
Berichte  Ilart^Ni^  hs  \i\'*  r  <iir  Gesandtaehalt  nach  den  Namen 
des  Papstes  hiuzu;  nun  ist  in  deu  Aunalen  Silvester  genannt 
—  d»  n  die  polnischen  Chronisten  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
ais  Teofelsbanner  bezeichnen^  —  in  der  Chronik  aber  Fapsl 
Leo;  dieser  ÜDterschied,  der  sich  ftbngens  aach  in  spiterm 
pohlischen  Quellen  noch  findet^*  ist  neuerdings  ein  Fingcraeip, 
dass  die  Annaien  nicht  aus  der  Chronik  schöpften.  Daf^  spricht 
jichliesslich  auch  folgender  Umstind:  dem  Chronisten  liegt,  wie 
iu  den  Stu  iicii  I  und  II  bewiesen  wimlr.  die  erste  urspriL: 
liehe  Ketiacti*  II  dt-r  Vita  vod  Hariw:r}j  %-or;  iu  dieser  tirsoiietui 
Astrik.  der  ungarische  Bote  um  die  Königskrone,  als  Ckalxiscbof 
(praesid'i  von  Gran,  und  so  nennt  ihn  auch  stets  die  ungarisch* 
pohlische  Chronik.  In  den  spitttreu,  nach  läOO  entstandeucn 
Bedactionen  der  Vita^  welche  aus  dem  Terderhta  Fester  Oodex 
flössen,  wird  Astrik  dagegen  anm  Bieehof  (von  Calocaa)  ge- 
macht,^ und  diesen  Titel  flihrt  er  auch  in  den  Annaien.  Man 
wird  ;dso  doch  wohl  annehmen  müssen,  dass  die  Annaien  ihre 
Naehricht  über  di»L  i  ic^andtschaft  nuch  Koni  aas  der  Viia  von 
Hartwich  i  in  jüUirervr  Kcdactioii  >  i>ch  {  tv  ii  utld  di*»^e  dun'h 
Uinzutuguug  der  Namen  i>ilve«ters  und  Lamberts  in  tenden- 
zir>ser  Absicht  interpolirton;  ans  der  Chronik  haben  die  Annaien 
nicht  gescliöptt;  da  ferner  dem  in  Ungarn  lebenden  Ver&SÄT 
derselben  die  Erfindung  nod  Interpolation  Uber  den  Krakaaer 
Bischof  fernlag,  andererseiia  —  wie  wir  hinaufligen  kOnnen  — 


»U*»»  .■\^^'r  tVhll,        sieht  Sai<'>lka  ilarati«  den  Scblu**.  «i***  r^»^r»'k 
Jen  Attualen  m  GniuJe  lieevn  mü-^fte.  Hiebe:  ei?bt  aber  I^oik^  v.  u  .;«?« 
c-.oht  W»i<**ienen  u:  ^  th.ii^ulk^hiich  n.nrichti|»en  Vcvraas*et«nn|r  Äi»», 
die  Xacimdu  übeir  Ad^üxeid  der  Ctinmik  ursprünglich  ei^;«n  war. 

»  Amm.         a         tedM»  wmm  Jakm  IvuO  Unm,  M  Wift.  IL  7n> 
Amm.         c^p.  tm  4itMlb«%  Jahn.   Moo  Qm.  S8t  XIX.  «87.1 

*  V|rl.  di«  bei  $M«lka.  Pol.  Am.  &      «ilirtM I)mI]««i.  teatrteCfcna. 

IP«f«atber  df>r  Vita  ^  S*tMufl»u  iS»  4tm  FapalL«»  aMfltfHrt  iImi  Baadfti^ 
t:^  wUMifm^  VA  hUv  IV.  S^i  ;  fem  r  r  '1  i  imbiib  6*Ili  aiu  dmm 
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diese  Interpolirunj^  in  dem  Texte  der  Chrooik  ziemlich  deutlich 
hervortritt,*  so  liegt  gar  kein  Gnnid  filr  die  Annahme  vor,  dass 
Bischof  Lambert  schon  ursprllnglicb  in  der  Chronik  genannt 
war.  Uebrigens  scheint  auch  der  Name  des  Papstes  Leo  in  die 
Chronik  erst  später  intei*polirt  worden  zu  sein.' 

Mit  den  beiden  im  Vorstehenden  besprochenen  Interpoln-  . 
tionen  Uber  Adellifid  und  Lanilx'rt  hilng'L  eine  diiUc  p'össerc 
Erweiterung  der  Chronik  zusammen.  Im  ij».  wird  nämlich 
weitläufig  erörtert,  warum  die  Krone  den  Polen  nicht  verliehen 
worden  sei:  es  sei  Gottesstrafe,  veranlasst  durch  die  Frevel  der 
polnischen  Könige;  hierauf  wird  ganz  in  biblisclu  r  Weise ^  die 
Krone  späteren  Geschlechtern  in  Aussicht  gesteilt;  der  Papst 
tröstet  Lambert  damit,  dass  inzwischen  den  Polen  hiedurch 
£hre  und  Ruhm  zu  Theil  <(c\vorden  sei,  dass  das  wilde  und 
uncultiTirte  (ferox  et  indomita)  Volk  der  Ungarn  durch  die 
Schwester  ihres  Fürsten  dem  Christentliiua  und  dem  Papste 
gewonnen  wurde.  Ferner  wird  scharf  betont,  dass  t\brigens  die 
königiielie  Ehre  keinem  Fremden,  sondern  dem  Netfen  des  pol- 
nisehen  Herrschers  zu  Theil  geworden  sei;  und  von  hier  fand 
sich  leicht  der  Uebergang  auf  den  Friedensvertrag  zwischen 
beiden  Herrschern,  der  im  Folgenden  geschildert  wird  und  auf 
den  wir  weiter  unten  zurQckkommen  werden.  Alle  diese  Mit* 
theilungen  hängen  eng  mit  den  frUher  citirten  über  Adelheid 
und  Lambert  zusammen;  sie  sind  mit  ihnen  eines  Sinnes  und 
eines  Geistes  und  rühren  also  offenbar  auch  alle  aus  derselben 
^^'iii  lle  licr:  sie  sind  polnische  Tntei  jxdationen.  Durch  die  fol- 
gende Betrachtung  wird  diese  Annalnne  ihre  volle  Bestiltignng 
finden.  Wie  von  den  Nachrichten  über  Adelheid  und  Lamhert, 
80  nahm  man  —  wie  wir  dies  schon  oben  bemerkt  haben  — 
auch  von  den  Mittheilungen  Über  die  polnische  Gesandtschaft 
um  die  Krone  und  von  den  Gründen,  weshalb  dieselbe  den 

*■  Die  Stelle  ist  nnten  abgednieki  Naeh  dem  Torliergelienden  miniti  ad 
romatuie  «edis  antistitein  .  .  .  nuntiifl  etc.  mnss  offenbar  daa  folgende  Ad 
•qaena  accetloii»  praosol  Lambertus  t^ic.  spKteror  Zusatz,  ^cm. 

•  8.  unten  S.  611.  Gegen  die  An-nicht,  dass  <lio  Nachrichttni  übor  Adelheid 

lind  Lnrnbert  aus  der  ungar.-poln.  (Mirnnik  horrührr^ri,  sprarli  sich  —  wio 
ifli  iiarlitriit^lich  snlio  ■--  auch  A.  S  e  m  k  o  w  i  c  /  im  Ku.irt.  hist  I,  .$17  .'ins, 
'  Aus  dt'ii  Worten  ,quia  oj^o  dominus  doiis  torlis.  iilcisci^d.s  in  tfiti.im  ot 
fjtiMrlnm  }^'(  nf»raiio»ifim'  wollte  I'ilat  (Mou.  l'ul.  liisL.  1,  fi02,  Atini.  22)  Ztit- 
be.stimumiig(>ii  ahlHiten.  Indess  sind  sie  eine  der  Hibel  entlehnte  Phrase; 
vgl.  z.  B.  £xod.  20,  2;  Nuni.  14,  18  und  34,  2;  l>eut.  5,  9. 
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polen  versagt  wurde,  bisher  oft  an/  sie  seien  aus  der  Chronik 
in  die  polnischen  GeschichtsquelJen  gelangt;  und  /war  sollen  die 
letztangetülirten  Mittheilungen  znnHchst  in  die  um  1260  rer- 
fasste  Vita  s.  8tanislai  aufgenommen  worden  sein.  Schon 
trzy^ski"  si*  ht  sich  indess  yeranlasst,  anzunehmen^  dass  dem 
«  Verfasser  Vicentius  der  Stanislaus^Legende  eine  andere  Bearbei- 


Vit«  s.  Stepb.  von  HRrtwlcb. 

§.  9.    Quarte  post  patris 

obitum  anno,  divina  comuio- 
nente  dementia  eundem  Aseri- 
eum  presulera  .  .  .  ad  limina 
sanotorum  apostolorum  misit, 
ut  a  suecesBore  sancti  Peth 
prineipis  apostoloram  postula- 
ret .  .  .  regio  etiam  dignaretnr 
ipsum  (8tephanum)  diademate 
roborare  .  .  .  Eodem  forte  tem- 
pore Misca  Poloninnnii  diix^ 
cliristianani  cum  suis  amplexus 
Hdeui,  missis  ad  roniane  sedis 
antistitem  nuntiis,  apostolica  ful- 
ein  benedietione,  ae  regio  po- 
stulayerat  diademate  redimiri, 
Cciius 


peticioni  annuens  papa,  eoro- 
nam  egregii  operis  parari  iam 


Attnal.  Cam. 

Anno    1000  premdente 

Sylvestro  secundo  sedi  aposto- 
liee  (am  Rand:  iste  Silvester 
homagium  fecit  diabolo;,  Ste- 
phan us  rex  Ungahe  post  obi- 
tum patris  sui  lesse  anno  quarto 
misit  Adstrieum  episcopum  ad 
ipsum  Silvestrum  pro  oorona 
regni  petenda.  £o> 

dem  tempore  pro  simili  negotio 
premist'iat  dux  M<f4eo  Lani- 
bertum  episcopum  Cracovien- 
sem.   8ed  dominus  papa  vi- 


<  Vgl.  oben  S.  690  f.  und  594  f.;  «»rner  Mon.  Pol.  bist  IV,  S88. 

•  Hon.  FoL  bist  IV,  m 

*  Die  Vita  e.  Stepb.  dtift  aaeb  Floriauas  a.  e.  0.  I,  44f.;  die  Ann.  Cnm 
naisb  der  Aoigabe  in  Mon.  Pol.  bist  II,  777;  die  nngar.-poln.  Cfafonilt 
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tttng  der  Chronik  habe  vorliegen  müssen  als  die  uns  bekannte; 
Verankssnng  zu  dieser  Annahme  bot  die  abweichende  Textirung 
beider  Stellen.  Betrachten  wii-  uiiii  dieselben  näher;  und  zwar 
wird  es  von  Vortheil  sein,  wenn  wir  hiebei  uns  nicht  auf  die  un- 
gariöcb-poluische  Chronik  und  die  Vita  s.  Stanislai  beschrnnken^ 
sondern  auch  zwei  andere  verwandte  Berichte  daneben  stellen.^ 


Ungar.^poio.  Chronik. 

§.  5. . . .  Unde  habito  con« 

silio  cum  episcopis  et  princi}»!- 
hns  terrae,  quarto  po.st  oltitum 
patrifi  anno,  divina  commovente 
dementia,  Astricum  praesulein, 
ad  iimina  sanctonim  apostolo- 
rum  misity  ut  a  successore  sancti 
Pctri,  principis  apostolorum^  do- 
inino  apostohco  postularot  .  .  . 
regio  etiam  dignaretur  ipsiim 
diademate  coronare.  Eodem 
forte  tempore,  Mescho  Polonu- 
ram  dux,  cbristianam  roborare 
cum  suis  amplexatus  fidem, 
missis  ad  romanae  sedis  antiV 
titem,  Leonem  nomine,  nuntiis, 
apostoHcH  fuknri  benedictione 
ac  re«^i()  poötulaverat  diademate 
coronari.  Ad  quem  accedens 
praesul  Lanibertus  civitatis  cra- 
coviae,  humüiter  petitionem  por- 
rexit,  dicens:  Supplicat  Sancti- 
tati  vestrae,  pater  sancte^Mesoho, 
dux  Polonoruni,  ut  euni  vestra 
pia  dextra  benedieens,  re^io 
dignaretur  diademate  coronare. 
Cuius  petitioni  annuens  papa 
coronam  egregii  operis  parari  | 


Vifca  9.  SUn.  (Bandtke). 

Hoc  autem  probabile  est 

et  verisöiine,  quod  dicimus. 
iSani  in  descrijieionibus  anna- 
lium  Polonorum  et  in  vita  beati 
Stephani,  regis  Ungarorum, 
descriptum  inveni- 


mus,  quod  Meseho,  dux  Po- 
lonie,  primus  effectus  Christia- 
nus, ad  dominum  papam  Leo- 
nem solempnes  nuntios  misit, 

et  ab  eo,  regni  coronam  Po- 
Ion  ie  sibi  dari,  humiliter  postu- 
I  a  V  i  t .  Cumque  summus  pontifex 
sue  pe- 


titioni benignum  assensum  prae- 
beret,  et  corona  miro  opere  iam 


nach  Mon.  Pol.  bist  I,  500  flf.;  die  Vita  Stan.  endlieh  nach  der  Aus- 
gabe von  Bandlke,  mit  Berttckritihfcignu^  der  Aasgabe  in  Mon.  Pol. 
hist  IV,  S92. 
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fecerat,  quam  illi  com  bene- 
dictione  et  rc>gni  gloria  mittere 
deereverat.  Sed  quia  novit  do- 
minus, fjui  sunt  eins  .  .  .  elec- 
tuin  siuim  Stt'phanum  hac  tem- 
porali  fitatuerat  feiiciter  insig- 
nire  Corona,  ipse  postmodum 
eundem  felicius  decoraturas 
eterna.  Prefixa  itaque  die,  qua 
parata  iam  Corona  Poloniorara 
duci  niittenda  fucr.it,  nocte  que 
precM'dchat,  |in|ir  per  visiiin  do- 
mini  iiuiitius  astitit.  Cui  et  dixit: 
Orastina  die,  prima  diei  hora 
ignote  gentis  ntintiuB  ad  te  ven- 
turus  esse  cognoveris,  qui  suo 
dnci  coronam  a  te  rcgiam  cum 
benedictionis  apostolice  niunere 
flagitabiint.  Coronmii  cri^oquam 
preparari  iucisti  eorum  diici 
piDut  peteret  eures  sine  conc- 
tatione  largiri;  sibi  enim  eam 
cum  regni  gloria  pro  vitc  suc 
meritia  scito  deberi.  lux- 


sioDC  monitus  an^elica  coro 
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iam  fecerat  a.  s.  w.  wie  in  der 
Vita  von  Hartwicb,  mit  einem 

kurzen  Zusatz,  dass  diese  Krone 
schon  dem  Attila  verheissen 
worden  sei.  Damit  öchliesst 
der  §.  ö.  Der  §.  6  trägt  die 
Uebersehrift:  ^Quare  et  quo- 
modo  Corona  Polonis  non  fuit 
data',  und  setzt  dann  fort:  Prae- 
fixa  itaqiie  die,  qua  Corona  miro 
opere  praeparata  Meschoni  Polo- 
norum mittoiida  erat,  iioctCj  (piae 
praecedebaty  Papae  per  visum 
angelus;  Christi  nuntius,  adsti- 
üty  coi  dixit:  Crastina  die,  hora 
prima  u.  8.  w.  wie  in  der  Vita 
Ton  Hartwich  bis  zu  den  Worten 
meri- 


fabricata  esset,  ecce  ex  Un- 
garia  eodem  tempore  Romara 

missi  veniunt  nuneii  petcntes 
suüiu  dominura  ducem  Stciilia- 
num  regio  diadcmate  insigoiri. 
Cumque  in  cras- 


tino  Poloiii«?  Icj^ati.s  dun  Corona 
dcbiusset,  vvcti  eadem  nocte 
per  Visum  pape  Lroni,  angelus 
dei  apparuit,  et  duci  Stephano 
eam  dari  precepit  Qna- 


tia  scito  deberi.  Sodann  folgt 
ohne  irgendwelche  Zwischen- 
b»'Mitrkiing  die  Angabc  der 
Ursachen,  warum  die  Krone 
dem  Polenfilrsten  verweigert 
werde:  Uli  autem,  cui  postu- 
lata  fuerat,  non  erit  data,  quia 
generatio  de  ipso  exibit,  cpiac 
plus  delectabitur  in  silvis  cre- 
Hceii'lis  (juain  in  vineis;  plus  in  ■ 
tribuliö  crescendis  et  herbis 
supertluis,  quam  frugibus  et 
firumentiB  speciosis;  plus  feras 
sÜvarum,  quam  oves  et  boves 
camporum;  plus  canes  quam 


re  autem  Stephano,  duci  Un- 
garit',  (lari  iussit,  et  duci  Po- 
lonie  non  dedit,  in  cronicis  Po- 
lonorum (andere  Redactionen: 
in  eisdem  cronicis)^  insinuatur 
per  angelum  herum  terra  ma- 
loriim:  hec  inquit  gens  magis 
dili^^et  cnhimpniam  quam  iusti- 
ciam,  silv.ii  Uli!  dcii»Uudinem  et 
ferarum  venationeni.  quam  cam- 
porum plauitiem  «^t  trugum 
ubertatem,  magis  diliget  canes 
quam  homines,  plus  pauperum 
oppressiones  quam  divinas  leges, 


*  Nach  Mon.  Pol.  hifrt.  IV.  Wie  die  ViUi  boi  Bftndtke  lautet  die  Stelle 

IQ  der  oben  S.  600,  Anm.  2.  citirten  HedactioQ  dea  Gallus. 
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ta  ig^tur  huiuB  vieionis  modum 
prescripta  sequentis  diei  hora 
presul  Ascricus  ad  papam  pcr- 
venit.  Qui  officium  iniuuctum 
sibi  })riidenter  excquens  et 
sancti  ducis  gcsta  refercns  or- 
dine,  ab  apostolica  sede  que 
premisimus  insignia  poBtulavit. 


Hierauf  wird  erzählt.  das6  der 
Papst  die  Bitte  gewährte  und 
dem  Boten  die  Krone  und 
fCracem  ante  regi  ferendam' 
gab.  Iii  §.  10  wird  dann  fort- 
gesetzt: Impetratis  ergo  om- 


nam,  quam  duci  Mesconi  prae* 
paraverat,  transmisit  Stephano 
regi  Ungarie.  —  Hiemit  schÜeest 
der  Bericht. 
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l>oiiiines,  iiiiquitalt'in  (juam 
iustitiam,  plus  tratiitioiKiUi  quam 
concordiam,  pks  tyrannidem 
quam  caiitatem;  eruntqae  quasi 
bellnae  vorantes  homines  et 
bestias  et  quasi  geuiimna  yipe- 
ramm  rodentes  cor  terrae  snac: 
obliviscentes  Dnmini  creatoris 
öui,  confidentos  in  stulta  po-  | 
tentia  sua,  et  non  credentes 
dietis  prophetiaram  Banctarum: 
Quia  ego  dominus  deus  fortis, 
tilciscena  in  tertiam  et  quartam 
f^nerationem  et  affli^entes  me 
affligam,  nee  pertraiibibit  apiid 
me  nialuni  ini|iuiiitum  et  bonum 
irreinuüeratum.  Post  boc  gene- 
rationi  eomm  sequenti  me  mi- 
serens,  miserebor  eteam  exal- 
tabo,  et  Corona  regni  coronabo. 
Modo  vero  fac,  ut  dixi.  Et  sta- 
tim  discessit  an^ehis  sanctus  ab 
CO.  luxta  vr^o  hiiiiiy  vie^ionis 
modum,  prai  scripta  «equente 
die  bora  prima,  praesul  Strigo- 
niensia  ecclesiae^  Astricus  no- 
mine, ad  papam  pervenit^  qui 
officium  tt.  8.  w.,  wie  in  der 
Vita  von  Hartwicb  mit  ganz 
gerinireri  Aenderungen  und  Zu 
»aL/.<u.  So  ist  z.  B.  bemerkens- 
wertb,  dass  mit  der  Krone  und 
dem  Kreuae  auch  ^literae  pri- 
▼ilegiatae^  dem  Boten  übergeben 
wurden.  Zuletzt  heisst  es  in 
sacblicber  Ucfbereinstiramung 
mit  der  Vita  folgendcrmassen  : 
Mox  praesul  Ungaroriini,  Astri- 
cus. ut  ridelis  nuntius  ab  apo- 
stolica  sede  accepta  beucdic-  | 


et  cetera,  que  ibi  conÜDentur. 
Verump- 


I  tarnen  per  eundeni  angelum 
bona  spes  a  domino  de  regni 
restitucione  datur,  ex  eo  quod 
ibidem  iegitur:  Ac  tamen  in  fine 
dierum  gentts  illias  miserebor 
et  gloriam  regni  iiiam  illustrabo. 
Deus  enini  prescius  futururuiu 
visitans  peccata  parentuui  in 
terciam  et  quartam  generatio- 
nem  filiorum,  solus  novit,  quando 
debeat  misereri  genti  Polonorum 
et  restaurarc  ruinas  oorum.  Ideo 
forte  usque  ad  bec  tempora  re- 
galia  inbi«;nia,  coronam  videli- 
cet,  sceptrum  et  lanream  in 
armario  ( 'rat  oviensi  cci-l«  sie, 
que  est  urbs  regia,  servat  re- 
condita  usque  dum  ille  veniat, 
qui  vocatus  est  a  deo  tamquam 
David,  cui  bec  sunt  reposita. 
Tn  autem  domine  miserere 
uobis. 


I 
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bas  prout  petiit  presul  Ascricns 

letus  ad  propria  remeavit,  se- 
cum  fercns  propter  que  incep- 
tum  iter  prospere  peregerat. 
Benedic- 


tionis  ergo  apostolice  Htteris  cum  Corona  et  cruce  sirotü  aliAtia, 

prcijulibii»  euiii  clero,  coiiiitibus  vnm  populo  I.-ukU's  congruas 
adclaniantibus,  dilectus  tlco  Stcphaniis  rex  appeiiatub  uncüonc 
erismali  perunctus^  diadematc  regalis  dignitatis  feliciter  corouatiu'. 
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tioiH'j  u  eardinalibus  et  curia-  | 
libus  romanae  curiao  pptita  Ii-  I 
ceDtia^  laetus  et  exultauä  IJti- 
gariam  veloci  carsu  properavit. 

Nun  folgt  eine  weitläufige 
Sehüclenuig;  wie  der  polnische 

Gesandte  ,crastiiia  autem  die'  kam,  d»'n  Papst  um  die  Krono 
bat  und  dieser  ihm  mittbrilt,  was  gescht  hen  sei:  Der  Bote  des 
Anverwandten  seines  Herrn  habe  ihm  die  Küni^^s kröne  ge- 
nommeD.  Dann  tröstet  er  den  verzweifelnden  Lambert:  Die  Polen 
mögen  Bnsse  thun,  und  Gott  werde  ihnen  die  aeitliehe  und  ewige 
SIrone  wiedelgeben.  Gk>tt  habe  sich  Ton  ihnen  noch  nicht  gänz- 
lich abgewendet,  wenn  er  dem  Neffen  ihres  Königs  die  Krone 
gab.  Den  Polen  liiitte  dafür  Gott  die  Ehre  und  den  Iluhm  ge- 
wfllirt,  dass  die  Seli wester  ihres  Herzop^s  den  ungarischen 
Herrscher  Jesse  mit  seinen  Mannen  zum  Christentlium  bekehrte 
und  sie  unter  den  Sehutz  des  Papstes  stellte.  Beide  Ftümten 
m((gen  daher  auch  Frieden  halten;  keiner  von  ihnen  soD  es 
wagen,  den  Frieden  zu  brechen.  —  Nun  eilt  Lambert  dem  un- 
garischen Boten  nach,  sie  kommen  in  Venedig  zusammen  und 
setzen  gemeinsam  ihren  Weg  fort.  ^Sobald  sie  sieh  Stuhhveisseu- 
hur^^  auf  eine  Ta^neisc  irf-nähert  haben,  werden  Boten  voraus- 
gesandt. Der  König  I  i  nun  drn  Bisehöfen  mit  dem  Clerus 
und  Volk  entgegen.  Astrik  Ubergibt  ihm  die  Krone,  das  Kreuz 
und  die  Privilegien  (cum  confirmatione  privilegiorum).  —  Der 
polnische  Gesandte  meldet  aber  yon  dem  EVieden,  den  der  Papst 
anbefohlen  y  und  diesen  Ittsst  Stefan  ^ad  memoriam  posterorum 
in  scripto  redigi*.  Hierauf  wird  die  Krönung  umständhcher  als 
in  der  Vita  von  Hartwieh  beschrieben,  doch  unter  Anh  hnung 
an  dieselbe,  z.  B.:  praesul  cum  clero,  mihtes  cum  ))opul<)  Kyrie- 
eleison  cum  iaudibus  congruis  proclamant,  deum  omnipotentem 
et  sanctos  apostolos  Petrum  et  Paulum  benedicunt,  quod  sanctus 
et  deo  dilectus  Stephanus  ex  unctione  sacri  crismatis  per- 
unctus  diademate  regalis  dignitatis  feliciter  coronatus  est . . . 
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Wer  die  vorstehenden  SteUen  vergleichend  betrachtet,  wird 

zunächst  bestätigt  finden,  dass  die  Vita  von  Hartwicli.  nicht  aber 
die  Chronik  dem  Sclireiber  der  Annale»  vorlag;  denn  —  ali 
gesehen  von  den  anderen  olieu  8.  599  f.  angeführten  (  hunden 
—  kann  man  es  kaum  einem  polnischen  Chronisten  zutrauen, 
dass  derselbe  von  allem  Material  für  die  ])oluische  Geschicbtey 
welches  die  ungarisch'polnische  Chronik  in  der  uns  erhaltenen 
Gestalt  bietet,  nichts  aufgenommen  hAtte.  Aach  wird  man 
zwischen  den  Annalen  nnd  der  Chronik  stets  nur  da  eine  be- 
merkenswerthe  Bertthrung  finden,  wo  beide  der  Vita  von  Hart- 
wich nahestehen;  so  die  Worte  ,nuaito  post  patris  ohituui  aju..'*. 
das  ,codem  tt'mj)ore*,  die  Aufeinanderfolge  tler  Gef>andts«  li:kften 
(Ötefan-Mesko;  dtigegeu  in  der  Vita  Stanislai:  Mesko-Stefan  K 

Ferner  wird  es  aus  der  Betrachtung  der  obigen  Citate 
klar,  dass  zwischen  der  Clironik  und  der  Vita  s.  StanisUi  durch' 
ans  nicht  eine  so  nahe  Berührung  stattfindet,  dass  man  annehmen 
mttsflte,  erstere  sei  die  Vorlage  der  letzteren  gewesen.  Die  Reihen* 
folge  der  Gesandtschaften  ist  in  der  Vita  die  entgegengesetzte; 
weder  Lambert  noch  Astrik  werden  genannt:  bei  der  Aufzähluiij, 
der  (jJründe  für  die  Verweijrerung  der  Krone  h<'rrs(  ht  manche 
Abweirliun«,',  cheiiso  bei  der  tolfrendeii  PioplK'isciuüg.  Vor  Allem 
ist  aber  folgender  Umstand  bemerkenswerth:  Die  ungarisch- 
polnische Chronik  erzählt  fortlaufend  die  Geschichte  der  (tesandt- 
schaff  und  knüpft  ohne  weitere  Bemerkung  daran  die  GrOude, 
weshalb  die  Polen  die  Krone  nicht  erhielten;  nirgends  eine  An< 
deutung,  woher  jene  Nachrichten  stammen,  noch  weniger  eine 
directe  Andentimg,  dass  sie  etwa  aus  verschiedenen  Quellen 
genommen  seien.  Wenn  nun  diese  Chronik  von  einem  anderen 
Sf'hrit'tsteller  auspffschricbi-n  \wii<l*'.  sd  kruinti»  derselbe  luichsteus 
bemerken,  dass  w  dns  Folt^rndt'  difs^er  ciu^Mi  <,|u«'ll»'  entuahm^ 
die  ihm  als  untheilhaftes,  abgeschlossenes  Ganze  vorlag.  Waa 
bemerkt  aber  der  Verfasser  der  Vita  s.  Stauislai?  Die  Mitthei- 
langen  ttber  die  Gesandtschaft  leitet  er  mit  den  Worten  ein^ 
dass  er  sie  ,in  descripcionibus  annalium  Polonomm  et  in  vita 
beati  Stephani'  gefunden  habe;  offenbar  dämm,  weil  er  sie  in 
mehreren  QueUen  fand,  erscheint  ihm  das  Mitgetheilte  ^proba- 
bile  et  verissime*.  Und  sobald  er  zu  der  Aufzählung  der  Gründe 
ü>»er£^elit,  da  hebt  er  auödri\«  klich  hervor,  dass  er  sie  den  pol- 
niöcht  n  .lahrhiU  hei  n  entnehme.  Wie  merkwürdig  ist  diese  Be- 
merkung gerade  an  der  Stelle^  wo  die  Mittheilungeu  eadeu. 
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welche  auch  in  der  Vita  8.  Stephaui  stchea,  und  wo  andere  ihr 
fremde  Nachrichten  beginnen!*  Aus  allein  dem  wnrd  es  klar, 
dass  der  Ver&sBer  der  Vita  8*  Stanialai  nicht  die  fertige  fort- 
laufende Erzählung  der  ungarisch-polnischen  Chronik  in  der 
vorliegenden  Gestalt  vor  sich  hatte,  sondern  die  Vita  s.  Ste- 
phani  und  pohlische  Quellen.  Aus  letzteren  entoalmi  er  den 
Namen  des  Papstes  und  die  Gründe  der  Verweig-orunf^  der 
Krone  an  die  Polen,  und  aus  denscllx  u  Quellen  «cheint  auch 
der  Interpoiator  der  ungarisch-poluischeu  Chronik  beide  Mit- 
theiluogen  geschöpft  zu  haben.  An  die  Vita  s.  Stephan!  lehnt 
sich  dagegen  der  Verfasser  der  Vita  s.  Stanislai  an,  wenn  er 
Mesko  ,nunttos^  an  den  Papst  schicken  lässt,  ohne  Lamberts  zu 
gedenken;  vielleicht  hat  er  gewusst,  dass  derselbe  unhistorisch 
sei  und  seinen  Namen  dalit  r  aus-^classcn,  wiewohl  derselbe  wohl 
in  seinen  polnischen  Quellen  stand  und  aus  densflben  vom 
Interpoiator  der  ungarisch-polnischeD  Chronik  dieser  eiogeiUgt 
wurde. 

Spuren  späterer  polnischer  Interpolationen  zeigen  sich  auch 
noch  im  §.  7  bei  der  Schilderung  des  ungarisch-polnischen 
Friedensschlnsses,  auf  den  wir  später  bei  der  Besprechung  der 

eigf  mliiimlielu  n  Nachrichten  der  Chronik  ziiriickkommen  werden ; 
dam»  vor  All<^ni  "m  den  zwcm  letzten  Abschuittcu  12  innl  K^ii. 

Ks  steht  zwar  auch  historisch  fest,  dass  im  11.  JahrhuiuU  rt 
Polen  eine  Zufluchtsstätte  für  unzufriedene  oder  verti'iebene 
Ungarn  war;  und  daher  mag  schon  auch  in  der  echten  Gestalt 
der  Chronik  Polen  und  dessen  Forsten  öfters  genannt  gewesen 
sein.  In  der  uns  vorliegenden  Redaction  ist  aber  Ungarn 
geradezu  zu  dem  Range  eines  polnischen  Vasallenstaates  herab- 
gedrilckt,  in  dem  lioicsiaub  ganz  nach  Willkur  wirtiibchaftet. 


Daraus  wird  klar,  wie  Unrecht  K«  trzyriski  liat,  weiin  »r  .'illf  in  der 
Vita  s.  8tan.  au  der  citirten  Stelle  genannten  Quollen  für  die  ungar.  poln. 
Chronik  .'luagibt  (Mon.  Pol  hist.  IV,  338).  —  Bemerkt  uiaj";  werden,  ^Inm 
aueli  dan  Chrouicon  Traski  (Mon,  Pol.  hist.  II,  829),  nachdem  es  überein- 
stimmend mit  den  Ann.  Cam.  über  die  Gesandtschaften  berichtet  hat, 
hinanltigt:  ,Sed  cor  Aieiit  non  data  (se.  Corona)  Polooui  in  eioniea  ha- 
betnr*.  Dasn  vergleiche  ramn  die  Bemerkung  ebenda  S.  8S8  ,ttt  in  cronids 
premiMia  habetur*  ond  S.  681  «nt  in  cronica  declaratar  saperiaB*.  Ob  diese 
Verweite  anf  die  in  den  Handschriften  Torangehenden  und  folgenden 
Quellen  oder  auf  andere  sich  beaiehen  (s.  oben  S.  694,  Anm.  8),  mochte 
Ich  innichai  nicht  entedieiden. 


Digltized  by  (^gtt'glz 


612 


So  wird  z.  B.  erzählt  (S.  51 B),  dass  Boleslans  den  K5iiif  Leventha 

mit  dem  königlichen  Diadem  gekrönt  habe;  als  ihm  aber  ge- 
meldet wurde,  dass  derselbe  gestorben  sei,  da  sei  er  plötzlich 
in  Alba  erschienen  ,et  congregatis  episcopis  et  magnatibuö  terrae, 
nolnit  coronare  Belam,  maiorem  ^atrcm  (sc.  Levcnthae),  aed 
ipse  contra  omnium  volantatem  elegit  Petnim.  inniorem 
fratrem  in  regem^.  Daas  dies  nicht  ein  ungarischer  Chronist 
erfunden  bat^  ist  augenscheinlich.  Uebrigens  findet  sieb  die  un- 
mittelbar auf  die  oben  citirte  Stelle  milgetheilte  Nachricht,  dass 
Boleslaus  nach  der  Krönung  ^recessit  in  Oarinthiam  et  ibi  metas 
(sc.  sui  regni)  pusiüt',  Avohl  in  polnischen,  nicht  ab^r  in  unga- 
rischen Quellen  wieder.  Auch  Bcmerknniren.  wie  ,Erat  eniui 
tiinor  eins  (sc.  Boleslai  )  super  omnia  montana  (Jarinthiae  et  Ale- 
maniae  et  Austriae,  quia  per  Austriam  cum  victoria  Poloniam 
reversus  est  in  civitatem  Oracoviam*  deuten  klar  genug  auf  pol- 
nische Interpolationen.  Wenn  femer  im  §.1^  Dambrovea  als 
Qrossmutter  der  ungarischen  Prinzen  Leventha,  Bela  und  Peter 
(den  angeblichen  SOhnen  Stefans  des  Heiligen)  genannt  wird 
und  im  Folgenden  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  so  ging  diese 
Interpolation  un'cnbar  von  domsclbon  ans,  der  die  polnische 
Prinzessin  Adelheid  zur  Muii  i-  Stefans  niaclitc.  Thatsii«  )!li<-li  er- 
scheinen in  der  oben  S.  597  f.  cilirtoa  «Stelle  aus  den  Annales  Ca- 
menzenses  bereits  diese  beiden  Fraium  nebeneinander  gcnannt^und 
beraerkenswertherweise  lautet  in  diesen  Annalen  ebenso  wie  in 
der  angeführten  Stelle  der  Chronik  der  Name  Dam[n]brovcay 
während  der  Käme  sonst  gewöhnlich  ohne  den  Nasallaut  in  der 
ersten  Silbe  erscheint^  so  beim  sogenannten  Gallus  (Mon.  bist. 
Pol.  I,  399)  Dubrovca,  in  der  Chronica  ecci.  s.  crucis  (Mon.  Pol. 
bist.  II,  773)  Dubrovka.  ferner  im  .Jahrbuch  des  Krakauer  Ca- 
pitels  (ebenda  S.  7V>2)  Uubr»»iika,  in  der  (^hroniea  brevior 
(ebenda)  Dubrowka,  im  Jahrbuch  des  Traski  und  in  den  An- 
nales Crac.  (ebenda  S.  828)  Dobrawca,  Dobrovca  u.  s.  w.;  nur 
in  den  sogenannten  Qrosspolnischen  Jahrbüchern  (ebenda  S.  1^) 
Dambrovca.  Diese  Bemerkung  bestätigt  neuerdings  unsere  schon 
oben  geäusserte  Annahme  der  Interpolation  der  Chronik  aas 
einer  auf  die  verlorenen  Krakauer  Jahrbücher  zurOckgehenden 
Quelle.  Uebrigens  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  Spuren  von 
Umarbeitungen  in  dem  letzten  Theile  der  Chronik  auch  sonst 
bemerkbar  sind,  und  zwar  rllhrcn  sie  von  Jemandem  Im  t.  wdoher 
die  ungarische  Geschichte  wenig  beherrschte.    iSo  lautet  die 
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Ueber-sclirift  zum  §.  10  (S.  509)  ^Dc  succes^siuix-  Albae  in 
regnum  post  mortem  patris';  unter  dem  ,pater^  müsste  Stefan 
der  Heilige  verstanden  werden;  diesen  Irrthum  hat  sicher  nicht 
der  unganscbe  Chronist  begangen,  der  übrigens  in  seinen  genea- 
logischen Bemerknngen  Alba  nicht  als  Kind  Stefans  aofzählt. 
Dasselbe  gilt  von  der  Ueberschrift  zum  §.  12  (S.  511):  ^De  firande 
reginae  (sc.  Giselae)  contra  Albara  regem,  mar i tum  suum.* 
Bemerkeiiöwerth  ist  auch  noch  Folgendes :  Im  §.  10  bezeichnet 
der  Chronist  als  den  ältesten  Sohn  iStctuiis  aus  seiner  zweiten 
Ehe  einen  Leventha,  als  zweiten  P^t^r,  endlich  als  dritten  Bela; 
an  der  oben  citirten  and  als  polnische  Interpolation  verdäch- 
tigten Stelle  über  die  Einsetzung  Peters  zieht  angeblich  Boles- 
laiis  den  jüngeren  Peter  dem  älteren  Bela  vor.  Hier  hat  sich 
also  der  Interpolator  auch  noch  durch  seine  Unyorsichtigkeit 
verrathen. 

Nach  der  vorstellenden  Unterau  eh  nnc:  erscheint  e.s  somit 
sehr  wahrscheiniicl^  dass  die  oben  anget'Uhrtcu,  Polen 
betreffenden  J^achrichten  ursprünglich  unserer  Chro- 
nik fremd  waren  und  erst  später  durch  einen  polni- 
schen Interpolator  hinzugefügt  wurden.  Von  diesem 
kann  auch  erst  in  den  Titel^  welchen  die  Chronik  jetzt  führt, 
das  ,mixta  cum  cronicis  Polonorum^  hineine;-ebraclit  worden  sein; 
dieser  Zusatz  ist  aber  wieder  ein  Fingerzei;,^  darauf,  dass  die 
besprochenen  Interpolationen  aus  einer  polnischen  i^uelle  tiossen. 
Wann  die  Interpolirung  stattgefunden  haben  kOnnte^  mUsste 
eine  Untersuchung  über  das  nähere  Verhältniss  zwischen  den 
einzelnen  polnischen  Quellen  erweisen.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  liegt  die  Chronik  bereits  in  der  interpolirten 
Redaction  vor. 

3.  Wir  \\t  iiden  uns  nun  der  Betraehtuncr  des  urspriing- 
liehen  Bestandes  der  Chronik  und  vor  Allem  ihren  eigen- 
thUmlichen  Nachrichten  zu,  insofeme  dieselben  Beachtens- 
werthes  enthalten. 

Die  Chronik  zerf^lt  in  drei  Theile,  und  zwar:  1.  die  Vor^ 
geschichte  Ungarns  bis  auf  Stefan  I.,  2.  die  Regierung  Stefans, 
endlich  3.  die  Nachfolger  Stefans  bis  anf  Ladislaus  den  Heiligen. 

Für  die  Vor<:eschichte  (§.  l — 4)  lai;eu  dem  Autor  ausser 
einzelnen  Andeutungi-n  in  der  Vita  s.  Stejdiani  von  Hartwieh 
sieher  keine  schriftlichen  (Quellen  vor;  daher  zeigt  auch  dieser 
Theil  keine  nähere  Verwandtschaft  mit  den  anderen  ungarischen 
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Qaelleo,  wie  dies  Bchon  oben  berroiig^ekoben  wurde.  So  ist 
Attila  nach  dem  Berichte  unseres  Chronisten  nicht  der  Zer- 
störer, sondern  der  Erbaut  r  von  Aquileja;  nach  ihm  sei  die 
»Sladl  genannt  wurden  (i:;.  S.  497).  Schon  dies«-ni  Kuiiiere 
wird  das  Urakel  zutheil.  dass  meinem  (icsehlechle  einsi  die 
Königskrone  werde  Terlieheu  werden,  eine  Mittbeüung,  die  den 
nationalen  Standpunkt  des  Chronisten  scharf  kennzeichnet  (§.  3^ 
S.  497).  Im  Gegeneatae  an  den  späteren  angarischen  Chroniken, 
die  in  diesem  TheQe  auch  anf  gelehrter  Forschnng  bemhen,* 
unterscheidet  unsere  Chronik  nicht  zwei  hunisch*  ungarische 
EanwanderQTi^en,  sondern  sie  sieht  beide  Kiimimmen.  Fttr  ihren 
Verfasser  falK  n  Hünen  und  Uni^^arn  Uberh.rdj>t  ^^^anz  zii&aniin-  n. 
ja  er  setzt  z\vi^cLeli  Attila  und  Geisa  nur  nocli  zwei  d-nora- 
tionen.  Es  ist  nun  bekannt,  dass  vor  Allem  die  mündliche  Vuik»- 
überiieferung  es  hebt,  weit  auseiDanderl  legen  de  Ereignisse  za- 
sammenzudräugen,  wie  dies  etwa  auch  im  Nibelungenliede  ge> 
schah.  Daher  wird  mau  wohl  annehme%  dürfen^  dass  der 
Verfasser  der  Chronik  diesen  TheO  den  Stoff  snmeist  ans 
der  mOndtichen  ÜebeiÜefenuig  schöpft  und  uns  somit  —  wie 
schon  Rosner  annahm'  —  in  derselben  die  erste  Aufzeich> 
nuni:  der  unirari sehen  U*- Im- rlieferungen  über  Attila 
vurli«.'^t.  I)arin  war»-  drr  Hau}»tw«  rth  dieses  Tli«'il«'>  zu  suchen.' 
Doch  mag  auch  liic-r  j^eliou  Bücherweisheit  luiieiiigetiossen  sein 
und  Manches  auf  der  Combination  des  Chronisten  allein  be- 
ruhen. Wenn  er  z.  B.  auf  Attila  dessen  Sohn  Koloman  und  nnf 
diesen  Bela  folgen  Iftsst,  als  des  Letateren  Nachfolger  aber  gleich 
Geisa  nennt,  so  ist  hierin  gans  offenbar  der  BEnAasB  der  Be- 
merkung der  Vita  s.  Stephani  Ton  Hartwich  an  erkennen^  dass 
Geisa  war  «princeps  «jaidem  qnartns  ab  illo,  qui  ingresaonis 
Hungarorura  in  Paiihuniain  dux  prinui^  fuif .  *  Die  Einleitung 
i  lVa«'t'atio  I  und  was  über  dir  Ktgi^M  img  Geisa  s  erzählt  wird, 
ist  ebeutaUs  der  Vita  entnommen,  natürlich  mit  Aosnaboie  der 
späteren  Interpolation  über  Adelheid. 


*  Darttbor  wctd«  ich  in  dao  Iblgwadaa  8tiidi«ii  kuMa. 

«  A  n  O.,  8.  74. 

*  AttÄ  iM*r  l*eberli»>te!rtiag  schöpft  der  Chronbt  nuch  die  NAchncl&t  über  die 
Eintheilun^  der  l'nir*rn  in  II-  erhAufen  und  da.-»  strenge  Tf-^r  rf->?j7o<j^>45eU  I, 

«-.•■rnber  au.  h  K.^/.a  :i!:rndi  l.orü-htet    F-r,:    t.i>r   Imih-  U.  51  f.)- 
Au  eilte  £i-::U*knuu^  am  Keza  ist  hiebei  u&türlich  nicht  zu  deokea. 

*  Foai.  bist,  bang  I,  3&. 
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Die  Regierung  und  das  Leben  Sti-fans  4—11) 
wird  l»iö  auf  wenige  eigenthümliche  Nachrichten  des  Chronisten, 
auf  welelic  wir  noch  zurückkommen  werden,  sehr  weitläufig 
nach  der  Biographie  von  Hartwich  geschildert.*  Jusofern  uns 
also  ein  Plagiat  der  bekannten  Legende  yoriiegt,  ist  dieser 
Theil  stofflich  werthlos.  Aber  andere  Umstände  machen  ihn 
sehr  schätzbar.  Dem  Chronisten  lag  nämlich  —  worüber  in  den 
Studien  I  und  II  ausfllhrheher  gehandelt  wurde  —  eine  ur- 
sprünglichere Rüdai'tion  der  Vita  vor,  als  die  uns  hn  Pester 
(>odex  erhaltene  ist.  Da  der  Clirouist  von  derselben  sehr  aus- 
giebigen Gebrauch  machte,  so  verdanken  wir  ihm  die  Kennt- 
niss  der  ursprtln glichen  Legende  Hartwichs  in  ziemlich  umfang- 
reichem Masse.  Darnach  bestand  dieselbe  nur  aus  der  Vita 
maior  s.  Steph.  und  eigenthttmlichen  Nachrichten  Hartwichs; 
mit  der  Vita  minor  s.  Steph.  hatte  diese  ursprüngliche  Redao- 
tion  der  Hartwich^schen  Legende  keine  BerUhmng;  Stellen  aus 
derselben  sind  erst  offenbar  durcli  den  Schreiber  der  Pester 
Handschrift  interpolirt  worden.  Der  Text  in  der  Chronik  sribt 
uns  ferner  ein  Mittel  an  die  Hand,  eine  verderbte  Stelle  tles 
Pester  Codex,  welche  in  alle  jüngeren  Handschriften  überging, 
richtigzustelJen.  Nach  diesen  letzteren  würde  nämlich  Astrik, 
der  bekannte  Freund  des  heil.  Adalbert,  nicht  der  erste  Erz- 
bischof  von  Gran,  sondern  Bischof  von  Kalocsa  gewesen  sein. 
Wie  dieser  Fehler  in  den  Pester  Codex  durch  die  Correctnr 
eines  unaufmerksamen  Lesers  sich  einschlich,  lässt  sich  zwar 
sclion  durch  einen  Vergleich  dieser  Handschrift  mit  der  Vita 
maior  s.  Steph.  erkennen.  Man  vergleiche  liierid»er  Kaindl, 
Beiträge  zur  älteren  ungar.  Oescli.,  8.  >^0f.  Von  grossem  Werthe 
ist  es  aber^  dass  in  der  Chronik,  welcher  noch  die  unverderbte 
Bedaction  voilag,  stets  Astrik  als  Erzbischof  erscheint.  Die 
Chronik  hat  zwar  uns  den  §.  8,  in  welcher  sich  der  Bericht 
aber  die  Erhebung  Astriks  zum  Erzbischof  befindet,  nicht  auf- 
bewahrty  aber  sie  nennt  ihn  an  mehreren  Stellen  in  §.  5  (S.  500), 
^.  6  (S.  503)  und  §.  7  (S.  505)  .praesul^  und  zweimal  (§.  6, 
S.  503  und  §.  1,  S,  505)  ausdriieklieher  ,praesul  Strigoniensis 
ecclesiae^  oder  ^praesulem  Strigoniae'.  Ausser  diesen  kritischen 
Behelfen  zur  Vita  s.  Steph.  von  Hartwich  bietet  der  dem  heil. 


*  Dsrilber  Tgl.  die  Stndieii  I  niia  II  und  die  Anm.  1,  &  ft89,  sn  dieMr 
(m.)  Stndie. 

Archiv.  Bd.  LXXXU.  U.  Hilfta.  40 
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Stefan  j^ewiflmcte  Abschnitt  der  Chronik  auch  einige  bemerkons- 
werthe  i  iu<Mitliiiii»iiche  Nachrichten,  Zu  diosen  zälilt  /unä<  list 
die  ausführlichere  Sehilderung"  der  König'HkrüQailg  »St^  tiins  im 
§.  6  (S.  r)04),  die  sicher  bis  auf  die  Erwähnung  der  mit  Astrik 
aas  ItaHen  eingelangten  pohlischen  Gesandtschaft  echt  ist  Auch 
der  §.  7,  welcher  jetzt  die  Auftchrift  triigt:  ,De  congreasione 
regis  Ungariae  cum  rege  Poloniae^  (S.  Ö04ff.),  entbftlt  sicher 
ausser  der  interpolirten  Bemerkung  Uber  Lambert  einen  echten 
Bericht  über  die  damaligen  polnisch-ungarischen  Grenzen  nnd 
eine  Zii!=*animenknnft  des  imiiarischen  und  des  polnischen  Herr 
sriicrs,  unter  wcIi'Ihmu  letzteren  natürlich  nicht  Mesko,  sondcni 
Boleslaus  I.  zu  verstehen  wilre.  So  sehr  nilinlich  der  oben  an- 
gefiÜirte,  tendenziös  gefkrbte  Bericht  im  §.  6  über  die  Mitthei* 
lungen  des  Papstes  an  Lambert  und  Uber  die  päpstliche  An- 
ordnung des  Friedens  zwischen  den  angeblichen  Verwandten 
yerdllchtig  erscheint,  so  wird  man  andererseits  sich  nicht  der 
Ansicht  verschliessen  dürfen,  dass  der  §.  7  nicht  nur  eigen- 
thümliche,  sondern  auch  beachtenswerthe  Nachrichten  des  un- 
garischen Chronisten  enthält.  Was  zuiiächsl  die  (  irüiule  betrilli, 
welclie  lins  veranlasfsen,  diesen  Abschnitt  als  in  seinen  Haupt- 
zUgen  bereits  der  echten  Chronik  eigenthUuilicii  zu>  betrachicn, 
so  sind  dieselben  folgende:  In  der  äusseren  Fassung  und  dem 
(leiste  des  Stückes  liegt  durchaus  kein  Grund  vor,  eine  pol- 
nische Interpolation  anzunehmen,  vielmehr  dOrfte  man  in  dem 
Umstände,  dass  der  polnische  Herzog  den  König  in  Ungarn 
aufsucht  und  die  feierliche  Zusammenkunft  auf  ungarischem 
Boden  stattfindet,  einen  Hinweis  auf  den  ungarischen  Ursprung 
dieser  Mittheilungen  erblicken;  auch  kann  die  Biliauptuntr. 
dass  Stefan  hiebei  wie  die  iSonne  unter  den  Sternen  ( ut 
inter  Stellas,  8.  505)  hervorgeleuchtet  hätte,  sicher  auf  keinen 
polnischen  Schreiber  zurückzufllhren  sein.  Femer  spielt  bei 
(li<-sen  Ereignissen  nicht  nur  Astrik  von  Gran,  sondern  auch 
der  ungarische  ,princeps  militiae  Alba'  eine  Rolle;  letzteren  an 
dieser  Stelle  anzuftihren,  wflre  dem  polnischen  Interpolator  kaum 
eingefallen.  Auch  vrird  mitgetheilt^  dass  die  feierliche  Zusammen- 
kunft in  der  Kathedrale  zu  Gran  stattfand,  ,qaae  tunc  in  ho- 
norem sancti  martyris  Adalbert!,  Polonoruiu  et  Ungarorum  apo* 
stoli  novo  ()])ei  ('  t'al»rieubatur':  (Vnt  völlig  glaubwürdige  Naehricht 
von  dem  Baue  dieser  Kii-elir  tlndet  sich  nur  noch  bei  ciiu'iu 
franzüsischeu  Öchrü'tätcüer  des  V6,  Jahrhunderts,  der  sie  nach- 
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weisbar  einer  u ungarischen  Quelle  »us  dem  Ende  des  11.  Jahr- 
hundertB  etttnahm/  nirgends  aber  in  polnischen  Quellen.  Hierzu 
kommt  noch,  dasB  gerade  die  Erwähnung  des  Baues  dieser 
Kirche  in  <3mn,  yerbunden  mit  einigen  anderen  Bemerkungen 
fiber  diese  Stadt,  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  sie 
geradezu  in  Gran  niedergeschrieben  wurden.  Einige  Zeilen  vor 
der  Erwälimin^  des  Kircheabaues  verrilth  der  Chronist  weit 
genauere  Kenntnisse  über  die  Lage  der  Stadt,  als  man  sie  bei 
einem  fremden,  insbesondere  einem  in  Polen  lebenden  Scbrifl- 
sieller  jener  Zeit  Yoraussetzen  würde;  ausschlaggebend  ist  aber 
die  Bemerkung  im  §.  12,  dass  König  Alba  den  Deutschen  ,ex 
isla  parte  ciTitatis  Strigoniensis^  entgegen  zog.  *  Ist  aber  die 
Chronik  in  Oran  geschrieben  —  dass  sie  in  Ungarn  entstanden 
ist.  werden  wir  noch  aus  anderen  Andeutungen  feststellen 
können  —  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dass  wir  in  ihr  die 
Nachricht  über  die  von  Stefan  erbaute  Adalbertskirche  finden, 
ond  andererseits  gewinnen  hiedurch  die  in  demselben  Para- 
graphen enthaltenen  Mittheilungen  über  die  Zusammenkunft  der 
beiden  Herrscher  in  Gran  und  den  Verlauf  der  damaligen  un- 
frisch-polnischen  Grenzen  sehr  an  Wahrscheinlichkeit.  Dass 
liiaii  über  die  l^inl,^s  der  Donau  bei  Gran  dahinziehende  Grenze 
an  l»  tztcr<'m  Orte  auch  in  späteren  Zeiten  genau«'  Kcnntniss 
haben  konnte,  ist  leicht  erklärlich,  zumal  diese  Grenze  zugleich 
diejenige  der  Diücesangewalt  des  Erzbistluims  war.  Der  Bericht 
der  Chronik  ist  auch  gerade  an  dieser  Stelle  sehr  klar  gehalten 
imd  die  Grensbestimmung  so  deutlich  gegeben,  dass  man  auf 
einen  mit  der  Oertlichkeit  und  den  Verhältnissen  wohl  Tertrauten 
Mann  denken  muss.  Die  Stelle  lautet  nftmlich:  ,Qui  (sc.  dux 
Poloniae)  congregato  omni  exercitu  suo.  ad  rc«;cni  ante  kStrigo- 
jiium  venit,  ibiqiie  in  tenninis  Poloniae  et  Ungariae  ti  ntoria  sua 
fixit;  nam  tcnniui  Polonorum  ad  litus  Danubii  ad  civitatem 
Strigoniensem  terminabantur,  dein  in  Agriensem  (Erlau)  ^  civi- 


*  Vg^l.  meine  »Beiträ^fe  mr  älteren  ung.ir.  Oesch S.  45  ff.  —  Da»  vor- 
gesetzte jPolonoruju'  an  unserer  Stelle  der  Chronik  wird  ebenfalls 
polnische  Interpolation  sein. 

*  Mon.  Pol.  hirt.  I,  611.  Vgl.  «lefa  anf  8.  61S  dt«  Bsm«rkting:  ,üiter  montes 
prope  ciritatom  Strigomenaein*.  Wabradieinlich  hiindelt  es  «ich  hiebei 
um  eine  LocalUberliefernng. 

'  Der  gute  Pilat  bemerkt  dain;  «denlach  Eger,  eine  Stadt  am  gleichnamigen 
niua^  (!). 

40» 
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tatem  ihant.  demiiiii  in  fliivium,  qui  Tizia  nominatur.  cedentes 
legyrabant  iuxta  Huvium,  qui  Cepla  nuneupatur,  usque  ad  ta- 
sirum  öalis  (Salis,  jetzt  Saros)  ^  ibique  inter  Ungaros,  Rutheoos 
et  Polonos  tinem  dabant/    Gegen  diese  deo  natürlichen  Ve^ 
hältnissen  sehr  entsprechende  Orenzbestimmang  wird  man  wmo- 
weniger  Bedenken  hegen  müssen,  da  gegenwärti«^  wohl  andi 
die  letzten  Zweifel  gegen  die  Ausdehnung  Polens  unter  Boles- 
laus  I.  bis  au  die  l>nnau  als  beseitigt  angesehen  werden  (luifeii  * 
Mit  dieser  Ausl»rcit  11111;  der  {xdniselien  HeiTPcliaft   inas:  auch 
die  vom  (Jhronisteu  geschilderte  Zusammenkunft  beider  Herrscher 
sttsammenh&ngen,  Uber  die  in  Gran  vielleicht  selbst  eine  Aufzeich- 
nung Torlag.  Veranlassung,  an  dieser  Stelle  seiner  Chronik  darauf 
surfickzukommen,  mag  dem  Chronisten  folgende,  an  der  entspre- 
chenden Stelle'  der  Vita  s.  Steph.  von  Hartwich  stehende  Bemer 
kung  gegeben  haben:   ,Et  ut  pacis  per  quam  Christus  orbera 
coaduiiavit,  se  Ibre  probaret  filium.  quod  nnllns  alium  lioatiiu«^r 
invaderct  .  .  .   subscriptione  t'ederis  nou  pereuntis  posteris 
suis   reli(juit  stabilitum^     Der  Verfasser  der  Legende  hatte 
freilich  diese  Worte  mit  Bezug  auf  das  wenige  Zeilen  Iriiher 
erwähnte  Decretum  I.  s.  Stephani  niedergeschrieben.  —  Die  mit 
Gran  im  Zusammenhang  stehenden  Kachrichten  sind  die  wich- 
tigsten eigenthttmlichen  Mittheilangen  unserer  Chronik  zur  Ge- 
sebiehtf  Stefans;  Auderis  ist  kaum  bemerk cnswerth  oder  doch 
helir  zweifelhaft.   80  knüpft  der  Cbroiiisl  (i^.  T>  an  die  aus  der 
Vit»  8,  iSteph.,      IT),  entnommenen  Worte:  »C^uadam  vero  nocte 
monitu',  stritt  iu  der  Erzählung  der  Legende  fort/.ufabren,  einen 
Bericht,  wie  der  heil.  König  nächtlicherweile  in  den  Kirchen 
durch  das  Auflegen  seiner  Kleider  die  Kranken  heilte,  worauf 
er  dann  mit  den  entsprechenden  Mittheilungen  des  §.  17  der 
Vita  fortftlhrt.  Im  §.  8  setzt  er  zum  Bericht  der  Vita  s.  StepL 
(§.  17)  über  den  Einfall  der  Bessen  hinzu^  dass  sie  ,pro  censu* 
Ungarn  plünderten.    In  den  §§.  9  und  10  theilt  der  Chronist 


^  Die  Namenform  galia  steht  anf  8.  &06  und  613.  Auch  der  Anonymiif 
nennt  diesen  Ort:  tciiicet  nsqne  ad  fluTinm  Sonjon  et  niiqne  ad  castrom 
salis  (Bist  hang.  font.  II,  18).  Die  Identiflciran|^  mit  Saroa  in  der  NIhe 
der  Toplaqnellen  sprach  bereits  Kownacki  a.  a.  O.»  8.  49,  Ann.  61,  aiu> 

*  Tfrl,  W.  Ketrsynski,  Die  Orensen  Polens  im  10.  Jahrhundert»  8.  16. 
(Abhandlungen  der  Aka.lemie  in  Krakau,  8er.  II,  Tom.  V,  1895.)  — 
Anders  freilich  Marczali,  Oeschichtsquellen,  8.  166. 

*  Font.  bist.  buug.  1,  46. 
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genaue  Zeitangaben  der  Krankheitsdaaer^  der  Sterbetage  and 
Sterbestunden  Emerichs,  seiner  Frau  und  Stefans  mit.  Endlicb 
besieht  er  im  §.  1 1  die  in  der  Vita  §.  20  tlber  die  Seele  Eme- 
richa  mitgetheilte  E^asählung  auf  diejenige  Stefans. 

Der  letzte  Theil  der  ChruDik  behandelt  endlich  die  Nach- 
folger Stefans  bis  auf  Ladiölaub  den  Heilisren  fsjsj.  10, 
12,  13  );  hierzu  rechnen  wir  auch  schon  die  Mittheilungen  über 
die  Einsetzung  der  Regentschaft  durcli  Stefan.  Die  Nachrichten 
dieses  Theilea  sind  überaus  wirr.  Schuld  daran  trägt  aicher  zu 
groaaem  Theile  der  spätere  polnische  Interpolator,  welcher  nicht 
nur  die  ganze  Daratellang  der  Chronik  mit  seinen  Zusätzen 
durchhechelt  hat,  sondem  hiebei  auch  ttberaua  ungeschickt  ver- 
fuhr; man  vergleiche  diesbezüglich  die  Bemerkungen  oben  S.  613. 
Andere  Irrthümer  wii  d  allenfalls  schon  der  ungarische  Verfasser 
begangen  haben,  indem  er  di(^  ihm  vorliegenden,  wohl  nur  spär- 
lichen Nachrichten  zu  einem  Ganzen  umzugestalten  sich  be- 
strebte, wie  die  ihm  vorliegende  Vita  s.  Steph.  war.  Hiebei  darf 
man  nicht  vergessen,  welche  bedeutenden  Schwierigkeiten  die 
Geschichte  Ungarns  gerade  im  11.  Jahrhunderte  bietet.  So  ver- 
worren aber  auch  in  Folge  aller  dieser  Umstände  die  Dar- 
Stellung  der  Chronik  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  iat,  so 
wird  liiaii  doch  iVir  diesen  «Iritten  l'heil  derselben  im  (legensatz 
zum  ersten  (vgl.  oben  S.  <>lof.)  neben  nii  iidliehcr  Ueberliefe- 
rung^  auch  eine  schriftlicht;  Quelle  anneiimeii  müssen;  sie  ent- 
hält nämlich  doch  zu  viele  Einzelheiten,  als  dass  man  dieselben 
auf  mündliche  UeberHeferung  allein  zurückfuhren  könnte.  Vor 
Allem  ist  diea  achon  aua  dem  Grunde  schwer  glaublich,  weil  sie, 
wenn  auch  verwirrt,  doch  fast  alle  Herrschemamen  des  1 1.  Jahr- 
hunderts anfl&hrt;  der  Chronist  nennt  nämlich:  Alba,  Leventha, 
Peter,  Bela,  Albertus  (=  Bela  oder  Andreas?),  Jesse,  Coloman, 
Salomon  und  Ladislaus.  Dass  sich  eine  derartige  Reihe  von 
Namen  miindlich  150 — 100  Jahre  erhalten  könnte,  ist  nach  den 
Erfahrungen,  welche  man  täglieh  saninieln  kann,  sehr  zweifel- 
haft. Dazu  kommt  noch,  dass,  wenn  auch  nicht  alle  seiner 
apecielien  Zeitangaben  vertrauenswürdig  sind  (vgl.  diese  S.  oben. 


DerHf»lb(»ri  ist  t.  B.  du*  Bemerkung  in  §.  13  entnommen:  ,unde  nsf|ne  in 
hodiaruum  diein  appri'-itnr  |i<ilus  Allmn  re^-is*;  wahrsdif uilirh  aufh  die 
folgende  Notiz  über  deu  Tod  Ueiuricha  in  den  Bergen  bei  Gran  (vgl, 
oben  b.  017,  Anni.  2);  s.  auch  unten  S.  623,  Anm.  3. 
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ferner  Mon.  Pol.  hist.  I,  51 1),  so  doch  z.  B.  die  Angabe,  das 

L(n  t  iitlta  nur  vin  luilbes  Jahr  König  war  (S.  514),  sehr  wahr- 
gcln  inlirli  i»t;   auch  dor  Mittheilunsr,   dass   Pi-ter  zwei  .lahre 
regierte  (S.  olö),  liegt  etwas»  Wahres»  zu  GrundL.^    Ferner  «^r 
iunern  wir  uns,  da-^  «kr  Chronist  über  die  jfck*eigni»öe,  welche 
Gran  betreffen,  sich  sehr        unterrichtet  zeigte.    Wir  haben 
auch  schon  darauf  hingewiesen  (S.  616  f.),  dass  er  in  seiner  An- 
gabe ttber  die  Erbauung  der  Adalbertokirche  in  dieser  Stadt 
mit  einer  Aufzeichnung;  die  wahrscheinlich  am  Ende  des 
lt.  Jahrhunderts  entstanden  ist  und  dem  französischen  Chronisten 
Alberich  von  Troisfontaines  vorlatr.  sich   begegnet.  Dieselbe 
Auizeicliuung  lässt  min  ancli   Peter  7.^^ei^lal  je  zwei  Jal.re 
regieren.   In  ihr  findet  bereits  auch  der  Hass  der  Ungarn  gegen 
Uiseia  ebenso  scharfen  Ausdruck  wie  in  der  uns  vorliegenden 
Chronik.    Schliesslich  brach  jene  Aufzeichnung  ebenso  wie 
unsere  Chronik  gegen  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  ab.' 
Nach  alledem  wird  man  die  Vennuthung  aussprechen  dfiifen, 
dass  unserem  Chronisten  eine  Au&eichnung  Torlag.  die  der 
(Quelle  Alberiehs  venvandt  w  ar.   Erinnert  sei  auch  noch  daran, 
d.i^s  wir  uns  schon  ««lien  zur  A!->ichl  |i:cJraiii:t  sahen,  der  Ver- 
fasser der  Chronik        reibe  iu  Gran:  andererseits  hat  schon 
Wiimaos  die  Venautliung  a!isir«^sprochen,^  Alberich  hätte  seine 
nugarisehe  Vorlage  durch  Kobert  Ton  l.eyden^  der  seit  1227 
Enbtschof  tou  Gran  war  und  toii  Alberich  auch  genannt  wird, 
erhalten  können.  An  sich  ist  es  sehr  wahiscbeinfich,  dass  am 
Sitze  des  Erabischofe  schon  frahzeitig  historische  AnfteichnungeD 
sremacht  wurden,  so  ttber  die  erste  Könip>kr5nuBg,  über  jene 
Zusammenkunft  in  <  u  an,  .iber  die  Grenz-  :i  der  Diöe«      u.  dgl., 
aber  aiK  Ii  hIk  r  iiie  eitutehien  Konige    Kine  solch- •  Aiit/<  ichnun^j^ 
mag  auch  uust^r  Chronist  ben^if^t  li;i't>- ü.   ."ni  erklärt  sieh  denn 
auch  die  Atttschritt  seines  Wcrkt.^:  Oncipii  cronica  Unga- 

'  l'eber  Ltv^-titha  Cbrvuicou  Bu4«iMe  jtd.  Podh r.\ c z k t >.  S.  lOi  und 
}nt»v^  BUdinir^r.  Om^mt.  IvmcIi.  I.  43«;  Qb«r  Feten  R^t^nm^jiikr« 
weiter  M«««ik  im  Text«^ 

*  V|fi,  meine  ,Beitti^  wmr  ilteiva  umgar,  GeM'h.*.  S.  Ah  ff.  —  IIbm  die  Vor- 
Af.  iThtiMcHmn  wdt  L«di«l«M  tkattS^klk-li  abhnck,  ii4  «lu  den  Um- 
■tsade  m  erwlnik  dam  <ir  iiwi«  ihidM  Cmlomw  eelioa  vor  Lsdiilaw« 
—  d«i  er  mn  letstvr  mmi  -  uufc»  limi;  alw»  «tsad  ia  Mtoer 
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rorum  iiincta  et  mixta  cum  cronicis  Polouorum  et  Vita  s.  Stc- 
phaDi^;  dass  das  yCronicis  Polonoruin'  nur  späterer  Zuaatz  sein 
kann,  ist  schon  oben  (S.  613)  bemerkt  worden. 

4.  Es  erübrigt  nun  noch,  einiges  Wenige  über  den  Ort 
der  Abfassung  des  echten  Theiles  der  Chronik  und  über  den 
Autor  derselben  zu  sagen. 

Sehou  üben  ist  darauf  liingewicscn  worden  (S.  i'Al),  dass 
der  Chronist  wahrscheinlich  in  Gran  schrieb;  wir  fol- 
gerten dies  ausser  aus  anderen  Andeutungen  aus  der  Bevit  er- 
kung  im  §.  12,  dass  Alba  den  Deutschen  ,ex  ista  parte  civi- 
tatis Strigoniensis'  entgegengezogen  sei.  Wenn  dagegen  Roaner' 
aus  dem  Umstände,  dass  in  der  Chronik  angeblich  über  die 
Rechte  der  Stuhlweissenburger  Kirche  rachr  mitj^etlieilt  sei  ab 
in  der  Vita  s.  Steph.,  den  Schhiss  zosf,  dass  die  Chronik  in 
Stuhl weissenburg  entstanden  sei,  so  ist  dieser  8c1i1uös  an  und 
iUr  sich  nicht  sehr  sicher;  man  konnte  näiuhch  auch  an  einem 
anderen  Orte  übei-  jene  Keclite  ^ut  unterrichtet  sein.  Vor  Allem 
aber  sind  thatsächlich  die  Angaben  über  Stuhiweissenburg  in 
der  Vita  s.  Steph.  viel  reichlicher  als  in  der  Chronik.  Was  der 
Chronist  an  dieser  Stelle  über  die  Rechte  und  die  Dotimng 
der  Jilaneiddrrlio  sairt,  ist  »)rtenbar  mir  Auszug  und  Paraphrase 
der  weilhiuli;^^en  Mittlieiluni;en  in  seiner  Vorl:i*^e.  Während  letz- 
tere funfaelin  lange  Zeilen^  über  das  Thema  ,ut  nullus  episeo- 
porum  in  ea  cuiusvis  iuris  quieqnnm  haberet .  .  .  vel  cuhislibt  t 
episcopalis  ofiicü  exercendi  sibi  licentiam  usurparet^  handelt^ 
fiust  der  Chronist  (§.  7)  dies  in  die  Worte  zusammen:  ^ut  nullus 
archiepiscoporum  vel  episcoporum  in  ea  cuiusque  iurisdictionem 
haberet^;  ebenso  kurz  driickt  er  sich  über  die  materielle  Aus- 
stattung^ der  Kirche  ans,  indem  er  sagt:  ,d(  inde  eanonicis,  qui 
eani  ad  honorem  dci  genitricis  officiarent,  praebendas  largas 
statuit^;  die  Vita  bemerkt  dagegen  Folgendes:  ,Preterea  eiusdem 
ecdesie  populum  instituit  esse  tarn  Hberum^  ut  nichil  decimarum 
cttiquam  episcopo  dare  deberet,  sed  proposito  soli  et  fratribus, 
prout  ab  eo  instutum  est,  servicium  exhiberet.  Demum  servus 
deiy  que  tunc  habebat  et  acqutrere  poterat,  omnia  Christo  .  .  . 
conferre  studuit  .  .  —  Dass  die  Chronik  in  Ungarn  vert'asst 
worden   sei;  hatten   übrigens  ausser  Anderen  bereits  auch 


«  A.a.O.,  S.  180f. 

*  Font  bist.  hang.  I»  48  f. 
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Pilat^  und  Zeissberp*  angenommen,  während  Marczali*  Sicher 
mit  Uiiretht  dir  Chruiiik  unter  den  polniselieu  Quellen  auf- 
zählt. Für  die  Entstehung  der  Quelle  in  Ungarn  spreclieu 
ausser  den  bereits  aufgezäldten  Gründen  noch  folgende:  Zu- 
nächst der  ungarische  Standpunkt  des  Verfassers,  der  sich  z.  B. 
in  den  Mittheilangen  offenbart,  dass  bereits  dem  Attila  die 
Königskrone  für  sein  Geschlecht  in  Aussicht  gestellt  worden 
sei,  dass  Stefan  bei  der  Zusammenkunft  mit  dem  Kenof^  ron 
Polen  wie  die  Sonne  licrvorgelouehtet  hUtte,  ebenso  iiurh  in 
dem  Hasse  geilen  die  Deutschen  und  besonders  gegen  iiisela.* 
Ferner  beweibt  der  Chronist  überall  eine  besondere  Landes- 
kenntniss  Ungarns.  Man  vergleiche  ausser  bereits  angeführten^ 
noch  K.  B.  folgende  Stellen:  §.  3  . . .  et  pertransivit  (Attila) 
Alpes  Carinüiiae  et  venit  in  terminos  Chrvatiae  et  Sclavoniae 
inter  fluvios  Savam  et  Dravam  .  .  .  Cum  autem  post  ▼ictoriam 
fluvium,  qui  Dravii  »licitur,  ]>erl  ran  bisset  et  vidisset  terram  j»la- 
nani  at(|UO  fructileram  .  .  .  rcrtransiens  autem  Danubiuni  iu- 
venit  terram  planam  et  campestrem,  herbisque  superHuis  vi* 
reutem,  pastoribus  et  pecudibus,  seu  iumentis  et  poledns  indo* 
mitis  plcnam;  nam  in  terra  hac  solummodo  pastores  et  aratores 
morabaatar  .  . .  Post  haec  autem  movit  se  et  pertransiyit  flu- 
vium, qui  Thisa  dicitur,  ibique  planitiorem  et  spatiosiorem  terram 
invenit,  in  qua  magis  delectare  coepit.  —  Interessant  ist  auch 
noch  die  Bemerkung  §.  13  .  .  .  unde  (palus  prope  Pesth)  usque 
in  hodiernuni  diem  appellatur  palus  Albae  regis. 

Was  die  Person  des  Autors  anlangt,  so  war  er  seinem 
Stande  nach  allenfalls  ein  Geistlicher.  Als  solchen  rerrathen 


>  Mon.  Pol.  hUt  I,  493. 

*  Poln.  GeiohiolitMehralbaiig,  8.  S7,  Anm.  1. 

*  Ungar.  GeachiehtBqaellen,  8.  156. 

*  Wenn  der  ChronUt  §.  2  die  heil.  Ursala  %n  AttU«,  der  ihr  einen  Heirit»* 
antrug  macht»  sagen  Utoat:  «taique  cania»  ferox  et  «udax!  ego  regt  coel<h 
mm  copalata  anm*  n.  a.  w.,  so  wird  man  da»  ai<^er  nicht  gegen  das  oben 
Gesagte  geltend  machen  können.  An  einer  anderen  Stelle  ($.  6}  sieht 
der  Auadmck  ,ferox  et  indomita*  in  einer  polnischen  Interpolation.  In 
$.  4  iat  der  Ausdruck  ^ndomita*  der  Vita  s.  Steph.  §.  4  entnommen»  and 
auch  der  Au8(lriick  »ignota'  (§.  6}  findet  sich  bereits  in  der  Vita  ($.  9). 
Wenn  also  Pilat  a.  a.  O.,  S.  492,  ans  diesen  Ausdrücken  folgern  wollte^ 
dass  der  Chronist  die  Ungarn  ,nichi  liebt%  so  irrt  er. 

*  8.  oben  S.  617  und  619,  Anm.  1. 
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ibn  s.  6.  Bemerkungen  wie  die  folgende:  Mos  praesnl  Ung»- 

rorum  Astricus,  ut  fidelis  nuntius  ab  apostoHca  sede  accepta 
bencdictione,  a  cardinalibus  et  curialibus  roiuanae  ciiriae  petita 
licentia^  laotus  et  cxnltans  ...  (8.  503).  Ebenso  scheint  die 
genaue  Besclirtibung  der  kirclilichen  Feier  bei  der  Königs- 
krönnng'  f  S.  ö()4)  und  bei  der  Ziisammenkunft  de»  ungArischen 
und  polnischen  Herrschers  (S.  505)  darauf  zu  deuten;  auch  bei 
der  Schilderung  der  Todesstunde  Stefans  (S.  510)  kann  er  sich 
nicht  versagen,  aJle  hiebei  gesprochenen  Qehete  au&uztlhlen. 
Hiesn  sei  noch  bemerkt,  dass  es  sich  an  dieser,  sowie  an  den 
anderen  Stellen  um  Zusätze  zur  Vita  s.  Steph.  handelt.  Anderer- 
seits hat  freilich  der  Chronist  wie  andere  (  apiit  i  dieser  Vita 
so  auch  diejcnit]^en  idier  die  Errichtung  der  Bisthümer  aus- 
gelassen.* Auf  die  Formel  ,Tu  autem  doniine  miserere  nostri*, 
mit  welcher  die  Chronik  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  die  §§.  1,  2 
und  3  beschliesst,  möchten  wir  nicht  solches  Gewicht  legen  wie 
der  Herausgeber  der  Chronik  in  den  Mon.  Pol.  hist.  I,  492. 
Diese  Formel  könnte  nämlich  auch  erst  durch  den  Schreiber 
des  14.  Jahrhunderts  hinzugefügt  worden  sein.  Wenigstens 
sehliosst  die  Vita  s.  Stunislai  bei  Bandtke,  welche  in  beiden 
oben  S.  594,  Anui.  "2  genannten  TIandsehriften  «lerClmmik  voiiui- 
geht,  mit  d<'r>t  lb(  n  Gebetfuruiel,  während  (liix  lbe  den  anderen 
Redactioueu  der  Vita  fremd  ist.^  —  Der  Kation  nach  scheint  der 
Chronist  ein  ungarisch  fr  Slave  gewesen  zu  sein.  Trotz  seines 
ungarischen  Standpunktes  hebt  er  nämlich,  wo  es  nur  angeht, 
die  ungarischen  Slaven  henror;  nnd  zwar  geschieht  dies  an 
Stellen,  wo  offenbar  nicht  etwa  an  den  polnischen  Interpolator 
zu  denken  ist.  So  wenn  er  z.  B.  in  der  der  Vita  s.  Steph.  ent- 
noniracncn  Praefatio  die  Worte  einllickt,  dass  die  Ungarn  ,non 
in  ])ro|)ria  reprione,  (sed)  in  alicna,  quae  Sclavonia  nominatur' 
das  (  hri.sienthuni  angenommen  hätten.  In  vj.  thcilt  er  eine 
offenbar  slovenisch-eroatisehe  Ueberheferung  über  das  Eingreifen 
Attilas  in  die  sUdslavischen  Verhältnisse  mit.^   Auch  berichtet 


$.  5  (sweite  Hälfte)  biB  §.  8  inol.,  ferner  die  betreffenden  Bemeilcangen 
im  §.  9. 

Auch  der  Heilsberger  Codex  (s.  S.  600,  Anis.  2),  der  sonst  mit  der  Vita 
boi  Bandtke  fibereiiistimmt,  hat  die  Gebetformel  nicht. 
In  4i'u  (Jesthicken  ,Ka.sin)irH'  (jj.  3)  verschmilzt  otfenbar  die  Uoberliefe- 
nmg  die  £rmordaiig  Miroslaws  (durch  den  Ban  Pribunia)  mit  dem  Namen 
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er,  Attila  hätte  es  ittr  vortheilhalt  eraclitety  wenn  seine  Mannen 
,axores  Sdayas  et  Chrvatas  copdarenty  ita  terram  in  pace  et 
qtuete  possideret'  (S.  497).  Attila  selbst  vermählt  sich  mit  einer 
Slovenin  und  sein  anfceblicher  Sohn  Coloman  mit  einer  Krualin 
u.  d^I.  ni.  —  Ucber  die  Fähigkeiten  unseres  Chronisten  luid 
seine  ächriftstellerische  Thätigkeit  wird  man  allenfalls  ein  etn-a^: 
^ninstigeres  Urthcil  fallen  mttssen,  als  es  bisher  oft  geschah.* 
Man  übersah  nämlich,  dass  viele  der  Irrthfimer,  darunter  woU 
auch  Missverständnisse  der  Vita  s.  Steph.,'  erst  durch  des 
späteren  Interpolator  und  die  Schreiber  veranlasst  sein  dttrfien 
(s.  oben  S.  613).  Ausser  l>il)lisehcn  Phrasen,^  von  denen  ühn 
gens  viele  erst  der  Inierpulalor  einfügte,  vcrn  endet  der  Chronic! 
auch  einmal  eine  Reniiniscenz  aus  einem  Alexauderrom&n.  Ak 
Stefan  sich  ansrhiekte,  dem  Küuig  Konrad  entgegenzuzieben.  da 
soll  er  sich  an  die  Worte  Alexanders  des  Grossen  erinnert  haben: 
yStare  pro  patria,  patrüs  tituHs  et  honori  invigilare  decet'  (S.  SOTl 


Am  Schlüsse  möge  das  EIrgebniss  der  vorangegangenes 
Untersuchung  kurz  zusammengefasst  werden.  Die  Chronik  ist 
um  das  Jahr  1200  in  Un^arn^  und  zwar  wahrscheinlich  su 

Grun^  verfasst  worden.  Ihr  Autor  war  ein  (.'leriker,  und  zwar 
wohl  slavisrlicr  Al^kunft.  In  späterer  Zeit  (vor  dem  Knde 
14.  Jahrhunderts!  ist  die  CMironik  in  Polen  mit  polenfreurid 
liehen  Nachrichten  interpolirt  worden.  Im  ersten  Theile  scheiri* 
uns  die  Chronik  die  ursprünglichste  UeberÜeferung  über  Attila 
zu  Übermitteln;  im  zweiten  Theile  fügt,  sie  zu  dem  Auszüge 
aus  der  ursprunglichen  Redaction  der  Vita  s.  Steph.  von  Hsit- 
wich  einige  wissen« wertbe  Nachrichten  hinzu,  wie  sie  auch  das 
v.-t Äii^^licliste  Mittel  zur  kritischen  Erkenntniss  dieser  Vita  ist 
In  ihrem  letzten  Theilo  ^und  wohl  auch  sciiou  bei  den  selbst 


»fineH  Vorpäiigers  Kresiiiiir  oder  dem  de«  späteren  Kre«imir-Peter  (ntct 
1050),  ferner  mit  d»Mii  buld  nach  dem  Tode  des  letztgenannten  Herrschi^r«- 
erfolgten  Eingreifen  der  Ungarn.  Vgl.  Huber,  Q«t»ch.  Oesterr.  1,  i*^* 
bis  824.    Anders  KoMtier  n  a.  O..  S.  77. 

*  Vgl.   z.   B.   Zeissberg,   .Mis«>«o   l..   S    114   ^^Arcliiv  f.    /^«terr.  Ge?<*^ 
XXXVIII);  Marezali,  GeticUichlsquclleu,  S.  106}  Hosner  sl  a.  0., 
S.  107  ff.,  126  u.  ö, 

•  Vgl.  Rosner  »  a,  O.,  S.  107  ff. 

'  Dazu  gebort  ancii  die  echt  epi^cbe  KampCttchilderuug  im  §.  'd,  S.  49<- 
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stitndigen  Nachrichten  des  sweiten)  scheint  sie  sich  auf  eine 
ungarische  (Graner)  Geschichtsaufzeichnung  zu  stützen,  die  bis 
auf  Ladislaus  den  HeilijLren  reichte;  stofflich  ist  die  Chronik  in 
ihrer  jetzigen  (iestait  in  diesem  letzten  Abschnitte  last  wertliios. 

IV. 

Ueber  die  UrkiiDde  Stefans  des  Heiligeu  fttr  Martinsberg- 

FftDDonhalma. 

Ueber  die  Echtheit  der  viel  umstrittenen  Urkiinrlo  Stefans  T. 
ffXr  Martinsberg  hat  zuletzt^  J.  Karicsonyi  in  seiner  Schriü 
^SsbL  Istran  oklevelei  a  Szüveszter-bnlla  etcJ,  Budapest  1891, 
gehandelt  Ein  Aoszng  ans  derselben  erschien  im  folgenden 
Jahre  in  der  ,Ungar.  Revue'  XII,  384  ff.  EarAcson3ri  kommt 
in  seiner  Untersuchung  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  Urkunde 
mit  Ausnahme  des  Postscriptes  ein  echtes  Original  sei  und  um 
das  Jahr  1050  vt  rfasst  wurde;  das  Postscript,  welches  die  Aus- 
steilung der  Urkunde  fälschltch  in  den  Anfang  des  11.  Jahr- 
hnnderts  vt  rl^  irt,*  sei  hingegen  erst  nach  dum  Jahre  1137  hinzu- 
gekommen.^ Za  thcilwetse  ähnlichen  iSchhissen  werden  auch  wir 
in  der  folgenden  Darstellung  gelangen;  doch  sollen  in  derselben 
mehrere,  zum  Theil  weit  verbreitete  Irrthllmer  berichtet  werden. 

Vor  Allem  scheint  die  Ansicht,  als  oh  unsere  Urkunde  im 
Original  uns  vorläge  —  sie  wäre  dann  die  einzige  ungarische 
Originalurkunde  jener  Zeit  —  sehr  zweifelhaft  zu  sein.  Diese 


*  Die  vorliegtiudo  Studie  lag  schon  iSngcro  Zeit  druckfertig  und  zum  Ab- 
wndfn  hf  r»-\i.  als  ich  dararif  ntifni^rksam  wurde,  da.>»s  Panl'^r  in  neiHT^r 
Zf'it  ;r»';r'Mi  Karac«5"nyi  .•nittr.ti  nnd  die  rrkuiide  nl>  •  in-'  Falschiuig 
bezeiciiuet.  Ich  hübe  mmi:»'  l <U(  Imng  nicht  Ti.K  lij.i  u!<'ii  k-muen,  aber 
dua  Ergebnifif  «r»tcheint  »ehi  xweitViliialt.  VgL  l  ngar.  lievue  1Ö9-I,  S.  331, 
und  Jahresher.  d.  Gw.,  XIV,  III,  2i^i, 

*  Nicht  1001,  wie  bisher  allgemein  und  «och  von  Kariceonyi  «nfmomiiiea 
wurde,  «ondern  100:2  scheint  der  Schreiber  de»  Poeteeripts  gesetst  n  haben. 
Die  Stelle  itt  in  der  Urkunde  nicht  deutlich  lesber.  Man  vergleiche  neben 
Fej4r,  Codex  dipl.  1, 382,  der  1001  ensetst,  du  Pnceimüe  bei  Novik,  Vin> 
diciee  diplometie  (1780)  und  die  neue  Ausgabe  b«  Florian us,  Hi«t  bnng. 
font  1, 101,  darnach  Angeblich  ,MLr  tu  lesen  ist.  Richtiger  i^t  offenbar  ,MII% 
WM  anck  mit  der  Ind.  (XV.)  und  dem  aweiten  Regtemng^iahrB  iiberein» 
>>tiotmt. 

*  ti.  291;  Tgl.  auch  Ü.  |. 
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Ansicht  seist  nftmlich  zmilchst  den  AnsnahmsfaB  vorans,  ds»  ' 
die  Originalnrknnde  nicht  datirt  war;  denn  das  irrige  Datum  ' 
kann  nnr  vom  Schreiber  des  Pestscriptes  herrtthren.  Ferner 

ist  der  Umstand  verdächtig,  dass  das  Postscript,  wenn  es  am  L 
\N  ;ihröcheinli<"}i  nicht  nach  so  langer  Zeit  liinziiLreriigt  wurde,  wie 
Kariotonji  meint,  in  d<  r  Schrift  u.  s.  w.  völlig  der  Urkunde 
gleicht  Eine  so  yTorzUghchc  Nachahmung'  —  wie  sie  Kanicsonji 
annimmt  —  wttrde  doch  kaum  mOglich  gewesen  sein;  ▼iclmehr 
scheint  es  wahrscheinlicher  zu  sein,  dass  uns  eine  Oopie  der 
knnde  sammt  dem  bereits  frtther  hinzngeftlgten  Postscript  vorliegt 
Diese  Venmithun^  wird  durch  die  nähere  Ik  traehtung  einer  Stelle 
der  Urknndt  zur  Gewissheit  erhoben.  In  Zeile  9  und  10  hei««^! 
es  nämlich  daselbst,  dass  Stefan  sein  bekanntes  Gelübde  bezüg- 
lich des  Martinsklosters  ^astantibus  ducibus  videlicet  Poznano. 
Cantio,  Orosio,  domino  quoqae  (10)  Dominico  archiepiscopo^^ 
geleistet  habe.  Nnn  ist  es  bekannt^  dass  in  der  Zeit  des  bei 
Veszprim  niedergeschlagenen  Anfstandes  noch  ttberhanpt  kein 
Erzbischüt*  in  Ungarn  vorhanden  war  und  überdies  der  erste 
Erzbischof  diesen  Landes  Astrik  hiess.  Es  ist  aber  auch  ferner 
in  der  Urkunde  Zeile  Iii  aujsdrüeklich  bemerkt,  dass,  als  Stefan 
nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  daran  ging,  sein  Ge- 
läbde  zu  erfüllen,  ,necdum  enim  episcopatus  et  abbatiae  preter 
ipsom  locum  (sc.  Martini  monasterium)  in  regno  ungarico  site 
erant^*  Folglich  ist  jenes  , domino  quoque  Dominico  archi- 
episcopo*  sicher  nicht  ursprünglich  in  der  Urkunde  gestanden; 
hiebei  ist  es  zuniich.st  glciehgiltig,  ob  uns  eine  echte  oder  un- 
echte l^rknnde  vorhegt,  denn  auch  der  absielitliclie  Fälscher 
hätte  nicht  im  Kaume  weniger  Zeilen  »ich  derart  widersprochen: 
übrigens  wird  auch  in  der  Zeile  12.  wo  die  Zeugen  nochmals 
angefldirt  werden,  der £rzbischof  nicht  erwähnt'  Wir  haben 
somit  eine  Abschrift  vor  uns,  in  welche  der  unwissende 
und  unachtsame  Schreiber,  weil  er  am  Schlüsse  der  Urkonde 
die  später  zu  erkliireuden  Worte  ,Dominicus  arcliiepiscopus  vice- 
cancerarins  focit^  las.  den  Erzbischof  auch  unter  jene  Zeugen 
des  Gelübdes  btetans  einschob;  er  glaubte  offenbar,  wie  übri- 


*  Florianus  a.  a.  O.,  S.  100. 

■  Ebeuda. 

•  ,  .  .  Hub  testimonio  profatorum  dueura, 
ullu  iiiora  .  .  . 


multorumque  comitum,  absq»*; 
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gens  auch  roanclie  ueuere  Historiker,  dass  Dominicus  der  erste 
nngarische  Erzbiscbof  und  Zeitgenosse  jenes  Auistandes  war, 
und  bemerkte  nicbt  den  Widerspruch,  der  zwischen  seiner 
Interpolation  und  der  oben  aus  Zeile  13  citirten  Behauptung 
der  Urkunde  entstand.  VieDeicht  ist  auch  sein  Irrthum  durch 
eine  Bemerkung  genährt  worden,  welche  jetzt  zwiselien  seiner 
Interpolation  und  der  Behauptung  in  Zeile  15,  daös  es  keine 
Bisthümer  damals  gab,  steht.  In  Zeile  1 1  heisst  es  nämlich, 
dass  Stefan  dem  Kloster  die  aufgezählten  Besitzungen  und 
Rechte  schenkte,  ^ne  parrochiano  episcopo  pertinere  videretur^ 
Aber  diese  Bemerkung  ist  gegenüber  der  deutlichen  Bemerkung 
in  Zeile  13  leicht  als  eine  den  Zeitverhttltnissen  vorgreifende 
Beniei-kuiig  des  —  wie  wir  sehen  werden  —  spilterL-ii  Ver- 
fassers der  Urkunde  zu  erkennen.  Da  nun  die  Seln  ift  unserer 
Uopie  der  Zeit  Stefans  entspricht;  so  wird  man  auch  annehmen 
müssen,  dass  die  uns  Torliegende  Abächriü  nicht  allzulange 
nach  Stefan  yeifertigt  wurde;  denn  an  eine  so  überaus  ge- 
lungene spätere  Nachahmung  der  Schrift  wird  man  so  lange 
nicht  denken  dürfen,  als  hiezu  kein  dringender  Grund  vor- 
handen ist.  Dass  dies  thatsächlich  niclit  der  Fall  ist,  werden 
wir  weiter  unten  gegen  die  Ansicht  Karäcsonyi's  feststellen 
können,  liier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  dieser  bewiesen  hat, 
dass  die  Formeln  unserer  Uj-kunde  zumeist  denen  in  den 
Diplomen  Heinrichs  II.  gleichen ,  also  wohl  der  Zeit  des- 
selben nicht  ferne  stehen.  Das  an  der  Urkunde  befindliche 
Siegel  ist  allenfalls  von  einer  anderen  genommen;  dieses  Ver- 
fahren setKt  aber  noch  durchaus  nicht  voraus^  dass  der  Inhalt 
der  Urkuiido  gefälscht  sei. 

Naelidem  wir  die  Urkunde,  .soweit  es  nöthig  und  möglich 
war,  vom  diplomatiselieii  Standpunkte  betrachtet  haben,  wollen 
wir  auf  den  Inhalt  derselben  näher  eingehen.  Derselbe  mag 
daher  hier  wenigstens  in  aller  Kürze  angeflihrt  werden.  Er 
hiutet:  Ich,  König  Stefan,  habe  auf  Veranlassung  des  Abtes 
Anastasius  vom  St.  Martinskloster,  welches  mein  Vater  begonnen 
und  ich  vollendet  liabe,  diesem  Kloster  die  Privilegien  des- 
jenigen von  Monte  Cassino  ^erlielien  (concessimus),  weü  ich 
durch  die  Bitten  der  Mönche  und  durch  den  Rath  und  die 
Mithilfe  des  Abtes  Anastasius  gestärkt  und  preisgekrönt  worden 
bin.  Auch  wollte  ich  hiemit  ein  Denkmal  an  die  Hilfe  errichten, 
welche  mir  in  meinen  Knabenjahren  (in  pueritia  mea)  durch 
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den  heil.  Martin  zu  Tlioil  ^«nvordcii  ist.    In  den  kri<\<:cn8cheD 
Zeiten  nämlich,  als  der  arge  Zwist  zwischen  den  Deutschen 
und  Ungarn  entstanden  war^  der  Bürgerkrieg  wtlthete  and  der 
Somogjer  Comitat  mich  vom  vüterlichen  Sitae  vertreiben  wollte, 
da  gelobte  ich^  sobald  icb  als  Sieger  hervorgehen  würde,  den 
Zehent  des  genannten  Comitates  sofort  dem  Kloster  zu  schenketi. 
Sobald  ich  Sieger  geblieben  war,  bin  ich  sofort  an  die  Atw- 
fUhrung  meines  Gelöbnisses  geschritten.    Da  nun  damals  in 
Uiii^ani  weder  Bisthümer  um  Ii  Abteien  ausser  dem  Martiiiä- 
ber<j:«'r  Kloster  bestaiidim,  und  (\s  mir  freisrtaiid,  in  jedem  belie- 
bigen ( >rtc  Bistiiümer  und  Abteien  yai  errichten,  sollte  f*s  mir 
nicht  gestattet  gewesen  sein,  fUr  jeden  Ort  das  zu  thun,  was 
ich  wollte?    Damit  nicht  aber  jetzt  (adhuc)  die  Kirche  zum 
heil.  Michael  und  der  Diöcesanbischof  geschädigt  werden,  habe 
ich  ihm  das  Dorf  Kort<5  mit  den  Einwohnern  daselbst  gegeben. 
Wenn  dieser  aber  etwas  gegen  meine  Bestimmungen  unter- 
nehmen wollte  (Zeile  17),  so  möge  er  wissen  (sciat!),  dass 
er  einst  vor  (jlott  mit  mir  rechten  werde.    Jetzt  (adhuc)  treffe 
ich  aber  l"ol<rende  Nachtragsbestimmunsfen  (subjungens  dico): 
Das  Kloster  sei  (sit)  von  allen  Beunruhigungen  frei,  die  Mönche 
mögen  das  Recht  haben  (habeant)  .  .  .  u.  s.  w.  —  es  werden 
Kechte  au%ezählt,  wie  sie  z.  B.  unter  Stefan  auch  die  Stuhl- 
wetBsenborger  Kirche  erhielt,  und  hiebei  wird  die  kirchliche 
Hierarchie  und  der  weltliche  Beamtenstand  in  der  voUen  Knt- 
Wicklung,  welche  sie  unter  Stefan  erreicht  hatten,  erwähnt  Wer 
gegen  diese  Rechte  verstöest,  möge  100  Pfund  .des  reinsten 
Goldes  zahlen  (componat)  und  möge  verflucht  sein  (  .  .  .  feriatur  l. 
Sodann  folgen  die  gewöliidichen  SchhissformchK  darunter  in  der 
24.  Zeile  die  Worte:   Dominicas  arcliiepifeeoi)us  vieee.incerarius 
fecit.    In  der  2b,  Zeile  beginnt  das  Postscript:  Anno  dum.  ine. 
MIP  ind.  XV.  anno  Stephani  primi  regis  Ungarorum  secundo 
hoc  Privilegium  scriptum  et  traditnm  est   Hae  sunt  nominatae 
villae  in  dedicatione  aecciesie  ab  archieptscopo  Sebastiano  et  a 
comite  Ceba:  Piscatores . .  .  Hurin,  Curtov . . .  Tertia  pars  tri- 
buti  de  Poson  in  omnibus  rebus  sive  presenlibus  stve  futuris. 

Dies  ist  der  Inhalt  der  Urkunde,  welche  den  älteren 
Funschcru  luiubcrw  ind  bare  Sehn  ieriijkeiten  bereitet  hat.  Da 
di€i6eibeu  nämlich  den  erwähnten  Abt  Anasta^iud  von  Martins- 
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bt;rg  mit  dorn  aus  aiulcren  Quellen*  bek.innton  gleich namigen 
Abt  von  Mc?seritz,  dem  Bet«frinuler  von  PecsvHrad  und  spUteren 
£rzl)ischof  von  Ungarn,  idcntiticirten  und  die  im  Po6ts(;ript  an 
^itlhrte  Jahreszahl  als  richtiges  Datum  der  ganzen  Urkunde 
aaffaBBten,  eigaben  sich  ihnen  drei  gleichzeitige  Erzbischöfe: 
Anastasias,  den  sie  mit  dem  Martinsberger  Abt  identificirten; 
DominicoB,  der  die  Urkunde  schrieb;  endlich  Sebastianus^  der 
im  Postscript  genannt  wird.  Man  stand  vor  einem  Rlithsel,  das 
völlig  unlr»sl)ar  schien  und  dem  auch  Kanicöouyi  nicht  völlig 
fjjerecht  geworden  ist.  Audi  er  ist  der  Mcinrmg,  dass  der 
Martinsberger  Abt  und  der  Erzhischot"  Auaatasius  i^lentisch  sind. 
Das  ist  unrichtig.  Die  Stcfansiegenden,  welche  doch  von  Ana- 
stasius^ dem  Begründer  des  Pecsvarader  Klosters  und  ersten 
Erzbischofe,  so  viel  zu  erzählen  wissen^'  hätten  nicht  yerfehlt, 
bei  der  Erwähnung  des  Klosters  auf  dem  Martinsberge'  auch 
mitzutheilen;  dass  derselbe  Anastasius  auch  dessen  Abt  war 
und  in  dieser  Stellung  Stefan  beistand.  Ferner  ist  es  bekannt, 
dass  dieser  Radla  Anastasius,  der  nahe  l''r«'und  des  heil.  Adal 
berts,  noch  am  Kndc  d*'s  Jahics  ÜÜü  oder  uniangs  l^U7  dem 
von  dem  eben  genannten  Heiligen  zu  Mcseritz  in  Grosspolen 
begründeten  Kloster  aU  Abt  vorstand  und  somit  frühestens 
Eiude  D97  nach  Ungarn  kam>  Wie  soll  nun  in  der  kurzen 
Spanne  Zeit  bis  zur  KdnigskrÖnung  Stefans,  an  welcher  schon 
der  Erzbischof  Anastasius  theilnahm,  der  aus  Polen  gekommene 
Radla  bereits  das  Pecsvarader  Kloster  l)egrandet  haben,  Abt 
von  Martinsberg  gewesen  und  überdies  zu  solchem  F^influss 
gekommen  sein,  dass  er  dem  König  bei  dem  übrigens  vielieit  ht 
noch  v<»r  .'i'T  ans<2'el)i'oilnMien  Antstande  schAUi  tliatkraftige 
iJilfe  gewährte  je' 1  Dies  ifit  schlechterdings  unmöglich.  Anastasius 


*  Vgl  meine  , Heiträge  r.m  Hltoren  ungar.  (Jrsch.',  S.  Ofi — 73  un«l  ^.  7ä  ff. 

*  Vita  iiiaior  §.  7  (Florianns  n  a.  O.,  I,  1<>)  iiixl  Vita  von  H.irtwitli. 
4?§.  7,  H  uml  *J  (ohoiula  S.  42  1f.).  —  Niflit.s  gemein  hat  (l;ii:t  |,M'ii  ili.  sei 
A.strik  mit  dvm  im  l*i  von  Ilartwich  genannten  Asi  iiius  von  Calocsaj 
vgl.  meine  ,lniti,i>;c  zur  älteren  untr.ir  CiO»cli.*,  S.  Hl  tf. 

*  Vita  maior,  §.  8,  Vit«  von  Hartwich,  6  ttnd  8,  Vita  minor,  §.6  (Flo- 
rianns a.  «.  O-,  I,  4). 

*  Die  Nacliriclit  über  dM  Kloster  Meserits  findet  deh  in  der  anonymen 
,P«atio  i.  Adalperti  nuurtirb*  (Mon.  Oerm.  68.  XV,  fi,  8.  706);  vgl.  daan 
meinen  Aalbats  in  der  DentMfaen  Zeitsclir.  f.  Gesehiclitiw.,  IX,  lOftf., 
ferner  die  soebent  Anm.  1,  cilirten  Stellen  in  den  yBeltrtgen*. 
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von  Martinsberg  und  der  aus  Polen  gekommene  AnastÄsius- 
RadJa,  der  Peesvarad  begründete  imd  erster  Erzbischof  "vod 
Ungarn  wurde,  sind  vei*schiedene  Personen.  Jener  muss  schon 
früher  nach  Ungarn  gekommen  sein,  und  \nelleicht  ist   er  mit 
jenem  Papas  (-Astrikj  zu  identiticiren,  der  nach  Brun  von  Quer- 
furt (Vita  s.  Adalb.,  Cap.  23)  schon  am  Hofe  Geisas  und  Sa- 
roltjis  geweilt  hatte  und  von  diesen  nicht  fortgelassen  ^rnrde, 
als  der  heil.  Adalbert  vor  seiner  Reise  nach  Polen  um  ihn  sandte. 
Das»  dieser  in  Ungarn  verbliebene  Papas  nicht  identisch  sein 
kann  mit  dem  von  Adalbert  anf  seiner  polnischen  Reise  zuiu 
Abt  von  Meseritz  eingesetzten  Anastasius,  ist  klar.  * 

Wenn  nun  aber  auch  die  beiden  Anastasius  miteinander 
nichts  gemein  haben,  so  war  doch  der  eine  thatsächlich  zu 
Anfang  des  11.  Jahrhunderts  Erzbischof  von  Ungarn.  In  welfhem 
Verhältnisse  steht  dieser  zu  den  in  der  Urkunde  als  ang"e blich 
gleichzeitig  genannten  Erzbischöfen  Dominicus  und  Sebastianus. 
über  welchen  letzteren  auch  in  der  ^'ita  s.  Stephani  von  Hart- 
wich (§.  12)  erzählt  wird,  dass  er  ein  Mönch  des  Klosters 
Martinsberg  war,  und  dass  er  wegen  seiner  Frömmigkeit  vom 
Könige  Stefan  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  berufen  wurde? 
Kanlcsonyi  hat  auch  diese  Frage  nur  zum  Theil  gelöst.*  Er 
hat  zwar  erkannt,  dass  tlas  angebliche  im  Postscript  enthaltene 
Datum  der  Urkunde  falsch  sei,  und  dass  dieselbe  nicht  kurz 
nach  1000  unter  Erzbischof  Anastasius,  sondern  erst  unter  einem 
späteren  Erzbischof  Dominicus  verfasst  sei;  er  hat  aber  bezüg-- 
lich  des  ebenfalls  im  Postscript  genannten  Sebastian  keine  Knt- 
Bcheidung  gewagt.    Mit  Hilfe  des  oben  citirten  Berichtes  der 
Stefanslegende  ist  der  Sachverhalt   leicht  erklärt:   Der  erste 
Erzbischof  von  Ungarn  war  Anastasius,  der  bis  etwa  um  das 
Jahr  1030  regierte,  denn  um  diese  Zeit  soll  ihn  der  Mönch 
Arnold  von  Regensburg   besucht  haben;'   ihm  folgte  Seba- 
stian  von  Martinsberg,   der   als  ein  Mönch   dieses  Klosters 
sowohl  die  Vollendung   und  Einweihung   der  längst  begon- 
nenen Klosterkirche   vollzog,   als   auch   bei   dieser  Gelegen- 

*  Auch  dnrüber  sind  die  Beiträg^e  an  den  citirten  Stellen  %n  rer^g^Ieichen. 

*  Seine  neue  Arbeit  Uber  die  ersten  Eribischöfe  von  l  ugiim.  in  welcher 
er  auch  der  Ansicht  Florianu»'  über  die  Legende  von  Hartwich  beistimmt, 
ist  mir  unzugänglich.  Vgl.  Jahresber.  d.  Gw.  XV,  III,  223. 

*  Arnold  !«childert  seinen  Empfang  bei  dem  Erzbbchofe  Anastasius  in  seiner 
Schrift  J)e  s.  Emmerammu  (Mon.  Germ.  SS.  IV,  547). 
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beit  flir  das  materielle  Wohl  seiner  Klosterbrüder  Sorge  trug; 
dessen  Naclifoltcer  im  Aiiit«-,  und  zwar  scIjoh  in  den  letzten 
Xieg'ieruntrsjahreii  Sti'i'ans,  war  eiullifli  Dominicns,  der  iu  üeber- 
einötimmuiig  mit  dieser  Aiuiahme  auch  in  der,  wenn  auch  ge- 
fälschten Urkunde  von  Bakonjböl  zum  Jal»re  1037  genannt 
Mv'ird.  ^  Unter  diesem  Dniniiiicus  gegen  das  £nde  der  Regierung 
Stefans  ist  also  nnsere  Urkunde  ausgefertigt  worden^  womit  das, 
was  oben  ttber  die  Formeln  der  Urkunde  bemerkt  wurde,  gut 
übereinstimmt. 

Wenn  nun  die  in  der  Urkunde  angefahrten  drei  Erz- 
bischüfe  einander  iu  ihrem  Amte  ahhisten,  so  sind  in  derselben 
offenbar  Ereignisse  aus  versrhiedcnen  Jahren  erzählt.  Geht 
dies  nicht  vielleicht  aus  der  Urkunde  selbst  hervor?  Man  lese 
nur  nochmals  dieselbe  oder  auch  nur  ihren  oben  mitgetheilten 
Inhalt.  Was  Stefan  in  derselben  über  die  Hilfe,  welche  ihm 
durch  Anastasius  von  Marünsberg  zu  Theii  geworden  ist,  Uber 
den  inneren  Krieg  und  ttber  sein  Gelttbde  erzählt,  stellt  er  als 
längst  vergangen^  in  seinen  Knabenjahren  (pueritia)  geschehen 
hin,  wobei  er  ansdrÄckKcb  hervorhebt,  dass  damals  noch  keine 
Abtei  und  kein  bischöflicher  Sitz  sicli  im  Lande  befand  und  er 
daher  jeder  neubegründctcn  Stilhniir  l)oh'<'biL'<'  h'echtc  verleihen 
konnte.  Sobald  er  aber  von  den  Entschädigungen,  die  er  dem 
durch  die  Vorrechte  Martiu&bcrgs  geschädigten  DiöcesanbiBchof 
(von  Veszprim)  gewährt,  zu  sprechen  beginnt,  heisst  es:  ,Damit 
nicht  aber  jetzt  der  Bischof  geschädigt  erscheine  (ne  ad- 
huo . .  .y,  und  ebenso  werden  die  folgenden  Verfügungen  tther 
die  Rechte  Martinsbergs  mit  den  Worten  ,Jetzt  aber  treffe  ich 
folgende  Nachtragsbestimmungen'  (adhuc  antem  subjungens  dico) 
eingeleitet.  Aus  allem  dem  wird  es  klar,  dass  zwis(dien  den  im 
Eingange  der  Urkunde  geschilderten  Vorgängen  und  den  im 
zweiten  Theile  derselben  enthaltenen  Verfügungen  eine  lange 
Zeit  yerstrichen  ist  Vor  uns  liegt  nicht  der  Stiftbrief  der  Abtei, 
BOndem  ein  ihr  später  verliehenes  Privilegium,  das  sie  gegen 
die  Angriffe  des  inzwischen  entstandenen  Didcesanbisthums 
Bchtttzen  soll.  Stefan  gab  dem  Bischof  als  Abfindung  den  Ort 
Kortd;  dieser  sollte  hieiUr  niemals  mehr  in  die  Rechte  des 
Klosters  eingreifen,  und  darüber  stellte  der  damals  regierende 


>  Fej^r,  CoiL  dipl.  l,  327  ff.  —  Ueber  die  «ntsn  Erxbischöfe  Ungarns 
Yg].  auch  in  m  <>  i  n  o  n  3aitrigen  sur  älteren  angsr.  Geaoh.*  die  Studie  XI. 
ArolüY.  Bd.LXXlU.  U.H&ift^  41 
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Erxbischof  Dominicofl  die  Urkande  aus,  in  welcher  der  Ereigniase 
vor  1000  nur  ans  dem  Qmnde  Erwlthniing  geselueht,  tun  die 

Veranlassung  der  Vorrechte  Martinsbergs  und  deren  rechtliche 
Orundla<]:o  t]^ei^eiiiibcr  den  Aiinuu^ouiiiien  des  später  entstandenen 
Biöthuuib  kiarzuleirf^n. '  Dass  aber  thrttsSchlich  ein  ziemlich  hef- 
tiger Zwist  zwischen  der  alten  8titiimg  der  Arpadeii  und  dem 
Veszphmer  Bisthum  stattgefunden  haben  muss,  geht  klar  aas 
dem  Tone  der  Urkunde  hervor.  ,Quod  si  —  ruft  Stefan  aus  — 
vos  fideles,  Hcuit  mihi  quo  volui  loco  episcopatus  et  abbatias 
statuere,  an  non  licnit  cuipiam  loco  quod  volui  ut  iacerem?' 
Und  dem  Bischof  ruft  er  zu:  ^Quod  si  ipse  (episcopus)  contra 
mea  statuta  quid  inique  agere  vel  adquirere  voluerit,  ante  deuiu 
judieeui  vivoruui  et  mortuorum  in  die  judicii  sc  contendere 
meeuiu  sciat!^ 

Wie  kommt  es  uun  aber,  dass  dasselbe  Kortu,  weiches 
in  der  Urkunde  als;  Entsehädignnp:  an  das  Bisthum  vergabt 
wird^  im  Postscript  als  Besita  des  Klosters  angeführt  wird? 
KarAcsonji  bemerkt  dasu^  dass  die  Urkunde  Ladislaus'  vom 
Jahre  1093^  welche  sämmtliche  Besitsungen  der  Abtei  anfllhrt,* 
diese  Ortschaft  ebensowenig  wie  das  im  PoBtscri])t  genannte 
]VIurin,  ferner  den  Pressburgcr  Zoll  keimt;  daraus  sehliesst  er, 
dass  das  Post*«eript  erst  in  späterer  Zeit,  da  diese  BesitzthUmer 
an  die  Abtei  gelan^^ten,  gcsehriclx'ii  wurde,  insbesondere  cr.>^t 
nach  1137,  weil  in  diesem  Jahre  Behl  iL  ein  Drittel  des  Press- 
burger  Zolles  an  die  Abtei  schenkte.'  Wir  haben  nun  schon 
oben  darauf  aufmerksam  gemacht^  dass  die  Urkunde  (Abschrift) 
ihrem  Schriftcharakter  gemfiss  kaum  in  so  späte  Zeit  fallen 
dttrf^;  andererseits  wird  man  bei  dem  Umstände^  dass  Besita- 
thtlmer  verloren  und  wieder  gewonnen  werden  kOnnen,  den 
Schluss  Karacsonyi's  als  gewagt  erklären  müssen.  Thatsäoh- 
lieh  kann  zunllchsl  von  Kortö  gezeicrt  werden,  dass  es  seinen 
l^esitzer  wecli»t.lte.  Wie  wir  oben  benu-rkt  halten,  wird  dieser 
Ort  in  unserer  Urkunde,  also  unter  Erzbischof  Dominicus,  an 
das  Vesaprimer  Bisthum  als  Entschftdignng  seiner  durch  die 


'  Ana  diesem  Zwecke  der  Urkunde  erUArt  tieh  di«  oben  8.  G'27  aelioii 
besprochene  Bemerkung  in  Zeile  II;  . . .  ne  parrocbinno  episoopo  per- 

tinero  v'ul»'retnr. 
»  t'ej.^r.  Coli.  ilipL  I,  ö.  4bS5  ff. 
"  £beada  11,  »7. 
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wenn  auch  liltereB  Priyilegien  Maitiiisbergs  geschädigten  Rechte 
überlassen ;  nach  dem  PoBtscripte,  also  zur  Zeit  des  Erzbischofs 
Sebastian,  gehört  Korto  dagegen  dein  Kloster.  Erinnern  wir 
nns  nun,  daös  Avir  oben  bemerkt  haben,  Sebastian  habe  vor 
Dominicus  die  erzbischöfliche  Würde  bekleidet,  so  ist  der 
.Saeln-  rhalt  sofort  klar:  unter  Sebastian  besnss  Martinsberg 
Kort6 ;  dann  wurde  dasselbe,  um  den  Diöcesanbischof  zufrieden- 
zustellen, an  denselben  unter  dem  Erzbischof  Dominicus  abge- 
treten; daraus  erklttrt  es  sich,  warum  diese  Besitzung  in  der 
Urkunde  von  1093  nicht  genannt  wird;  später  wurde  sie  wieder 
gewonnen  und  seit  1216  wieder  unter  den  Besitzungen  Martins- 
bergs auft^-ezählt.  Aehnlieb  scheint  es  sich  mit  dem  Pressburffer 
Zoll  zu  verhalten;  wenigstens  wird  lu  einer  Urkunde  des  Papstes 
Innocenz  III.  vom  Jahre  1215  nach  einem  vorgelegten  Privileg 
Stefans  behauptet, '  dass  dieser  Zoll  bereits  vom  König  8tefan  dem 
Kloster  geschenkt  worden  sei.  Dasselbe  könnte  allenfalls  auch  vom 
Orte  Murin  gelten.  Man  wird  sich  somit  den  Ausführungen  Kari- 
csonyi's  nicht  anschliessen  können;  vielmehr  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  das  Kloster  thatsttchlich  schon  zur  Zeit  Seba- 
stians die  genannten  Besitzuneren  besass  und  das  Postscript  nicht 
allzulaus:e  nach  der  Ausft  i  ti^Ming  der  Originalurkunde  dieser 
hinzuget\igt  w  urde.  Bald  darauf  muss  dann  von  dieser  erj>änztcn 
Urkunde  die  uns  vorliegende  Copie  angefertigt  worden  sein. 
Ihr  Schreiber  war  unzuveriHssig  und  erlaubte  sich  willkürliche 
Aenderungen;  auch  war  er  offenbar  in  der  Qescbichte  der 
letzten  Jahrzehnte  wenig  erfahren.  So  hat  er^  wie  schon  oben 
bemerkt  wtirde,  in  den  Zeilen  9/10  unter  die  Zeugen  des  Ge- 
Ittbdes  Stefans  den  Erzbischof  Dominicus  eingeschoben.  Damit 
hängt  nun  al)er  offenbar  auch  die  falsrhe  Jahreszalil  des  Post- 
seriptes  zusanuaen.  Da  nihnlieli  der  Copist  den  Krzbiöehof  Do- 
minicus in  die  Anfänge  der  Regierungszeit  Stefans  versetzte, 
so  musste  er  noth wendigerweise  die  von  diesem  ausgefertigte 
Urkunde  ebentalls  dahin  verlegen.  Wie  er  nun  gerade  dazu 
kam,  die  übrigens  in  ihren  Theilen  widerspruchslose'  Dati- 
rung  Mn.y  ind.  XV.,  Steph.  regia  anno  II.  zu  setzen,  wird  sich 


*  Ft^iiTt  Cod.  dipl.  III,  1,  172.  Dm  in  dem  pApctlidien  Sehrelben  citirte 
Privil^  Stefans  kann,  nach  den  Schlussworten  »Trtbuta  autem,  quae  etc.* 
zu  nrtheilen,  nicht  unsere  Urkande  «ein,  trotsdem  Fejir  die»  «ndeatet. 

*  8.  oben  6.  685»  Anm.  2. 
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kaum  bestimmen  lassen.  Am  wahrscheinliclisten  ist  es,  dass  er 
bereits  ein  Datum  vorfand,  dieses  für  unrichtig  hielt  und  durch 

irgend  einen  Theil  der  Datirung  zu  seiner  Berechnung  veran- 
lasst wurde. 

Für  die  zeitliche  Anreiiianih  rfol^^e  der  in  der  Urkunde 
erzählten  Thatsachen  ergibt  ferner  auch  folgende  Betrachtung 
ein  beraerkenswerthes  Resultat.  Man  kann  es  nicht  scharf 
genug  hervorheben,  dass  Sebastian  nicht  etwa  bei  der  Begrün- 
dung,  sondern  bei  der  Weihe  (in  dedicatione  aecdesie)  an- 
wesend war.  Diese  Andeutung  hätte  genügen  sollen,  um  den 
zeitlichen  Abstand  von  Sebastian  zurück  auf  Astrik  zu  erkennen. 
80  weit  wir  nämlieh  über  die  Baugeschichte  der  grossen  ung'a- 
nsclK'ii  <  Gotteshäuser  jener  Zeit  unterrichtet  sind,  tritt  uns  überall 
eine  ziendich  lange  Baudaner  entgegen;  so  wurde  das  Pecs- 
varader  Kloster  vom  Jahre  1000 — 1015  gebaut/  und  die  Stahl- 
weissenburger  Kirche  war  noch  beim  Tode  Stefans  nicht  ge- 
weiht,'  trotzdem  ihr  Bau  ziemlich  früh  begonnen  zu  haben 
scheint.'  Es  ist  somit  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Her- 
stellung der  Martinsberger  Kirche  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
erfordert  hat.  was  sehr  ^ut  damit  i\hereinstimiiii,  dass  sie  erst 
etwa '/"vv isrheii  1030  und  lO.'l^)  eil1<J;e^^  »  ilü  w  urde.  Dass  die  endlielie 
Vollendung  und  Weihe  unter  dem  aus  Alartinsberg  hervor- 
gegangenen Erzhischofe  Sebastian  erfolgte,  ist  schon  oben  als 
sehr  bezeichnend  angefUhrt  worden. 

Schliesslich  mag  noch  auf  einen  Umstand  aufmerksam 
gemacht  werden,  der  sowohl  darauf  hinweist,  dass  zwischen  dem 
in  der  ersten  und  der  zweiten  Hfllfie  der  Urkunde  Erzfthlten 
eine  Zeit  verstrichen  ist,  als  auch  mit  ein  Beweis  ftlr  die  Echt- 
heit der  l^rkunde  ist.  Wie  sehen  tViilier  ci-wähnt  wiml'-.  leistete 
Stefan  nach  Zeile  1)  der  (noch  nicht  interj)olirten)  TTrkuielr  l>los 
in  Gegenwart  von  drei  ,duce8^,  neben  denen  in  Zeile  12  noch 
jcomites'  als  Zeugen  genannt  werden,  sein  Gelübde;  Bischöfe 
gab  es  damals  noch  nicht,  wie  die  Urkunde  selbst  Zeile  13 


^  S.  mein«  »BeitrSg«  cur  ilteren  angsr.  G«icb.%  S.  n,  Anm.  21. 

*  Vita  8.  Stephsni  von  Hsrtwieh,  |.  28  {bei  FlorUnns,  Hitt  hnng,  fönt. 
I»  62) . . .  Et  qnoniam  ecolMia  beatistime  virgjnis  ab  ipso  eonatmeta 
nondiua  erat  dedicata,  inito  consIHo  statnant  pontifleas  priut  builifsam 

flanctificare,  deinde  corpus  (sc.  s.  Stephan!)  terra  oommendare  .  .  . 
'  Vgl.  die  freilich  zweifelhaften  Ang^abeii  in  den  itsgariaehen  Chroniken 
(Cbronicon  BudetiM  ed.  Fodbraczkj,  S.  66). 
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hervorhebt,  was  freilich  dem  späteren  Abschreiber  nicht  mehr 

bewusst  war.  Im  zweiten  Theile  der  Urkunde  hiii;4\;;en, 
welche  nach  unserer  Annahme  Verhältnisse  der  letzten  Zeit 
Stefans  berührt,  werden  dementsprechend  schon  der  ,arcbi> 
episcopus,  episcopus,  dux,  marchio,  comes  et  vicecomes'  ange- 
fahrt. Diese  feine  Differensirung  ist  nicht  nur  ein  Hinweis  aaf 
die  zeitliche  Entwicklung^  sondern  sie  darf  auch  als  ein  Zeug- 
xiiss  für  die  Echtheit  der  Urkunde  gelten. 

So  weit  wir  bisher  die  eiuzebiun  Nachriehten  unserer  Ur- 
kunde betrachtet  haben,  erscheinen  dieselben  als  durchaus 
historisch  und  unterstützen  die  Annahme,  dass  die  Urkunde 
ihrem  Inhalte  nach  echt  sei.  Es  erübrigt  noch,  einige  Mitthei- 
limgen  zu  prüfen.  Zunächst  die  Nachrichti  dass  das  Martins- 
herger Kloster  schon  zur  Zeit  Geisas  begonnen  und  von  Stefan 
heendet  worden  ist.  Bei  dem  Eifer,  mit  welchem  si^h  Geisa  des 
Christenthums  annahm  und  der  bisher  sicher  unterschätzt  wurde,  * 
ist  es  zunächst  ^am.  natürlich,  dass  er  Stiftungen  zu  religiösen 
Zwecken  errichtet  habe.  Von  seinen  Kirchenbauten  berichtet 
die  Vita  maior  s.  Stephani  übrigens  auch  ausdrücklich,  ja  sie 
theih  sogar  mit,  dass  Geisa  bereits  an  die  Eirichtung  von  Bis- 
ihOmem  gedacht  habe,'  was  doch  auch  nicht  unmöglich  ge^ 
wesen  wäre.  Dass  er  unter  diesen  Umständen  auch  die  Anülnge 
zu  einem  KJoster  legte,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Dazu  kommt 
noch,  dass  die  Vita  minor  s.  Stephani  nur  von  der  Erbauung 
einer  jbasilica*  zu  Ehren  des  heil.  Martin  nach  der  liewülti^uiij^ 
des  Aufstandes  berichtet^  und  die  allenfalls  nicht  viel  später 
entstandene  Legenda  s.  Emerici  ebenfalls  nur  eine  von  Stefan 
erbaute  jccdesia  s.  Martini'  erwähnt;^  man  wird  aber  wohl  kaum 
annehmen  können»  dass  die  Legendenachreiber  unter  ,basilica^ 
oder  ,eccle8ia*  das  ganze  Kloster  verstanden  haben.  Bemerkens- 
werth ist  es  femer,  dass  im  Postscript  unserer  Urkunde  eben- 
fallb  nur  von  der  Wellie  der  Kirclie  unter  Sebastian  die  Kedo 
ist.  Der  Verfasser  der  Vita  maior  scheint  freilich  der  Ansicht 
gewesen  zu  sein,  dass  Stefan  das  Kloster  (monasterium)  Uber- 


'  Vgl.  darüber  meine  ,BeitrSge  sur  Xlteren  nngar.  Geach.*,  8.  19. 

*  Im  §.  3  bei  Floriana»,  I,  13. 

'  Im  §.  5  bei  FIoriHinis«  I,  4.  i 

*  Ebeuda  I,  131  ..  .  eccleiiAm     Martini,  quam  ipse  in  Mncto  monte  Pan-  1 
nonie  inohoarerat.  ; 

i 
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haupt  erbaat  habe,  was  aber  leicht  auf  eraem  Inthum  beruhen 
konnte.  Darauf  deutet  der  Wortlaut  der  Stelle  selbst,^  welehe 

einen  Widerspruch  in  sich  schliesst,  indem  sie  einerseits  zwar 
von  der  Erbauuns:  deb  »inonasterium^  durch  Stefan  berichtet,  an- 
dererseits aber  doch  andeutet,  dass  sich  seine  Stiftung  an  eine 
bereits  bestehende  anschloss.  Die  betreffenden  Sätze  lauten 
nämlich:  ,Et  quoniain  Pannonia  beati  pontificis  Martyni  nativi- 

tate  gloriatur  rex  . . .  urito  cum  theophiÜB  conailio,  iuzta 

fundnm  sancti  presulis  m  loco,  qui  saoer  mens  didtor,  sab 
titulo  ipsiue  monasterium  eonstruens  . .  /  Nach  allem  dem  wird 
man  wohl  die  Nachricht  der  Urkunde,  dass  das  Kloster  bereits 
unter  Geisa  bestand,  nicht  bezweifeln.  Hiezu  mag"  noch  auf  die 
schon  oben  ausgesprochene  Vermuthun«,'-  hinij^edeutt't  werden,  dass 
der  am  Hofe  Geisas  und  Saroltas  nai  li  d(n  Berichten  Bruns  von 
Querfurt  sehr  geschätzte  Papas  (-Astrik)  der  in  unserer  Urkunde 
erwähnte  Abt  Anastasius  von  Martinsberg  gewesen  sein  könnte. 

Höchst  beachtenswerth  ist  femer  die  Bemerkung  der  Ur- 
kunde ttber  den  bei  Veszprim  niedergeworfenen  Aufstand.  Der- 
selbe wird  nämlich  in  der  Urkunde  als  ein  durchaus  poli^cher 
geschildert.  Jngruente  namque  bcllorum  tempestate  heisst  es 
nämUch  daselbst  —  qua  inter  Theotonicos  et  Ungaros  sedilio 
maxima  excreverat,  precipueque  cum  civilis  belli  ruina  ui^erer, 
▼olente  comitatu  quodam  nomine  Sumigiense  patria  me  scde 
repeUere,  quid  fluctuanti  animo  consilii  darem  .  . Der  Umstand, 
dass  in  dieser  Bemerkung  das  politische  Moment  hervorgehoben 
wird,  während  z.  B.  die  späteren  Stefanslegenden  den  Aufstand 
als  aus  religiösen  Motiven  hervorgegangen  darstellen,  ist  ein 
sehr  beachtenswerthes  Zeichen  ftir  die  UrsprOngKchkeit  und 
Echtheit  der  Urkunde;  denn  es  ist  sicher  richüfx,  dass  diesem 
Aufstande  wie  nicht  minder  der  späteren  unter  Peter  au>2:e 
brochenen  Bewegung  zunächst  poÜtische  Bedeutung  zukam. 
Wenn  die  Legenden  den  Aufruhr  allein  aus  religiösen  Motiven 
entstehen  lassen,  so  ist  dies  nur  in  Hinsicht  auf  die  besonders 
betonte  apostolische  Thätigkeit  Stefans  geschehen.  Die  Erwäh- 
nung einer  ,seditio  inter  Theotonicos  et  Ungaros'  ist  aber  vöUig 
unverdächtig.  Es  ist  sicher,  dass  mit  Gisela  das  deutsche  Ele- 
ment sehr  an  Einfluss  s^ewann,  und  dass  es  darüber  zum  Auf- 
ruhr der  Ungarn  kam,  ist  eine  in  diesem  Lande  nicht  un^e- 


^  Bei  Floriantii,  1,  17. 
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wöhnliche  Erscheinung.  Damals  mag  der  Hass  {,^egen  Gisela,  den 
die  niiti(»nal-uugHiischen  Ge»cliicht«(quellen,  und  zwar  schon  seit 
dem  1 1 .  Jahrhundert  zum  Aubdrucke  In  ing^cn, '  si  uicii  Anfang 
genommen  haben.  Vor  Allem  ist  es  aber  sehr  beachtenswertb, 
welche  bedeutende  Rolle  die  Deutschen  bei  der  Niederwerfung 
des  Aufefcandes  des  ,diuL  Kuppan^  nach  der  ungarischen  Chronik 
spielen;  der  Bericht  hierüber  ist  aber  offenbar  nrsprflnglich  and 
glaubwürdig,  weil  der  spätere,  durchaus  national  gesinnte  Chro- 
nist weder  so  unparteHsok  und  ruhig,  noch  in  so  ehrenwerther 
Weise  der  Verdienste  der  Deutschen  erwäliüL  und  noch  viel 
wenieror  diesen  Bericht  erst  erfunden  hätte.  Der  Bericht  der 
Ciirouiken  lautet  nämlich:*  ,Sanctu8  autem  ötephanus  .  ,  .  convo- 
cato  exercitu,  perrexit  obWam  hosti  suo,  et  ad  amnem  Garany 
pnmitus  accinctus  est  gladio  (durch  die  im  Folgenden  genannten 
Schwaben  Hunt  und  Pazman,  wie  die  Chronik  an  einer  an- 
deren Stelle  ^  und  Keza^  berichten)  ibique  ad  custodiam  corpo- 
ralis  salutis  sue  duos  principes  Hunt  etPaaman  constituit  To- 
eins  autem  exercitus  sui  principem  et  ductorem  Vencellinum 
hospitem  Almanum  geucre  prefecit.  Commisso  itaque  prelio, 
inter  utrumque  diu  et  fortiter  est  pugnatura;  sed  divine  misera- 
tionis  auxiiio  beatus  Stephanus  dux(!)  gloriosam  obtinuit  victo- 
riam;  in  eodem  autem  prelio  Vencellinus  comes  interfecit  Cupan 
ducem,  et  laigissimis  beneficüs  a  beato  Stephane^  tone  duce,  (!) 
remuneratus  est  Ipsum  vero  Cupan  . .  /  Aus  diesem  Berichte 
ist  klar  zu  ersehen^  dass  die  Deutschen  schon  in  der  ersten  Zeit 
Stefans  eine  henrorragcnde  Rolle  spielten  und  insbesondere  der 
Aufttand^  der  Stefan  leicht  den  Thron  hätte  kosten  können, 
zumei.st  mit  ihrer  liill<'  niiierdriiekt  worden  war.  Dies  majsr  mit 
ein  Grund  ircwesen  sein,  weslialb  Stefan  in  seiner  Ermalmungs- 
Schrift  an  Kmerich  den  sonst  recht  sonderbaren  und  in  Ungarn 
längst  Tergessenen  Ausspruch  that:  ,. . .  nara  unius  Ungue  unius- 
que  moris  regnum  imbeciUe  et  fragüe  est"^ 


*  Schon  Albericb  von  Trois  fontaiues  sagt  nämlich,  wobei  er  sich  tmf  eine 
wobl  noch  siu  dem  Ende  de«  U.  Jahrbanderts  herrltbrende  nngarieehe 
Qaelle  «tatst  (vgl.  meine  ,Beitrlfe%  S.  46 ff.)  Folgende«:  «ed  Hin  Oiela 
regina,  ut  dicnnt,  mnltu  malitias  in  terra  Hin  feeit  etc. 

*  Chronicon  Bodenae  (ed.  Podbracsk  j),  8.  6S. 

*  S.  48. 

*  Florianus  a.  a.  O.  U, 
»  Ebenda  1,  109. 


Digitized  by  Google 


638 


Schliesslich  erübrigt  noch  zu  bemerken,  dass  die  in  der 
Urkunde  dem  Klostor  ^ewilln-k isteten  Rechte  durcliaus  unver- 
dächtig sind.  Ganz  iilmlichc  Befrllnstitruniren  hat  Stefan  beispiels- 
weise auch  der  Marienkirche  in  JStuldweissenburg  verliehen.  * 
Auch  passt  zu  den  in  der  Urkunde  angeführten  Privilegien 
trefflich  die  Bemerkung  in  der  Vita  maior  nnd  von  Hartwich 
§.8:  ^.  . .  simfle  fedt  episcopiis/' 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung 

zusammen,  so  ergibt  sich  Folgendes:  Unsere  Urkunde  ist 
kein  Original;  sie  ist  vielmehr  eine  der  Zeit  Stefans 
allenfalls  nicht  s<'}ir  f<  rn  st<'hende  Üo])ie.  welcher  man  das 
Aussehen  einer  Urigiaaiurkuude  zu  geben  sich  bemüht  hat  Die 
ursprüni^lielie  Originalurkunde  war  in  den  letzten  Regierunga- 
jaliren  Stefans,  etwa  zwischen  10S5— 1038,  unter  dem  £rs- 
bischof  Dominicas  ausgefertigt  worden;  sie  war  nicht  die  Stiftung»- 
Urkunde  der  Abtei  Martinsberg,  sondern  sollte  dieselbe  besonders 
gegen  die  Ansprüche  des  spttter  entstande^nen  Veszprimer  Bis- 
thums schützen.  Nicht  lan^^^e  nach  der  Ausstellung  der  Urkunde 
hat  Jemand  unterhalb  der  Datumszeile  dorsolben  eine  Notiz  über 
die  Beöitzthümer  des  Klosters  zur  Zeit  des  Krzbischofs  8cl»a- 
stian,  welcher  der  Vorgänger  des  Dominicus  war,  hinzugefügt; 
an  eine  Fälschung  zu  rechtlichen  Zwecken  kann  hiebei  kaum 
gedacht  werden.  Von  der  so  erweiterten  Urkunde  wurde  noch 
im  11.  Jahrhundert  unsere  Abschrift  angefertigt.  Der  Hersteller 
deraelben  glaubte  die  Urkunde  in  die  ersten  Regierungsjahre 
Stefans  veilegen  zu  müssen  und  hat  daher  das  ursprüngliche 
Datum  (zwischen  lO.'if) — 1038)  in  1002  verwandelt;  da  ilim  nun 
ferner  der  am  Ende  der  Originalurkunde  als  Kanzler  genannte 
Erzbischof  Dominicus  als  Zeitgenosse  der  Erei^^nisse  um  lOOO 
erschien,  so  brachte  er  ihn  mit  denselben  in  Verbindung.  Ab- 
gesehen Yon  diesen  zwei  Verstössen  des  späteren  Co- 
pisten,  erscheinen  alle  anderen  Angaben  der  Urkunde 
und  der  Zuschrift  als  unverdächtig. 

*  Vita  •*  Stephant  t.  Hartwidi  §.  18;  d«m  Kern  nadh  all  edit  und  luiprfiii^ 

lieh  bezeuget  durch  die  entsprocbende  Bemerkung  in  der  un^ar.-poln. 
Chronik  §.  7,  bei  Bielowtki,  Mon.  Pol.  hitt,  1,  606.  Vgl,  dia  vorlieg«»- 
den  ,Studien'  I  und  II. 

*  Fioriannt  «. «.  O.  1,  17  und  U. 


Anjg^ben  «m  28.  JoU  1896 
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